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Jesus-Bewegung, Jugend und Kirche

In den etzten ZWanzıg Jahren wurden alle Bewegungen des Protests un der Reform,
dıe Jugendliche inszenıerten, in kürzester e1it eın Opfter des Kommerzdenkens nıcht
Nur der AÄlteren, sondern [03°4 der Gleichaltrigen; der Protest jef 1Ns Leere. Den
Hıppıes Zing nıcht besser als der revolutionären Linken. In diesen Tagen 198808  3 kön-
91481 WI1r beobachten, w1e dıe Jesus-Bewegung einem Geschätt wiırd. Viele Hoft-
NunNgenN Junger Menschen werden damıt zunichte.

Dıie enes1s des Geschäfts? Hıppies und politische Gruppen hatten bislang die (CAta-
pus-Szene Amerikas beherrscht, auf der die Missionsversuche der „Campus-Kreuz-
zügler“ müde wirkten, als 1mM Jahr 196/ be] den Jugendlichen plötzlich das Schlagwort
„ JEesus: zündete. Drogenabhängige ekannten sıch als frei, Sexbesessene entdeckten
Liebe un jene, die nıchts mehr erhoftt hatten, fanden Lebenssinn. Gruppen bildeten
sıch SpONTAN, Teestuben wurden als Kontaktstellen der Jesus-People in vielen Stidten
eröffnet. Dıie Zeıtungen berichteten regelmäßig VO  } Evangelisationstreffen mi1t ersSstaun-

lichen Erfolgen und Ereignissen. Die Show, die aut der Bühne der Oftentlichkeit ablief,
1e1% die Regisseure hinter den Kulissen nıcht erkennen. Unter den sechr verschieden-
artıgen Gruppen zeigten die „Children of God“ die größte Radıkalıtät, aber ıhre
Pseudoekstatik mahnte ZUr Vorsicht. Als ihnen der Boden Amerikas ihren Füßen

heiß wurde, kamen die Vorhuten dieser geschäftstüchtigen Jünger Jesu 1ns Abend-
and 1971 hatte Jesus heimgefunden in seine Welt Der Mannn AUS Nazareth kam AUS

der Neuen Welt un hıefß Show- Jesus. Das Geschäft blühte 1n Theatern und beim
Verkauft VO  w} Schallplatten: Jesus Christ Superstar, God-Spell.

Diese Entwicklung wurde VO der Skepsis auigeklärter Besserwisser begleitet, die
desungeachtet Jesus ıhr eld verdienten. Angesichts des Erfolgs 1n harter Währung
vergaß INa  - 198808  F leicht die Bitterkeit Junger Menschen, deren Enttäuschung wuchs.
S1ıe der Meınung, die Kirchen könnten ihnen weder religiöse Erfahrungen VeLr-

mitteln noch verständliche AÄAntworten auf dıe Sınnfrage geben. Deshalb hatten sıch
diese rop-Outs VO der Jesus-Bewegung ine Antwort erhoftit. Eınen Sınn tanden
die Jesus-Leute 1m gemeiınsamen Gebet (der „ Fod Gottes“ WT vergessen), 1m Lesen
der Heıligen Schrift (Bıbelkritik belastete S1Ee nıcht) un im Angagement für andere
(war Liebe nıcht das Hauptgebot Jesu?). Gerade die nalıve Selbstverständlichkeit, MI1t
der S1e die Arbeit gingen, weckte die Bewunderung vieler.

Dıie Sıtuation heute: Geschäftt hat das oroße Anliegen der Jugendlichen
funktioniert, Zentren der Jesus-Bewegung lösen sich aut Soll bereits wieder alles
Ende sein? Jetzt, da auch ein1ge, dıe die jJunge Generatıon 1ın den Gottesdiensten VeEI-

Stimmen O,



Jesus-Bewegung, Jugend UN Kirche

mißten, unruhig wurden und fragten: Wıe können WIr jJunge Menschen für uns g-
wınnen? Was haben WIr bisher talsch gemacht? Kurzschlüssig wollen einıge Kapläne
und Pastoren den sechr weltlichen Aspekt des Jesus-Geschäfts 1ın Barockkirchen un:
neugotische Hallen verlegen und erhoften sıch damıt die Zukunft, gemäfß der Maxıme:
Wer die Jugend hat, hat die Zukunft.

Be1i allzu großem Enthusiasmus 1st ımmer Vorsicht geboten. Die Jesus-Bewegung
bringt keine Lösung für die Probleme u  3 Jugend und Kırche. Sıe 1St jedoch 1ıne An-
trage dıe Kiırche:; denn in den Lebensformen und religiösen Verhaltensweisen Junger
Menschen kommen unreflektiert, SpONTaNn und mit vielen anderen Ideen M jene
Fragen ZUT Sprache, die schon 1n der eıt des SOgENANNTEN odernismus viele Theo-
logen beunruhigten. Damals versuchte 1US mıiıt dem Modernismus-Dekret „Lamen-
tabiıli“ und der Enzyklika „Pascendi“ die Diskussion administrativ been-
den ber die Fragen siınd noch heute lebendig: Wıe steht MIt der Ertahrbarkeit
des Glaubens? Wıiıe verhält sıch dle frohe Botschaft A Wesen un den konkreten
Bedürtfnissen des Menschen? Was bedeutet für ıne ewıge Wahrheit, wWwenn s1e iın
der Geschichte Gestalt gewıinnt? Stimmt der Satz des Modernisten Loisy: „ Jesus
verkündete das Reich Gottes, und W AsSs kam, Wr die Kirche“?

Diıie Verurteilung VO  > 1907 hatte dle Probleme des Modernismus nıcht Aaus der Welt
geschaftt. Sıe bıldeten den Hıntergrund der Diıskussion, die schließlich Z
Zweıten Vatikanischen Konzıil und seinen Retormbeschlüssen tführte. Heute steht das
Unbewältigte VO  a gestern in anderer Gestalt wieder auf In den provozierenden reli-
z1ösen Verhaltensweisen der Jesus-Bewegung wırd ein Anlıegen des Modern1ismus neu

siıchtbar. Selbst WE die Jesus-Bewegung weder 1 Stil noch 1mM Inhalt für die Verkün-
digung Junge Menschen abwürfe, hätten die Jesus-Leute das Verdienst, unbe-
queme, aber notwendige Fragen stellen. Dieser „Neo-Modernismus“ wiırd lehramtlich
gew1ß nıcht verurteilt werden: dafür 1St innerhalb der Kirche wen1g greifbar. Es
ware aber talsch, ıhn deswegen nıcht nehmen.

Wenn INa  3 die Jesus-Bewegung sıeht, kann S1€e des Geschäfts, das miıt ıhr
verbunden 1St allen Christen nutzen. Sıe kann ZUur Frage die Theologie VO  - heute
werden, ob Gott und Welt, Gnade un Leben, der Mensch und seın eil nıcht doch
1 mıteinander verbunden sind, als eın einseit1ıges Natur-Übernatur-Denken
sehen meınte. Wer versöhnt 1n dem eınen eıl jene Wiırklichkeiten, die unvereinbar
scheinen, solange INa  aD} 1Ur abstrahierend denkt, dıe aber in Jesus Christus längst VeOI-

1nt sınd? Und Wer Sagt diese Versöhnung 1n verständlichen Worten an”
Roman Bleistein SJ
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Der Glaube des Christen und die Lehre der Kirche

Das Thema des Vortrags über dessen Aktualıtät angesichts der Unruhe in der Kirche
keıin Wort verlieren 1St, sol]l in dreı Schritten entfaltet werden. Zunächst möchte
ich ein1ıges über iıne traditionelle Grundthese 1, die in der üblichen kirchlichen
Lehre über das Verhältnis zwischen dem Glauben des faktischen Christen und der
amtlichen Lehre der Kirche gegeben iSt, ine Grundthese, dıe WIr respektieren mussen,
dıe WIr gleichzeıtig aber auch NUuUr als Ausgangspunkt würdigen können für das, W 4s

WIr miıteinander überlegen wollen. Wır wollen 7weltens über ıne ZeEW1sSe ge1istessoZ10-
logische Sıtuation sprechen, in der diese zunächst bedachte tradıtionelle These heute
verstanden werden MUu Wır wollen endlich ın einem drıtten Abschnitt ein1ıges über
dıe Haltung des Christen heute gegenüber der kirchenamtlichen Glaubenslehre N.

Die Möglichkeit eıner VO  w der Kirche trennenden Häresie

Die tradıtionelle Lehre der Kırche, die treilich Voraussetzung alles dessen,
W 4s nachher noch 8! 1St nach meıner katholischen Überzeugung auch richtig
1St, SagtT, dafß eın expliziter, öffentlicher Wiıderspruch eiınes katholischen Christen
einem ogma der katholischen Kırche, W1e durch ıhr Lehramt vertretfen wırd,
diesen Christen VO  a der römisch-katholischen Kirche tirennt Diese Grundthese, also
der Satz Von der Möglichkeıit einer VO  e’ der Kirche rennenden Häresıe, 1St in den
kirchenamtlichen Dokumenten unzählige ale ausgesprochen worden. Sie 1St auch
heute richtig und tür das Wesen der Kırche notwendig, w 1e viele früher nıcht A4US$S-

drücklich gemachte Erklärungen un: Deutungen für dıese Grundthese noch notwendig
seiın mögen. Man kann nıcht alles und jedes in der Kirche, 1n ihr bleibend,; öftentlich
als einen Satz vertreten, VO  — dem INa  a absolut überzeugt 1St Es xibt Säatze, dıe, W CII}

S1e absolut und öftenrtlich verfreten werden, den Verteidiger ejnes solchen Satzes ARENS

der Kirche hınausbringen, gleichgültig, ob diese Konsequenz sieht und 11 oder
nıcht, ob diese Konsequenz ausdrücklich VO AÄAmt 1in der Kirche ratıfiziert wırd oder
nıcht. Die Voraussetzung einer solchen These liegt darın, daß nach katholischer Lehre
die Offenbarung sıch 1m Grund 3800001 nıcht den einzelnen als Indıyıduum soli-

Dıieser Autsatz 1St die 1UFX wen1g überarbeitete Nachschrift eines Vortrags, den der Vertfasser 1n
der Katholischen Studentengemeinde 1n üunster Juli 1971 gehalten hat

1
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tarer Art,; sondern die Gemeinschaft des Bundesvolks bzw der Kırche richtet. Sıe
als die 1i1ne und NZ! Hörerın des Wortes des lebendigen Gottes als die ıne kollek-
tıve Größe) macht die Offenbarungserfahrung, un eben diese Oftenbarung Gottes,
die S1€, dıe Kırche, das olk Gottes, gerichtet 1ISt; beantwortet S1ie mi1t dem Glauben.
Diesen Glauben bezeugt s1e als ine Gemeinschaft, die selber wıeder institutionell
strukturiert ISt;, ine gesellschaftliche, yeschichtliche Größe bildet, und War auch als
Trägerın, Hüterın, Verkündigerin, Bezeugerın dieser Wahrheit, die ihr Gott ZESART
hat Von da A2US 1St und für sıch das verständlıich, W 4S e1N Dogma der Kirche 1St
und se1n ll Dort, die Kirche als eine, und Wr auch repräsentiert durch ihre
institutionelle Spitze, die WIr jetzt nıcht theologisch SCHAUCT analysıeren mussen, sıch
mi1t einem absoluten ngagement einer Lehre ekennt als e1nes Stücks der ften-
barung CGottes 1n Jesus Christus, kann nach katholischer Lehre und katholischem
Verständnıis diese Wahrheit oder dieser Satz be] aller seiner historischen Bedingtheit
oder Beschränktheit, be] aller Relativität der Konzeption 1m etzten nıcht ırrıg se1n,

dem einzelnen nıcht das legıtime Recht geben, 1n einem absoluten ngagement
seiner eigenen Person einem solchen Satz restlos, eindeutig und definitiv neıiın
agCchn Das 1St das eine, W 4S dieser tradıitionellen Grundthese a  30 N

Zu diesem Satz 1St ine bedeutsame Nuancıerung hinzuzufügen, dıe dem aAM t-

lıchen Verständnis dieses Satzes gehört, und WAar auch nach der traditionellen Lehre
der Kirche Nämlich: 1St durchaus 1m konkreten Menschen iıne objektive Illegiti-
miıtät und 1ıne subjektive Legıitimität des Wiıderspruchs ZUr amtlichen Lehre der Kirche
gleichzeitig möglıch. Das heißt anders ausgedrückt: die katholische Kirche behauptet
keineswegs, daß dort, eın Mensch ihrer Lehre widerspricht (auch der Vor-
AauSSCETIZUNg, daß diese Lehre kennt), eın solcher Widerspruch notwendigerweise
sittlich diesen Menschen disqualifiziere. Man kann natürlich N, das se1 heute ine
Selbstverständlichkeit. Wer könne denn im Ernst und anständig seinen Gegner 1n
„weltanschaulichen Fragen“ für dümmer oder für böswillig halten? ber iıch meıne,
WIr müßten erstens VO der Mentalıität früherer Zeıiten her, die auch iıhre Gründe hat
und vielleicht noch längst nıcht sicher LOL iISt;, und Zzweıtens auch VO der Sıtuation her,
die ST auf uns zukommt, bedenken, da{fß 1ne solche Lehre, könne einen subjektiv
berechtigten Wıderspruch ZuUuUr Lehre der Kirche geben, auch wenn dieser Wiıderspruch
VO  3 der Kirche als solcher nıcht als objektiv legıtim anerkannt werden kann, weil
S1e Ja On ihre eiıgene Wahrheit leugnen würde, eben doch nıcht selbstverständlich
iSt, w 1e€e S1e manchmal VO  3 harmlos gyutmütigen Gemutern hingestellt wird.

Eın Satz kann sehr rıchtig se1n: 1aber kann mißverstanden und miıßbraucht WeTr-

den, 1L1A ıh allein schon deswegen, weil richtig iSt, auch als selbstverständlich
betrachtet. Dann kommt auch ın Gefahr, bekämpft werden, un WAar schließ-
lıch mehr, als WenNnn inNna  3 ıh als wenıger selbstverständlich und darum der SCNAUCIH
Begründung bedürftig betrachtet hätte. Lesen Sıe, w 1e INa  - 1n den sozialistischen an
dern 1n der Presse und sonstigen Veröftentlichungen MIt den Gegnern des Soz1ialısmus
umspringt, WwI1e INa sS1ie ‚verteufelt“, W 1€e INa  - Ha(ß S1ie (mindestens als Gruppe,
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aber S daß schliefßlich doch den einzelnen Gegner trıfit) für berechtigt un VCI-

pflichtend hält Und INnan 1St dabei stillschweigend der Meınung, ohne iıne solche
aggressiıve Haltung, die den Gegner moralisch disqualifiziert, könne 9808  —$ die raft
und den Schwung nıcht haben, die iInan doch notwendig braucht, seine echten,
legıtimen Ziele erreichen. 1a INa  . erklärt ıne Toleranz, die die moralische Inte-
grıtät des Gegners mindestens einmal präsumıiert, als einen Trick des Establishments,
der mMi1t ıhm erreicht, dafß dem Gegner VOon vornherein eın eindeutiger Mut ZUr Ver-
tretung seiner 7iele mMm wird. Lesen Sıe einmal Plakate, die heute bei uns u-
dentengruppen überall anschlagen! Da werden Sıe doch 1ne Agegressivıtät die
Gegner feststellen können, dıe diese Gegner 1mM Grund als subjektiv böswillige Men-
schen qualifiziert. So xibt also auch heute noch, Ja diese Haltung, die den
Gegner als subjektiv dumm oder böswillıg abqualifiziert, scheint wieder zuzunehmen.
Ich t+adle das 1n diesem Zusammenhang Dar nıcht: denn die Kirche hat das oft

1n ıhrer Vergangenheıit gemacht, und jeden objektiv eiınen Wıderspruch die
Lehre der Kırche anmeldenden Häretiker als einen Bösewicht verstanden und dem-
entsprechend behandelt

ber 1st mındestens heute ine selbstverständliche, der eben gEeENANNTLEN Grund-
these notwendig gehörende Lehre der Kırche, daß eıinen subjektiv legıtimen Wıder-
spruch ZuUur amtlichen Lehre der Kirche geben annn Die Kirche erkennt A da{fß Men-
schen 1n ihrer konkreten Sıtuatıon, in ıhrer inneren, unschuldig ihnen vorgegebenen
Grundverfaßtheıit, 1n ihrer eigenen geistigen Indıyıdualgeschichte ohne Schuld, Ja mi1t
der Verpflichtung, dieser iıhrer Meınung festzuhalten, eiınem Urteil kommen kön-
NCN, das iıne Lehre der Kırche verwirft. Und dieses Interpretament der CNANNTEN
Grundthese, das die Kirche erst 1in einem langen geschichtlichen Prozefß genügen deut-
ich gelernt hat, wırd die Kirche heute und IMNOTrSeCN auch dann testhalten, WwWenn ine
Mentalıtät 1n der profanen Gesellscha f} autkommen oder mächtig werden sollte, die in
Theorie oder TAaxXI1s dieses Verständnıis eines Gegners verwerten ll

Trotzdem MUuU: SCSARL werden, daß auch in einem solchen Fall der Betreftende nach
dem Selbstverständnis der Kirche nıcht mehr ıhr gyehört. Wenn iıch leugne, daß
eiınen dreifaltigen Gott 1bt, da{fß Sünde un Erlösung überhaupt geben könne, WEeNNnNn

ıch Sapc, Jesus se1 höchstens eın relig1öser Enthusiast und (0)3% nıchts, dann VO  ;

allen anderen Dıngen abgesehen bın iıch kein römisch-katholischer Christ mehr in
dem Sınn, wie die Kırche die Glaubenshaltung e1InNes Menschen als Bedingung der
eigentlichen un vollen (auch 1n der kırchengesellschaftlichen Dimension bestehenden)
Zugehörigkeit ihr selbst versteht. Ich meıine, ein Mensch VO  — heute dürte ine solche
Eıinstellung eıner Kırche nıcht übelnehmen. Es 1Dt Ja auch Parteıen, die AUS diesen und
Ahnlichen Gründen mutatıs mutandıs auf Parteiausschluß erkennen, un WAar durch
eiınen Beschlufß eines amtlichen Gremuiums und auch dann, wenn der Ausgeschlossene

diesen Beschlufß protestiert und sıch für den wahren Vertreter des CGeistes dieser
Parteı hält Wenn INa  - SAQT, dieses Beıispiel dürte auf die Kirche nıcht übertragen WeTLI-

den, 1St Zu antworten: Warum denn nıcht, WeNn einerseılts dıe Kırche auch iıne NOT-
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male gesellschaftlıche Größe 1St un se1n muß und immer (und War 1n allen Konfessio-
nen) Wal, und WEn anderseits die Grundthese und der Vergleich sich gerade auf dıe
gesellschaftliche Dımension der Kirche als solche beziehen, also noch Sar eın Urteijl ent-

halten, WwI1e sıch der Ausgeschlossene ZU Gnadenmysterium der Kırche als solchem
verhalte, ob davon ausgeschlossen se1 (was natürlich NUr durch iıne eigentliıche
schwere Schuld VOL Gott und (0)88 durch nıchts möglıch 1St) oder nıcht.

Wır wollen miıt dem eben Gesagten natürlich nıcht leugnen, da{fß im weltlichen Be-
reich die Frage, Wer 1U  . wirklıch mıiıt seınen Anschauungen den wahren Geılst einer g-
sellschaftlichen Größe und Wer nıcht, 1mM allerletzten nıcht durch amtliche Be-
schlüsse innerhalb dieser gesellschaftlichen Größen entschieden wird, sondern durch
den stärkeren Geıist, der YST durch die kommende Geschichte effizient bestätigt wird.
Das gilt dann auch mutatıs mutandıs VO  e jenem hoffenden Glauben der Kirche, in
dem sıch die Kirche selbst 1n ihrem Wesen bestimmt und Von anderen Interpretationen
abgrenzt. Auch der amtliche Glaube der Kirche geschieht in der Hoffnung, VO  3 der ab-
soluten Zukunft, die Gott 1St, nıcht desavoulert werden. ehr kann nıcht se1n.
Das aber se1in und daraus Konsequenzen zıehen, 1St Aufgabe und Pflicht der
Kirche als einer gesellschaftlichen Größe

Es iSt somıt 1n der konkreten Sıtuation der Menschen Sal nıcht möglıch, Vel-

hindern, daß i1ne Gemeinschaft, die 1ine Lehre, ın Parteiprogramm oder Ww1e Sie das
eNNECEN wollen hat, erklären muß, daß estimmte Leugnungen, Streichungen, Abwand-
Jungen, dıe eın Theologe oder 10388 eın Christ bezüglich einer amtlichen Lehre der
Kirche vortragt, mi1t dem Selbstverständnis dieser Gemeinschaft nıcht vereinbar sınd,
und darum den Betreftenden bittet, VO  w dieser Tatsache Kenntniıs nehmen. Natür-
iıch habe ıch damıt das eigentlich konkrete Problem noch nıcht behandelt, W1e€e das
bisher Gesagte sıch DOSItLV un negatıv 1n der konkreten geistesgesellschaftlichen Sıtua-
t10N des Menschen VO heute ausmacht, welche Auswirkungen hat, oder Um-
ständen heute doch nıcht hat Die Frage 1St nıcht behandelt, welche Wiıdersprüche
einer kırchenamtlichen Lehre, Je nachdem, auf welche Lehren S1e sich beziehen und mi1t
welcher Apodiktizität der Wiıderspruch angemeldet wiırd, 1n der genannten Weıse
kirchentrennend sınd oder eben doch nıcht sind. Es xibt selbstverständlich Leute, dıe
Kırchensteuern bezahlen und gleichzeitig apodıktisch erklären, daß das Papsttum
schlechterdings abgeschafft werden mMUuUSsse, oder Ühnliche heterodoxe Lehren vertreten

Es oibt andere Leute 1n der Kırche, deren Wiıderspruch sıch autf wenıger zentrale Punkte
der kirchlichen Lehre bezieht, wobel auch dieser Wıderspruch eher als Darlegung der
empfundenen Schwierigkeiten, als „Anfrage“ als Klage über Unassimilierbarkeit derLeh-
FEH vo  en wırd oder sich VO  e} vornhereıin 1LLUT auf Lehrpunkte bezieht, die Sar nıcht
ogma sind un somi1t eınen Sanz anderen Charakter VO  - Revidierbarkeit haben als
das eigentliche Dogma der Kirche Was 11U11 konkret in all diesen Fällen N,
interpretieren iSt; das können WIr leider jetzt nıcht näher erläutern, obwohl WwW1e immer
Gott und der Teutel 1m Detail sıtzen und sSOm1t die wirklichen konkreten Fragen
erst da anfangen, WIr hier aufhören mussen.
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I1 Der geistige Pluralismus VO  w heute und seıine Bedeutung
für die Glaubensüberzeugung

Die eben LUr gerade angedeutete These wırd erst dann einigermaßen praktikabel und
SOMIt wirklich verständlıch, WEeNn WIr die Frage beantwortet haben Wıe stellt sıch
diese These in der heutigen eıit dar? Zunächst einmal MuUu INa dieses SagecNh: Früher
wurde 1n einer Gesellschaft die Wahrheit der Gesellschaft, und Wr auch hın-
sichtlich der eff1zienten, wirklichen Annahme durch die einzelnen, elıtär verwaltet und
repräsentiert. enıge tür ıne Überzeugung 1ın der Gesellschaft tragend und be-
stimmend, un die vielen anderen folgten diesen wenıgen. Auch noch 1n der Reforma-
t10Nszeıt Z,. War das, W 45 in einem bestimmten Territorium geglaubt wurde, be-
stimmt VO Fürsten, vielleicht mMi1t eın Daar Theologen und Ühnlichen elıtä-
LCMN Leuten, oder durch wenıge politisch Mächtige. Dıie anderen haben das selbstver-
ständlıch akzeptiert, wobei einzelne Wıdersprüche und Proteste vorkamen, aber BC-
sellschaftliich VO  > keiner größeren Bedeutung Miırt anderen Worten: ine kleine,
vielleicht [03°4 in einer einzelnen Person repräsentierte Schicht eıner Gesellscha f} Wr

auch eftizient dafür tonangebend, W 4s in eıner Gesellschaft als wahr yalt und gelebt
wurde.

Heute ISt das nıcht mehr und 1St auch nıcht mehr möglıch. Selbst WEenNn auch
heute noch meinungsbildende, tonangebende Gruppen xibt 1m Unterschied anderen
Gruppen, auch wenn solche „Meinungsmacher“ heute vielleicht MM  16 als früher
wırksam sınd, andert das nıchts der Tatsache, dafß heute in derselben Gesell-
schaft 1mM gleichen geographischen Kaum einen bleibenden Pluralismus der Weltan-
schauungen 21Dt, daß also keiner estimmten Gruppe ın der weltlichen Welt mehr
gelingt, die weltanschaulichen Meınungen der SanzeCNh Gesellschaft 1in ıhrem Sınn
homogenisieren. Wır haben de facto einen Pluralismus 1ın der geistigen Existenz der
Menschen: dieser Pluralismus wırd heute VO  . uns allen erlebt: 1St (darauf kommt
mır hier wesentlich an) darum aber auch celbst für den, der die kırchenamtliche Lehre
test un bestimmt annımmt, nıcht mehr möglıch, ıne adäqguate DOoSsLtLVE Synthese
vollziehen zwiıschen dem, W as als dezidierter katholischer Christ z7laubt, und den
übrigen Erkenntnissen, Bestrebungen, Mentalitäten USW., AUS denen und 1n denen und
mit denen in eıner solchen Gesellschaft ebt Es kommt in dieser Sıtuation natürlıch
noch hinzu, dafß alle jene Stützen der eigenen Glaubensüberzeugung wegftallen, die ein
Christ früher 1n eıner homogenen christlichen Gesellscha * unvermeijdlich hatte. Er Ain-
det seinen Glauben nıcht mehr durch die Ööftentliche Meınung der aNzZCNH Gesellscha f}
bestätigt. Im Gegenteil. Sapc 1U  a} nıcht, dafß eın Mensch VOonNn heute notwendiger-
weise einen eindeutigen, klar greifbaren Widerspruch absoluter Art entdecken musse
zwıschen der auch VO Christen geteilten Mentalıität der heutigen eıt und dem, W as

als katholischer Christ glaubt, W CI1L11 und insotern die Lehre der Kırche annımmt.
Aber die Tatsache, daß eın katholischer Christ eınen solchen posıtıven, absoluten, -
löslichen Wıderspruch nıcht behauptet, bedeutet aut der anderen Seite nıcht, da{fß iıne
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posıtive, gveglückte, VO  > iıhm durchschaute Synthese se1nes kırchenamtlich normierten
Glaubens MI1T seiner übrigen Mentalıität ohne weıteres vollziehen könne.

Dieser nıcht mehr adäquat aufarbeitbare Pluralismus in u1llserer Mentalıität gehört
den unverme:dlichen Charakteristika der geistigen Sıtuation VO  - heute. Dadurch hört
der Glaube heute auf, „Weltanschauung“ (in einem noch SCHAUCI erklärenden Sınn)

sein. Er 1St vielmehr eın partıkuläres Moment iın der geistigen Welt eines Menschen
VO  e heute, natürlıch MmMI1t der Hoffnung auf ine eschatologische Wahrheitsversöhnung,
un: WAar gerade einem Protest jeden ideologischen Totalıtarismus, welcher
Protest Z13 Wesen des Christentums gehört un sıch jeden Versuch eines solchen
ıdeologischen Totalıtarismus, ine alles 1n sıch verschlingende, alles homogen1-
sierende Weltanschauung richtet, se1 diese Weltanschauung VO  3 Christen oder VO  s ande-
i R] „Systemen“ versucht. (Beıdes kommt vor.) Als ıch noch Jung WAafr, konnte INan, 1n
einem katholischen Mılieu aufgewachsen, durchaus den Eindruck haben, INa  w onne der
Wıssenscha gegenüber offen se1n, 19908  - könne weltzugewandt se1ın und könne das
alles gleichzeitig MI1t seinem römisch-katholischen, christlichen Glauben iın einer absolut
posıtıven Weiıse homogenisieren, synthetisieren, daß das herauskommt, W Aas ıch
„ Weltanschauung“ ennen würde, nämlich iıne Konzeption der m mensch-
lıchen Wiırklichkeit, ın der all die einzelnen Omente (wenı1gstens approximatıv) pOS1-
t1LV mıteinander versöhnt, gegenseılt1g vermittelt und homogenisiert Sind. Man hatte
trüher ıin der Tat iıne solche „ Weltanschauung“; denn das, W AS eiıner solchen syntheti-
sıerten und homogenisierten geistigen Mentalıität nıcht homogen WAafrt, wußte INa  - e1In-
fach nıcht oder verdrängte Mıt anderen Worten: in  } konnte bıs 1Ns Jahrhun-
dert hinein oder bis den Antang des Jahrhunderts noch „weltanschaulich“ Christ
se1n, das heißt, Aaus einer mındestens vermeiıntlich gveglückten Synthese sämtlicher Daten
des eigenen geistigen Bewußlßtseins leben

glaube, x1ibt nıcht mehr. Wır leben 1in einer wirklıch, auch innerlich
1im einzelnen selbst, pluralistischen Welt, die nıcht IST jense1ts des einzelnen Bewuft-
Se1INs anfängt, sondern eın Moment der Je eigenen geistigen Sıtuation 1St. Man kann
natürlich tragen, W Aas dann der Glaube edeute. Ich würde SAaScCNH; bedeutet 1m Unter-
schied eıner miıttelalterlichen Konzeption eben nıcht mehr das auch faktisch sıch
durchsetzen könnende Synthetisationsprinzip, das 1n einer posıtıven Weıise alle übrigen
Daten des Aristoteles oder einer Medizinschule in Palermo synthetisieren un ın sich
integrieren, einem Sanz estimmten Platz der geistigen Exıistenz einordnen konnte.
In diesem Sınn o1bt auch für den Gläubigen heute iıne solche (in dem umschriebenen
Sınn verstandene) einheitliche „ Weltanschauung“ auch 1n seinem eigenen Inneren nıcht
mehr un insofern 1St der Glaube eın partıkuläres Moment in der ZaNzZeCH geistigen
Exıstenz. Eın partıkuläres Moment: das heißt natürliıch nıcht: das Fehlen der Hoffnung,
daß sıch einmal eschatologisch dieser unsynthetisierte Pluralismus der Erkenntnis und
Erfahrung in die ine Wahrheit schlechthin aufhebt, und heißt N1C  ht die Duldung
e1nes klar und sıcher erfaßten kontradiktorischen Widerspruchs 7zwischen den einzel-
Nnen Erkenntnissen 1ın unNnserem Bewußtsein. ber auch diesen beiden wesentlichen



Der Glaube des Christen und die Lehre der Kirche

Vorbehalten bleibt dabei WIr haben keine einheitlich durchgebaute Weltanschau-
un mehr. Und für den Glauben 1St gerade ine wesentliche Aufgabe, diesen Plura-
lismus bestehen lassen un nıcht, weder nach der Seıite der „Wıssenschaft“ noch nach
der Seıite des Glaubens hın, durch ıne homogene Weltanschauung verdrängen wol-
len Der Glaube, der den totalıtären Anspruch der Wissenschaft immer auts nNEUE VOI-

wiırft und aufsprengt, dart eben 1U  - nıcht seinerseılts heute selbst „Weltanschauung“
se1n wollen.

Man erlaube MIr dieser Stelle ıne kleine Abschweifung. Heute kommt die Junge
Theologengeneration und findet Ersten Vatikanum 11Ur mehr Schlechtes enn INnan

jedoch das Erste Vatikanum richtig interpretiert, dann wurde durch das Konzil der
hier gemeınte Pluralismus als wahr un gültig anerkannt: denn gerade das Erste Vatı-
kanum löst das für anstehende Problem der Konfrontation der Kirche MIt der nıcht
mehr christlichen Welt nıcht MI1t der Erklärung, alle menschliche, profane Erkenntnis
se1 weltanschaulich oder relig1ös gleichgültig un indıfferent, die Hegemonıie
der Oftenbarung un des Glaubens retten können: Sagt vielmehr, dafß solche
profane, nıcht VO  — der Kirche und VO  3 der göttlichen Offenbarung 1m CENSCICH Sınn
empfangene Wahrheiten 1Dt, die trotzdem die eigentlıche Exıistenz des Menschen be-
treffen, obwohl S1e nıcht eintach eigentliche und bloße Daten des Glaubens sind. Das
Konzıl verteılt gerade nıcht (um „Ruhe un Ordnung“ schaffen) die menschlichen
Erkenntnisse 5! daß auf der einen Seıite 1Ur die profanen, für die Manipulation der
Welt brauchbaren Erkenntnisse stünden, die für das eıl des Menschen, für seine
„Exıistenz“ als ine und N keine Bedeutung hätten, auf der anderen Seıite aber dıe
existentiell bedeutsamen, relig1ösen Wahrheiten, die dann auch schon 1PSo reine
Offenbarungswahrheiten waren, und der alleinigen Autorität der Kirche
stünden. Das Konzıil spricht vielmehr VO  a ZWwEL, mıteinander 11UT 1n ihrem Ur-
SpIung (Gott) un on nırgends ursprünglıch vereinten Quellen der Erkenntnis und
das 1St das Aufregende) auch bei der profanen Quelle 1St ıne exıistentiell fundamen-
tale Erkenntnis gegeben: die Exıistenz CGiottes und vieles andere, W as damıt on noch
gegeben 1ST. Wır rauchen jetzt L11UTLE noch hinzuzufügen (wofür das Erste Vatikanum
mindestens einmal schon einige Türen aufgemacht hat), daß diese profanen un 7 —
dem die Existenz radikal betreftenden Wahrheiten nıcht pOS1t1V adäquat für uUuNns

synthetisierbar sınd MIt dem, W a4s der Christ als katholischer Christ 7ylaubt, weıl S1ie Ja
AUS einer anderen Quelle StammMeN, die Sanz anders der Verfügung des Menschen und
seiner unvorhersehbaren Geschichte überantwortet 1St, dann haben WIr das, W as WI1Ir
den heutigen geistigen, unsynthetisierbaren Pluralismus un die Unmöglichkeit eıner
homogenen „ Weltanschauung“ nNnannten als Charakteristikum der Welt, in der WIr
heute leben mussen.

Insotern 1St also heute 1im Unterschied früheren Zeiten der Glaube 1in einem be-
stimmten Sınn eın partıkuläres Moment in der geistigen Exıstenz geworden, W1e€e

früher, geschichtlich gesehen, nıcht WAafl, als in einem mittelalterlichen rdo der
Enthusiasmus el1nes Ordnungswillens und eın Triumphalısmus sehr lLöblicher Art (be-



arl Rahner SJ

dıngt durch die damalige Sıtuation) den Glauben einer alles andere 1n sıch synthe-
tisıeren könnenden und synthetisierenden Macht erhob Wenn der Glaube in diesem
Sınn eın partikuläres Moment iın unserer geistigen Exıistenz geworden ISt: dann kann
das, W as VO  - sıch AaUus theologisch se1ın wiıll, U  — dann se1n, WE sıch cselber versteht
als die Hoftnung auf dıe eschatologische Wahrheitsversöhnung 1n dem, W as WIr das ewi1ige
Leben, die Vollendung der Geschichte NECNNECN; dort 1St uns dann diese Synthese 1n
Gnade geschenkt, dıe WIr 1n jetzıgen Existenz weder wirklich noch scheinbar
vollziehen können.

Eıne solche eschatologische Hoffnung 1St, WenNnnNn s1e siıch selber richtig versteht, VOo  $

ihrem Wesen her jede andere sich absolut setzende Ideologie un auch sıch
selbst, ıhr Mifßßverständnis un ihren Mißbrauch, der Protest jeden
ideologischen Totalıtarısmus: denn eın solcher esteht Ja gerade in dem Anspruch, auch
heute ein System haben können, iın das alles, W as überhaupt sinnvoller Weıise denk-
bar iSt, W as Wahrheitsanspruch erheben kann, DOS1It1LV integriert 1St Eınen solchen LOTLA-

lıtären ideologischen Anspruch macht das Christentum nıcht; denn anerkennt diesen
Pluralismus. Es anerkennt ihn natürlich heute als nıicht adäquat synthetisierbar in eıiner
reflexeren Weıse als früher, aber das macht Sar nıchts: denn dadurch erkennt gerade
se1ine eıgene geschichtliche Bedingtheit 2 und iındem das CUL, 1St auch der Protest

jede Absolutsetzung eines bestimmten 5Systems, das miıt dem Anspruch auftritt,
DOSItLV alle Wahrheit gleichsam 1in eın einz1ıges urchschautes System totalısıeren Zzu

können. Damıt 1St die geistessoziologische Sıtuation wen1gstens einigermaßen an
deutet, innerhalb deren das Verhältnis 7wischen dem Glauben des einzelnen Christen
und der kırchenamtlichen Lehre gedacht und yesehen werden mufß

I11 Die Haltung des Christen gegenüber der
amtlıchen Glaubenslehre

Annahme der Difterenz zwiıschen der „eigenen” Wahrheit
und der amtlichen Lehre der Kirche

Der echte Christ VONN heute, der die eben angedeutete Sıtuation sieht und annımmt,
anerkennt und ertragt ıne Dıfterenz 7zwischen seiner eigenen Wahrheit und der INL-

ıchen Lehre der Kirche, indem beide als unabgeschlossen (jede ın ihrer Weise frei-
liıch) vollzieht und hre Difterenz als Oment des heutigen nıcht mehr voll syntheti-
sierbaren und antııdeologischen Pluralismus versteht. Es 1St angesichts des heutigen,
notwendig gegebenen Pluralismus selbstverständlich, daß der einzelne Christ in se1-
N Bewuftsein nıcht mehr einfach das Spiegelbild, das Abbild, das Echo, die Sa
produktion der kirchenamtlichen Lehre ISt und se1n kann. Dafür 1St jel geschicht-
ıch bedingt, viel cehr eın konkretes Indıyıduum. Er dar  ö6 diese Difterenz sehen und

mMUu: S$1e aushalten.
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Der Christ besitzt heute keın Bewußtsein mehr, 1n dem alle seine weltlichen Er-
kenntnisse DOSLELU m1t den Aussagen des Glaubens synthetisiert wären. Es xibt viel-
mehr 1n seinem Daseın nıcht ELUT: ıne „moralisch konkupiszente Sıtuation“, sondern
auch 1ine „gnoseologisch konkupiszente Verfaßtheit“. Mıt gnoseologisch konkupiszen-
LEr Verfaßrtheit meınen WIr gerade jenen Pluralismus, der 1m heutigen Bewußtsein jedes
einzelnen esteht: seine Erkenntnis hat verschiedene Quellen, die in ıhm selbst nıcht
VO  =) vornherein synthetisierte, auteinander abgestimmte Erkenntnisse liefern; seine Re-
flexion hat NUur ıne endliche Reichweıite: kommt sOomıt dem Menschen sehr oft nıcht
einmal deutlich um Bewußtsein (außer vielleicht durch eın iftuses intellektuelles Jn

behagen), daß gar nıcht klar iSt, W 1e eigentlich die verschiedenen Erkenntnisse (und
die daraus sıch bildenden Haltungen) ZUSAMMENPDASSCH können. SO w1e 1ne 1INOTAa-

lısch konkupiszente Sıtuation zibt, die nıcht adäquat aufgearbeitet werden kann, dıe
Disparatheit der sittlichen Antriebe U1l CGuten und Bösen, die auch das freije
Selbstverständnis eınes Menschen in ihrer Disparatheit weıterbestehen, x1bt auf
dem Feld der Frkenntnis iıne analoge Sıtuation, der heterogene, nıcht adäquat auf-
arbeitbare Pluralismus der Erkenntnisse des Menschen, eben das, W 45 in  — ynoseolo-
gisch konkupiszente Verfaßtheit des Menschen CLHEN und darauft (mutatıs mutandıs)
al das anwenden kann, W 2a5 Problemen und Antworten 1n der Theologie mM1t dem
Begrift der „Konkupiszenz“ gegeben 1St. Dieser gegenüber hat der Mensch ZSENAUSO WwWI1e
gegenüber seıiner moralischen Sıtuation die Pflicht und die Möglichkeit, eın Stück welt,
approximatıiv, diese pluralistisch dısparate Sıtuation überwinden 1in Rıchtung auf
ıne Synthese aller seiner Erkenntnisse 1n einer „weltanschaulichen Harmonie“; aber

darf un mu{(ß auch WwI1ssen, dafß dıese posıtıve Synthetisierung noch nıcht gelungen
1St und N1e adäquat gelingen wird.

Diese IST heute eutlich 1Ns Bewußtsein tretende konkupiszente Erkenntnissituation
S
D Dla

zwiıngt ın einer Banz Weıse einer „reductio 1n mysteriıum“. Früher War ıne
heıle, yeordnete Welt der Erkenntnis wegzugeben hinein in das ıne unumtaßbare (se-
heimnIis; heute e@0% ıne ungeordnete Welt der Erkenntnis nach dem L 1CHt, das NnUu  —_ das
ewıge Licht seın kann, das noch keinem hier euchtet. Heute weiß der Mensch „katego-
rial“ viel, als dafß damıt noch fertig werden könnte, als dafß immer und überall
SCn könnte, w 1e das alles zusammenpadst, W as weiß. Natürlich arbeitet ine
Theologie immer mıt Recht daran, durch ıne sachgemäle und mutıge Interpretation
des Dogmas zeıgen, daflß dieses Dogma nıcht DOSItLV und eindeutig als unvereinbar
erscheinen mu{(ßß mıi1ıt den profanen Erkenntnissen und (was noch wichtiger und schwerer
1St) mMit der Mentalıität der heutigen eıt Gewif bemüht sıch ıne heutige
Theologie, dıejenigen Satze schlicht als Irrtum ausdrücklich und ungeniert AaUS der bis-
herigen Theologie Zu entfernen, die sıch VO  } der profanen Erkenntniserweiterung her
als nıcht mehr haltbar erweılsen. Sı1e hat darın Erfolge und kann auch zeıgen, dafß Iarl

das eigentliche Dogma der Kırche nıcht darum auch als Irrtum verwerten muß, weıl
Cd, selbstverständlich und ohne dadurch eıner „Umdeutung“ verfallen, in eıner

gyeschichtlichen Sıtuation LEU interpretiert werden mu(ß und auch selbstverständ-
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ich dartft Gewifß dieses vielfältige Bemühen der Theologie heute auch seine Erfolge,
die ur die unterschätzen werden, die AUS einer altmodischen Mentalıtät heraus den
heutigen unüberholbaren Pluralismus 1n HUNSGCLEITH Bewufßtsein Dgar nıcht wirklıich CINP-
finden und darum leicht haben, „Orthodox“ se1in. ber auch a1l dieses Bemühen
kann die Tatsache nıcht 2A2US der Welt chaften (und raucht CS auch nıcht tun), dafß
die Harmonie einer alles synthetisierenden „Weltanschauung“ für uns nıcht erreichbar
i1St und da{fß WIr dies auch deutlich un bitter merken.

Dıie kirchenamtlıche Lehre, für sıch alleın betrachtet, 1in ıhrer (relativen) inneren
Harmonie wiederholt sıch nıcht einfach 1m Bewußtsein des einzelnen Christen, der diese
Lehre glaubend bejaht. Denn ın ihm 1St auch das profane Wıssen Aaus Zanz anderen
Quellen gyegeben, und dieses Wıssen 1St für das endliche Bewußfßtsein des Menschen nıcht
VO  3 vornhereıin synthetisiert und ın endlicher eıt heute nıcht mehr adäquat syntheti-
sierbar mi1t dem, W 4s uns die Offenbarung als Deutung desselben menschlichen Daseıins
Sagt Das Gegenteil scheint LUr denen wahr se1in, die Sal nıcht wirklich eın inneres
Verhältnis ZUuU heutigen profanen Daseinsverständnis haben, sondern noch treiwillig
oder unfreiwillig die ehemalige zeistige Sıtuation der Christenheit, die einmal legitim
WAafl, tür heute einem (setto gemacht haben, in dem S1e eigensinn1g weiıterleben wol-
len und dıe Kırche einer seltsam altmodischen Sekte (wıe der der Adven-
tısten) verwandeln drohen, wobei S$1Ee das alles noch für die Tapferkeit und die
Intransıgenz des wahren christlichen Glaubens halten. Der wahre Katholik VO heute
hat diesen oft schmerzenden und bedrohlichen Pluralismus in seinem geistigen Daseın

sehen und unbefangen auszuhalten. Er bedeutet be1 der unüberwindlichen Enge
und Subjektivıtät se1ines Bewulfitseins auch 1i1ne Difterenz 7zwischen seinem eigenen
Glauben un: der kirchenamtlichen Lehre Difterenz heißt dabei nıcht schon radikaler
eindeutıiger Widerspruch, bedeutet aber Unterschied z. B dadurch, da{fß noch Jlängst
nıcht alles, W as als Dogma 1in der kirchenamtlichen Lehre steht, auch schon existentiell
angeeıgnet un verstanden se1n müßte, dafß Ordnung und Struktur des iındivyıduellen
Bewußfßtseins un Ordnung der amtlichen Glaubenslehre verschıeden sind.

Der Christ VO  . heute darf und mu(ß wissen: seine eigene Wahrheit und dıe Ge-
schichte seıner eigenen Selbstidentifikation sınd noch nıcht abgeschlossen. Wır siınd
nıcht solche, die immer und überall alles, W as WIr 1, MIt dem Brustton etzter
ınnerer Überzeugung und einem „absoluten Assens“ (wıe beim Dogma der Kirche)
verireten mussen, als ob WIr davon überzeugt waren, daß WIr schlechterdings die
adäquate Wahrheit haben Schon WEeNnn IMNa  } dıes nıcht 111 und nıcht kann, schon
wenn INan ın diesem Sınn eın bescheidener, indivıdueller, subjektiv geschichtlich be-
dingter Christ 1St, dann 15 ıne Difterenz 7zwrischen der amtlichen Lehre der Kirche und
dem, W 4S die konkrete Inhaltlichkeit des Je eigenen Glaubens angeht, nıcht 1LLUT 11V61I-

meıdlıch, sondern urchaus leg1ıtım. Man 1St nıcht dort TSE eın gu  9 auch theologisch
gebildeter Christ, InNna  - 1ne Schuldogmatik Nn  u kennt un also n weiß,

die entsprechenden Denzinger-Nummern stehen und W 45 s1e I1 Es z1bt durch-
AB w1e ine berechtigte Gleichgültigkeit gegenüber dieser oder jener Lehre
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der Kirche, ıne existentielle Gleichgültigkeıit, die Ww1e eın existentieller AT

lastungsvorgang 1Sst. Eın solcher 1St u. U.durchaus ygrundsätzlich berechtigt. Man braucht
für seınen eigenen existentiellen Haushalt, und WAar auch insofern mi1t dem 1bso-
luten (Gott un seinem endgültigen Gericht tun hat, gar nıcht schlechterdings
Ww1e 1n einer großen Apotheke sämtliche Lehren der Kirche auf Flaschen SEeEZORCNH
aufbewahren.

Beachtung der Hierarchie der Wahrheiten

Versuchen WITr, das Gemeıinte 1Ns Praktische übersetzen. Es ware besser, eın Mensch,
der sıch Christ TE hätte einmal wirklich verstanden, W as das eigentlich heißen soll
beten. Das 1St nämlich alles andere als leicht. („Herr, lehre u15 beten.“) Wenn erdas kann
und vielleicht dabei noch merkt, da{fß diese Bezogenheit auf Gott mM1t Jesus Christus und
seinem Kreuz tun hat, dann dart Umständen urchaus 1n Unkennt-
nıS über die Zahl der Sakramente bleiben, und ware doch ein besserer Christ, als
wWwWenn diese Zahl Nn  u weıils, wenn jede Katechismusantwort auswendig herun-
terbeten kann, 1ber nıchts verstanden hat VO  - der eigentlichen Sache, auf die —

kommt, die sehr einfach, schr fundamental, die Wurzel gehend und gerade darum
csehr schwer 1St und deswegen 1L1UT leicht durch fromme oder theologische Verbalıis-
I1NCIN ErS@EZt wird. Dıie Exıistenz des (richtig verstandenen!) Ablasses 1St ine definierte
Wahrheıit. ber darum MUu eın katholischer Christ (auch W CN gebildet 1St) nıcht
notwendig davon wI1ssen. Wenn Paul VI Sagl, gebe ıne christliche Freiheıit,
Ablässe gebrauchen oder nıcht tun, dann kann der einzelne Katholik diese
christliche Freiheit auch ruhig auf das Wıssen VO Ablaß anwenden. Man Sapc nıcht

ä schnell, in  - solle das ine tun und das andere nıcht lassen. Denn der konkrete
Mensch wırd (ebenso W1e der Seelsorger) 1n der Begrenztheit seiner Zeıt, seıiner Kräfte

$ uUuSW. merken, daß das andere oft lassen muß, Wenn das ine wirklich gründlich
tun ll Eın solcher Entlastungsvorgang gegenüber der kirchenamtlichen Lehre kann

Umständen für das Fertigwerden mMi1t seıiner eigenen Exı1istenz (gerade als ]äu-
biger) unerläfßlich se1n. Man kann (wıe die Schrift selbst sagt) nıcht immer alles Ura

gen“”. 1ıbt „objektiv“ kein legitimes Abschütteln einer AaSt durch das eigentliche
un dezidierte Leugnen eines kıirchlichen Dogmas, xibt doch oftenbar wen1gstens
1n der geistigen Individualgeschichte elınes Christen ein „Abschütteln“ durch Nıcht-
beachten, durch „ Vertagung“ einer Problematik auf spater, w1e dies auch SONST 1m
Leben geschieht un gyeschehen muflß.

Wenn das Zweıte Vatıkanum VO  3 einer „Hierarchie der Wahrheiten“ redet, dann
1St natürliıch klar, dafß der eigentliche Kern dieses strukturierten Wahrheitsganzen
unabhängzıg davon, w1e 1U  > SCHNAUCI beschreiben ware entscheidender 1Sst,
und WAar S da{ß Randbezirke iınnerhalb dieser Hierarchie der Wahrheit durchaus
nıcht gewußt werden können, ohne da{fß dagegen einzuwenden ware. Es zibt
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dabei nıcht Ur 1ne objektive Strukturiertheit des Ganzen dieser christlichen Wahr-
heit, sondern auch (und ebenso wichtig) ine subjektive „Hierarchie der Wahrheiten“,
un War ine durchaus legitime. Das 111 SAapCH. die Aspekte, Perspektiven,
denen eın Christ Je nach seiner Veranlagung, seiner eigenen Geschichte USW. das CGGanze
der ırchlichen Lehre sıeht, siınd csehr verschieden. Und WAar m1t Recht Man kann
dabej Umständen durchaus bewußt (wıe auch (0)8% 1mM Leben geschieht be-
züglıch d  e sich angebotenen Wissensgebiete) dieser oder jener theologıschen Frage
Aaus dem Weg gehen, weil in  - instinktiv vorausahnt, dafß INan mi1t ıhr seinen
konkreten Lebensumständen nıcht fertig wiırd. Man kann auch ARN mi1t einer gewıissen
Subjektivität ausgewählten und vorbetonten Wahrheiten des Glaubens heraus leben,
und dabei andere sıch ebenso gültıge und wichtige Wahrheiten 1n den Hintergrund
Lreien lassen, WEeNnNn INall merkt, da{fß diese „Subjektivität“ heilend und befreiend
wirkt. So Jange sıch jemand nıcht grundsätzlich dagegen sträubt, VO  e Gott sıch iın
seiner geistig-relig1ösen Odyssee auch 1ın unvorhergesehene Tieten der Wahrheit e1IN-
führen assen, annn jemand Pn gELFOSL 1in einer Heiterkeit des Erlöstseins leben,
ohne dıe Finsternis eıiner Heilsangst und eiıner Verlorenheit 1n Schuld durchlitten

haben, WwW1e S1e be] anderen großen Christen vielleicht schon entdeckt hat.
Man mu auch tolgendes bedenken, eın wıirkliches Verständnis für diese subjek-

ti1ve Hierarchie der Wahrheiten erreichen: der Akt des Glaubens beruht nıcht auf
einer Fähigkeit, dıe siıch als in sıch neutral jJe nach dem vorliegenden Fall beliebig
autf die verschiedenen „Glaubensgegenstände“ richtet, sondern diese werden erfaßt
1ın einem Akt, der sıch be1 allen solchen Gegenständen 1M Grund immer aut die ıne
und N Glaubenswirklichkeit richtet, die auch zugleich der tragende Grund des
Glaubens als Akt ISt. „Fides quae”“ un „fides qua (Glaubensinhalt und Glaubens-
vorgang sind 1n ihrer Ursprünglichkeıit identisch, weıl die fundamental geglaubte
Wıiırklichkeıit, dıe Selbstmitteilung Gottes den Menschen, der heilıge Geıist, auch
das Prinzıp des Glaubens selbst, seine tragende raft und seine ewegung 1St. Der
eine, ursprüngliche und 1n seiner Ursprünglichkeit ımmer celbe Glaubensakt, als Be-
WERUNgG des Geılstes aut die Unmittelbarkeıt Gottes hin 1n der raft des den Men-
schen VO  e ınnen bewegenden Gottesgeılstes, assımıliert sıch langsam 1n der Geschichte
des Glaubens 1m einzelnen Menschen dıe einzelnen „Glaubensgegenstände“ ünd fügt
S1e 1n diese ine Gesamtbewegung des Geistes e1ın, der sıch dem sıch selbst erschließenden
Gott ergibt. Würden die einzelnen „Glaubensgegenstände“ nıcht 1n diese ine (GGesamt-
bewegung des Menschen in Gott Gnade) autf Gott ew1ges Leben) hın aufgenommen
werden, dann könnten S1ie WAar noch gewußßst, menschlich gebilligt oder bezweiıftelt uUuS W

werden, aber Omente wirklichen Glauben waren S1e nıcht.
Dieser mi1t dem Wesen des Glaubens notwendig gegebene Assimilationsprozeß (das

Jangsame Eingeführtwerden in alle Wahrheıit) hıinsıchtlich der einzelnen gegenständ-
liıchen Artikulierungen des einen Glaubens und der eınen Glaubenswirklichkeit 1St
19808  e} eın kollektiv und individuell wirklich geschichtlicher Prozeß, der n1ıe Ende
1St. Und der Glaubende dart dies auch wissen. Er darf ertahren und sich ruhig -
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gestehen, daß seıne eigene Glaubensgeschichte als solche existentielle Aneıgnung der
Glaubenswirklichkeıit, der kollektiven Glaubensgeschichte der Kirche,
noch weniıger weıt fortgeschritten 1St. Er darf sich dieser weıteren Geschichte se1ines
Glaubens, die ıhm kollektiv vorgegeben 1St durch die Geschichte des Glaubens 1n der
Kırche, durch deren Theologie und Geschichte der Frömmigkeıt, nıcht grundsätzlich
. Dies würde 1in einer engaglierten posıtıven Ablehnung VO  —$ Dogmen der
Kirche geschehen. ber auch (sıt venı2 verbo) die Phylogenese des Glaubens der
Kiırche und die Ontogenese des Glaubens 1m einzelnen siınd nıcht eintach identisch.
Der einzelne Glaubende raucht 1n seinem ursprüngliıchen Grundakt des Glaubens
nıcht schon alles pOS1LtLV assımiıliert und artiıkuliert haben, W as gegenständlıch 1
Glauben der Kirche gegeben ISt. Er hat doch den Glauben der Kirche, weil auch
dieser bej und aller unübersehbar vielfältigen Artikulation SCNAUSO w 1e der
des einzelnen ebt AaUSs diesem eınen Grundakt, 1n dem sich eın Mensch dem sıch selbst
erschließenden Gott hoftend un 1ebend überläßt. (ES kann 1U  aD hier nıcht auch noch
DESART werden, W1e 1n diese Grundkonzeption des geschichtlichen Glaubens der Glaube

Jesus Christus, der geschichtlichen Erscheinung der siegreichen Zuwendung Ciottes
ZU Menschen, eingefügt ISt.)

Eıne solche 1n eıiner subjektiven Hierarchie der Wahrheiten sıch verstehende Indi-
vidualgestalt des Glaubens x1ibt natürlich nıcht 1LUFr be1i den Je einzelnen, sondern
auch bei estimmten Gruppen 1n der Kırche, be] den einzelnen Kirchen ın der Kırche,
1n estimmten Epochen der Kirche uUSW. och auch davon ann hier LU  ' nıcht mehr
die Rede seıin.

Das Wıssen die Geschichtlichkeit der kırchenamtliıchen Wahrheit

Weıter MU: INa  -} sagen: Selbstverständlich hat der Christ VO  3 heute auch eın
Wıssen die geschichtliche „Relativität“ der kirchenamtlichen Wahrheit. Diese 1St
1n einem wahren Sınn relatıv durch dıe Verstehensmodelle, mı1t deren Hıiılfe diese
Wahrheiten ausSgeSagt werden. Diese sınd epochaler Art und wandeln sıch. Die kır-
chenamtliche Wahrheit hat weıter durchaus ine Relativität durch den unverme1ıdlı-
chen und ımmer wieder sıch ereignenden Wandel 1n der indıvyviduellen und gesell-
schaftlichen rısanz der Wahrheiten. Nıcht jede Wahrheit hat 1n jeder eıit dieselbe
existentiell und gesellschaftlıch revolutionäre raft Selbstverständlich bedeutet die
legitim anzuerkennende Relativität kirchenamtlicher Wahrheit auch die Erkenntnis,
daß Wahrheiten innerhalb dieser kirchenamtlichen Lehre verdunkelt seın können,
ine Wahrheit nıcht ımmer notwendigerweise den 1n der Hierarchie der Wahrheit
gebührenden Platz einnımmt und einnehmen kann. Und selbstverständlich gehört
dieser anzuerkennenden Relativität auch die Anerkenntnis, daß diese Wahrheit der
Kırche, auyıch des kirchlichen Lehramts, noch 1n der Geschichte steht, also selbst noch
ihre eigene Vollendung sucht, und ZWAar ıne Vollendung, die nıcht eintach VO Hım-
mel fallt, sondern iın der Geschichte dieser Wahrheit des kırchlichen Lehramts auch

15



arl Rahner 5J

selbstverständlich e}  n 1St durch u1ls selbst. In dem Madß, 1n dem WIr ıne be-
stimmte Wahrheit vielleicht AUS dem „Schatz“ der Kırche hervorholen, abstauben,
reinıgen, erst. wıieder lebendig verstehen, ın ullserer Existenz realısıeren und nıcht
NUur geduldig oder gleichgültig gelten lassen, kommt diese, immer auch ıne geschicht-
ıche Relativität habende Wahrheit der Kirche in der Geschichte sıch selbst, wächst,
verändert sıch un bleibt gerade und LLUTr dieselbe.

Falschheit und Entbehrlichkeit elnes absoluten Wiıderspruchs SC das Dogma
Wır kommen 1U  , vielleicht Eerst SA eıgentlichen harten Konsequenz dessen, W a4s

WIr bisher überlegt haben Wenn un insofern einer eın katholischer Christ iISt, darf
nıcht einen absoluten Wıderspruch elner exıstentiellen Wahrheit SC dıe kırchen-

amtlıch formulierte Wahrheit erheben. Er hat aber eiınen solchen absoluten Wider-
spruch auch Sar nıcht nötıg. Das 1St natürlich der S5atz el1nes katholischen Christen.
Sı1e erinnern sıch das, W as 1m ersten Punkt SESART wurde, nämli;ch da{fß ma  } als
katholischer Christ verpflichtet 1St zuzugeben, da{fß eın anderer subjektiv für
ıhn absolut verpflichtenden Überzeugung kommen kann, musse eınen absoluten
Wıderspruch ine Lehre der Kirche anmelden. Wenn jemand der Überzeugung
1St, da{fß das Papsttum VOMMNM Teutel gestiftet ISt, eın primitıves Beispiel Cc1 WEEIN-

den, und WE dıese Überzeugung innerhalb seıner Exı1ıstenz ür ih 1n einem wahren
Sınn absolut ISt. dann hat natürlıch die Pflicht un Schuldigkeit, Aaus der katholi-
schen Kırche ausZzutreten, weıl on nach katholischer Lehre 1n dıe Hölle kommt,
WE E das nıcht LUut. Das 1St iıne ganz primıtıve un selbstverständliche Wahrheit.
ber trotzdem Sagt der wirklich Glaubende, der auch ein Glaubender bleiben will,
da{fß VonNn seiner eigenen exıstentiell ergriftenen Wahrheit und Überzeugung her keine
Notwendigkeıt sıeht, eınen absoluten Wıderspruch iıne kirchenamtlich for-
mulierte Wahrheit da anzumelden, sıch wirklich eın Dogma 1n dem wahr-
haft kırchlichen Sınn handelt. Es o1bt viele Leute, die meınen, das un das Sapic die
Kırche, un dabej den Eındruck haben, das sel einfach Unsınn, se1 ıne unmöglıch
zumutbare Behauptung, und dıe deswegen wıdersprechen. In sehr vielen Fiällen (ich
Sasic nıcht 1n allen Fällen!) 1St eın solcher Wıderspruch nıcht eın Widerspruch
das, W as die Kirche wirklich un 1n Wahrheit lehrt, sondern das, W 4s INa  w

meınt, dafß CS VO Kirche gelehrt werde. Wenn Sıe SaScCil: Jesus 1St Gott, oder:
1n Gott sınd drei Personen, dann kannn 8803  - bei sehr vielen Christen, auch be] amt-

lıchen Repräsentanten der Kırche, annehmen, dafß derjen1ge, der ine solche Aussage
gyläiubig und dezidiert macht, sıch dabei in Wıiıirklichkeit MI1t einem „sacrıfıcıum iıntel-
lectus“ denkt, W as alles andere als ine wirklich verpflichtende Lehre der Kırche,
W as eintach Unsinn 1St, während eın anderer das dann ablehnt, weıl das eigene, mMI1t
der amtlıichen Lehre fälschlich identihzierte Verständnıis eines solchen Dogmas wirk-
lıch unannehmbar 1St.
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Das mu{fßß einkalkuliert werden, WEeN INa  e} hıinsıchtlich der Haltung eines katholi-
schen Christen gegenüber der amtlichen Glaubenslehre der katholischen Kirche Sagl,

habe keine Notwendigkeit, eınen absoluten Wıderspruch die kirchenamtliche
Lehre erheben. Warum sollte das auch tun? Ich weıilß 1m Grund 24  IIN
nıcht, viele VO  3 iıhrer eiıgenen subjektiven Meınung überzeugt sınd, daß
S1e meınen, die Lehre der Kirche oder ıne Lehre der Kiırche dezıdiert ablehnen
mussen. Ich weiß nıcht, s1e wen1g Mißtrauen haben die Beliebigkeit
ihres eigenen subjektiven Individualismus. Wenn heute u1l5 auch 1m Westen
schon wieder ıne Haltung lebendig wird, dıe das Ax1ıom vertritt: die Parte1 hat
ımmer recht, 1St ine solche Haltung gewiß nıcht identisch mi1t der Haltung des
Christen gegenüber der Kırche, der deren Lehre bejaht, auch S1e seiınem subjektiven
Empfinden nıcht ohne weıteres ontorm gehen scheint: aber dieses „soz1ialistische“
Lebensgefühl sollte uns doch davor WaINcCll, subjektives Empfinden und Denken

schnell ZuU dezıdierten Widerspruch einer Lehre der Kirche werden lassen.
Kann INa  - nıcht ganz ehrlich solche anscheinenden Konflikte zwischen der amtlıchen
Lehre der Kiırche un: der eigenen Subjektivität als vorläufige sehen, als Frage, die
nıcht schon heute beantwortet werden mu{(? Muf(lß für einen selbstkritischen und be-
scheidenen Menschen das Unverstandene immer gyleich als das Falsche verworftfen wWer-

den? Würde nıcht be] einer solchen absoluten Selbstidentifikation mMi1t seiner AUSCH-
licklichen Subjektivıtät jeder intellektuelle Wachstumsreiz ertötet, WEenN ine solche
Selbstsicherheit das allgemeine (Gesetz des eigenen Denkens würde? Ist nıcht —

nıgstens für den Christen, der noch 1n Übereinstimmung mMi1t den etzten christlichen
Grundpositionen lebt, nıcht richtiger und auch subjektiv ehrlicher, weıl bescheidener,
WEeNN VO  3 dieser Grundposition AUS noch unbereinigte Konflikte wen1gstens often-
läßt, keıine vorschnellen Konsequenzen zıeht, sondern artert, ob nıcht 1M Lauf des
Lebens durch einen Reifungsprozeß sowohl des inneren Menschen als auch der eıgenen
Theologie diese Konflikte auch ıne posıtıve Lösung finden? Wenn INa  - sıch doch
heute eher in Versuchung einem schlechthinigen Relativismus befindet, der für alles
Verständnıis hat, alles für wahr und talsch zugleich hält, alles geschichtlich relatıviert
un: darum alles gelten läßt, dann sollte In  e doch auch der Lehre der Kıiırche M1N-
destens einmal die Chance geben, sıch langsam verständlich machen, sıch allmäh-
ıch als wirklich echt assımılierbar erweılsen. Dabeji sollte jeder auch sehen, daß die
Wahrheit und die Tapferkeit des Lebens gebieten, ıne bestimmte Posıtion, die das
Leben einem vorgegeben hat, 1LUFr ZUgUNSTIEN eıner besseren, eiıner Bn deren Posıtion
aufzugeben, aber nıcht ZUgUNSTIEN elnes müden, alles gleichgültigen Skepti-
Zzi1smus.

Der letzte Glaubensgrund
Bedenken Sıe ferner, dafß die Kirche 1im Grund 24  IN 1n ihrem auch noch

detaillierten Glaubenslehrsystem eigentlich ganz wen1g Sagt, nämlıch daß ein UT1-
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arl Rahner SJ

überholbares Geheimnıis realster Art ın uUuNseTECeIMM Daseın Z1bt, Gott, und daß dieser
Gott u11l nahe 1St, da{ß die absolute Selbstmitteilung dieses Gottes Uu1ls sich iırrever-
sibel zültıg 1n Jesus und seinem Schicksal geschichtlich gezeigt hat In diesem eigentlich
ganz Eiıntfachen haben Sıe 1mM Grund schon das N Christentum. Vorausgesetzt, da{fß
Sıe noch dazu denken, da{f iıne Gemeinde o1bt un geben mufßß, die das bekennt
und ebt. Diese Gemeinde 1St dabei iıne sozi0logısch formierte, institutionalisierte
Gemeinschaft, weıl das eben auch Zu Menschen gehört. Unter diesen Voraussetzungen
1St das I1 Christentum eigentlich schon ZESABT Ich sehe WAar e1n, da{fß INall auch

diese eintache Grundwahrheit noch Wiıderspruch erheben kann, und WAar auch
VO  ; seıten vernünftiger Menschen. Sonst hätte ıch die Modifikation meı1ines ersten

Grundsatzes 1m ersten Teil Sar nıcht behaupten können: INa  - 1St aber einer solchen
Modifikation verpflichtet als katholischer Christ, nıcht 1LLUTE als liberaler Mensch, der
die anderen nıcht ftür dümmer und nıcht für boshafter hält als siıch selbst. Man kann,
Ja INa  - muf{fß als Katholik urchaus zugeben, dafß Menschen 21bt, die VO iıhrem
Gewissen her nıcht Christen oder katholische Christen se1ın können und deswegen
auch nıcht dürten. ber ıch bestreıite, da{fß in  } den Eindruck haben muß, gebe in
der Grundüberzeugung des Christen, richtig verstanden, 9 WOSCHCH 18808  =) eınen
absoluten Wiıderspruch erheben muß Wenn INa  =) das müßte, dann ware keiner mehr
eın katholischer Christ und jeder hätte die Pflıcht, das nıcht seın wollen

ber wWenNn INall das Gesamtgebäude des Christentums MILt a1] seinen detaillierten
Implikationen und Explikationen VO  ’ diesem etzten Kern des Christentums her
versteht, dann braucht eın katholischer Christ nıcht behaupten, gebe ıne kır-
chenamtlich absolut verbindliche Lehre, dıe INall Aaus seiınem subjektiven Wahr-
heitsgewissen, AUS seiner intellektuellen Redlichkeit heraus eın absolutes Neın Nn
musse. Denn alle Einzelsätze 1mM Lehrgebäude des katholischen Christentums lassen
sich lesen und verstehen als Konkretisationen und Varıationen jenes Sanz Einfachen,
das WIr eben als die eigentliche Substanz der christlichen Oftenbarung angedeutet
haben Wer dagegen Widerspruch erhebt, mu{fß natürlich das N Christentum und 'die Kirche ablehnen. Wo aber 1St dıe zwingende Begründung für diese Ablehnung?
Und wenn INa erfährt, W1e€e efreit INan Aaus dieser Grundsubstanz des Christentums
leben kann, welchen Grund sollte MNan dann haben, S1'  ch beirren lassen durch die
Möglıichkeıit und Tatsächlichkeit einer solchen Ablehnung? Man ware dadurch auch
nıcht vorsichtiger, würde nıcht weniıger Sätze als wahr bejahen, yinge kein kleineres
Rıisıko e1ın, sondern In  — würde sıch 1mM Grund 1Ur für ein totales Neın 1m Unterschied

einem totalen Ja als auch iın der Geschichte greifbares) entscheiden. Man MUu
eben, mıiıt dieser kirchenamtlichen Lehre fertig werden können, A2US der über- S U
und vorverbalen Wahrheit des unbegreiflichen Gottes 1n der Partizıpatiıon Geschick
Jesu heraus leben

Wenn INa  - das CUL, hat INa  - W ar auch keine adäquate, aufgehende, durchschau-
bare Synthese zwischen einem solchen VO  a daher kommenden Verständnis des katho-
lıschen Dogmas und der übrigen Wirklichkeiten seiner geistigen Exıstenz, Aaus der
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heraus Ma  $ ebt ber dieser Voraussetzung einer existentiellen Einheit mi1t
der VOI- und überverbalen Wahrheıt, dıe das Christentum MIt al seinen Satzen 1im
Grund 3990801 will, kann Man diesen heute unvermeıiıdlichen und nıcht
adäquat synthetisierbaren Pluralismus ın der Exıstenz hoftend aushalten. Selbstver-
ständlich ebt MNan mi1t der Wahrheıit der Kiırche nıcht ın einer paradiesischen Ver-
söhntheit schlechthiniger Art; da{fß alles klar, alles schön und alles freundlich ware.
Selbstverständlich 1St dieser geistesgeschichtlich und geistesgesellschaftlıch partıkuläre
Glaube eın Moment, das sıch gar nicht ohne weıteres ın das Ganze UNSeTET ge1istes-
geschichtlichen Exıistenz einfügt. ber waäaren WIr denn die in uns und in unserer

Wahrheit Versöhnten, WE WIr keine Christen, keine katholischen Christen und
keine der amtlichen Lehre ÜHSELGTE Kirche normierten Menschen wäaren”? Wır waren
SCHNAUSO pluralistische, bıs eiınem gew1ssen rad [03°42B zerrissene Menschen;: WIr
wüßten auch dann nıcht, W1e WIr den Pluralismus im Haushalt unNnseres Geistes wirk-
ıch synthetisieren und in iıne Harmonie auflösen könnten. Wır waren immer noch
die, die VO  — Wahrheit Wahrheit durch alle möglichen Finsternisse hindurch mMUusSs-
sen. Wenn INa  w Verhältnis 74105 katholischen, amtlichen, auch wahrheitsmäßig
institutionalisierten Christentum nıcht ZUugunsten eines iıdealen Zustands, den auch
on nırgends Z1Dt, unterschätzt, dann kann INa  =) auch heute durchaus unbefangen
eın Christ se1n. Was hat denn glauben? Gar nıchts anderes als daß der Mensch,
der Christ 1St, nıcht das letzte Wort 1n seiner FExıstenz Sagt, sondern alle Lösungen,
alle Fortschritte in Erkenntnis und freier Tat immer schon durch das absolute Geheim-
nıs überholt sınd, daß dieses Geheimnis selbst MIt un1lls tun haben will, da{fß

selbst u1ls 1STt als letztes, definitives Wort HSG FGT: Existenz in Jesus
Kreuz, dem Gekreuzigten und Auterstandenen.

Wenn INan das lebt, dann kann einem der an ideologische Betrieb in der Kirche,
der unvermeı1dlich 1St, ımmer noch cchr viel Schmerzen bereiten, aber INa  $ kann doch
wirklich dıe Hoffnung haben, da{fß die eigene geistige Exıstenz mi1ıt all ıhren ben-
teuern ımmer deshalb mi1t dieser kirchenamtlichen Lehre ringt, selber AausS$s ihrer
eigenen subjektiven Beliebigkeit befreit werden und auch selbst den eigenen Be1-
trag 1n dieses kollektive Glaubensbewußtsein der Kiırche einzustıften. Man kann auch
heute katholisch se1n.
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Das OSe und dıe Schuld in der zeitgenÖössischen Literatur

Dıie Erfahrung VO  - Schuld und dıe Erlösung VO  - Schuld Wafl, nach den literarischen
Zeugniıssen, 1im Mittelalter und 1ın der Reformationszeit 1 das zentrale Problem. YSt
dıe Aufklärung drängte Zzurück. och Begınn des Jahrhunderts aßt Friedrich
Schiller seinen antık stiliısıerten Chor 1in der „Braut VO  w} Messina“ Ende sprechen:
„Das Leben 1St der Guüter Höchstes nıcht, der bel zrößtes aber 1St die Schuld.“ Wahr-
scheinlich War der Satz 1803 bereits poetische Deklamation, notwendig für dıe Plau-
sibilität un Konstruktion dieser Tragödie.

Schulderfahrung 1St 1m Verlauf des und Jahrhunderts menschlich un g-
sellschaftlıch nıcht bedeutungslos geworden. ber S$1e hat öftfentlich und literarısch hre
vernehmbare Vorrangigkeit verloren. An die Stelle der Schuldfrage 1St Z ucchenes die
Sinnfrage des Lebens überhaupt Dazu x1bt N ıne Parallele 1in der Hıstorie.
Auch und schon 1n der Spätantike dominiıerte die Sinnirage. Das ausweglose Wiıssen

die Todverfallenheit des Lebens Wr das zentrale Problem der Spätantike. In
diesen Raum stiefß damals die Botschaft VO  - Jesus Christus.

Heute wird War intens1V, auch 1n der Lıiıteratur, aber Zuerst 1n der Presse, nach den
Schuldigen VO  3 Söffentlichen Mißständen, Unterlassungen, Fehlplanungen, Fehlentwick-
lungen, Nicht-Eingeständnissen gefragt. .‚Aber personales Schuldbewußtsein, das 1 -
er noch un wahrscheinlich unabdingbar relig1ösen Charakter hat, wiırd öffentlich
verdrängt. Es x1bt öftentlich viele Schuldsprüche, aber wen1g Schuldbewußtsein. Heın-
rıch Böll konstatierte 1n seinen Frankfurter Vorlesungen 963/64 über dıe nıch  +  799  s  be-
wältigte“ deutsche Vergangenheıt: „Es laufen viele Mörder frei un trech 1in diesem
Lande herum, viele, denen INall n1e eıinen Mord wiırd nachweisen können. Schuld,
Reue, Buße, Einsicht sind nıcht gesellschaftlichen Kategorien geworden, YST recht
nıcht politischen.“ Schuld, Reue, Buße, Einsicht sind nıcht NUr keine gesellschaftli-
chen Kategorien für dıe Vergangenheıirt: geworden, sondern auch keine Kategorien
der technisch-wirtschaftlich-publizistischen Gegenwart. Schuldbewußtsein scheint sich
mehr 1 Privyaten und Psychosomatischen abzukapseln. Insofern Literatur nıcht autf
modischen Wellenlängen mıtschwımmt, sondern öffentlich Abgedrängtes un privat
Verdrängtes hervorkehrt, durch Darstellung bewußt macht, insotern siıch Literatur

Um Erfahrung un Erlösung on Schuld geht CS zentral in Woltrams „Parzıval“, 1in Hartmanns
„Gregorius“, Luthers rage „Wıe finde iıch einen ynädıgen Gott“ eın ehementes Schuld- un
Sündenbewulßlstsein VOTA4auUsS.

BöIll, Frankfurter Vorlesungen (Köln 10
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VO Rang mM1t dem Menschen un: der Gesellschaft 1in ıhren Konflikten, ihrer
Problematik einläßt, sınd das OSse  n und die Schuld bei ein1ıgem 7Zusehen in der ıte-

allgegenwärtig. Paradoxerweise o1bt dieser Thematik kaum literar-histo-
rische Arbeiten AaUuUS der jüngeren eıt Die öffentliche Verdrängung, die Tabuisierung
wırd auch hier sichtbar.

Dıe Art un Weıse, 1n der das BOose un dıe Schuld literarısch dargestellt werden,
unterscheidet sıch VO  } der Benennung durch theologische Begriftlichkeit und kasu;-
stische Abfertigung. Literatur hat mi1t Gestalten, Erfahrungen, Vorgangen, Eın-
£5llen Cun, mi1t eiınem Zueinander VO  e Personen, Gruppen, Gesellschaft, mMI1t einem
Ineinander VO  - Phantasıe und Wirklichkeıit (beide sınd produktiv), mit eiınem egen-
einander VO  e} iındiıviduellem Anspruch auf lück und öffentlicher Glücksverweigerung
durch entgegenstehende Verhältnisse und Normen, mı1t der Aufdeckung VO  - Bewufßt-
se1n und Sprache. Begrifte philosophischer, theologischer, moralischer Art schaften
weithin die Spannungen der Menschen AUS der Welt Sıe isolieren Vorstellungen,
Antriebe, (zesetze. Sıe übertreiben und verharmlosen zugleich. S1e harmonisiıeren
Begrifte, verarbeıten (sott und die Weltr eiınem System. Dıie Literatur 1st 1N den
meısten Fällen dem Lebendigen näher. Die Basıs der literarischen Aussage, Ordinaten
und Horizont sınd andere als die der begrifflich abstrakten Denkwelt. Das „Sprach-
spiel“ der Literatur unterscheidet sıch VO „Sprachspiel“ der Moraltheologie. Man
kann die beiden nıcht unbesehen aufeinander beziehen. Eın Paar 7ıtate übertragen
ARN dem einen Feld 1in das andere schaften die Begegnung nıcht: und das 1St
Problem.

Geschichtlich betrachtet richtet sıch in der nıcht-restauratıven Literatur selit dem

Jahrhundert die Anklage und der Prozeß zunehmend die Gesellschaft. Das
k]lassisch-klassizistische Drama,; das VO  } Brächt als „ariıstotelisch“ bezeichnet wird,
das IIrama der vornaturalistischen Epoche, klagte vorab das Indivyiduum oder ine
bestimmte Anzahl VO  w Individuen Die Gesellschaft kam als (Ganze ungeschoren
davon. Ihre „Ordnung“ wurde als Basıs, Sinnhorizont, richtendes Kriterium OTaus-

ZESETZET., Im Konfliktfall wurde der einzelne anderen einzelnen oder der Gesell-
schaft, aber nıcht die Gesellschaft einzelnen schuldig. Mıt dem 7zunehmenden Rea-
Iısmus 1im Jahrhundert das Problem des Erkennens, der Wahrnehmung, der
Unfreiheit des einzelnen gegenüber dem „ES“ in ıhm und dem „Milieu“, den „Ver-
hältnissen“ un ıh 1n.

Das oOse  S{ und dıe Schuld als Erkenntnisproblem begegnet intens1ıv bereits 1n den
UDramen Heinrich VDn Kleists (1777-1811). Dıie Hauptfiguren Kleists geraten 1n
eınem entscheidenden Augenblick, nämlıiıch 1mMm Augenblick, in dem S1Ee handeln mussen,
in ine „Verwirrung“ des „Gefühls“ und, da S1e die Entwırrung, den distanzıerten
Blick nıcht abwarten können, 1n Schuld. Die Schuld 1St als solche ungewollt. S1e resul-
tiert AaUusSs dem Ungewußten und Unbewußten. YSt in eiınem langwiıerıgen Bewußt-
werdungsprozeßß, 1im Nachhineın, erkennen s1e den AWahn“; die Täuschung des Wih-

Bestürzt fragt Alkmene, die Gattın des Amphitryon, nach einem Ehebruch MmM1t
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eus in ıhres CGatten Gestalt: „Kann ina  $ auch Unwillkürliches verschulden?“ Unwill-
kürlich meınt nıcht gekürt, nıcht gewählt, nıcht ausdrücklich gewulßßt und als solches
gyewollt. Penthesilea, Homburg, die Marquıise, Littegarde, Kohlhaas: S1ie alle erfahren
hre Krise 1ın der Verwirrung. Ihre Tragık liegt darın, daß S1e 1ın der Krise handeln
mussen AUS dem „Gefühl“ Und dieses Gefühl ISt zugleich zwanghaft, ununterschieden,
unkritisch, der freien Entscheidung zuvorkommend

Eıner der CrStCH der die Macht des ZES un des Milieus dargestellt hat 1M deut-
schen Drama, 1St eorg Büchner (1813—1837). Danton in „Dantons „Wer hat
das Mufß gesprochen, wer”? Was 1St das, W 4S in u1ls lügt, hurt, stiehlt un: mordet?
Puppen sind WIr, VO  - unbekannten Gewalten Draht SCZOBCNH; nıichts, nıchts WIr
selbst!“ (IL Akt) Im „Woyzeck“ verweısen der Hauptmann un der Doktor, die
Vertreter der Oberschicht, des Bürgertums, den Barbier un Soldaten Woyzeck auf
„Tugend“, auf die Tugend des „gZute Menschen“. Darauf Woyzeck: 5 Ja, Herr
Hauptmann, die Tugend ıch hab’s noch nıt Aaus. Sehn Sıe: WIr gemeıne Leut, das
hat keine Tugend, kommt einem 11UT die Natur; aber Wenn ıch Herr War und
hätt einen Hut und ine Uhr und ine Anglaise (Gehrock) un könnt vornehm reden,
ıch wollt schon tugendhaft se1n. Es MU W as Schönes se1ın die Tugend Herr aupt-
inann ber ıch bın eın Kerl“ zene) Der Doktor verwelst Woyzeck seine
„Natur“; der Woyzeck, autf ine Straßenwand pıssend, tolgt Dann doziert der bür-
gerliche Akademiker: „Woyzeck, der Mensch 1St trei, 1n dem Menschen verklärt
sıch die Individualität ZUuUr Freiheit“ (7 Szene). Wıiıe schon Danton, der Intellektuelle,
macht dıe TMe Kreatur Woyzeck die Erfahrung e1nes „ES“ geltend, das ıhm ZUVOTL-

kommt, lhl'l überrennt. Die Vertreter des Bürgertums reden ıdealistisch VO „Freıi-
heit“ selbstgefällig VO  e} „ Tugend* - Autor Büchner macht, würden WIr heute
N, auf den Ideologiecharakter der bürgerlichen ede aufmerksam, auf die Un-
schuld des schuldig werdenden Woyzeck, auf die Schuld derer, die sıch weilßwestig
brüsten.

Seit d€1 zweıten Hälfte des 19 Jahrhunderts begann VO  an Flaubert, Dostojewski,
be] Proust, Musıl, Kafka, Joyce bıs 1ın die Gegenwart, die Einheit der Motivatıon des
Subjekts sıch autzulösen. Der VO  z Aufklärung un Idealismus aufgebaute Begriff der
Person als Indivyviduum kann oftenbar nıcht mehr standhalten. Der Bedingtheiten und
Voraussetzungen für das Subjekt sınd viele, daß S1e sıch nıcht mehr Inmen-

schließen und sıch nıcht mehr linear dirigieren lassen VO  } einem souveranen Bewußt-
se1in. Der Z weıtel den bisherigen Moralvorstellungen, die Sinnfrage verschärft
sıch Die Ideologie der Herrschaft un die Verbrämung der Herrschaft mit ‚Moral“
wiırd erkannt, angegi'iffen. Dıie GOtter 1n Brechts Stück „Der gyute Mensch VO  e Sezuan“

lle diese Elemente S1N! übrigens 1n der christlichen Lehre VO  > der Konkupiszenz und Erbsünde
enthalten.

Vgl die Kritik des Jungen Brecht der individualistisch-idealistischen „Freiheıit“ des Don Carlos
beı Schiller, nachdem die Geschichte eines Arbeiters, der 1n den Schlachthöten Chikagos ode
gehungert wiırd, gelesen hat (Ges Werke, 19 Frankfurt 1967,
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herrschen NUur noch durch iıhre moralischen Normen. An iıhrer Einhaltung scheitert der
Zut sein wollende, aber 1n einer bösen, das 1St hier kapıtalistischen, Gesellschaftsordnung
sıch wölfisch verhalten müssende, kleine Mensch.

Unser Blick auf die Literatur des Jahrhunderts und der Jüngsten Gegenwart
oll 1n thesenartig gegliederten Kapiteln geschehen. Eıne vollständige Betrachtung des
allseitigen Themas und i1ne detaillierte Interpretation zahlreicher Werke kann nıcht
angezielt werden. Da{iß die Vororientierung des Betrachters 1n das Betrachtende,
das Auge des Lesers 1n das Lesende einfließt, se1 ausdrücklich angemerkt. Subjekt
un: Objekt lassen sıch wenigsten be] geistigen Prozessen M1t praktischen Konse-
qUENZECN trennen

Das Böse und die Schuld als Verlust un Nicht-Erkennen der Wirklichkeit
1M Zeichen des „Zerfalls der VWerte“

Den Verlust der Wirklichkeit beklagen und kritisıeren verschieden gerichtete
Autoren W1e Raıner Marıa Rilke, Hermann Broch, Robert Musil, ert Brecht. Auf
der Suche nach Wirklichkeit siınd s1e alle, sınd nach 1945 Heıinrich Böll,; Wolfgang
Koeppen, Ingeborg Bachmann, CGunter Grass, Martın Walser, Gabriele Wohmann,
DPeter Handke, 11UT wenıge Namen stellvertretend ennen

Rılkes Malte Laurids Brigge reflektiert Begınn dieses Jahrhunderts 28)jäahrig:
s1ıtze hier und bın nıchts Und dennoch, dieses Nıchts fangt denken un denkt,

111'1f Treppen hoch, einem graucn Parıser Nachmittag, diesen Gedanken: Ist es möglıch,
denkt CDy aal INa  } noch nıchts Wirkliches un Wiıchtiges gesehen, erkannt und SESART hat?
Ist möglıich, da{fß mMa  >; Erfindungen un Fortschritten, Kultur, Religion und Welt-
weısheit der Oberfläche des Lebens yeblieben 1st? Ist möglich, da{fß INan diese
Oberfläche, die doch iımmerhın BEeEWESCH ware, IN1Tt einem unglaublich langweilıgen Stoft
überzogen hat, da{fß S1e aussıecht W1e die Salonmöbel 1ın den Sommerterien?

Hermann Broch tragt 1ın seınen erkenntnistheoretischen Essays, die 1n den Roman
„Die Schlafwandler“ (erschienen eingebaut sind:

Hat dieses verzerrie Leben och Wirklichkeit? hat diese hypertrophische Wirklichkeit noch
Leben? die pathetische Geste einer gigantıschen Todesbereitschaft endet 1n Achselzucken,
S1e wıissen nıcht, S1e sterben; wirklichkeitslos ftallen s1e 1Ns Leere, dennoch umgeben
un: getötet VO  ] eiıner Wırklichkeit, dıe 1eC iıhre 1St, da S1e deren Kausalıtät begreifen. I)as
Unwirkliche 1sSt das Unlogische. Und diese elit scheint die Klimax des Unlogischen, des nt1-
logischen ıcht mehr übersteigen können: ISt, als ob die ungeheure Realität des Krieges
die Realität der Welt aufgehoben hätte. Phantastisches wird 7A8 HS logischen Wırklıi  eit, doch
die Wirklichkeit löst sıch alogischester Phantasmagorie Aufgelöst jedwede Form, eın
ämmerlicht stumpfer Unsicherheit ber der gespenstischen Welt, LAaStTet der Mensch, einem
irren Kınde gleich, Faden irgendeiner kurzatmigen Logik durch eine Traumlandschaft,
die Wırklıiıchkeit nn und die iıhm doch 1Ur Alpdruck ISt.

5 Rılke, Ausgewählte Werke, (Wıesbaden z
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Hat a1e:  /  se Zeıt noch Wirklichkeit? besitzt S1C eine Wertwirklichkeit, ın der sıch der
1nnn ıhres Lebens autbewahren wırd? gibt es Wirklichkeit für den Nıcht-Sinn e1nes Niıcht-
Lebens? wohin hat sıch die Wirklichkeit geflüchtet? 1in die Wissenschaft? 1n das Gesetz? 1n die
Pflicht? der ın den Z weifte] einer ew12 iragenden Logik, deren Plausibilitätspunkt 1m Un-
endlichen entschwunden isp Die Bındung des utonOmMe Lebens die Kategorien des
Wertes 1St unlösbar nd wesense1igentümlıch gegeben W1e die Bındung des tonomen Be-
wußtseins die Kategorie der Wahrheıt, INa  } könnte für Phänomene W1e€e Wert der Wahr-
eıit andere Namen suchen, ber als Phäiänomen leiben S1C trotzdem bestehen

Broch beklagt den Prozefß der Auflösung der alten Werthaltungen, des Stellenwerts
der Einzelerfahrung, der Orıentierungsmöglichkeit des Menschen in einem weltord-
nenden ganzheitlichen System objektiv als Böses und subjektiv als Schuld uch Wenn

INa  ; gegenüber Brochs „platonistischer“ Sıcht un gegenüber seiner Idealisierung der
miıttelalterlichen Ganzheit 1M Denken VO  w} einem heutigen Bewufitsein her Schwierig-
zeiten anmeldet, 1St Verlust der Wirklichkeit un der Desorientierung C
genüber den menschlichen und gesellschaftlichen Werten in der 1m Roman beschriebe-
HC  — eit (1888—1918) nıcht zweıteln. Die Oftiziersfamilie der VOon Pasenows AaUuUsSs

Berlin, der Buchhalter Esch AUS Köln, der elsässische Deserteur un Geschäftsmann
Huguenau 1M Kurtrierischen haben und finden keinen Kontakt ZUr Wiıirklichkeit.
„Romantisch“, „anarchisch“ oder 1aber iın brutaler Sachlichkeit VO  z „Geschäft 1St Ge-
chäft“ und „Krieg 1St Krieg“ dämmern S1e durch das Leben falsch handelnd, nıcht
handelnd, verbrecherisch handelnd, unmotiviert oder 1LUr Z eigenen Vorteil.

Rund Jahre nach Brochs Arbeit der „Schlafwandler“-Trilogie, 1953 schreibt
Heinrich Böll einen Essay „Der Zeitgenosse und die Wirklichkeit“. Er notliert:

Die Wirklichkeit wiıird uns Nn1e geschenkt, s1e erfordert UuNnsSsSeie aktiıve, nı  ur unsere passıve
Aufmerksamkeit. Geliefert werden u1n1ls5 Schlüssel, Chifiren, eın ode N g1bt keinen Passe-
DPartout für dıe Wirklichkeit: Bücher, Tatsachen, S1e sind ımmer 1Ur Teıle von der Schlüssel

Wirklichkeiten, Ss1e öffnen Wirklichkeiten, W 1e INa  w} Tuüren Gebäuden öffnet, damit der
Eintretende sıch darın umsehe. Und INan mu{ eintreten 1n den noch unbekannten Raum und
sıch darin umsehen. Das Wirkliche liegt immer eın wen1g weıter als das Aktuelle Um einen
fliegenden Vogel treften, muß INa  } vor ıhn chießen (d die Geschwindigkeit des Vogels
und des Geschosses kennen, Wınd un Luftdruck wissen) Auch die Wirklichkeit bewegt
siıchDer Vorsitzende der Atomkommission 1ın den USA, Robert Oppenheimer, Ssagte: Dıie Phy-
siıker haben die Sünde kennengelernt, und das 1sSt eın Wıssen, das sıch ıcht abschütteln äßt.
Es gibt nıchts, kein echt und keine Sache 1n der Welt, die die Anwendung der Atombombe
rechtfertigen könnte. Der Präsident sollte dem Volke mitteilen, da{fß die Bombe VO  — Grund
auf un! ethisch ftalsch 1St

Man eachte die beiden Siatze „Die Wirklichkeit bewegt siıch“ und 99  1€ Phy-
siker haben die Sünde kennengelernt“. Die Wiırklichkeit hat sıch oftenbar 1m ve1ist1g-
moralischen Bereich, TL 1m CN GTICH Schulhumanismus (als ıhn noch gab) un 1ın
der Moraltheologie (vor dem I1 Vatikanum), über Jahrzehnte nıcht bewegt. Die

Broch, Gesammelte Werke, Die Schlafwandler, (Zürich 1952-61) 400 f) 592
Böll,; Erzählungen, Hörspiele, Autsätze (Köln 346
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Moraltheologie War statisch, zeıitlos un überzeıtlıch, hat auf ruhende, nıcht auf sıch
bewegende Ziele geschossen. ach innen (durch Bewußtseinsvertiefung) und nach
außen (durch 1ssen) hat der Mensch, die Menschheit aufend HELE Wiıirklich-
keıiten un Al der Wirklichkeit Neues entdeckt. S50 haben 1mM Fall der Atombombe
dıe Physiker, nıcht dıe Theologen, die Sünde entdeckt.

Auch für dıe Literatur gilt, daß sıch dıe Wirklichkeit bewegt, und daß die 42
dıe Sünde, das Böse, die Schuld, den Konflikt 1in der produktiven Auseinander-

SCETZUNgG MT und Erfahrung VO  - Wirklichkeit entdeckt. Bürger, Christen, auch Moral-
theologen, scheinen bisweilen hinterdreinzulaufen. Wer hınterdreinläuft, dıe Nachhut,
kann WAar auch ıne Aufgabe haben ber dıe Gefahrenzone liegt ATl der Spitze. An
der Spitze der Erfahrungen, Erkundungen, Konflikte, der Einsichten und Z weitel 1mM
Umgang mi1t Wirklichkeit geschieht die Auseinandersetzung, dort das Ungedeckte
einströmt, die Strömungen noch nıcht Vermessen und zugeteilt sind.

Den Verlust VO Wirklıchkeit als Verlust VO Sınn un: Sınnerfahrung haben in
den fünfziger Jahren Beckett und dıe Sogenannten Absurden (Adamov, Jonesco,
(Genet E a.) dargestellt. Das Problem stellte sıch vorher schon beı Kaltka, lange VOTr

Katftka Büchner. Max Frischs Techniker-Figur Walter Faber (ım Roman „Homo
Faber“) wiırd dadurch schuldig, daß Wirklichkeit auf mathematische Berechenbar-
keıt und technische Beherrschbarkeit eingeengt hat Er, der meınt, 1e Dınge
sehen, W1€ S1e sind“, vermag die Menschen und die eıt des Menschen, seıne eigene
Tochter, gerade nıcht erkennen. och wırd ıhm die Gnade, dafß durch Schuld
sehend wiırd.

Das Erkennen VO  ' Wirklichkeit gehört nach Meınung der Schriftsteller den
primären, moralıschen Aufgaben des Menschen und also des Schriftstellers. Ingeborg
Bachmann in ihren Frankfurter Vorlesungen 1960 „Von eiınem notwendıgen
Antrieb, den ıch vorläufig nıcht anders als eınen moralischen VOTL aller Moral
iıdentifizieren weıß, 1St sprechen, einer Stofßkraft für eın Denken, das ZUuUerst noch
nıcht Rıchtung besorgt 1St, eınem Denken, das FErkenntnis 111 und mi1t der Sprache
un durch Sprache hindurch erreichen ll Nennen WIr vorläufig: Realität.“

In den meısten Omanen der Autoren der „Gruppe AL zing ine Thematik,
dıe iINnNan 1Is „Bewältigung der Vergangenheıit“ bezeichnet hat, das Erkennen, das
moralische Anerkennen und moralısche Folgerungen AUS der damals, 1n der Nazı-
und Krıegszeıt, nıcht erkannten und moralisch nıcht bestandenen Wirklichkeit. Seit
den spaten tünfziger Jahren griften dıe Romanautoren das NnNEUE gesellschaftliche
Gegenüber der Wohlstandsgesellschaft, den Verlust und die heuen Auslassungen

Wirklichkeit, das erneute Nıcht-Gewinnen VO  3 Gesellschaftlichkeit und Mensch-
se1n auf der wirtschaftlich und politisch veränderten Basıs Das Gemeinte wiırd
deutlicher, WwWenn WIr anderem Namen VO  3 anderen Aspekten her etrachten.

Bachmann, Eıne Einführung (München 14
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Schuld als „Schlatwandeln“, als „Gleichgültigkeit“, als „Mitläufertum“

Hermann Brochs gesellschaftskritischer Roman über die Jahrzehnte VO und bıs
ZU Ende des ersten Weltkriegs heißt „Die Schlafwandler“. Und eben dıes, das Schlaf-
wandeln durch die Zeıt, haben dıe Hauptfiguren gemeinsam, der Offizier, der kleine
Buchhalter, der Geschäftsmann. FEın „Schlafwandler“, der nıcht geweckt werden will,
1St auch Hans Gastorp AUS Thomas Manns „Zauberberg“. Schlaftwandlerisch geht die
Öösterreichische U: k.-Monarchie 1n Robert Musils „Mann ohne Eigenschaften“
Als schlat*wandlerisch wıird 1n Martın Walsers Roman „Halbzeıt“ (1960) des Ver-
retiers und Werbetachmanns Anselm Kristleins Verhältnis der ıhn umgebenden
Wohlstandsgesellschaft entlarvt.

Hermann Broch gestaltete 1n seinem Roman DE Schuldlosen“ erschienen,
eın Roman ın e]t Erzählungen, 1n se1inen Anfängen bıs 1917 zurückreichend) das
„Verbrechen der Gleichgültigkeit“ als Wurzel der nationalsozialistischen Verblendung
1n Deutschland. Dıie Querschnitte durch die eıt sınd hier 1913,; 1923 1933 In der
Hauptgestalt Andreas zeichnet Broch eınen bindungslosen Händlertyp, den Typ des
„Neutralen“, der, mit seinen Privatınteressen beschäftigt, öftentliche und, W1e€e sich
herausstellt, 19) privatmenschliche Verantwortung ablehnt. Andreas 1St eın -
polıtischer Lebemensch. (Bertrand, Esch und Huguenau Aaus den „Schlafwandlern“
stecken 1n ıhm.) Er 111 allen Komplikationen Aaus dem Weg gehen, leben un über-
leben Andreas arrangıert sıch mMI1t den Mächten der Herrschaft VO  w außen, mMIit seiınen
Trieben 1m Innern. Er kommt sıch „schuldlos“ VOT (der Romantitel 1St ıronisch
gemeınt), bis daß ihn der weißhaarıge Imker ıne christliche Seher-, 1ne TLeıires1as-
figur rARDE Schulderkenntnis und zAU Sühnetod führt Auch hier das Problem des
Wertzertalls, der egolstischen Privatheit, der ethischen Unwachheit. Neben Andreas
steht ein typisıerter Studıenrat, Zacharıas, bürgerlicher Spießer, Zuerst Sozialdemo-
krat AUS Opportunismus, dann NS-Parteigenosse, Pantoffelheld, Wortheld, sexuell
pervertiert.

Parallelen? Der Oberlehrer AUS Max Frischs deutschem Requiem „Nun sıngen S$1e
wieder“, Bıedermann 2U5 den „Brandstiftern“; Matern iın den „Hundejahren“ VO  e

Guüunter Grass. Im ersten Fall eın humanistischer Pseudoidealismus, der sıch, 1n einem
schizophrenen Verhältnis ZUur gesellschaftlich-geschichtlichen Wirklichkeit (der Nazı-
elit und Kriegszeıt) als Mitläufertum herausstellt. Im Z7weıten Fall, 1n der Fıgur
Woalter Materns, der ordinäre Opportunismus des kleinen Mannes: ZUEerSTt Kommu-
NISt, spater SA-Mann, nach dem Krieg „reu1ger“ Auch-Christ

Broch wollte 1n seinem Roman dıe „Ur-Gleichgültigkeit“ des Menschen gestalten,
Ur-Gleichgültigkeit gegenüber S1C|  h selbst, gegenüber dem Mitmenschen, gegenüber
eıit un Gesellschaft Biblische Urschuld wırd sichtbar 1m weltlichen Roman. ıne
geradezu „metaphysische“ Schuld und eın Ausweichen VOT der existentiellen, nıcht

Siehe azZzu a  1€ Schuldlosen“, Einführung VO: Weigand: Broch, Ges Werke, D 13
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leicht thematisierbaren, kategorial-gebothaft faßbaren Schulderkenntnis hat Franz
Kafka 1ın seinem Roman „Der Proze(“ gestaltet. Brochs Thema un Kafkas Thema
iSst uralt und brandneu. Mıt zunehmendem Bewußtsein verschärft sıch die Schuld- und
Gerichtsthematik auch und gerade literarisch. Wahrscheinlich 1sSt das Mitläufertum
heute NUr wen1g geringer als das Mitläutertum der Nazızeıt. Erkannt wird leider
7zumelst un auch literarısch EersSt 1M Nachhinein die „Prophetie“ eventiu

(CGsunter FEıch schrieb 1951 se1n, inzwischen erühmt gewordenes, Warngedicht „Wacht
auf, denn uTre Iräume sind chlecht“ In Ühnlicher Richtung gehen Enzensbergers
politische Verse Aaus den Bänden „Verteidigung der WSölfe“ (1957) und „Landes-
sprache“ Ingeborg Bachmann 1960 in ihren Frankturter Poetik-Vorle-
SUNgCH. „Poesie WwW1e Brot? Dieses Trot müßte zwischen den Zähnen knirschen un
den Hunger wiedererwecken, ehe ihn stillt. Und diese Poesie wırd scharf VO

FErkenntnis un bitter VO  e) Sehnsucht sein mussen, den Schlaf der Menschen
rühren können. Wır schlafen Ja, siınd Schläfer, ARIN Furcht, u11l5s und NserTre Welrt
wahrnehmen mussen. Unsere Exıistenz liegt heute 1mM Schnittpunkt vieler —-

verbundener Realıtäten, dıe VO  } den widersprüchlichsten Werten besetzt sind.“
„Schlatwandeln“, „Gleichgültigkeit“, „Mitläufertum“ stellte Heinriıch Böll dar in

„Wo du, Adam?“, 1n „Bıllard halb zehn  “  9 (sünter Grass in der „Blechtrom-
mel“ und 1n den „Hundejahren“, Uwe Johnson 1in „Zweı Ansıchten“, vielleicht auch
in den „ Jahrestagen“, Siegfried enz 1n „Zeıt der Schuldlosen“, in der „Deutsch-
stunde“, aX Frisch 1n „Andorra“, Friedrich Dürrenmatt 1mM „Besuch der alten Dame  “  ‚
Martın Walser in „Eiche un Angora”, Heissenbüttel un Enzensberger 1ın Verstexten.
Wiıeder mussen diese Namen stellvertretend stehen.

Das Thema der Gleichgültigkeit hat den französischen FExistentialisten Albert
Camuus sechr eindringlich gestaltet. Meursault, die Hauptgestalt des Romans „Der
Fremde“, wiederholt 1mM él' sten Teil leitmotivisch „das W ar M1r gleichgültig“. Moralıisch
gleichgültig WAar ihm das Begräbnis der Mutter, dıe Anknüpfung eines amoOourosen Ver-
hältnisses, der Streit M1t Arabern un eın rational unmotivierter ord Auch in der
Erzählung „Der Fall“ wırd eın Gleichgültiger, ein vornehmer arıser Rechtsanwalt
moralisch erweckt. In eıner Amsterdamer Hafenbar hat als Johannes Clamans
eiınen französıschen Tourısten kennengelernt, dem als Bußrichter iın langen Mono-

logen seine Schuld ekennt. Beruflich und gesellschaftlich angesehen, lebte selbst-
gefällig dahın, spielte effektvoll Grofßmut, Mitgefühl, Bescheidenheit Aaus Als eines
Nachts eın sarkastisches Lachen hinter sıch hörte, wurde seine Sicherheit erstmals
verunsı  ert. Sie zerbrach, als ine junge Frau 1n dıe Seine Sprahg und ertrank un:
Cr, der einzige Augenzeuge, nıchts z ıhrer Rettung unternahm. Bußfertig ekennt
Clamans seın eigenes Versagen, nımmt siıch aber zugleich das Recht, über alle Men-
schen richten, da alle „Schuld“ haben Mıt der scheinbaren Unterwürfigkeit, die
sıch mi1t Selbstgerechtigkeit und Fremdanklage verbindet, kritisiert der Autor

Bachmann, 19
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ine gygaängıge Art VO  a „höherem“ Christentum (eine Heuchelei, dıe schon Johannes
der Täuter, der Ruter in der Wüste, kritisierte). Er rechnet auch aAb mı1t dem nıhilisti-
schen Zerreden der ınge (einer Zeitmode ZUuUr eıt der Nıederschriıft, Mıt
1e] schönen Reden überspielt Johannes Clamans dıie Unfähigkeit ZUuUr SpONTANEN Fat,
ZUuUr Hılte 1m rechten Augenblick. „Der Fall“ erzählt eın Versagen als Gleichgültig-
keit, die Bewußtwerdung des Versagens und die NEUC gefällige Selbsttäuschung. iıne
neblig verschwommene Landschaft 1St die zußere Entsprechung für den ınneren 7Ai=
stand 1

Das BRöse und dı Schuld als Nıcht-Verändern der gesellschaftlichen Verhältnisse

„Hılft der Mensch dem Menschen?“ fragte Brecht ZUuUr elit der Lehrstücke. Die
AÄAntwort heißt wieder und wieder neı1in.

Für die Expressionıisten hieß das Stichwort der Erneuerung „Wandlung“ (und
„Geıist“). Des arxısten Bertolt Brechts Stichwort für Erneuerung heißt „Verändern“,
nämlich die gesellschaftlichen „Verhältnisse“. Dıie Korrumpierung und das böse Ver-
halten des einzelnen legt der berühmte Kehrvers AUS dem ersten „Dreigroschen“-
Finale den „Verhältnissen“ Zur ASt

Die Weltr 1St AIM, der Mensch 1St chlecht.
Wır waren Zut ANSTATT roh
Doch die Verhältnisse, s1e siınd nıcht

„Die Verhältnisse“ iıne Vokabel der marxiıstischen Gesellschaftskritik meınt
zunächst die Produktionsverhältnisse, dann dıe Gesellschaftsverhältnisse überhaupt,
SOZUSagCNH die Verleiblichung und Zementierung des BOsen 1n der kapitalistischen Ge-
sellschaf*. Als Klassengesellschaft VO  a „Ausbeutern“ und „Ausgebeuteten“ ezieht
S1e den Menschen 1n ein Warenverhältnis eın

Der Sache nach bedeuten „dıe Verhältnisse“ 1ne Verlagerung des Bösen und der
Schuld VO einzelnen auf die Gesellschaft, VO Individuum aut dıe kollektive Struk-
LUur. Deshalb ordert „Der gelernte Chor“ 1mM „Badener Lehrstück VO Eınver-
ständnıs“:

Einverstanden, da{ es verändert wird
Die Welt und die Menschheit
Vor allem die Unordnung
Der Menschenklassen, weıl 6S zweiıerle1 Menschen xibt
Ausbeutung un Unkenntnis.

Die bürgerliche Gesellschaft, die Schuld bıs 1ın dıe Jüngste eıt fast 1L1UT beim Indi-
viduum kannte (in ıhrem bürgerlichen Gesetzbuch), wırd heute und War nıcht Nur

VO  - marxistisch Orlıentierten Autoren VO  3 der Literatur angeklagt. Und miıt der
bürgerlichen Gesellschaft wırd die Kirche dieser Gesellschaft angeklagt, die Buße,

11l Von soziologischer Seıite ZUTr Gleichgültigkeit, dem Desinteresse gegenüber der polıtischen Oftent-
ıchkeit siehe Rıesmann, Die einsame Masse (Hamburg 177
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Abkehr, Umkehr, Veränderung NUr beim einzelnen kennen 111 un: nıcht ihren
CISCNEN verhärteten Strukturen

Dıieter Wellershof} schrieb sC1IiNEN Essays „Literatur UuUN Veränderung (1969)
Solange c gelingt individuelle Störungen als individuelles Versagen Pr1vatısıeren, Iso

ıhre soz1iale Signifikanz leugnen, können S1IC die Gesellschaft nıcht Frage tellen Du
1STt selbst daran schuld n Moral und gesunder Menschenverstand du muflßt dich —

sammennehmen, jeder 1ST für siıch selbst verantwortlich Und weil der Mehrzahl gelingt
S1CH besser dıe gesellschaftlichen Bedingungen un Anforderungen AaNZUDAaASSCH, weil die
eisten eidlich integriert un brauchbar sind da{f S1C sıch ıhre Beschädigungen nıcht C111-

gestehen MUSSCH, 1ST der oftensichtliche Versager schon als Ausnahme isoliert Die Schuld-
un Minderwertigkeitsgefühle, die ıhm beigebracht werden, richten Lebensenergıe
ıhn selbst, schleichend Krankheit Depression und neurotischer Zerrüttung, ASSICSSIV
Selbstmord Er ein Potential das keinen sozialen Ausdruck tand Und iındem
sıch selbst entlastet die Gesellschaft 12

Zugegeben, Veränderung 1STt heute 111e Modevokabel geworden, E Modevokabel
un C111 Reızwort, das Emotionen weckt Das Verhältnis VO  3 Bewahrung und Ver-
änderung 1IST der Tat ZUu Problem geworden Daß Nıcht- Veränderung der „ Ver-
hältnisse den WaNZIgCr Jahren (vg]l DSöblins „Berlin Alexanderplatz oder
Marieluise Fleißers „Pıioniere Ingolstadt“ den dreißiger Jahren W e@1-

ten Weltkrieg, Spater, als nach großen Anstrengungen der rücksichtslose und CNS-
Wohlstand als Milieu und als Ideologıe siıch or1ff Schuld des einzelnen

un der Gesellschaft bedeutete, 1ST heute ein1germaßen eutlich Eın konservativer,
aber kritischer Autor W IC Friedrich Dürrenmatt schreibt den DE Punkten den
Physikern „Was alle angeht können LLUT alle lösen Jeder Versuch einzelnen,

für sıch lösen W as alle angeht nuß scheitern In SC1INer politischen Dramaturgıe
aßt Dürrenmatt keinen Z weitel dafß das Prinzıp Gerechtigkeit C111 eminent bibli-
sches und christliches Prinzıp heute nıcht erster L.ınıe 3087> Angelegenheit des Straf-
gesetzbuchs oder des Beichtstuhls SsSC1iNn kannn Es xibt ungemäße Sprüche für Ver-
anderung, aber auch ungemäße Ansprüche des Verharrens Nıcht-Veränderung AUS

Bequemlichkeıit, Trägheıit, Denkfaulheit icht Mut als Schuld Als „POS1IL1LVeEr Gegen-
begriff ZUr Nıcht Veränderung leuchtet ARN der zeiıtgenössischen |.ıteratur allenthalben
die „Utopie herein (von Wellershoft bıs Enzensberger un Baumgart)

„Entlarvungsliteratur“ „Bewältigungsliteratur“ oder das Böse als das Anonyme,
Kollektive, als Ideologie

Von Ibsen und Strindberg, über Wedekind Sternheim, Musil Brecht Böll
Dürrenmatt, Frisch Grass, Enzensberger, VWalser, enz Handke äuft
3al lıterarische L.ınıe die bei großer Verschiedenheit der Aussage, Form und Tendenz

172 Wellershoft Lıteratur Un Veränderung (Köln A41 f
13 Sıehe azu Dürrenmatt, Monstervortrag ber Gerechtigkeit und echt nebst helvetischen

Zwischenspiel Fıne kleine Dramaturgıe der Politik (Zürich Dazu Kurz Wölfe un Läm-
iner Fr Dürrenmatts Dramaturgıe der Politik ber moderne Lıteratur 111 (Frankfurt /3
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kritisch (GGemeinsames hat, nämlich „Entlarvung-. Entlarvt wırd der einzelne,
entlarvt wırd die Gesellschaft, wırd der einzelne als Repräsentant der Gesellschaft.
Entlarvt wırd Ende des Jahrhunderts das idealistische Welrtbild und dann
zunehmend die christliche und die bürgerliche Ideologie. Dafß Ideologie eın gefähr-
lıches Schlagwort mMit Verschleierung, Manıpulation, acht (und mit der Schläfrig-
keıt, Passıvıtät der Untertanen) un also mi1t Bösem tun hat, 1St offenkundig.
Entlarvt wurde mMi1t dem Versuch der „Bewältigung“, des Erkennens, Aner-
kennens des Bösen und der Provokatıion ZUuUr Abwendung VO Bösen (einem welt-
iıchen „metanoeıte“) dıe Kriegsideologie des Weltkriegs (ın pazıfıstıschen Büchern
VO  - Remarque, Kenn U, A): nach 1945 dıe nationalsozıialıstische Ideologie und ıhre
Folgen, se1it den mittleren fünfziger Jahren die ideologischen Fixierungen der He

Wohlstandsgesellschaft. Gleichzeitig wırd immer stärker bewulßit, da{fß 1n der Ideo-
logie das Kollektive, 1M Kollektiven das Anonyme steckt, die Masse als Versteck,
als Nıcht-Faßbarkeit der Person un 1ın allem dıe Nıcht- Verantwortung. Der Bıbel-
leser erinnert sıch, daß die Abweisung der Verantwortung schon 1mM Kapıtel des

Buchs Moses, 1n der „Sündentfall“-Erzählung begegnet. Im christlichen Verständnıis
verweısen die Begrifte „Erbschuld“ und „Erbsünde“ auf kollektive Verflechtungen
und Verhaftungen.

In dıe GGE Entlarvungsliteratur gehört VOrTr allem die Entlarvung der Macht
Günter FEıch ın seiner Büchnerpreisrede 959 „Obwohl Macht schon VOr dem
Sündentall eingesetzt Wal, bın iıch unbelehrbar der Meınung, da{fß s1e ine Institution
des Bösen 1St Und voll höchsten Mißtrauens bın ıch dıe einung, acht
musse erstrebt werden, einen Wert durchzusetzen. Die acht hat dıe Tendenz,
sıch verabsolutieren, siıch VO  e} ıhrem Inhalt lösen und sıch selbst zZAr Wert
machen.“ 14 Dıie geschichtliche Grunderfahrung Reinhold Schneiders autete: „Alle
acht 1St unheilbar.“

Horst Bieneks „Vorgefundene Gedichte“ (München dokumentieren 1in fast
spielerischen Material-Fundstücken Ideologie-Formen dieser Gesellschaft. Christbür-
gerliche Ideologie dort, der „brave Mann“ Ideologie Sal nıcht vermutet, nämlıch
1ın ländlich-kleinstädtischem Miılieu, zeıigt Friedrich Dürrenmatt 1m „Besuch der alten
Dame  « Kurt Martı, der Berner Pastor, entlarvt die Klischees pastoraler Leichen-
reden und dıe ideologischen Ansprüche der cQhristlichen Gemeıinde 1 Dürrenmatt
reflektiert dıe Anonymıiıtät und Kollektivität dieser eıt

Dıie Tragödie Schuld, Not, Madi, Übersicht, Verantwortung OTAauUuUs In der urstelei
uUunNnseres Jahrhunderts, 1n diesem Kehraus der weißen Rasse, o1Dt keine Schuldigen und
auch keine Verantwortlichen mehr Alle können nıchts dafür und en 65 nıcht ewollt. Es
geht wirklıch hne jeden. es wiıird mıtgerissen und bleibt 1n ırgendeinem Rechen hängen.

14 Eich, 1n : Der Büchner-Preis. Die Reden der Preisträger 50—19 (Heidelberg, Darmstadt
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15 Martı, Leichenreden (Neuwied, Berlin Da WI1r alle jemlich kollektive Täter sind,
Verfolger Uun! Vertolgte und verfolgte Verfolger, notlerte Heissenbüttel 1n seinem Text „Politische
Grammatık“, Textbuch (Olten, Freiburg



Das ose UN dıe Schuld ın der zeitgenössischen Literatur

Wır sind kollektiv chuldıg, kollektiv gebettet 1n die Sünden uUNseIer Väter und Vor-
vater. Wır siınd 1U noch Kındeskinder. Das 1St. 1SCI Pech, ıcht UNSCIEC Schuld Schuld g1ibt
esS 1Ur noch als persönliche Leistung, als relig1öse 'Tat Uns kommt 1U noch die Komödie be1
Unsere Welt hat ebenso ZUTr Groteske geführt W 1€e ZuUr Atombombe, WwW1e€e Ja die apokalypti-
schen Bilder des Hıeronymus Bosch auch grotesk sind Doch das Groteske 1St 1980858 eın sinnli:  er
Ausdruck, eın sinnliıches Paradox, die Gestalt nämli:ch eıner Ungestalt, das Gesicht einer DCc-
sichtslosen Welt, un SCHAUSO w1e Denken hne den Begrift des Paradoxen nıcht mehr
auszukommen scheint, auch die Kunst, NSCTE Welt, die 11ULE noch 1St, weıl die Atombombe
existlert: Aus Furcht VOT ihr 1

Das Tragische, meınt Dürrenmatt, stecke heute 1n der Komödie und diese habe das
Groteske und Anonyme 1n iıne Gestalt fassen un damıt aufzudecken, den Akt
der Befreiung anzubieten. Ob der Zuschauer das Angebot der Befreiung, die möglıche
Katharsıs annımMmMt oder beim kulinarischen CGoutieren des Bühnenstücks stehenbleibt,
das 1St wıederum ine moralısche Frage.

Sprache verrat un: benennt das Böse

Zu den auftallendsten lıterarıschen Tendenzen der Jüngsten Jahre gehört das Auf-
merken auf Sprache. Es äuft parallel miıt dem Bewuftsein der Sprachkrise die die
Krise unNnseTEeSs Verhältnisses ZUrFr Wirklichkeit JAn Man weiß, daß die Sprache
nıcht Nur die Politiker und Geschäftsleute, sondern auch den Lehrer und Pfarrer,
die 5Systeme und Institutionen entlarvt. „Wäre ıne stärkere Sıcherung 1m Moralischen
vorstellbar als der sprachliche Zweıfel?“, fragte arl Kraus. Er bezweiıtelte und be-
kämpfte Hiıtler un die Nationalsoz1alisten VO  e’ Anfang SsCcnh ihrer Sprache.
Diese Sprache Wr böse. „AÄus dem Wörterbuch des Unmens:  en“ heißt ine Artikel-
reihe, dıe Sternberger, Storz un Süskind 5l 1ın der Heidelberger Zeitschrift
„Dıie Wandlung“ herausgaben. ıcht ohne Enttäuschung schrieb oltf Sternberger ZUr

Buchausgabe 1957
Das Wörterbuch des Unmenschen 1St das Wörterbuch der geltenden deutschen Sprache

geblieben, der Schrift- W1e€e der Umgangssprache, namentlich W1e S1e 1m Munde der Organısa-
Nn, der Werber un Verkäufer, der Funktionäre VO  ; Verbänden un Kollektiven er
Art ertOnt. Sie alle haben, scheint C3d; eın Stück VO totalitären Sprachgebrauch geerbt,

sıch gerıissen, aufgelesen Aus dem en Samen des einen Ungeheuers siınd viele
kleine Ungeheuerchen ENTISPrOSSCNH, der eine totale Unmensch lebt 1n tausend partikularen
Unmenschlein fort un keiner VO ıhnen weißß, W asßs LUL W as ahet iındem redet
Zuweilen fühlt 1114  - sıch versucht, das Wort „Menschlichkeit“ selber in das Wörterbuch des
Unmenschen autzunehmen Rıngsum iımmelt c5 VO:  } Erfassern, Betreuern, Durchführern
und Gestaltern, und alle strecken S1e ıhre klapperdürren Fınger AausS, uns die Kehle UuUZzUu-

drücken Die einz1ıge Neuerung besteht darin, daß s1e vielfach Handschuhe übergezogen aben,
die AusSs Flicken VO  e} teinerem, sanfterem Stoft gemacht sind das siınd die Nachkriegs-Zutaten,
Aaus geistlich-innigem Vorrat entlehnt, das „Anliegen“, die „Begegnung“, das „echte Gespräch“.
ber diese Zeugnisse eines weıthin ausSsscSHOSSCHNCH unheiligen eistes der Indiskretion VOI1I-

16 Fr. Dürrenmatt, Theaterschriften und Reden (Zürich 1D
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tragen sıch erschreckend gut mMI1t jenen Überresten Aaus dem Wortschatz der Gewalt, der Über-
hebung, der Ungeduld un: der Lieblosigkeit. S50 scheint das UÜbel nıcht 1U fortzuwirken,
sondern R scheint VO  ; allem Anfang tiefer aben, als WIr in uUunNserer hoffnungs-
frohen Zuversicht ANSCHOMMC hatten dtv 195 Vorbemerkung).

1959 veröftentlichte arl Korn Untersuchungen und Beobachtungen eines Publi-
zısten ur Sprache der Gegenwart dem Titel „Verwaltete Welt“ Verwaltete
Welt 1St ıne Welt der Herrschaft, der Anonymıiıtät, des Abstrakten, der Entpersön-
lıchung, der Produktion jeden Preıs, des Funktionierens. Sıe tunktioniert und
kommuniziert durch Sprache. S1e verrat sich durch Sprache. Im eirsten Heft der VO  3

ıhm gegründeten Zeitschrift „Sprache 1m technıischen Zeitalter“ (1961) schrieb Walter
Höllerer:

Sprache bewegt siıch ıcht 1m luftieeren Raum. Sıe 1St, neben Taten, die einzıge Erscheinung,
AR der verborgene Antriebe, proklamierte S5Systeme, beschworene Ziele, Machtansprüche, 1n
kungsversuche, Abrifß- und Aufbaubewegungen abgelesen werden können. Was und w1e die
Sprache spricht, kann S1e aut die Dauer ıcht verbergen; S1e 1St verräterisch ; S1e hat e1INZuU-
stehen für ıhren Wortlaut. Was S1e iıcht bewältigt, 1st nıcht bewältigt un bleibt 1m unbe-
stimmten Dammern der Wunschbilder und Voreingenommenheiten.

Das Anwachsen der „dokumentarischen Liıteratur“ 1n den etzten Jahren, die Satze
und Szenen „Aus dem Wortschatz unserer Kämpfe“ Walser dokumentiert
ullseren Sprachgebrauch als Schuld, denunziert WSGL6 Gleichgültigkeit gegenüber
dieser Schuld. Der Schriftsteller, der Sprache kritisch vorzeıigt, benennt Böses. Diese
Benennung 1St eın moralisches Tun Nıcht-Benennung des Bösen se1 AausSs Feigheıit,
Aaus$s Bequemlichkeit, Aaus$s falschem Anspruch oder Paktieren MmMI1t dem Bösen 1sSt Schuld
Nichtbenennung, Nıchtsprache, das Klischee haben durchaus mMi1it „Schlaifwandeln“
un „Gleichgültigkeit“, mi1t dem Sıch- Verbergen des Menschen, seiner Flucht, dem
Anonymen u  =>) S1e stehen dem biblischen Schöpfungsauftrag des Erkennens un
Benennens Der Mensch 1St bereits in der Bibel geradezu definiert durch
Sprache. Es kann deshalb nıcht verwundern, dafß sıch das Böse und die Schuld des
Menschen 1n der Sprache spiegeln. Verwundern müfste uns, da{fß WIr uns der Schuld
durch Sprache wen1g bewufßt sind. Fıne moralische Sprache gehört den größten
Anstrengungen des Menschen. Böses zeıigt sıch Zuerst durch Sprache.

Wıe kann 1n einer totalen Welt des Geschäfts, der Verurteilung Leistung und
Erfolg, die moralische Person überhaupt geweckt werden?

In eıner totalen Welt des Geschäfts und der Ware verhält sıch der Mensch umm

Miıtmenschen als Wolt. Anders ausgedrückt: Wer nıcht Wolft se1n ann oder sich
weıgert, den Wöltfen und ıhrer Wolfsordnung dienen, zählt nıcht in dieser Gesell-
schaft Der Mensch wırd hierzulande fast notwendıg Zu Wolt dressiert. Er verhält
sıch in konkreten Sıtuationen wölfisch, ohne merken. Eın literarisches Beispiel
1jetert Friedrich Dürrenmatt mMiı1t seiner Erzählung (und Hörspiel). „Die Panne“.



Das Böse und die Schuld ın der zeitgenössischen Literatur

Alfredo Traps, der Reisende in der Textilbranche, hat ine Autopanne. Er erhält
1in einer Dorf-Villa Quartier. Dort spielt der Hausherr, ein ehemaliger Rıchter, mi1t
einem ebentalls pension1erten Staatsanwalt un einem ehemaligen Verteidiger SAamıt dem
Ochsenwirt als Henker, die früheren Berufe, Gericht. Der übernachtende (s3ast
wırd gebeten, die Rolle des Angeklagten übernehmen. Sıie beginnt damıt, dafß

raps seine Unschuld beteuert. Man ißt und trinkt lukullisch. Auf die Frage, Ww1e€e
denn seinem „lukrativen Posten“ eınes „Generalvertreters“ gekommen sel, xibt

Traps ohne Umschweıfe, fast siegesstolz Z daß ZuUuUerst Gygax, seinen Vorgänger
un: früheren Chef, „besiegen“, beseitigen mußte. Er SsetrzZie ıhm psychologisch
„das Messer dıe Kehle“ Konkret, knüpfte, lıstig berechnend, eın ehebrecherisches
Verhältnis Gygax’ Frau. Es gab Gygax, VO  H den Strapazen seines Beruts bereits
angegriffen, „den Kest”, als dieser davon ertuhr. Gygax starb Herzintarkt. Dem
staatlichen Gericht War dieser „Mord“ ENTIZANSECN. Das Gericht der pensionıerten
Freunde kommt ZU Urteıl, daß Altredo raps, „dolo malo, mı1t böswilligem Vor-
satz“ gehandelt habe, worauf schon dıe Tatsachen wıesen, „dafß einerseıts selbst
den Skandal provozıert, andererseits nach dem Tod des Obergangsters Gygax) dessen
eckeres Frauchen nıcht mehr esucht habe, WOLILALUS zwangsläufig folge, dafß dıe Gattın
1Ur ein Werkzeug für seine blutrünstigen Pläne SCWESCH sel, die gyalante Mordwafte
SOZUSASCNH, dafß somıiıt eın ord vorliege, autf ıne psychologische Weıse Der
Staatsanwalt beantragt und der Rıchter spricht die Todesstrafe Aus Als das Gericht,
hoch erfreut über den Erfolg dieses Abends und z1emlıch betrunken, nach oben geht,
finden Ss1e Altredo Traps 1m Fensterrahmen erhängt. Das Spiel WAar unversehens in
Wirklichkeit übergegangen. Da Altredo UVO „das lück der Neugeburt“ erfuhr,
1St Dürrenmattsche „‚Gnade“

Altredos Schuld: „Zwar verdiente Zut, flitzte mıt seiınem Citroen VO  ; Textil-
geschäft Textilgeschäft, die Maschine WAAar nıcht schlecht, doch lieber Altfredo
sah lınks und rechts NEUEC Modelle auftauchen, vorbeisausen, ıhm ENTIHEgENrASCN und
ıhn überholen. Der Wohlstand stieg 1m Land, Wer wollte da nıcht mıttun?“ Der
Richter urteıilt, dafß gemordet habe, „nıcht AUS teuflischem Vorsatz, ne1n, sondern
allein dadurch, da{fß als Generalvertreter des Hephaiston-Kunststoffes 19888 einmal
ebe Er habe getotet, weıl ıhm das Natürlichste sel, jemanden die Wand
drücken, rücksichtslos vorzugehen, geschehe, W 4S da wolle

Was Dürrenmatt 1ın den mittleren fünfziger Jahren 1n ıne treundliche, humorige
Erzählung taßte, lautet 1970 ARINS der Feder eines zornıgen Jungen Linken, 1n DPeter
Schneiders „Brief dıe herrschende Klasse in Deutschland“ sSsO*

Meıne Herren! Hınter jedem Latat, das WIr vorholen, steht eın Bedürfnis, un: noch UNseI«ec

Anmerkungen bersten VOT Wünschen: Nach eıner Gesellschaft, 1n der die Menschen haupt-
sachlich freundlich sınd un: dıe Dınge nıchts weiıter als nützlich, W as ber ıcht seın kann,
solange die einzige Art des Umgangs MI1t den Menschen die Ausbeutung und die einzıge Art
des Umgangs MIt den Dıngen das Besiıtzen 1St, da WIr Iso GeFST die Ausbeutung un das

] Fr. Dürrenmatt, Dıe Panne (Zürich Neue Ausgabe 100 n 89, 113

Stimmen 190,
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Privateigentum abschaften mussen, bevor WIr entscheiden können, inwieweılt C555 siıch bei dem
jetzıgen Unglück menschliche Charaktereigenschaften handelt. ber WenNnnNn WIr euch dann
siıtzen csehen mi1ıt Gesichtern, annn genuügt N beinahe 5  N, WIr kämpften darum, da{fß
WIr nıe solche Gesichter bekommen WwW1e ihr. Deswegen hassen WIr euch

Wır hassen euch nıiıcht NUrL, weiıl ıhr Kapitalısten se1d, sondern weil iıhr weIit habrt
kommen lassen, da{fß der Kapıtalısmus eine Art Veranlagung geworden 1St un WIr Jetzt;
wenn WIr den Kapitalismus bekämpften, u15 selbst nıcht freundlich sein können 1

Die etzten Worte klıngen ert Brechts Gedicht „An die Nachgeborenen“
DPeter Handke reflektiert ”  1€ Besitzverhältnisse“ geradezu 1m Sınn der alles durch-
dringenden Ich-Konkupiszenz der christlichen Morallehre: AMit dem kE  05
tangen schon die Schwierigkeiten 2Rl (aus 95  16 Innenwelt der Außenwelt der Innen-
welt“). In Heıinrich Bölls jJüngstem Roman „Gruppenbild mMI1t Dame  CC darf die He!dıin
Len1ı Pfeiffer, geb Gruyten den Preıs der Unterprivilegierten Rand der Gesell-
schaft leben egen s1e, dıe tast welrtlich Heılige, stehen 1mM Jahr 1970 P die Herren
Hoyser, „Baulenkungsmanager“, die der höheren Rendite WERC Len1 und iıhre
Gastarbeiter AUS der Wohnung zwangsevakuleren dürten. Diese höflichen Herren
Uufzen 1LL1UT ıhr bürgerliches Recht Als Ausnutzer und Nießnutzer dieses Rechts
kommen s1e sıch nıcht unmoralisch VOT

WDas BOöse und die Schuld in der Literatur? Be1 ein1ıgem Zusehen und Hinhören
allgegenwärtig. Seite für Seıite der böse Mensch in seiner bösen Welt als nıcht Er-
kennender und Täter, als vie]l Beschäftigter un wen1g beunruhigter Produzent des
Bösen. Katechetisch abgerichtet un: fixiert auf den Wortlaut der zehn Gebote eıner
teils nomadıschen, teıils frühagrarischen Gesellschaft, haben die Christen der neueren

elit 1ın eiıner sıch verändernden und verändernden Weltr das Ose NUur unzureichend
erkannt. Gewiß xibt auch Veränderungen ıhrer selbst willen, u  3 jeden Preıs
und als zeıtgenössısche Schicker1a. uch S1e mu{ moralisch erkannt und benannt WEeTI-

den eın Erkenntnisprozeliß, der notwendig 1m Konflikt steht.
Literatur 1St nıcht Moraltheologie oder Moralphilosophie. ber sS1e hat dort,

S1e sıch sprachlich und bildnerisch 1n den Prozeß der Wahrnehmung einläfßt, immer
mIiIt Moral Lu  - Sıe erkennt Böses, die Hüter und Bürger der Moral 7umeılst
nıcht oder unzureichend sehen. Der (CGsuünter Grass des „ÖOrtlich betäubt“-Romans
äßt seinen Erzähler Starusch Sagen: „Der Künstler erhält u1ls die Sünde“, ındem

nämlich nıcht abläßt, S1€e zeıigen den Wiıderstand des nıcht Erkennen-Wol-
lens un den Wi;derstand der jeweiligen Gruppeninteressen.

Was waren WIr ohne chuld? hne Sünde? hne Schulderkenntnis? Schlafwandler,
Unerweckte, menschlich unterentwickelte Techniker, törichte Macher, Unmenschen.
Buße un Einkehr diesseits der Adventteiern un der lıturgischen Passionswochen
sind möglıch. S1e können härter seın als SGFE kultische Veranstaltung. 5ogar dıe
Literatur dem Menschen und Sibt ıhm Sdas Recht, ein anderer werden“.

18 Schneider, Brief die herrschende Klasse 1ın Deutschland, 1n : Tintenfisch Jahrbuch für
Literatur Berlin 41



Oswald VDO  s Nell-Breuning SJ
Der Volksverein für das katholische Deutschland

Von den Zeıtgenossen, dıe den Volksverein für das katholische Deutschland in seinem
Glanz und seiner Größe noch gekannt haben, weilen 1Ur noch wenıge den e
benden; wırd gewünscht, da{fß iıch einıge Erinnerungen daran nıederschreibe.

Meıne Erinnerung den Volksverein AUuUSs meiner Schulzeit 1sSt diese: 1mM Elternhaus
cah iıch eınes der kleinen Zehn-Pfenning-Heftchen des Volksvereins auf dem ısch mMIit der für
iıhn kennzeichnenden Devise: Religion Staatshilfe Selbsthilfe; W as diese re1l Dınge mi1t-
einander Iu  ] haben könnten, War MIir noch völlig fremd; un iıch zerbrach m1r den Koptf
darüber:;: hat diese Formel sıch mir bıs heute eingeprägt. In meılner Studienzeit kam ıch durch
die soz1alstudentische Bewegung ar Sonnenschein) um ersten Mal in das Volksvereinshaus
nach Mönchengladbach. 1924 brachte meıline Tätigkeit e1m Westdeutschen Verband der
KAB un e1m Katholischen Sıedlungsdienst miıch mehrtach 1n Berührung M1t dem Volks-
vereın. Unmittelbar mit Angelegenheiten des Volksvereins befafßt W ar ıch erstmals 1928
In den Jahren 1929 bıs 19397 gehörte iıch dem VO  $ der Zentralstelle des Volksvereins 1NSs Leben
verufenen „Könıigswinterer Kreıs“ Al darüber mehr in Soziale Verantwortung. Festschrift
für ‚OT Z Briefs, Berlin 19683, 571 fi.; Wiıaederabdruck demnächst in Wiıe soz1ial 1St die Kırche?,
Patmos-Verlag, Düsseldor

Die Katholiken 1im Kaiserreic!

Für den Menschen VO  — heute 1ST schwer, sıch iın die Zeitverhältnisse zurückzu-
versetzen, 1in denen der Volksverein Großes, tür das katholische Deutschland
Bedeutsames, Ja geradezu Unersetzliches SCWESCH 1St. Das Hohenzollern- und Bismarck-
Reich verstand sıch 1n Fortsetzung des protestantischen Preußen als protestantisches
Kaiserreich, 1n dem die Katholiken Staatsbürger Klasse N; das S1e auch
1n Bayern, das seinem katholischen Herrscherhaus sıch natürlıch nıcht als TE-
stantıscher Staat, dafür aber als josefinisch-liberaler Staat verstand; überzeugter, sSEe1-
nen Glauben bekennender und nach ıhm ebender Katholik se1n bedeutete nıcht Nur
1m norddeutschen Raum, sondern auch in Bayern eın schweres Handıicap. Bismarcks
gleich nach der Reichsgründung eröftneter „Kulturkampf“ die katholische Kirche,
obwohl dank der dıplomatischen Geschicklichkeit LeOs y< 1n der Hauptsache beigelegt,
lebte 1n der Erinnerung nıcht 1988088 des katholischen Klerus, sondern des katholischen
Volksteils fort und bestimmte dıe Haltung gegenüber dem Staat: INa  - stand diesem
Staat miıt starken Vorbehalten un tiefem Mißtrauen gegenüber; 1mM Staat sah INan

o
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den Gegner der Kırche; „staatsbürgerliche“ Pflicht des Katholiken WAar, die
Rechte der Kirche und des Stuhls diesen Staat schützen. Die Zentrums-
partel, obwohl nach ihrer Satzung ıhr auch nichtkatholische Christen angehören konn-
ten und ıhr 1ın der Tat ein1ige, WE auch DUr Zanz weniıge niıchtkatholische Parlamen-
tarıer angehörten, W ar 1in den Augen des katholischen Volksteils SOZUSARCNH der welt-
lıche Arm der Kirche; der Katholik vyab iıhr seine Stimme, weil s1e tür Rechte und
Freiheit der Kirche eintrat; auch 1n Zeıten, 1n denen ıhre parlamentarische Fraktion
der Regierungsmehrheit angehörte, W ar S1e 1mM Sınn der großen Mehrzahl ihrer Wiäh-
ler Opposıitıion, und empftand auch dıe Fraktion und deren Führung sıch als „potentielle
Opposıtion“, jeden Augenblick gewärtig, Übergriften der Staatsgewalt in den kirchli-
chen Bereich und imparitätischer Behandlung des katholischen Volksteils-
treten mussen. Nıcht 1Ur für den Klerus, sondern ebenso für die überwältigende
Mehrheit der Katholiken überhaupt erschöpifte das Interesse und dıe Teilnahme
politischen Leben sıch iın der Kirchenpolitik; 11A4  a wählte „Zentrum“, nıcht weil INanl

dessen politisches Programm billıgte; das interessierte überhaupt nıcht, WEeNnNn ex  ber-
haupt eın solches yab; INa  - Zing ZAHT: Wahl nıcht AUuUSs politischem Interesse, nıcht AaUS

staatsbürgerlichem Pflichtbewußtsein, sondern als treuer Sohn seiner Kırche, u11l Sie
schützen, Verteidiger ıhrer Rechte 1Ns Parlament entsenden.

Diese staatsbürgerliche Sıtuation des katholischen Volksteils 1mM Bismarck-Raeic! bil-
det dıe Voraussetzung für die Gründung und für die überaus erfolgreiche Wirksam-
keit des Volksvereıins 1n seiner yroßen Zeıt, I bıs ZU Weltkrieg.

{ Dazu kommt aber eın zweıter, ebenso bedeutsamer Umstand. Die Katholiken AiCel)

nıcht : Staatsbürger Klasse: der katholische Volksteil W ar auch 1in vieler anderer
Hinsıicht benachteiligt, Ja rückständig. Wenn noch heute der katholische Volksteil
den 5heren Schulen und Hochschulen (Universıtäten) unterrepräsentiert iISt, 1st
das 1Ur ein etzter Überrest der damalıgen allgemeinen „Inferiorität“. Eın gewichtiger
Grund dieser Intferiorität lag darın, dafß dıe Katholiken sıch schwer aten, den Schritt
1n das industrielle Zeitalter, den Deutschland damals Lal, mitzuvollziehen. Zum Teil
hatte das wirtschaftsgeographische Gründe: dıe Gebietsteile M1t überwiegend katho-
ıscher Bevölkerung wıesen vielfach wenı1ger yünstige natürliche Voraussetzungen für
industrielle Entwicklung auf;: 1in der Hauptsache aber lag Bedenken die
LEUEC „kapitalistische“ Wirtschaftsweise. Zutreftend erkannte INn  w dıe Gefahren, dıe s1e
mı1ıt sıch brachte, nıcht 11UTLE die ethische Gefahr eines einse1it1g überspannten Erwerbsstre-
bens auf Kosten höherer kultureller, ethischer und religiöser Werte, sondern auch dıe
soziologischen Konsequenzen: Auflösung der bisher bestandenen, fälschlich als NOTL-

MAatıv („gottgewollt“) angesehenen Strukturen, Proletarisierung der AUS diesen Struk-
herausfallenden Menschen 05 A 111.
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Eıne Wende durch den Volksverein?

Eın wirtschaftlich und bildungsmäßig ‚inferiorer“ Volksteil W ar nıemals imstande,
seıne staatsbürgerliche Zurücksetzung überwinden; staatsbürgerlich mMIi1t der Proö-

testantischen oder doch antikatholisch-liberalen Mehrheit gleichziehen können,
mußte der katholische Volksteil seine wirtschaftliche und bildungsmäßige Inferiorität
überwinden. Dazu aber bedurfte des entscheidenden Bruchs mit der Anhänglichkeit

überholte Sökonomische und soziologische Strukturen: dazu edurfte des ent-

schlossenen Sprungs hıneıin in die damals iıhrer Gipfelhöhe emporsteigende indu-
etrielle un weltwirtschaftliche Entwicklung. Das War die Aufgabe, die Windthorst,
der große Führer des politischen Katholiziısmus der Bısmarck-Zeıt, dem noch kurz
VOLFr seiınem Tod gegründeten Volksvereıin übertrug un dıe dieser Aaus seinen Händen

entgegennahm.

a Ea Dr E Sar d L Ka S Ar yl
Kirchlicherseıits ware 18303  ' ohl gene1gt SEWESCH, einen allgemeinen Katholiken-

verein 1Ns Leben rufen, kirchliche Belange 1n der Oftentlichkeıit vertiretien Eın
solcher Vereıin 1sSt 1mM Grund überflüssig. Wıiıe alle Staatsbürger den Staat bilden und
nıcht nötıg haben, noch einmal eigens einen Staatsbürgerverein bilden, bılden die
Katholiken alle die Kırche: daneben bedarf nıcht noch einmal einer

vereinsmälßıgen Zusammenfassung der gleichen Katholiken 1in einem Katholikenvereıin;
der „Vereın“ der Katholiken auf Pfarrebene 1St dıe Pfarreı, aut Diözesanebene die
Diözese, auf Weltebene die Weltkirche. Sinnvoll kann der vereinsmäßige Zusammen-
schluß für spezielle Aufgaben se1in: W 1e€e Sınn hat oder jedentalls haben kann, da{fß
Staatsbürger 1n ihrer Eigenschaft als Steuerzahler sıch ZU Bund der Steuerzahler
zusammenschließen, annn schr ohl auch Sınn haben, da{iß nıcht 1LLULr katho-
lische Arbeiter siıch einem katholischen Arbeiterstandesvereın zusammenschließen,
sondern auch, da{fß ine möglichst yroße Zahl VO Katholiken eines Landes vereıiıns-

mäßıg organısıert die Aufgabe 1n dıe and nımmt, den katholischen Volksteil den
Staat heranzuführen un ihm 1n Wirtschaft, Gesellschaft un: Staat volle Gleichberech-
tigung erkämpfen.

Gelingt dieses Unternehmen, kommt das zweitellos auch der Kirche in vielfacher
Hinsicht ZUSTALteN; seinem Inhalt nach aber 1St keine Aufgabe der Kirche als solcher.
Die Aufgabe 1St ausgesprochenermaßen (staats-, nıcht partei-) politischer Natur Dıie
kırchliche Autorität Mag darauf achten, da{ß die dieser Aufgabe sıch beteiligenden
Katholiken be] all ıhren Schritten un Maßnahmen wirklich als Katholiken,

1 ın Übereinstimmung mit dem handeln, W 455 ıhr acholscher Glaube un
das (Geset7z CGiottes S1e lehrt; die Leitung 1aber kann 1Ur 1n den Händen einer Füh-
LUn  DC lıegen, dıe große Erfahrung in polıtischen, ökonomischen und soz1alen
Dıngen MI1t ebenso großem Weitblick verbindet. Glaube und Sıttengesetz lehren uns,
W as INa  w meıiden hat, weıl böse ware; darüber, W 45 S1C| tun äßt un: welche VO  e

den sıch bietenden Möglichkeiten INa  ; ufzen soll, weiıl sS1€e ehesten oder siıcher-
Sten 708 Ziel führt, arüber ann 1LL1Ur die Klugheit und die Erfahrung urteijlen. Heute,
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nach Johannes (Pacem iın terrıs“) un dem Vatikanischen Konzıil, siınd
das selbstverständliche Dınge; damals fingen solche Erkenntnisse eben erSt A sıch
Bahn brechen, WarTlIiell aber noch 1m höchsten Ma{iß bestritten. Windthorsts Weıtblick
hat, darf in  3 heute ohl CN, 1iNsOWweIlit das Vatıiıkanıiısche Konzıil gC-
ommMen

Wiıe aber jeß sıch die Aufgabe, dıe Windthorst dem Volksverein zugedacht hatte,
praktisch anpacken?

Der strategische Durchbruch: dıe Sozialpolıitik

Blofß Forderungen den übermächtigen Staat stellen ware bestimmt ohne jeden
Erfolg geblieben, hätte höchstens den Gegensatz zwischen Staat und katholischem
Volksteil noch vertieft. Es kam darauf A} ıne Leistung vollbringen, durch dıe der
katholische Volksteil siıch Achtung CITAaNg, indem sıch als staatstragend erwies und
dadurch dem Staat Achtung abnötigte, die auf die Dauer dann auch die Gleichberech-
tigung nach sıch ziehen würde. Dazu aber mußte die Führung des Volksvereins den
katholischen Volksteil A2US seiner Beharrung 1n überholten Vorstellungen und Verhal-
tensweisen lösen, iıhn ıne Aufgabe heranführen, in der Selbstvertrauen CWahn
und se1ın Interioritätsbewufßtsein überwand. Das konnte NUr ine Aufgabe se1in, die
1m gesellschaftlıchen un wırtschaftlichen Bereich lag, MIt ihrer Spıtze aber 1n den polı-
tischen Bereich hineinragte. FEıne solche Aufgabe brauchte Sdi nıcht erst yesucht
werden;: S$1e drängte sıch SAalz Von selbst auf: Wr die Sozialpolitik.

Deutschlands beispielloser Aufstieg iın der kaiserlichen eıt (1871—1914) War C
ifTagen VO  e} dem wirtschaftlichen Aufschwung, 1. VO  - der industriellen Entwicklung
1m Übergang VOmM Agrar- ZU voll entwickelten Industriestaat, verbunden MI1t dem
Eintritt 1n dıe Weltwirtschaft. Diese Entwicklung W1eS alle UÜbelstände des ungebän-
digten Kapitalısmus der industriellen Frühepoche autf und stellte damıt dıe Grundlagen

gesellschaftlichen und damıt unvermeidlich auch der staatlichen Ordnung 1in rage
Um dıe mit der Reichsgründung CITUNSCHC Weltgeltung behaupten un auszubauen,
mußte Deutschland diese industrie-kapitalistische Entwicklung unbeirrt fortsetzen: LAat

dies, dann jef Gefahr, den ungelösten inneren Problemen seiner so7z1alen
Ordnung zerbrechen. Ofenbar weder Bismarck noch die Reichsregierungen
nach ıhm gewillt, aut dıe Machtpolitik und deren ökonomische Untermauerung Veli-

zıchten: dann aber mußten die gesellschaftspolitischen Getahren der industrie-kapıta-
listischen Entwicklung entschärft werden. Bekämpfung der Sozialdemokratie hatte
nıcht z Zi;el geführt; das erfolglose Sozialıstengesetz 1ef 1890 aus Konnte der
YZatholische Volksteil die rettende Hılte leisten?

Solange der katholische Volksteil die industrie-kapitalistische Entwicklung über-
haupt ablehnte und 1m Denken und Verhalten der vorındustriellen eıt verharrte,
Ironnte offtenbar nıcht. Dazu mu{fßste erst lernen, sauber 7zwischen dem Berech-
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tigten und Notwendigen dieser Entwicklung und dem, W 4s S1e Verderbli-
chem, Verwerflichem und Getahren mMIit sıch brachte, unterscheiden. Hatte

das gelernt und damıt seine bisherigen Hemmungen überwunden, dann konnte
in diese Entwicklung eintreten un konnte sich daran beteiligen, den soz1al ungebän-
dıgten Kapıtalısmus ZuU „soz1al temperierten Kapitalısmus“ (Briefs) bändigen,
seiıne ökonomische Fruchtbarkeit erhalten oder noch steigern, seine gesellschafts-
politische Gefährlichkeit aut eın verantwortbares Ma{fiß herunterzudrücken. Damıt Wr

dem Volksverein seine Aufgabe vorgezeichnet. Geistiger Träger dieser Auigabe konnte
naturgemäfß LUr ıne Elite, eın kleiner ausgewählter Führungsstab se1in: die Masse der
Mitglieder War mindestens 1mM Antang viel wenıger Subjekt g} Objekt dieser Aufgab  e
Die ungeheuere erzieherische Aufgabe des Volksvereins estand darin, zunächst seine
Mitglieder, auf dem Weg über S1Ee aber allmählich den SaNnzehn katholischen Volksteil
oder doch dessen bestimmende, meinungsbildende Mehrheit in diesem Siınn schulen
un!: festigen. Kurz, galt, den katholischen Volksteil die Wirtschaft VO  w} heute
und die m1t ihr verbundene soz1iale (gesellschaftspolitische) Problematik un aut dem
Weg über diese den VO  3 dieser Wirtschaft getragenen un M1t dieser Problematik
ringenden Staat heranzuführen.

Die Katholiken mußten lernen, dıe 1n der Gegenwart allein mögliche Wirtschafts-
7U ELSE nıcht als ıne Gefahr für ıhr Seelenheil,; sondern als ine ıhnen gestellte, VO  z

ihnen sowohl techniısch als auch ethisch meisternde Aufgabe und den Staat nıcht als
bekämpfenden Feind ıhrer Kırche, sondern als Gegenstand gemeınsamer Verant-

WwOortung aller Staatsbürger erkennen und behandeln.
Auf politischer, spezıell parlamentarischer Ebene WAarTr die Sozialpolitik, dıe —-

mittelbare Gelegenheit ZU Eıinstieg bot Als Bismarck ZU der Einsicht gelangt Wal,
dafß C3S; die bestehende gesellschaftlıche un staatliche Ordnung be1 Bestand —

halten, unerläßlich sel, durch sozialpolitische Maßnahmen Ss1e tür die breiten Massen
der Arbeiterschaft wenigstens einigermaßen erträgliıch machen, also den stärk-
Ssten empfundenen UÜbelständen und Notlagen abzuhelfen, fand datür 1m Reichs-
tag wen1g Bereitschaft VOTFL,. Von der damaligen Sozialdemokratie W ar 1n dieser Hın-
sıcht nıchts erwarten, da sS1e alle die Lage erleichternden Mafßnahmen 11UT als Ver-

schleppung der großen Lösung ansah un als solche natirlıch bekämpften mufste. Ent-
schiedene Unterstutzung un Förderung tanden Bismarcks sozialpolitische Bestrebun-
SCH 1L1UTr be] der Zentrumstraktion des Reichstags, die AUS relig1ös fundiertem Ethos
sıch dazu verpflichtet wußte und ylücklicherweise über einige gerade dafür ausgezeich-
net qualifizierte Miıtglieder verfügte. Mehrere davon gehörten gleichzeıitig dem Füh-
rungsstab des Volksvereins oder standen doch in ENSSICLK Tuchfühlung mıt iıhm;
fast kann INnan VO  w Personalunion zwıschen Volksvereinsführung und den 1n der
Sozlialpolitik führenden Männern der Zentrumsfraktion sprechen. So wurden Volks-
vereın und Zentrum 1n der deutschen Sozialpolitik führend.

Dafiß dem Volksvereıin mi1it einem verhältnismäßig kleinen Apparat (Zentralstelle
in Mönchengladbach, ein1ıge Landesstellen in anderen Teijlen des Reichs) gelang, ine
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ungeheuere Mitgliederzahl (Höchststand 010 000) gewınnen un MI1t seinem
Schrifttum das an katholische olk durchdringen und dessen Haltung 1n Fragen
des staatliıchen, wirtschaftlichen und sozialen Lebens pragen, 1St LLUTr verstehen,
wWenn InNna  3 sıch Rechenschaft 1Dt, dafß der Volksverein damals gut w 1e keiner Kon-
kurrenz AaUSZESETZLT WAar. Die gyroße Zahl katholischer Organısatiıonen, die WIr heute
kennen, siınd TYTST Jüngeren Datums. Viele VO  3 ıhnen verdanken dem Volksverein
ıhr Daseın; manche VON ıhnen kann 11A4l geradezu Als Ausgliederungen des Volks-
vereıns bezeichnen. Indem der Volksverein AD Gründung zahlreicher spezieller
Organısationen aAaNnregte und selbst bei deren Gründung mithalf, grub sıch selbst das
Wasser 1b Im oyroßen un BSaNzZECN wırd INa  - ohl Nn mussen, daß diese Spezılalı-
sıerung notwendıg WAafr; mMI1t der eit wurden die Aufgaben viel zahlreich un
vielseitig, als da{fß INa  - s1e VO  - eiıner Stelle AUS hätte bewältigen können:;: namentlich
da, spezielle Interessen 1m Spiel dds empfahl sıch, s1e in die Hände VO  -

Trägern eben dieser Interessen selbst Jegen. Nachdem aber alle diese Jungen Urga-
nısatıonen usSs dem Vaterhaus des Volksvereins ausgeflogen 1, befand sıch dieser
in der gleichen Lage W 1e€e eın Elternpaar, dessen zahlreiche Kınder inzwischen alle ıhre
eigenen Famıilien gegründet haben

Der Volksverein entsprach n  u den Bedürfnissen der eıt seiner Gründung bıs
ZuU Weltkrieg; durch seine eigene beispiellose und in der Sanzeh katholischen Welrt
bewunderte Leistung hat sıch selbst mehr und mehr überflüssig gemacht. Vom Er-
zieher Sagt INan, erfülle seıne Aufgabe damıt, daß siıch überflüss1ıg mache. CGGenau
das hat der Volksverein in ylänzender Weıse geleistet; WAar ein Volkserzieher aller-
höchsten Rangs.

Bösartigster Gegner: der Integralismus

Man darf sıch 11U  e 1aber nıcht vorstellen, als habe der Volksverein 1n den
Jahren, in denen OZUSASCH allein das Feld beherrschte, unangefochten dagestanden
und unbestritten seinen Weg gyehen können. Er hatte keine Konkurrenten: darın lag
seine gyroße Chance: aber hatte Gegner. Seine Linıe, insbesondere seine staatspolı-
tische und noch viel mehr seine, W1e WIr heute Nn würden, gesellschaftspolitische
Lıinıe wurde hart bekämpft. Der große weltanschauliche Gegner W ar der „Integralis-
MÜS-. jene Irrlehre, dıe, „integral katholisch“ se1n, auch dıe weltlichen Sachbe-
reiche als solche „katholisch“ machen wollte Ihnen allen iınsbesondere dem Staat:
der Gesellschaft und der Wirtschaft jeden Eigenstand, jeden Eıgenwert und erst recht
jede Eigengesetzlichkeit absprechend wollte der Integralismus s1e lediglich als Diıenst-

gelten lassen, 1nsoweıt S1e für das durch die Kirche herbeizuführende ewı1ige eil
irgendwıe als Hiıltfsmittel gebrauchen selen. Folgerecht sollten alle diese Bereiche
„Adus dem Katholischen heraus“ entwickelt und gestaltet werden: S1€e alle sollten kırch-
lıchem, kırchenamtlichem Einfluß unterliegen, und die 1n diesen Sachbereichen
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wirkenden Laıen hätten 1LU  — 1mM Einvernehmen mi1t den kırchlichen Instanzen han-
deln un sıch ständig deren Einverständnisses mi1t iıhren Maßnahmen vergewiıssern;
tunlichst sollten allen treftenden Entscheidungen Geistliche als Vertrauensleute
des Episkopats beteiligt se1n, angefangen VO  a den gesetzgebenden Körperschaften bıs
herab Studentenvereinigungen, Bauernvereıinen, Handwerksinnungen und falls
INa  w deren Berechtigung überhaupt anerkannte Gewerkschaften. In einem Land w1e
Deutschland, der katholische Volksteil 9808 ine Minderheit (damals rund ein Drit-
tel) ausmachte, bedeutete das die instiıtutionalisierte Verfestigung der Ghettosituation
und damıt das SCHNAUC Gegenteıl dessen, W 45 der Volksverein als se1ne Aufgabe Cer-

kannte und etrieb.
Im politischen Bereich spıtzte die Auseinandersetzung sıch VOL allem darauf Z ob

dıe Mit dem Volksverein CS verbundene Zentrumspartei 1i1ne „politische“ oder
eine „katholische“ Parte1ı se1n solle Hınter diesem u1ls heute unverständlich geworde-
318l Streit dıe Parte1 verbarg sıch der viel tieter liegende ogrundsätzliche Streit unl

den Staat selbst: dürfen WIr, ohne unNnserem katholischen Glauben Nireu werden,
im Staat auch Wenn dieser selbst sıch anders versteht anderes erblicken als
einen Diıenstmann der Kırche, der dieser für ıhre Wirksamkeit seinen „weltlichen Arm“

leihen hat? Ist dies dıe katholische Auffassung VO Staat, dann können die Katho-
lıken in der Tat keine „politische“, sondern 1LL1UI ine „katholische“ Parte1 bılden un
unterstutzen, iıne Parteı, die siıch VO  - vornherein 1m grundsätzlichen Gegensatz

diesem siıch anders verstehenden Staat sieht und sıch bei ihren Entschließungen und
Mafßnahmen nıcht VO  o sachbezogenen „politischen“ Erwäagungen, sondern ausschliefß-
iıch VO  } Jjeweıils einschlägigen kirchlichen oder kırchenpolitischen Rücksichten leiten
aßt

Die Ööftentliche Diskussion über dieses Thema knüpfte sıch VOT allem den erühmt
gewordenen Artıkel der Kölnischen Volkszeitung „Aus dem urm heraus“ us der
Feder Von Bachem, nachdem die Integralisten sıch selbst und mıiıt sich den ganzen
katholischen Volksteil politisch 1mM „Zentrums- Turm“ hatten einmauern wollen: WEr

aus diesem urm ausbrach, gvalt ıhnen als Überläufer ZUuU Feind Dem Gedächtnis der
Zeitgenossen hat sıch iıne Zusammenkunft katholischer Politiker und Publizisten, die
SOgEeENANNTE „Osterdienstagskonferenz“, als Höhepunkt dieses Streıits eingeprägt.

Von all dıesen Irrungen und Wırrungen hat der Volksverein, haben die leitenden
Männer der Zentralstelle 1n Mönchengladbach sich niemals antechten lassen. Urteile
ich recht, dann lag iıhnen 1ne solche Problematik überhaupt und erst recht diıe inte-
gralistische Ideologie schon ganz und gar nıcht: iıhre Stäiärke Wr nıcht das Problemati-
sıeren, sondern der Realitätssinn und die Praxıs. In dieser Frage standen s1e zudem,
obwohl mıindestens We1 Mitglieder des deutschen Episkopats, Kardinal Georg KOopPp,
Fürstbischof VO  e Breslau, un Michael Felix Korum, Bischof VO  a Trıer, dem Integra-
lismus zuneılgten, noch heinem kirchenamtlichen Druck
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Das Ja Zzur „kapitalistischen“ Wirtschaftsweise

1e]1 unmittelbarer als VO  3 der Kontroverse den „politischen“ oder „katholi-
schen“ Charakter der Zentrumsparte1 War der Volksvereın 1in Mitleidenschaft SEZOHCNH
VO dem Streıit die grundlegende Auffassung VO  eD) Gesellschafl Un Wirtschaft.
In katholischen Kreıisen, die S1C]  h weıit über dıe integralistischen hinaus erstreckten,
herrschte immer noch dıe Vorstellung der (herrschafts-)ständischen Gesellschaft VO  —

VOFLF 1789 Mindestens 1m Unterbewulfstsein estand dıe Vorstellung tort VOi der füh-
renden Stellung VOGil „Adel un: Klerus“ als „gottgewollt“. Mıt dem 1n der französı-
schen Revolution siegreichen Burgertum hatte INa  ’ sıch arrangıert man gehörte
ıhm Ja selber an!), aber m1t der gesellschaftlichen Großgruppe, damals zutreftend
als „Proletarıat“ bezeichnet, kam INn  . nıcht 7zurecht. Insotern dieses Proletarıat al
iıne Schöpfung oder Ausgeburt der „kapitalistischen“ Wirtschaftsweise erschien,
lehnte inNna  - diese Wirtschaftsweise b ohne prüfen, ob sie das Elend dieser Massen

hervorgebracht der nıcht vielleicht 1U  — auch schon bisher bestandene, aber nıcht DC-

nügend beachtete Elendszustände sıchtbar gemacht, zugleich aber auch schon die MOg-
ichkeit iıhrer Überwindung eröftnet habe machte s1e doch erstmals möglich, nıcht
mehr dıe Menschenzahl dıe verfügbaren Unterhaltsmittel, dıe Familiengründung

dıie Zahl der vorhandenen „Stellen“ bınden, sondern umgekehrt die Unterhalts-
mittel den Bedürfnissen nıcht NUur der vorhandenen, sondern eiıner wachsenden Men-

schenzahl ANZUPDPaASSCH. Die ungeheuerlichen Ausschreitungen des ungezügelten Früh-
kapitaliısmus machen allerdings verständlıich, da{ß viele dazu neıgten, MIt den AUS-

wüchsen ZUSammer auch die Wirtschaftsweise selbst, der s1e anzulasten 11s

verdammen und die herrschafts- un geburtsständisch gebundene Wirtschaft der „ka-
tholischen“ Vergangenheit nıcht NUr gloriıfızıeren, sondern verabsolutieren.

Hıer War er Volksvereıin unmittelbar engagıert, Zing doch se1ın QaNZCS Streben dahın,
den katholischen Volksteil AIl der m  1  1: Riesenschritten ın den Industriekapitalismus hıin-
einführenden gesellschaftlichen un wirtschaftlichen Entwicklung nıcht 11UT teilnehmen,
sondern ihn diese Entwicklung mittragen lassen. SO polarisıerten sıch dıe iInNnan

S1e abkürzend He NN dart prokapitalistische und antikapitalistische Richtung 1mM

deutschen bzw deutschsprachigen Katholizismus Mönchengladbach oder Volks-
vereın auf der einen und Wıen oder Vogelsangschule auf der anderen Seıite. Heute wei(ß
ohl jeder, da{fß LLUT der Weg, den Mönchengladbach ZCegaN  Q 1St, gvangbar War Woraus
aber Mönchengladbach damals die Unbeirrbarkeit schöpfte, mM1t der unbekümmert

alle Verketzerung seıiınen Weg Z1Ng, 1St nıcht leicht erklären. Unsere heutigen
Erkenntnismittel standen ihm noch nıcht Gebote: ine ausgebildete Sozialphilo-
sophıe, dıe imstande gEWESECN ware, sich mi1t arl Marx auf der einen, mit der Vogel-
sangschule un: Ühnlichen Hıstorizıiısmen un Romantızısmen auf der anderen Seıte
sauber auseinanderzusetzen, zab damals autf katholischer Seıite noch nıcht. Man hat
den Mönchengladbachern amals vorgeworten und OE gelegentlich ohl auch noch

heute, S1e selen eintach MIt dem Strom geschwommen. (Ganz unberechtigt 1St dieser
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Vorwurf nıcht, der auch nicht adurch entkräftet wiırd, daß S1e Nnseier heutigen Er-
kenntniıs nach mM1t dem yichtigen Strom geschwommen sind. Der Erfolg hat ıhnen
unbestreitbar Recht gegeben, aber das könnte Ja Glückssache se1n und bedeutet daher
hier, das Grundsätzliche geht, noch keine Rechtfertigung. Wohl aber kann
Manl SagcCNH; dıe Mönchengladbacher 1mM 2A00 Ja 1m besten Sınn des Worts
„Realısten“ ; sS1e sahen die Dınge durch keine ideologische Brille, und darum sahen
s1e S1€e 1m großen und aNzZCN yichtig. Überdies hatte bereits Leo D  JHBE seinen Ausfüh-
runsch 1n „Rerum novarum“ (1891) die kapıtalistische Wirtschaftsweise zugrunde
gelegt, ohne s1e grundsätzlich Zzu beanstanden oder Sal verdammen; geriet der
Volksverein denn auch in dieser rage noch nıcht kirchenamtlichen ruck

Der unselige deutsche Gewerkschaftsstreit

Zu solchem Druck oder doch Zzu Versuch solchen Drucks kam EerSst. bei der kon-
kreten Anwendung auf die Gewerkschafisfrage. Für uns Heutige 1sSt tast unvorstell-
bar, da{fß damals noch gefragt werden konnte, ob Gewerkschaften überhaupt geben,
ob der Arbeıiter, YST Sal der hatholische Arbeiter sıch gewerkschaftlich organısıeren
dürfe Ob andere Leute beispielsweise Bauern, Handwerker Oder „Unternehmer“ (!)

sıch organısıeren und mittels ihrer Organısatıon ıhre Interessen geltend machen dürf-
tcNh, hat iInNna  $ N1e gefragt. Dem Arbeiter aber War die Vereinigungsfreiheit damals auch
durch die staatliche Gesetzgebung entweder völlig versagt oder doch weitgehend e1inN-
geschränkt, dıes auch noch einer Zeıt, nachdem LeO C in „Rerum novarum“
das Koalitionsrecht der Arbeiter schon längst als angeborenes Menschenrecht erklärt
hatte. Im Bewußfßtsein derer, sıch als „die Gesellschaft“ ansahen und dazu gehörte
zweıtellos auch die orofße Mehrheit des Klerus W ar der Arbeiter ZW anthropo-
logisch und theologisch „Mensch“, Ebenbild Gottes und durch Christus erlöst,
soziologisch aber Zzählte nıcht ZUr Gesellschaft, sondern War deren „Hıntersasse“,
stand raußen VOrTr der Tür der Gesellschaft, und dıes auch dann noch, als als $ taats-
bürger bereits allgemeinen Wahlrecht (ın Preufßen allerdings Nnu AIn Drei-Klassen-
Wahlrecht 1n der drıtten Klasse) teilhatte.

Von der Kiırche A4aUus gyesehen die (katholischen) Arbeiter Objekte der Seelsorge.
Als solche sollten S$1e sich in katholischen Arbeitervereinen sammeln, 1ın denen der ge1Sst-
lıche Präses ıhnen die iıhren Bedürtfnissen entsprechende Seelsorge angedeihen lassen
konnte (auch Leo 111 hatte sıch dıie Vereinigungen der Arbeiter als solche vorgestellt,
1n denen die relig1ösen Angelegenheiten War nıcht den einz1ıgen, aber doch AausSgeSpiO-
chenermaßen den ersien Platz einnehmen sollten). Die damalıge Generatıon ULNlScCrIrer

Arbeiterseelsorger (von der Unternehmerseite als dıie „Hetzkapläne“ verschrieen) hat,
VO Volksverein bestens unterstutzt, iıhre Aufgabe 1n vorbildlicher Weise dahın VOI-

standen, Aus den Objekten ıhrer Seelsorge Subjekte einer (katholischen) Arbeiterbewe-
ung machen;: das 1St un bleibt iıhr unvergänglicher Ruhm, ine Großtat, die sich
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neben dem uns zeitlich näher stehenden Werk des Schöpfers der CAJ, Kardıinal Cardıjn,
1n allen Ehren csehen lassen kann.

In der Frage, ob un vegebenenfalls w 1e dıe katholischen Arbeiter sıch organısieren
dürften, kam iınsbesondere auch 1mM Episkopat scharfer Polarısierung der Meınun-
SCHh und hier spielte der Integralismus ıne außerst verhängnisvolle, Zl 'Teıil auch
zwielıichtige Rolle Unverkennbar erührt diese rage den seelsorglıchen Bereich. Der
katholische Arbeitervereın als Instrument der Arbeiterseelsorge, auch WEe1n der geist-
lıche Präses ıhn einem Instrument der Arbeiterbildung fortentwickelte, WAar, solange

sıch politischer und wirtschaftlicher Interessenvertretung enthielt, durchaus -
blematisch: auch VO  $ Unternehmerseite bekamen die Bischöfe, solange der relig1öse
Einflufß die Arbeiter anspruchslos un unterwürfig erhielt, keine Klagen Zu hören.
War das Bildungswesen der sozjaldemokratischen Parteı und der sozialıstischen (Zö
werkschaften gefürchtet, wei] dort Wıssen als Macht und vermuittelt wurde,

hatte dıe 1n den katholischen Arbeitervereinen vermittelte Bildung bıs Zzu Beweıs
des Gegenteils die Vermutung für sıch, „ungefährlich“ se1n. Sollte 1U  - das W ar

dıe Frage tür dıe katholischen Arbeiter bei der Zugehörigkeit den „trommen“
Arbeitervereinen se1n Bewenden haben? der sollte der katholische Arbeitervereıin sıch
wandeln und zugleich auch dıe Funktionen einer Gewerkschaft übernehmen? der
sollten dıejenıgen, die als Katholiken dem katholischen Arbeitervereın angehörten,
in ihrer Eigenschaft als Arbeiter einer Gewerkschaft beitreten?

Mırt Ausnahme der unbedeutenden (liberalen) Hirsch-Dunckerschen Gewerkschaften
die damals 1n Deutschland bestehenden Arbeitergewerkschaften (für die Ange-

stellten lagen die Dınge anders) ausgesprochen soz1alistisch oriıentiert, und W ar 1mM
Sınn des marxistischen Sozialısmus, der sıch 1891 das Erturter Programm gegeben
hatte. Mochte auch dıe vewerkschaftliche Praxıs stark VO Dogmatısmus der Parte1
abweıichen, WAar doch für gläubige Christen in diesen Gewerkschaften keın Kaum.
Wollten die katholischen Arbeiter also nıcht aut gewerkschaftliche Interessenvertretung
verzıchten, dann hatten sS1e 11UT dıe Wahl, entweder die katholischen Arbeitervereine

auszubauen, da{fß S1e auch gewerkschaftliche Funktionen übernehmen konnten, oder
eigene Gewerkschaften gründen, denen dann auch andere, den marxistischen Soz1a-
liısmus un den in den soz1ialıistischen Gewerkschaften herrschenden miılıtanten Atheis-
INUS ablehnende Arbeiter sıch anschliefßen konnten.

Uns Heutigen scheint das nıchts anderes als ine rage der Praktikabilität seiın
An EESTGT Stelle: lassen dıe katholischen Arbeitervereine sıch einer Art Gewerkschaft
oder Gewerkschaftsersatz ausbauen und haben sS1e als solche dıe Chance, die Arbeiter-
interessen wırksam vertreten” Beıides 1STt rundweg verneınen. Die Gliederung
der Arbeitervereıine nach Pfarreien macht S1€, auch WE 18303  - S1e nach eruten 1n
„Fachabteilungen“ aufgliedert (die damaligen Gewerkschaften überwiegend
Berufs-, nıcht w1e heute Industrie-Gewerkschaften), gewerkschaftlichen Maßnahmen,
insbesondere ZUuUr Führung VO  s Arbeitskämpfen, Sanz und Dal untauglıch, Sanz abge-
sehen davon, ob der geistliche Präses dazu gyeeignet un bereit Wal, gegebenenfalls
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dıe Streikleitung übernehmen. Von Rechts N un: ehrlicherweise meınen
WIr heute hätte darum der Gedanke ıne Lösung dieser Art VO  e vornherein AaUS-

scheiden mussen. Die Integralisten dachten darüber anders. Da s1e mi1t Berufung auf
LeoO Z der den Streik als eın bel beklagt hatte, den Streik als sıttliches undA e n e l A i darum un allen Umständen meı1dendes bel ansahen, Wr die 2AUS der organı-
satorischen Struktur der Arbeitervereine resultierende Streikuntähigkeit ın ihren Augen
keıin abschreckendes Hındernıis, sondern 1 Gegenteil ein VOorzug. Fachabteilungen
1mM katholischen Arbeitervereıin einer echten Gewerkschaft j1eßen klassenkämp-
ferische Gedanken und VOT allem Gedanken Arbeitskämpfe (Streik) VO  3 vornherein
gyarl nıcht autkommen: WAar der Gewerkschafter entschlossen und gerüstet, se1ine An-

sprüche notfalls mıt Mitteln des Arbeitskampfs (Streik) durchzusetzen, kam der
„Fachabteiler“ gar nıcht 1n eine solche Versuchung. Da der Klassenkampft nıcht
unbedingt verwerflich ISt, da{flß auch einen gerechten Klassenkampf g1bt un daher
auch klassenkämpferische Maßnahmen VO  - der Art der Arbeitskämpfe (Streik M.)
unter Umständen berechtigt se1n können, hat erstmals 1US XI 1931 ausgesprochen;
für die Integralisten kam das eıner Gotteslästerung nahe.

Die grundsätzliche Ablehnung des gewerkschaftlichen Prinzıps (wenn anders ZUL

Gewerkschaft dıe Fähigkeıit und der Wille gehört, erforderlichentalls Arbeitskämpfte
führen) Wr jedoch nıcht der einzıge Einwand, den die Integralisten die Miıt-

gliedschaft katholischer Arbeiter 1n Gewerkschaften 1Ns Feld ührten. Die niıcht-soz1a-
lıstischen, sıch selbst als christlich-national bezeichnenden Gewerkschaften wollten nıcht
LLUT Katholiken, sondern ebenso auch nicht-katholische Christen als Mitglieder auf-
nehmen, W: s1e verstanden sıch nıcht als konfessionelle, sondern als ınterkon-
fessionelle Organiısatıionen. Heute, 1m Zeitalter ökumenischer Zusammenarbeıit, 1St die
integralistische Verlästerung jeglicher usammenarbeıit über die Konfessionsgrenzen
hinweg auch 1n eın weltlichen Dıngen als charakterlose Verleugnung des eigenen
Glaubens und Verrat der Kirche u11l5 vollends unverständlich geworden. Damals
aber ylaubten auch einzelne Bischöte un nıcht zuletzt der apst 1US z ın inter-
kontessionellen Gewerkschaften iıne Geftahr für dıie Reinheit des Glaubens sehen
mussen, und hatten daher seelsorgliche Bedenken, die iINd  - merkwürdigerweıse anderen
Verbänden oder ohl richtiger ZESARLT anderen Bevölkerungsschichten nıcht nN-
brachte. Dıie „christlıchen“ Bauernvereine VO  o jeher unbeanstandet interkontes-
sıonell. Be]l der großen Zahl wirtschaftlicher Organisatıonen einschließlich der den
Gewerkschaften unmittelbar gegenüberstehenden Arbeitgeberverbände kam noch nıe-
mand aut den Gedanken, nach der relig1ösen oder weltanschaulichen Einstellung der
Miıtglieder fragen. S0 W alr befremdend und wurde auch VO  - den Lreu katholi-
schen Arbeitern als befremdend empftunden, da{fß INall bei ıhnen als bedenklich ansah,
W as allen anderen bedenkenfrei zustand. Be1l den Integralisten, die Theologen und
Priester (Seelsorger) N dürfte die Interkonfessionalıtät der christlichen Gewerk-
schaften wirklich der Grund SCWESCH se1n, W S1e s1e ablehnten, bei den anderen
Rutern 1m Streit bın ıch dessgn nıcht ebenso sıcher. kann den Argwohn nıcht los-
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werden, daß bei einigen VO  Z ihnen der Eiıter für die Reinheit des Glaubens un das
Seelenheil der katholischen Arbeiter 1LUFr ideologische Verdeckung des AausSs dem Bewußt-
seıin verdrängten wahren Grundes WAar: der Arbeiter sollte ohnmächtig bleiben, w 1e

WAafrlL; darum keine echten, sondern „gelbe“ Gewerkschaften ın Gestalt der Fachab-
teilungen 1m Arbeiterverein.

Miıt denkbar bestem Recht durfen die mutigen und katholischen Arbeiter,
dıe Mıtte der 18590er Jahre die christlichen Gewerkschaften gegründet und sıch damit
>  N den Wıderstand, nıcht Sapc C die Verfolgung durch dıe mächtigen
soz1i1alistischen Gewerkschaften durchgesetzt hatten, für diesen ihren Eınsatz den
1n den soz1ialistischen Gewerkschaften damals herrschenden militanten Atheismus An-
erkennung und Ermutigung VO  e kirchlicher Seıite W  $ stattdessen mangelnder
Treue ıhrem Glauben und ıhrer Kıiırche bezichtigt, Ja geradezu verketzert WeI-

den, mufßte tür sS1ie ine unvorstellbar bittere Enttäuschung bedeuten. Dieser „deutsche
Gewerkschaftsstreit“, der Streıit, ob katholische Arbeıiter, die sıch den MAarxX1-
stischen Soz1ialısmus stellten, ZUuUr Verteidigung iıhrer Rechte siıch 1n christlichen Gewerk-
schaften miıt nıcht-katholischen Christen zusammenschliefßen dürfen, 1St eines der LrauU-

rigsten und beschämendsten Ereignisse der deutschen Kırchengeschichte; hat der
Kırche einen Verlust Anhängerschaft und Vertrauen eingetragen, der n1ıe wieder
gutzumachen ISt. Der der Jüngeren Generatıon allein bekannte, 1ın den 1950er Jahren
mi1t Nn  u ENTIHCEZENSESETIZIEN Fronten geführte Streit dıe versuchte Wiederbegrün-
dung christlicher Gewerkschaften 1St auch nıcht V“O  x fern mMi1t der Biıtterkeit des (3e=-
werkschaftsstreits dıe Jahrhundertwende vergleichen. Wıe tief der Rıß WAafr, der
damals durch dıie kirchentreue katholische Arbeiterschaft, aber auch durch den Klerus
der VO  e} diesem Streıit stärksten etroffenen Bıstümer Z1Ng, davon macht INa  - sich
heute keine Vorstellung mehr.

An diesem Streıit Wr der Volksverein eın Hauptbeteiligter; selbstverständlich stand
VO  3 Anfang MmMI1t aller Entschiedenheit auf der gewerkschaftlichen Seıte. iıne

starke Stütze hatte dabej 1m damalıgen Erzbischof VO  3 Köln, Kardınal Antonius
Fischer, aber auch in der führenden katholischen Tageszeıtung, der 1M Haus Bachem
gleichfalls 1n öln erscheinenden „Kölnischen Volkszeitung“. SO wurde Köln-Mön-
chengladbach die schlagwortartige Bezeichnung tür dıe gewerkschaftsfreundliche Riıch-
tung. Für die andere, 1: die christlichen Gewerkschaften, 1m Grund 1aber Gewerk-
schaften überhaupt ablehnende, LLUT Fachabteilungen der katholischen Arbeitervereine
zulassende Rıchtung CLEZTen sıch VOT allem Kardınal eorg KOPPp, Fürstbischof von

Breslau, dessen Bıstum damals noch Berlin gehörte, und Bischof Michael Felix
Korum VONT1 Trier ein. Da der Verband der katholischen Arbeitervereine dieser beiden
Bıstümer den Klammerzusatz „Sıtz Berlin“ 1n seiınem Namen führte, bezeichnete iINan

diese Rıchtung als die „Fachabteiler“ oder kurz als die „Sıtz-Berliner“.
In seiınem Werk 99  1e€ katholisch-soziale ewegung Deutschlands 1mM Jahrhundert

und der Volksverein“ (Köln beschreibt Emil Rıtter 1mM einzelnen, W 1e€e der
Volksverein diesen Konflikt durchstand: das braucht hier nıcht wiederholt werden.
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Worauf ankommt 1St alleın, dafß der Leser sich bemüht, siıch 1ın dıe damalige Lage
hineinzuversetzen, würdigen, W as die damals 1n der Verantwortung stehenden
Maänner mußten, welchen Belastungen ıhre Kirchentreue und ıhr Vertrauen
ZUX: iırchlichen Hierarchie AausSgeSetZLt WAäfrT, W CII S$1e jederzeit gewärtig seiın mußten,
das, w as s1ie 1n der lautersten Absicht, ihrem olk und ihrer Kirche diıenen, m1t
vieler ühe und das 1i  t VOTL allem VO  } den den christlichen Gewerkschaften sıch
bekennenden Arbeitern schwersten Opfern aufgebaut hatten, 1M nächsten
Augenblick durch kırchlichen Machtspruch verniıichtet sehen.

In Erinnerungen AUS meıner Studentenzeıt erscheint das Verhältnis Mönchengladbach ZU

Episkopat nıcht SdanzZ ungetrübt W1e 1n ıtters dokumentarisch belegter Darstellung (in
Dokumenten 1St das Klıma manchmal eın wen1g „klimatisiert“). Damals, ein Vierteljahrhun-
dert DOor der Machtergreifung des Nationalsozialısmus, WAar 1n einem Frankfurter Hotel, in
dem ıch einmal abstieg, Eıngang angeschlagen: „Jüdischer Besuch unerwünscht“. In der
Eingangshalle des Volksvereinshauses 1n Mönchengladbach mMa  m} M1r darauft
spielend be1 meınem ungefähr gleichzeitigen ersten Besuch dortselbst se1 unsıchtbar ansc-
cchrieben: „Bıschöfliıcher Besuch unerwünscht“. Diese immerhın recht freimütıge Außerung
e1nes ma{ißgeblichen Herrn der Zentralstelle gegenüber mır, dem jJungen Studenten, pragte sıch
M1r derart e1n, da ıch be1 meıinen spateren Besuchen 1m Volksvereinshaus e1ım Durchschreiten
des Eıngangs immer nach dieser unsiıchtbaren nschrift suchte. kannn M1r nıcht denken, dafß
1er eine Erinnerungstäuschung vorliegt. Wıe dem ber auch se1°® sicher ist, daß INa  - in der
Volksvereinszentrale entscheidenden Wert auf Unabhängigkeıit VO:  o bischöflichen Weıisungen
legte un: deswegen auf betonte ıstanz 7 Episkopat hielt Man W ar sıch bewufßt un: WAar

gewillt, eın katholıischer, ber bein kirchlicher Vereın se1n. Erstmals in dem Dokument
„De 1ust1t1a 1n mundo“ der römischen Bischofssynode 1971 heifßt „In Angelegenheıten dieser
Art andeln die Glieder der Kırche A4US$ eigener Verantwortung, hne dafß die Verantwortung
der Hıerarchie dadurch berührt würde.“ Schon Jahre früher haben die Männer des S-
vereıins begonnen, nach dieserr_l Grundsatz ZU andeln

Die Entspannung 1m Gewerkschaftsstreit und damıt eın Autfatmen in Mön-
chengladbach rachte die Enzyklika Papst Pıus „Sıingulari quadam“ VO

1942 indem S1e den deutschen Bischöten freistellte, die Mitgliedschaft katholischer Ar-
beiter 1n interkonfessionellen Gewerkschaften zuzulassen („tolerarı posse”) Tatsäch-
lich gıngen nach dem Vorbild VOI Kardinal Fischer mehr und mehr deutsche Bischötfe
über die bloße Duldung hinaus un ermutigten ZUu Beıtrıtt den christlıchen (Ge-
werkschaften. „Sıtz Berlin“ dagegen klammerte sıch das „tolerarı posse”“, den
christlichen Gewerkschaften und deren Förderern ımmer wıeder vorzuhalten, ıhre Hal-
Lung se1 ZWAarT, größere bel vermeıden, „geduldet“, aber eben damıt grund-
ätzlıch mi ßbilligt bıs 1Us CT OT einer Zeıt, da „Sıtz Berlin“ längst ZUTL Be-
deutungslosigkeit herabgesunken Wafl, AaUuS$S der Duldung ıne Biılligung machte („Pro-
bare“). Inzwischen WAar der Weltkrieg über den unseligen Gewerkschaftsstreit hın-
WCS  en und hatte ıhn sıch begraben.

Auch 1in dieser Frage WAar der Volksverein den Weg CRSAaNSCNH, der, w1ıe die Erfah-
rung erwıesen hat, den damalıgen Verhältnissen der eINZLG gangbare WAaTr.
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Zwischenkriegs- und Nachkriegszeit

ach dem Weltkrieg konnte die Weıimarer Reichsverfassung und der in ıhr seinen
Ausdruck findende demokratische Staat dem Volksvereıiın noch einmal ıne Aufgabe
stellen ganz ahnlich derjenigen, dıe VO  —3 seıiner Gründung bıs ZUuU Weltkrieg
erfüllt hatte: die deutschen Katholiken, die wıederum alten klebten, VO OÖONai-

chischen Obrigkeitsstaat nıcht loskamen und der Demokratie Mit ausgesprochener
Zurückhaltung begegneten, nunmehr den demokratischen Staat heran und 1n ihn
hınein führen. Es ware hart geurteilt, wollte INa  [a} behaupten, der Volksverein
habe diese Aufgabe völlig verfehlt und in dieser Hinsicht nıchts geleistet; schließlich
Wr der Vorsitzende des Volksvereins, Wılhelm Marx, viermal Reichskanzler der
Weıimarer Republık, und der Schöpfter und führende Träger der Mönchengladbacher
Schulungskurse, Heinrich Brauns, acht Jahre Jang (1920—1928) Reichsarbeitsminister:
damıt bezog dıe Sozialpolitik der Weimarer Demokratie ihre Inspiıration WwI1e vordem
diejen1ıge des Kaiserreichs Aaus Mönchengladbach. ber die nunmehr tührenden Maänner
der Zentralstelle 1n Mönchengladbach verloren sıch in Gemeinschaftsıideologie, die
allzuweniıg Kontakt miıt den politischen, soz1alen und ökonomischen Realıtäten aut-
wWw1es. So ethiısch hochstehend un sozialpädagogisch ansprechend diese Ideologie und
das s1e popularısıerende Schrifttum WAafrT, 1st S$1e 1m GrundAdoch der VelI-

räterische Ausdruck für den eingetretenen Leerlauf. Die ursprüngliche Aufgabe War

erfüllt, die HEUuUC nıcht begriften un daher auch nıcht ergriffen. ber cselbst WenNnn die
NEUEC Aufgabe der Heranführung den demokratischen Staat und diıe Demokratie
überhaupt mi1t aller Entschiedenheit angepackt worden ware, auch dann hätte der
Volksverein den veränderten Verhältnissen die einstige Bedeutung nıcht K

rückgewıinnen können, dıe ıhm solange zukam, als allein aut dem Plan WAar.

Diese veränderte Lage un die MI1t ıhr unabänderlich gegebene Konsequenz haben
WIr alle damals nıcht richtig erkannt. Der Volksvereın stand als ıne überzeitliche
Größe, als eın „rocher de bronce“ VOT UE ED geistigen Auge; WL nıcht durch organı-
sationspolıtıische Partikularinteressen anders orjlentiert (heute würde 83068  - Sagelh: pro-
grammıert) WAal, der identifizierte sıch miıt dem Volksverein. Die Fiınanzen mufßten
die Selbsttäuschung zerstoren und die tatsächliche Lage enthüllen.

In dem Mads, W1e dıe Katholiken iın immer mehr Organısationen Mitglied wurden
und Mitgliedsbeiträge entrichteten, mu{fte die Mitgliederzahl des Volksvereins und mi1t
ıhr das Beitragsaufkommen usammenschmelzen. uch der eigene Verlag des Volks-
vereıns, der Volksvereinsverlag, verursachte mehr und mehr finanzıelle Sorgen, nıcht
zuletzt deswegen, weıl der damalıge Generaldirektor des ereins und Verlags 1n edel-
mütıger Weıse, aber dıe Finanzkraft VO  - Vereın un: Verlag überschätzend ntier-

OININECIL hatte, MIt 1e] Idealismus begonnene, aber finanziell schwache katholische
Unternehmen stutzen, bis dem Volksvereinsverlag und zuletzt dem Volksvereıin
selbst die finanzıellen Kriäfte ausgıngen.

Von den Bemühungen, den oftenen Zusammenbruch beider vermeıden, se1 hiıer
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NUur viel berichtet. Der Volksvereinsvorstand durchweg führende Polıitiker der
Deutschen Zentrumsparteı oder der Bayerischen Volkspartei nahm sıch der Dıinge
nıcht in der unerläßlich notwendıgen Weise 1le diese Herren durch ihre
politischen Ämter und anderen Aufgaben voll und Sanz ausgelastet; ihre ehrenamtliche
Mitgliedschaft 1M Vorstand bedeutete, da{ß S1e dem Volksverein ıhren damals klang-
vollen Namen 7 8hm Vertügung stellten: sıch ernsthaft der Vorstandsgeschäfte NZU-

nehmen, fehlte ıhnen eintach die Zeıt;: auch Alarmnachrichten lösten keine Taten Aaus.,.

Nur eın Vorstandsmitglied machte ıne Ausnahme, opferte elit und raft und bekam
das nachher 1n der Nazızeit schwer büßen Protessor Friedrich Dessauer. Auch
konnte bei seinen zahlreichen Verpflichtungen NUur beschränkte elit für diese Aufgabe
freimachen und bat deswegen mich, ıhm einen Teıl des raft- und Zeitaufwands 1b-
zunehmen. Dessauer W ar auch der einz1ge, der sachtörderliche Anregungen gab oder
Vorschläge machte. In seiınem Auftrag habe ıch Erkundigungen eingezogen, seine Ent-
würfe weıter ausgearbeitet, Verhandlungen darüber geführt G P Für mich W ar

diese Tätigkeıit außerst lohnend, weıl S1e miıch um ersten Mal mıiıt Persönlichkeiten
des öffentlichen Lebens in Berührung brachte: damıt erschlofß sich Mr ıne NneUeEe Welt

FEıine einzıge kleine Erinnerung se1 mMIr hier einzuflechten DESTALLET. In Stockholm stand der
alle Jahre stattindende internatıionale Radiologenkongreifß bevor, eine für Dessauer unschätz-
Aare Gelegenheıit, mMi1t Fachkollegen AaUus$s er Welt 1n Gedankenaustausch tretfen. Zur gleichen
Zeıt WAar die Lage für den Volksverein wiıieder einmal besonders krıtisch. Es WT ın Berlin.
Dessauer nahm miıch autf eıinen Spazıergang 1in den Tiergarten miıt und stellte M1r die Frage
„S51e WwIissen, W 45 die Teilnahme dem Kongreßß für miıch bedeutet; Sıe kennen auch die
Situation e1ım Volksverein. Unter diesen Umständen 1n ıch 1n meiınem Urteil befangen;
darum entscheiden Sıe oll ıch nach Stockholm tahren der 1er Jeiben, jeden Augenblick
ın Sachen des Volksvereins eingreifen können?“ ıhm „Fahren Sie nach Stockholm;
WenNn 1er passıert, schicke ıch Ihnen eın Telegramm.“ Dessauer 1St nach Stockholm
gefahren; 1in den Tagen seiıner Abwesenheit passıerte nıchts.

Von heinem der anderen Vorstandsmitglieder 1St M1r dıe Bereıitschaft einem VeOI-

yleichbaren persönlichen Opfter in Sachen des Volksvereins ekannt. Wohl haben s1ie
spater 1n die eigene Tasche gegrifien, aber das 1St nıcht ganz dasselbe. Opferbereit hat
sıch auch der nachmalige Bischof VO  } Aachen, sgr Va  } der Velden, erwıesen,
der VO  3 der Leitung des Päpstlichen Werks der Glaubensverbreitung zurücktrat,
die Leitung des allseits 1m Stich gelassenen Volksvereins übernehmen.

Während immer noch Versuche 1M Gang 1, den oftenen Zusammenbruch des
Volksvereins vermeıden, kam Zur Machtergreifung des Natıonikozabenas
Damiıt hatte jede Tätigkeit des Volksvereins ıhr Ende gefunden. Die Eingrifte der

Machthaber bıs 72906 völligen Vernichtung des Volksvereins siınd hier ohne In-
CeEFESSE; 1n dem schon trüherer Stelle erwähnten Werk VO  3 Emul Rıtter, Die katho-
lisch-soziale ewegung Deutschlands 1im 19 Jahrhundert und der Volksverein, kann
INnan sie nachlesen. Die einz1ıgartıge Fachbibliothek der Volksvereinszentrale wurde
durch einen Nazı AUS Lokalpatriotismus an  d dıe Stadt Mönchengladbach
©  5} ıhm WAar bekannt, dafß Volksverein un Mönchengladbach für dıe Welt e1in

Stimmen 190,
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Begriff Die Bibliothek 1St heute noch zugänglıch un wırd VO  3 der Stadt Mön-
chengladbach höchst verdienstvollerweiıse als einzıgartıge Forschungsstätte für dıe (3e=
schichte der katholischen Sozialbewegung fortgeführt und auf der Öhe der eıt g-

%1alten das einzıge, W as5 VO  e der großen eıit des Volksvereins noch übrig geblieben
IST

Bald nach Ende des Weltkriegs flammte noch einmal der Gedanke ıne Neu-
gründung des Volksvereins auf. Auft Einladung von Msgr VQ  } der Velden, nunmehr
Bischot VO  ; Aachen, tand 1M Januar 1946 1mM Dominikanerkolleg Walberberg ıne
Aussprache arüber Man empfand (und empfindet noch heute) den Mangel
e1ınes Miıttel- un Sammelpunkts, dem der soz1iale Katholizismus 1m deutschen
Kaum; SOWeIlt ıhm nıcht w 1€e VO  a den SoWjJets 1in iıhrer Besatzungszone bereıts jede
Lebensmöglichkeit 3800001 WAaäl, sıch treften, seine Gedanken und Erfahrungen
austauschen könnte un VO  w ständıg nNneUe Impulse ausgehen würden wIı1ıe einst VO  3

der Volksvereinszentrale Mönchengladbach. Als Träger dafür bedarf jedoch keiner
Massenorganısatıion, w1e der Volksverein WAar. Wıe dem auch sel, kam keinem
Entschluß, noch wenıger eiınem Versuch, den Volksverein wiederaufzubauen.

Dıie VO  w den deutschen Bischöfen nach dem Tod Pıus X errichtete Katholische
Sozialwissenschaftliche Zentralstelle hat mi1t dem Volksvereıin 1Ur den Sıtz in Mön-

chengladbach und damıt neben der Nutzung seıner erhalten gebliebenen Bibliothek
11UT den Erinnerungswert dieses Namens gemeınsam. Fuür das seinerzeıt VOoN Volks-
vereın aufgebaute und mustergültig betriebene soz1ale Bildungswesen esteht heute
1ne Vielzahl diözesaner un anderer Einrichtungen, dıe in heute zeitgemäßer Form
und mıiıt unvergleichlich größeren finanzıellen Miıtteln diese wichtige Arbeit weıter-
führen Im Gegensatz früher sınd alle dıese Einrichtungen nıcht Schöpfungen trejier
Laieninitiative, sondern Glieder des (amts-)kirchlichen Organısmus.

Hatte 6S schon 1n der Zwischenkriegszeit der klaren Erkenntnis gefehlt, da{flß
neben der Vielzahl katholischer Organısationen für iıne Massenorganisatıon W1e den
Volksverein kein Platz mehr WAal, hatte diese Erkenntnis sich auch nach dem Welt-
krieg noch nıcht durchgesetzt. Stattdessen führte die allgemeıin herrschende UOrga-
nisationsmüdigkeıt VO  - selbst dazu, da{fß INa siıch begnügte, die Spezialorganısationen,
SOWeIlt s1e formal noch weıter bestanden, wieder eleben und dıe zerschlagenen
wıederautzubauen. Wenn e1INst ıimposanter sozıaler Katholizismus heute
keine Heımstätte, keinen Sammel- un Treffpunkt mehr hat, ISt das bestimmt mMI1t
eın Grund dafür, dafß INa  w wenıg VO  w ıhm gewahr wIird. Unter diesen Umständen
kann, WL noch die Erinnerung se1line rühere iımposante Wirksamkeit bewahrt, S1C]  h
des FEindrucks nıcht Sanz erwehren, der soz1iale Katholizismus se1l eines sanften Todes
entschlaten.



oSe Macha SJ
Philosophie und Soziologie der SowjJetunion

Als sowjetische Vertreter 1956 in Amsterdam Zu ersten Mal auf einem Internatıo-
nalen Soziologenkongreifß erschienen, s1e das lebhafte Interesse iıhrer westlichen
Kollegen; Wr doch allgemeın bekannt, dafß die Soziologie in der SowjJetunıon seit
dem Begınn der Stalinzeıit verpönt WAar. Die archaisch anmutenden Vorträage der —

wjetischen Gelehrten waren WAar eher dazu angetan SCWCECSCH, das Interesse dämp-
fen, jedoch hre bloße Anwesenheıit auf dem Kongreiß konnte als Zeichen des Wandels
in den sow jetischen Sozialwissenschaften ausgelegt werden. Seitdem werden alle An-
zeichen einer solchen Neuorientierung miı1ıt Eiter regıistriert. Wiährend dıe Fachso7z10-
ogen VOT allem über dıe Ergebnisse der empirischen Forschungen ıhrer sowjJetischen
Kollegen unterrichtet se1ın wollen, fragen die Sowjetologen mehr nach den Ursachen
der Wiederaufnahme der empirischen Sozialforschung und ıhren mögliıchen Folgen
ftür die Ideologie und das Herrschaftssystem.

Zu denen, dıe sıch ıntensıvsten mMi1t diesem Fall der Rehabilitierung eiıner Wiıssen-
chaft befaßt haben, gehört Rene Ahlberg, Proftfessor der Soziologıe Osteuropa-
Institut der Freien Universität Berlin Er hat nıcht 1L1UT dıe Entwicklung 1n ihren Eın-
zelheiten verfolgt, sondern S1e auch gründlichsten verstehen gesucht, sowohl
Aus dem Zusammenhang des gesellschaftliıchen Ganzen WI1ie 2AUS der wissenschaftstheo-
retischen Entwicklung. Anhand seiner Bücher ZUuU Thema SowjJetsoziologie ! oll hier
nach der Beziehung der empirischen Sozilalforschung rAOhs Geschichtsphilosophie des
historischen Materialısmus gefragt werden. Sıe werden VO  e’ vielen als unvereinbar
angesehen, und oft schreibt INa  - der 7zwischen ıhnen bestehenden pannung dıe raft
Z die SsOW Jetische Gesellschaft grundlegend wandeln. Zunächst 1st jedoch auf die
Geschichte der Soziologıe ın der SowJjetunion einzugehen.

nvollkommene Institutionalisierung der Soziologıe
Das Erscheinen der sowjetischen Delegation 1n Amsterdam Wr Zzu Recht als Zeichen

eines Wandels 1n der sowjetischen Sozjialwissenschaft gedeutet worden. Die heimge-
Es handelt sich dıe folgenden Tıtel Rene Ahlberg, Die Entwicklung der empirischen Sozialtfor-

schung 1n der SowjJetunıion. Berlın: Osteuropa-Institut 1964 80 Kart. 5’_3 Ren:  e Ahlberg, Entwick-
lungsprobleme der empirischen Sozialforschung 1n der (1917—-1966). Eıne wissenschaftsgeschicht-
ıche Analyse. Berlin: Osteuropa-Institut 1968 (in Kommissıon beı ÖOtto Harrassowiıtz, Wiesbaden).
237 Kart. 38)‘) Soziologie 1n der SowjJetunion. Ausgewählte sowjetische Abhandlungen Problemen
der soz1ialistischen Gesellschaft. Hrsg., eingel. un übers. A Rene Ahlberg. Freiburg: Rombach 1969
2724 Lw 29,—.
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kehrten Sowjetgelehrten Sparten WAar nıcht mi1t beißender Kritik al der westlichen
Soziologie und ihren „iırrelevanten“ Forschungsgegenständen. Sıe kamen aber doch
ZU Schlufß, da{fß s1ie hier lernen könnten, Ja daß s1ie einen schweren Fehler be-
gehen würden, wWenn S1e nichts ernten. Die grundsätzliche politische Entscheidung
für 1ne größere Faktenkongruenz auch 1n den Sozialwissenschaften dürfte diese
Zeıt schon stillschweigend gefallen se1n. S1e galt zunächst VOTr allem der Wirtschafts-
wissenschaft, Pädagogik und Ethnographie, hatte aber schon den Übergang ZUL SOZ10-
logischen Forschung 1m Auge

Die Wiedereinführung der Soziologie in der Sow Jetunıion * geschah also keineswegs
dem Druck jugendlicher euerer. Ideologen VO  e Rang und Namen, WwW1e das

Akademiemitglied Fedoseev, damals Direktor des Philosophischen Instıtuts der
Akademie der Wissenschaften, Ju Francev, Direktor der Akademie der Sozialwis-
senschaften beim Zentralkomitee der und Konstantınov, Chefredakteur
des ideologischen Parteiorgans „Kommunist“, betrieben in eiıner regelrechten Kam-

die Rehabilitierung der Soziologie den Wiıderstand der Masse der Philo-
sophen und Parteiideologen, die iıhre alten Positionen verteidigten.

Im Maı 1957 brach die Zeıitschrift „ Voprosy Filosoh11“ ıne wissenschaftstheoretische
Diskussion über dıe Beziehung historischen Materijalismus Z empirischen S0O710-
logie VO aun Mıt der Begründung, den Bestimmungen tür dıe Mitgliedschaft in der
Internationalen Soziologischen Gesellschaft entsprechen wollen, wurde 1958
die Gesellschaft der der die soz1al-Soziologische SowJjetunıon gegründet,
wissenschaftlichen Institutionen aller Art beitreten konnten twa ZUr selben eıit
kam ZAUT.: Gründung der ersten Seminare für Sozialforschung den Universıitäten,
in denen Wissenschaftler der verschiedenen Disziplinen zusammenarbeıteten, und ZUr

Aufnahme der empirischen Sozialforschung selbst.
Wiäihrend die ideologische Führung bei der Rehabilitierung der Soziologie aut den

Wiıderstand der philosophischen Kader stielß, tand s1e bei einer Zahl VO  w Sozial-
wissenschaftlern Anklang. Im breiten Publikum rief ihre Propaganda ine Welle der
Begeisterung für die Soziologie hervor. Soziologische Seminare, Laboratorien und
Arbeitskreise schossen Ww1e Pılze AUS dem Boden Wıe jede wissenschaftliche Tätigkeıt
in der SowJetunion sollte auch dıe empirıische Sozialforschung Zzentral BESTEUEIT werden.
Diese Aufgabe W ar ZuUuUerst der neugegründeten Soziologischen Gesellschaft zugedacht.
Gie darın, weil S1e keine entsprechende rechtliche Stellung 1mM Gefüge der
Forschungsinstitutionen innehatte. Nıcht viel besser Ying den „Wissenschaftlichen
Räten“, dıe nach ıhr dıie Koordinierungsfunktion übernahmen. Nach jahrelangem
Drängen der Soziologen wurde 1968 endlich das Institut für Konkrete Sozialforschung

der Akademie der Wissenschaften errichtet. Es hat mehr Aussicht aut Ertfolg, da

FEıne 1n Einzelheiten gehende Darstellung der frühen Entwicklung x1bt Ahlberg 1n * Dıe Entwicklung.
In en daraut folgenden Veröffentlichungen führt die Darstellung jeweils tort.

Die Philosophen hatten A weniger eilig. Sıe gyründeten EIrST Ende 1971 eıine Sowjetische Phıloso-
phische Gesellschaft.
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dıe Akademieinstitute die gesetzlıch errichteten Institutionen der wissenschaftlichen
Planung ın der Sowjetunion sind.

Wır wollen hier ..  ber die Bezeichnung „konkrete“ Sozialforschung hinweggehen,
mussen aber darauf hinweısen, dafß sich ein Institut der Sozialforschung 1MmM all-
ygemeinen handelt, nıcht ein soziologisches Forschungsinstitut. Zum Unterschied
VO  ( den anderen Instiıtuten der Akademıie der Wissenschaften o1ibt keine Fach-
zeitschrift heraus. Die Soziologen veröftentlichen ıhre Artikel weiterhin 1n den philo-
sophischen Zeitschriften und 1in Sammelbänden. An den Universıiıtäten wiırd ohl

gelegentlich eın Kurs mi1t dem Tıtel Soziologie angeboten, Lehrstühle für Soziologıe
gibt jedoch nıcht. Es fehlt also noch weıt bıs ZUTI Institutionalisierung der SO7z10-
logıe als selbständiger Wissenschaft.

In der mangelhaften Institutionalisierung der Soziologıe spiegelt sıch der Gang
der erwähnten wissenschaftstheoretischen Diskussion wiıder. Sıe wurde nıe redaktio-
nell zusammengefaßt, w1e on üblich WAafr, Sprang iın andere Veröffentlichungen
über, flaute aAb und wurde stoßweise wieder aufgenommen. S1e kann auch heute noch
nıcht als abgeschlossen gelten.

Der historische Mater1alısmus als Philosophie un Soziologie

Zum Verständnıis der wiesencchafßfletheortetischen Diskussion, VO  wo) deren Gang die
Weiterentwicklung der Soziologie abhängt, 1st hilfreich untersuchen, WwW1e€e einst
dazu gekommen ISt, da{fß die empirische Sozialforschung 1in der Sowjetunion eingestellt
un der Soziologie die Eigenständigkeit als Wissenschaft abgesprochen wurde 4,

Der Marxısmus, der Ja mi1t wissenschaftlichem Anspruch auftrat, wurde in Rufßland
1mM Sınn der Ende des vergangClcCHNCh Jahrhunderts vorherrschenden positivistischen
Wissenschaftsauffassung rezıplert, auch VO  — Plechanow und Lenin. In der Auseinander-
SCETZUNG miıt der „subjektiven Soziologıe“ der Populisten betonten S16€, daß der histo-
rische Materialismus dıe gesellschaftliche Wirklichkeit W 1€e einen naturgeschichtlichen
Prozefß behandle. Er se1 Wr Philosophie, aber 1im Sınn einer Verallgemeinerung der
Ergebnisse der posıtıven Wissenschaften.

Neben dieser positivistischen Konzeption findet sich be] Lenın auch ıne Theorie-
Praxıs-Konzeption des historischen Materialısmus. Aus dem Willen ZU revolutionä-
LCIN Handeln heraus vertrat Lenın die grundsätzliche Manipulierbarkeit des Sozial-
PIrOZESSCS und deutete den ontologischen Determinismus in iıne Eigenschaft des W s-
SCNS

Damıt Wel schwer vereinbare Konzeptionen des historischen Materialısmus
1m russischen Marx1ısmus grundgelegt. Als 1in den 270er Jahren dıe positivistisch auSsSgc-

Die 1m folgenden wiedergegebene Darstellung findet sıch ausführlich 1n Ahlberg, Entwicklungs-
probleme, urz zusammengefafßt 1n der „Einleitung“ ZU?: Soziologıe 1n der Sowjetunion.



ose Macha 57

richteten Universitätseliten ZzUuU Marxı1ısmus stießen, rohten dıe beiden Konzeptionen
sıch voneinander trennen Die Bedürfnisse der Stalinschen Politik der radikalen
Umwandlung der sozialen Verhältnisse verhalf jedoch der Theorie-Praxis-Konzep-
t10n Zzu Sı1eg Jeglicher Positivismus wurde geächtet. Man konnte keine Wissenschaft
VO  z der Gesellschaft brauchen, die siıch mi1t der Erforschung der ZUT radikalen Um-
wandlung verurteilten Verhältnisse efaßte. iıne Lehre War gefragt, die dazu bei-
Lıragen konnte, den für die Umwandlung nötıgen Elan un diıe jeweils
ertorderlichen Mafßnahmen rechtfertigen. Denn VOor allem 1n praktischen Schwier1g-
keiten besann INa  w} sıch auf dıe Theorie, die Ja der Praxıs willen geschaffen Wr

Dadurch wurde die Theorie ihres bindenden Inhalts entleert.
Der historische Materialismus dıeser Prägung erhob den Anspruch, Philosophie und

Soziologıe se1n: Theorie der Erkenntnis und des Wandels der Gesellschaft zugleıch.
Die empirische Forschung wurde WAar völlig unterdrückt, der empirische Leistungs-
anspruch blieb jedoch bestehen. Ahlberg nenNnt dıese Wissenschaftskonzeption synkre-
tistisch: denn die Einheit VOo  $ Philosophie und posıtıver Wissenschaft wurde W ar

behauptet, aber nıe erreicht. Die beiden Komponenten tendierten weiterhin Auseinan-
der Ihr CrZWUNSCHCS Beisammenbleiben untergrub dıe Eigenständigkeit selbst des
historischen Materıialismus. Denn Z Wahrung seıner Untehlbarkeit wurde eiınmal
aut die Philosophie reduzıert, dann auts engste MmMI1t dem dialektischen Mater1ialismus
verknüpft und als dessen Anwendung autf die sozialen Prozesse verstanden.

Fıne Verbindung der Theorie mMi1t der Empırıe blieb jedoch erhalten. Die Theorie
diente ZUE Kalkulation der praktischen Durchsetzungschancen einer geplanten Politik,
deren Erfolg dann wiederum die erfahrungswissenschaftlichen Ansprüche der Theorie
fundierte. In der Theorienbildung beanspruchte der historıische Materialismus das Mo-
nopol. Dıie noch erhaltenen Sozialwissenschaften W1e Geschichte und Wirtschaftslehre
dienten NUr als Zubringer VO  3 Materıialıen. Die wiederholten abrupten Wendungen
der Parteilinie un: dıe MIt ıhnen verbundenen Säuberungen verhinderten jedoch, dafß
sıch bei den Wissenschaftlern ıne TIradıtion ildete un daß sich gültiges Wıssen -
sammelte. Der Erkenntnisinhalt des historischen Mater1jalismus vermınderte sich
auernd.

TIrotz schwindenden Wirklichkeitsgehalts LAat der historische Materialismus seine
Diıenste, solange dıe Deviıse hieß Industrialisierung jeden Preıs, solange na  . also
willens Wal, den Wıderstand der gesellschaftlichen Realfaktoren auch den Preıs
VO Hekatomben rechen. Unter den Verhältnissen der Industrialisierung Mag
dıes der erfolgreichste Weg der Produktionssteigerung seıin. Mıt steiıgendem iındustriel-
len Nıveau nımmt se1ne Efiektivität jedoch ab, und Terror und Zwang werden schlie{ß-
ıch der Produktiviıtätssteigerung abträglich. Anfang der 500er Jahre Wr in der
Sowjetunıon SOWeIt.
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w D a n a
Wiederaufnahme der empirischen Sozialforschung

In der entwickelten Industriegesellschaft beanspruchen Produktionsprojekte eınen
immer größeren Auftwand Zeıt, Arbeit un Kapıtal, während die für eın erfolg-ETW EE IET N E, R reiches Planen notwendige UÜbersichtlichkeit der Verhältnisse abnımmt. Die alther-
gebrachten Informationsquellen un Kommunikationskanäle mussen durch direkte
empirische Forschung erganzt werden. Das trıftt mehr tür iıne Gesellschaft,
in der die Gesamtwirtschaft zentral geplant, geleitet und kontrolliert wird. Die SO-
wjetunıon steht SCHI des unantastbaren gesamtgesellschaftlıchen E1ıgentums den
Produktionsmitteln dem wang der zentralen Wırtschaftsordnung. In ihr haben
soz1ale Unstimmigkeiten und Konflikte berechenbare Kosten, dıe nıcht ignoriert WeTr-

den können. Ideologische ampagnen können den Produktionsausfall nıcht mehr wEeit-

machen. Ahlberg weIlst sowjetischen Materialien Wel solche Störungsherde auf die
Freizügigkeıt 1m Wechsel des Arbeıitsplatzes und der Entscheidungsspielraum des Ver-
brauchers. An diesen Problemen machte sich die Notwendigkeit empirischer Soz1al-
forschung zwıngend bemerkbar. ber auch alle anderen Themen der sowJetischen
Sozialforschung werden 1m Zusammenhang der Arbeitsproduktiviıtät un Wirtschaft-
iıchkeıit gesehen 5. Gesteigerte Produktivität oilt nıcht 1U  — als Ma{(stab des Erfolgs 1m
Wettstreıt mMit dem Kapitalismus, s1e 1St auch unabdingbare Voraussetzung für den
Kommunısmus, 1in dessen „entfaltetem Aufbau“ die Sowjetgesellschaft sich se1t einem
Jahrzehnt engagıert sıeht.

In der Darstellung der Sachzwänge, die ZUrr Wiedereinführung der empirischen SO-
zialforschung 1n der Sowjetunıion führten, sucht Ahlberg gleichzeitig aufzuzeigen, w 1e
dort „dıe Eigentumsordnung als gesamtgesellschaftlich relevanter Strukturfaktor ten-

denzıell hinter den gesamtgesellschaftlich belangvollen Auswirkungen des technisch-
wıssenschaftlichen Fortschritts in der industriellen Produktionsweise zurücktritt“ 6.
Damıt ware die Allgemeingültigkeit der marxıistischen These VO  e der Dominanz der
Eigentumsordnung 1MmM sozjalen Bereich widerlegt. Wıe schr die sowjetische Sozja!-
struktur VO  $ technisch-wissenschaftlichen Faktoren bestimmt ISt, ze1igt Ahlberg
Beispiel der Angestelltenschicht auf, die VO  - den sow jetischen Soziologen ımmer dıfte-
renzierter analysiert wird. Ihre Struktur unterscheidet sıch kaum VO  w der Struktur
der Angestelltenschicht anderer Industrieländer, W1e Ja auch ıhre Funktionen 1m gesell-
schaftlichen (sanzen nıcht verschieden sind.

uch die soWJetischen Soziologen stehen VOTr der für S1€e undankbären Aufgabe, den
Bru  en 1n der Geschichte ıhrer Diszıplin erklären mussen. Sıe suchen ıhn verklei-
NEIN, indem s1e die 1n den 270er und frühen 550er Jahren geleistete Arbeit über Gebührr AT

a E l a a z“

Im Sammelband „Soziologie 1n der SowJjetunion“ egt Ahlberg Auftfsätze sowjetischer Soziologen
folgenden Themen Struktur der Gesamtgesellschaft, Struktur der Arbeiterschaft, Angestellten-

schicht und Landbevölkerung, Probleme der Jugend, Famıilienstabilıität, Demographie, Freizeitgestaltung.
Ö Entwicklungsprobleme, 81 In diesem Zusammenhang kommt Ahlberg auch aut dıe sowjetische

Ablehnung der Konvergenztheorie Z sprechen.
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betonen. Die LLU  - einmal unüberbrückbare luft der 40er Jahre wırd mi1t dem Hın-
wels auf die Persönlichkeit Stalins erklärt. Empirische Sozialforschung, ßr InNan

mitklingen, habe eigentlich immer gegeben, 1Ur habe 98028  - in den bOer Jahren begon-
NCN, S1e 1n viel größerem Ma(ßstab betreiben.

Eıne umtassende Liste der für die Jawınenartıge Zunahme der Sozialforschung erant-

wortlichen Faktoren x1ibt Schljapentoch in seinem popularisierenden Buch „SOoz10-
logıe für jedermann“ Als ersten un bedeutsamsten Faktor der Neuentwicklung führt

den Kurs der Parte1ı A} in der Leitung der Gesellscha f die Errungenschaften der
Wissenschaften 1ın großem Ma{fßstab verwerten. Damıt hat ohl recht. Es KOommt
jedoch auf dıe Beweggründe Dıiıe Einführung der elektronischen Datenverarbeitung
iSst 1L1LULE eın tördernder Umstand, nıcht der Grund für dıe Kursänderung. Auf die wah-
Tren Gründe we1ıst Schljapentoch eher dort hın, VO  3 der ınneren Entwicklung der
Wirtschaftswissenschaft, dıe auch die ersten Sozialforscher stellte, und VO  w der Ver-
schärfung des Kampfs der kommunistischen un der kapitalistischen Systeme aut
wirtschaftlıchem, polıtischem und ideologischem Gebiet spricht. Es sınd dıe Sachzwänge
der Industriegesellschaft in eıner ZU Erfolg verpflichtenden weltpolitischen Lage, dıe
den Kurs ertorderten.

Wenn Schljapentoch VO  e den Ertordernissen der marxistischen Philosophie als Faktor
der Entwicklung spricht, hat iıne Philosophie 1m Sınn, die wissenschaftliche Verall-
gemeinerung der Erfahrung se1ın 311 Er 111 ohl nıcht mehr 1, als daß INa  —$ Zur

Verallgemeinerung der Erfahrung Eerst einmal Forschung treiben mußß, da{ß die den
historischen Materialismus in der eıt herangetragenen Probleme NUr auf
Grund größeren empirischen Wıssens aNngCSHANSCH werden können. Wır könnten MIt
Ahlberg aber auch auf Entwicklungen iınnerhalb des historischen Materijalismus der
Nachkriegszeıt hinweisen, die ıhn der Empırıe gegenüber wieder oftener gemacht
haben und ihm den Weg DANT: empirischen Sozialforschung erleichterten, als nämlich
dıe Lösung praktischer Probleme mehr Intormation ertforderte.

Schljapentochs Bemerkungen über das große Interesse der sow jetischen Offentlichkeit
für die Soziologıe zeigen, w1e A der Wiedereinführung dieser Wissenschaft Pa-
gyandistisches Kapıtal geschlagen wırd Nach Schljapentoch sehen die Massen 1n der
pirıschen Sozialforschung eın „Zeıchen des fortschreitenden Prozesses der Demokra-
tisıerung unseTer Gesellschaft“, „diıe orge unseres Staats die srößtmögliche Berück-
sichtigung der Bedürtnisse und Interessen, das Bemühen, einen weıteren eftektiven
Kanal der Einflußnahme der Volksmassen aut die Leitung der Dınge in unserem Land
auszunuützen“. Die Bevölkerung unterwerfe sich daher bereitwillıg „dieser Me-
thode der sozialen Kontrolle“.

Sociologija dlya sech Moskau 41—48



Philosophie un Soziologie in der Sowjeiunnion

Die gegenwärtige Lage
Die Teilnehmer der 1957 begonnenen Diskussion ZU Thema Soziologie und histo-

rischer Materialismus sıch VO  3 vornherein darüber e1IN1g, dafß die empirische SO-
zialfoschung vernachlässigt worden sel, dafß eın Bedürtfnis nach ıhr estehe und da{fß
prinzıpiell nıchts sie einzuwenden sel. Die Frage War NUuL, ob die herrschende
Konzeption des historischen Materijalismus korrigiert oder umkonstrulert werden
musse. Um 1962 WAaren drei Hauptstandpunkte erkennbar. Die eiınen hielten der
Identıität VO  e historischem Materialismus un Soziologie test. Andere sahen Philo-
sophıe und Soziologıe als wel Aspekte oder Funktionen derselben Wissenschaft, die
in einer Klassengesellschaft WAar unvereinbar seıen, sıch in der gegenwärtigen histo-
rischen Sıtuation der SowjJetunıion aber vereıint tänden Fıne dritte Gruppe wollte eine
klare Scheidung des historischen Materjalismus als philosophischer Diszıplin VO  3 der
Sozio0logıe als empirischer Disziplin. Diese dreı Positionen werden auch heute noch
VErLLFGLEeN.:

In der Darstellung Ahlbergs könnte der Eindruck entstehen, die „drei Posıtionen“
sej'en ın DOossesSSLONE., Wır mussen jedoch darauf hinweisen, dafß hier VO  w Meınungen
dıe Rede 1St, dıie WAar In der tachwissenschaftlichen Lıteratur frei vertireten werden,
aber noch nıcht Eıngang ın dıe autorıtatıven, 1n Massenauflagen erscheinenden and-
und Lehrbücher gefunden haben Auch das ideologische Parteiorgan „Kommunist“
nımmt sS1e nıcht als selbstverständlich un gleichwertig hın

Oftensichtlich müuüßte ZUE Emanzıpatıon der Sozi0logie dıe drıtte der erwähnten OS1-
tionen entfaltet werden. In ıhr herrscht die Tendenz VOT, den historischen Materialıis-
111US eıiner Sozialphilosophie herkömmlicher ATFt: eıner Meta-Wissenschaft der
Sozialwissenschaften redüzieren‚ den Einzelwissenschaften die Funktion der
Verallgemeinerung zuzugestehen. Eınen Schritt Zur Spaltung des hıstorischen ater1a-
liısmus sıieht Ahlberg ım Aufkommen der gesellschaftswissenschaftlichen Diszı-
plin „Theorie des wissenschaftlichen Kommunısmus“, dıe die tagespolitische Mobili-
SAt10NS- und Kontrollfunktion des historischen Mater1alısmus übernommen habe Die
synkretistische Wissenschaftskonzeption des historischen Materjalismus ware demnach

Zerbrechen in ine philosophische Heuristik, ıne empirische Soziologıe un ine
ıdeologische Politologie.

Dazu 1St freilich bemerken: Tendenzen eıner solchen Difterenzierung nach Funk-
tionen siınd WAar erkennbar, sS1e iSt aber noch nıcht geschehen. Wenn WIr 19888 noch der
Frage nach den Aussıchten eıner solchen Entwicklung nachgehen, beschränken WIr uns

wiıederum aut die Beziehung VO  a} Philosophie und Soziologıe.

Mögliche Weiterentwicklung
Di1e Beobachter des gegenwärtigen Stands der Soziologie in der Sowjetunıon haben

den Eındruck vielleicht 1st selbsttäuschende Hoffnung die Befreiung der S0710-
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logie VO  — der Ideologie musse weitergehen. Da 1St sicher einmal das weiterhin wach-
sende Bedürtnis nach den Diıensten der Sozialforschung. Dıie rage 1St aber, ob auch eın
noch erweıterter sozialer Forschungsbetrieb die Institutionalisierung einer Soziologıie,
w 1e WIr s1e verstehen, notwendiıg erzwingen mu{fß Kräfte, die in ıne solche Richtung
drängen, sind das Berufsinteresse un die intellektuellen Bedürfnisse der Sozialtorscher
W1e€e auch die innere Logik der Wissenschaftstheorie. Diese haben jedoch den Wıder-
stand einer etablierten Ideologie überwinden, dıe 7ARRG Erhaltung der gegenwärtigen
Herrschaftsstruktur der SowjJetunion unumgänglıch notwendig scheıint. Kann sıch 1N-
nerdiszıplinäre Logik Herrschaftsdenken durchsetzen?

Autoren W 1e Schljapentoch mögen MI1t dem Wort Sozi0ologie frei umgehen, 1im Aamt-

lıchen Sprachgebrauch 1St noch nicht recht heimisch. uch sınd dıe Forscher nıcht trei,
theoretisieren. Ahlberg 111 beobachtet haben, da{fß S$1e eiınen Berufsstolz gegenüber

den Nur-Philosophen entwickelt hätten. Das sıch ansammelnde Materia] dürfte den
eınen oder anderen ıhnen reizen, autf eıgene Faust theoretisieren. Die uUuNs

zugänglichen soWw jetischen Forschungsberichte siınd jedoch weıterhin ideologisch e1n-
gerahmt und 1n die Sprache des hıstorischen Materialismus gekleidet. Dıie empirische
Forschung Mag bısher geflissentlich übersehene Konflikte der Sowjetgesellschaft Aalls

Licht gebracht haben, dıe Diskussion über Ausma(ß, Art un Wesen dieser Konflikte
wırd VOonNn den Philosophen entscheidend bestimmt. Der Fall Levada VO  ; der
Empfindlichkeit der Ideologen gegenüber abweichlerischem Theoretisieren.

Jurt] Levada VO Philosophischen Institut der Akademıie der Wissenschaften
hielt 1mM akademischen Jahr 967/68 der Fakultät für Journalıistik der Moskauer
Universität Vorlesungen, 1969 dem Titel „Vorlesungen 28  ber Soziologie“
eiınem Informationsbulletin M1t beschränktem Umlauf veröftentlicht wurden. Auft
ihren Inhalt können WIr Nnu  — 4aus den Berichten über „Beratungen“” schließen, die Ende
1969 der Universität und der Akademie der Gesellschaftswissenschaften beim
Zentralkomitee der letztere Beteiligung der Parteihochschule und der
interessierten Instıitute der Akademıe der Wissenschaften der statttanden und
die „Vorlesungen“ um Gegenstand hatten. Levadıa wurde vorgeworfen, habe seinen
Vorlesungen einen bürgerlichen soziologischen Begriftsapparat zugrunde gelegt. Vor
allem habe den Klassenstandpunkt verlassen, W A4s gleich iıne N Reihe VO

anderen ideologischen Abweichungen Z Folge yehabt habe Levadas Verteidiger, ine
Minderkheit, lobten seınen Mut, die längst überfällige Erweıterung des soziologischen
Begriffsapparats durch schöpferische Umgestaltung in der bürgerlichen Soziologie ent-

wickelter Begrifte DEeEWAaRT haben Es se1 eın erster Versuch ZCWESCI, un weilise
daher ZEW1sSE Mängel auf Levada fand sıch nıcht bereıit, dıe Kritiken anzunehmen,
W 4S ıhm übelgenommen wurde Seıin Name ISt seiıtdem in der sowjetischen Literatur

Ausführlich berichtet ber den Fall Levada: Kurt Marko, Dogmatısmus un Emanzıpatıon 1n
der Sowjetunion (Stuttgart TAG=182
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nıcht mehr aufgetaucht. Levada ftehlte auch 1n der zahlenmäßfßßig starken sowjetischen
Delegatıon auf dem Weltkongrefß der Soziologen in Varna 1mM September 1970

Levadas Versuch, der Soziologie ihre eigene, VO historischen Mater1jalismus VeEI-

schiedene Theorie yeben falls überhaupt eın solcher Versuch Wr 1St also
zurückgewl1esen worden. Jene drıtte wissenschaftstheoretische Posıtion, die den histo-
rischen Mater1ialismus auf ıne philosophische Heuristik reduzieren will, darf WAar 1ın
der Diskussion VerziLtetich werden, ein ıhr entsprechendes Vorgehen 1St jedoch nıcht
freigegeben. Die Praxıs tolgt der Z7zweıten und mittleren Posıtion, die auch Schljapentoch
in seınem popularisierenden Werk © vertritt. Er unterscheidet „theoretische“
un „konkrete“ Soziologıe und schreibt der konkreten Soziologie ine ZeW1SSE Funk-
tiıon der Verallgemeinerung Z die aber LUr bis Theorien mittlerer Reichweite gehe.
Weiterreichende Verallgemeinerungen lieben der dem historischen Materijalıismus
verbundenen theoretischen Soziologie vorbehalten.

Dıiıes mMag die wenıger elegante Lösung se1n, s1e schaftt jedoch keine unhaltbare Lage
Der historische Materialismus Ikann nämlich sehr ohl als Heuristik dienen, Metho-
dologie se1n, ohne notwendig aut dıie heuristische Funktion reduziert werden. Der
Wert eıner Heurıiıstik liegt in ıhrer Nützlichkeit als Hıltsmittel in der Erforschung
eines Gegenstands, nıcht in der Wahrheit oder Falschheit ihrer Aussagen. Nun 1st iıne
philosophische Heuristik ohne eın Mınımum VOINl sachbezogenen Aussagen, ohne ine
Theorie, nıcht möglıich, un der gegenwärtıge historische Materı1alismus erheht S28
den Anspruch, empirisch tundierte Theorie Zz.u se1n. Er dürfte also ine Reihe empirisch
wıderlegbarer S5Äätze enthalten. Wır haben 1aber allen Grund anzunehmen, dafß VE11-

tuelle, durch empirische Forschungsergebnisse veranlaßte Revısıonen Rand bleiben
un: die grundlegenden Überzeugungen nıcht berühren werden.

Der hıstorische Materialismus 1St schließlich mehr als iıne philosophische Heuristik
oder soz10logische Theorie. Er 1ST integraler Bestandteil eıner bewußt gepflegten Ideo-
logie, nıcht 11UT in dem n  Nn Sınn einer Rechtfertigungslehre 1m Dienst eiıner Pr1V1-
Jegierten Schicht oder einer imper1alıstischen Natıon, sondern 1m Sınn einer Weltan-
schauung, die grundsätzlıche Entscheidungen für ine estimmte Weltsicht, für be-
stimmte Auffassungen VO  a der Natur des Menschen un: der Geschichte
Empıirıe 1im wissenschaftstheoretischen 1Inn kann ihr nıchts anhaben. Es sınd Vorent-
scheidungen, die Wahrnehmung und Rezeption ftormen. Ideologie hat ıhre Eıgen-
gesetzlichkeit, die ihr erlaubt, die geheiligten Formeln auch angesichts „Widerspre-
chender Tatsachen“ un „W1dersprüchlichen Handelns“ oy1äubig bewahren.

Die Diskussion der Mängel der Sowjetsoziologıe findet meıst 1im Kontrast einer
idealisierten westlichen Soziologie Wır mussen jedoch testhalten, dafß die W eSsSt-

ıche Sozi0logie keine „große“ Theorie besitzt. Sıe hat auch noch nıcht Theorien
mıittlerer Reichweite gebracht. Was WIr für gewöhnlich als soziologische Theorien
ezeichnen belieben Funktionalısmus, Strukturalismus, Interaktionstheorie sind
heuristische Modelle, nıcht wiıissenschaftliche Theorien 1MmM strikten Sınn. Das einZ1ge,
WAas die westliche Sozi0ologie der sowjetischen voraushat, 1St die Möglichkeit der 1el-
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talt der Modelle, die erlaubt, den begrenzten Erkenntniswert der einzelnen Modelle
auszugleichen. Auch dıes 1St 1Ur eın antfänglıcher Vorteıl; der VOTr allem 1in der Freiheit
besteht, mi1t Modellen versuchen, deren möglıiche Zahl reilich beschränk
1St. Die aufgrund dieser Modelle entwickelten Einzelmethoden und Forschungstech-
nıken können dann unabhängig VO  ; den iıdeologischen Implikationen der Grund-
modelle angewandt werden, auch VO  > überzeugten historischen Materialisten. Und

oibt ohl keine solche Technik und Methode, d1e dıe osteuropäische Soziologie
nıcht übernommen hätte. So dient das Schichtenmodell ZUrFr Bestandsaufnahme und
Beschreibung, dıe Klassentheorie ZUT Wertung Sıie können cechr ohl]! nebeneinander
gebraucht werden.

Historischer Materjalismus als Methodologie

Das Buch „Marxısmus als Soziologie“ VO  — Gabor Kıss scheint geradezu ZuUuUr Bestä-
tigung UNSCITICT These gyeschrıieben seın 9. Der Verfasser geht in seiner Darstellung
keineswegs nach Ländern VOL, W1e€e dı Aufzählung der Ostblockstaaten 1m Untertitel

ließe; LUL dies 1LLUT ın der ausführlichen und wohlgeordneten Bıbliographie
26/7-293). Es geht ıhm auch nıcht die historische Entwicklung der Sozi0ologie 1M
Ostblock selit den Tagen Stalins. Seine Darstellung 1St systematisch und strikt zZzu

Thema „Theorie und Empirie“. Kıss geht der Reihe nach die Hauptthesen der Dıa-
lektik un: des Mater1ialismus ın ihrer Anwendung auf dıe Geschichte durch und be-
andelt ausdrücklich die Rolle des Marxısmus als Methodologie, dıe das Prinzıp der
Parteilichkeit einschließt. Dabeji stutzt sich Kıss autf die soziologıische Literatur aller
Ostblockländer, Zzıtlert aber VOT allem ungarische un tschechische Autoren.

Sowohl 1n der systematischen Darstellung W 1€e ın der Analyse der CNS umgrenzten
FEinzeltheorien: soz1ale Handlung, soz1ıale Rolle, soz1ale Schichtung, W1e€e der VO  an Kıss
ausführlich behandelten Konvergenztheorie wırd immer wieder die Verpflichtung die-
SCI Soziologie einer dynamischen Geschichtsauffassung bestätigt, nach der sıch dıe
Gesellschaft durch Umwandlungen revolutionärer Art notwendig autft den vollkom-

Zustand des Kommunısmus hın entwickelt. Motor dieser Entwicklung 1St der
Wıiıderstreit der Klassen. Klassenlage und Klassenıinteresse bestimmen Fühlen, Denken
un Handeln und die jeweilige Sozialstruktur. De Klassenstandpunkt der letzten
Klasse, des Proletarıats, 1St unfehlbares Interpretationsprinzıp aller gesellschaftliıchen
Erscheinungen. Der Aarxıst kennt das Wesen der Dınge un: der Entwicklung, ıhre

Gabor Kıss, Marxısmus als Soziologıe. Theorie und Empirıe 1n den Sozialwissenschaften der DDR,
Polens, der CSSE. Ungarns, Bulgarıens und Rumäniens. Reinbek: Rowohlt 1971 304 (rde

529°} In seiner Veröffentlichung : ıbt 5 eıne „marxistische“ Soziologie? (Köln Westdeutscher Verlag
1966 118 [Dortmunder Schriften ZUr Sozialforschung. 33 Kart. 19,—) Wal Gabor Kıss Zu ent-

gegecn ‚ZTE) Ergebnis gekommen. Das Büchlein enthält SONST schwer zugängliches Material Aaus der
Soziologie der Ostblockländer jener trühen Jahre
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O P objektiven Eigenschaften un (jeset7ze. Alle, auch die geringfügig scheinenden Einzel-
erscheinungen mussen 1m Gesamtzusammenhang gesehen werden, 1im Zusammen-
hang der jeweilıgen Gesellschaftsstruktur un des Endziels der Entwicklung.

Von hier aus ware auch der Gebrauch des Eigenschaftsworts „konkret“ in bezug
auf dıie Sozlalforschung gerechtfertigt. Es andelt sıch nıcht eintach einen Euphe-
MISMUS tür „eEMP1FISC oder „posiıt1v“, Wwe1l Aaus historischen Gründen verponten WSÖör-
LGEN. Der Begrift des Konkreten 1st Hegelscher Herkunft un weılst auf die aus vielen
FEinzeleinsichten zusammengewachsene Gesamtschau hin, bezeichnet das durch den
Gedanken vermittelte, durch die Verstandesarbeit bestimmte Bekannte. Eın egen-
Satz also der 1in der westlichen empirischen Soziologie vorherrschenden pOSit1VISt1-
schen Auffassung, nach der Wıssen Erkenntnis des einzelnen 1St.

S50 dürfte ohl die Sowjetsoziologie hre Ideologieverbundenheit bewahren, auch
WeNn sS1e dieselben Forschungstechniken anwendet W 1E die westliche Soziologie. Diese
Ideologie wırd als Verkörperung des sozialistischen Grundwerts der Hılfe amn Schwa-
chen gesehen, der durch empirische Sozialforschung nıcht 1n rage gestellt werden kann.
Der Versuch seiner Verwirklichung in der Sowjetunıon Mag 1n vielem geradezu PCI-
Vers se1n, der Bindung der sowjetischen Elite diesen Wert und VOT allem
die iıhn ausdrückende marxıstische Ideologie sollte nıcht gezweıfelt werden. Die iıdeo-
logische Führung kennt csehr ohl dı unabdingbaren Dogmen dieser Lehre und 1St
gewillt, s1e verteidigen.

Wır sehen keine Anzeichen eines Nachlassens der Wachsamkeit der Ideologen. Im
Maı 1970 unterzogen S1e WwWwe1l Kapitel e1ines Sammelbands MIL1t dem Titel „Der en1-
nısmus und dıe Dialektik der gesellschaftlichen Entwicklung“ einer „Beratung”, w1e
s1e 1mM Fall Levada stattgefunden hatte. S. Batischtschev hatte im Kapitel über die Hr-
ziehung des Menschen dessen kritische Eigenständigkeit über die Maßen betont
un: Wr jegliche autorıtiäre Erziehung losgezogen. Ihm wurde abstrakter Hu-
Manısmus, Anarchismus und Mangel Parteilichkeit vorgewortfen. Plimjak
hingegen WAafl, nach Meınung seiner Kritiker, ın der Darstellung der Haltung Lenıns
gegenüber den innerparteılichen Meinungsverschiedenheiten auf dem VIL un Par-
teıtag der Befürwortung eınes innerparteilichen Pluralismus, sprich Faktionalismus,

nahe gekommen. Der SEL Parteitag der (F9ZU) rachte keine Ent-
der ideologischen Front Westliche Beobachter haben ıhn als „Parteitag

der Orthodoxie“ oder Sar als „Parteitag der Reaktion“ gekennzeıchnet. uch der
flüchtige Zeitungsleser weiß, da{fß sıch diese Grundeinstellung nıcht geändert hat.

Die SowJetideologen kennen diıe westliche These VO  e} der „Entideologisierung“,
Samııc.? den Hoffnungen, die 1n ihr 7A8 Ausdruck kommen, und haben wiederholt iıhre
Entschlossenheit kundgetan, diese Hoftnungen enttäuschen. Die Einführung eiıner
Gebrauchssoziologie dürfte ıhnen keineswegs dıe größten Schwierigkeiten bereiten.
Im Gegenteıil, S1ie eistet praktische ]Dıienste für das Funktionieren des Systems und
stärkt die Hoffnung auf seine Vervollkommnung un damıt den Glauben dıe MöOög-
lichkeit des Kommuniısmus.
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Entertainer und Dokumentaristen

Gegensätzlıches auf den Filmfestspielen in Cannes

un „Whart’s Up, Doc?“ des ehemaligen Krı-Über das diesjährige Cannes-Festival schrei-
ben heifßt eıgentlıch, ber Filme schreiben tiıkers un: Regisseur-Biografen Peter Bogda-

noviıch. Statt dessen wurde dıe amerikanıschemussen, die nıcht in Cannes gelaufen sınd
Obwohl das be1 weıtem yrößte und AR Produktion durch eın drittklassiges Pseudo-
stärksten beachtete Filmfestival 1St, obwohl Problemstück („To Fınd Man“ VOo Buzz

1n diesem Jahr das 25)Jährıge Bestehen Kulık) un eine ungenügend bewältigte Ver-
der Festspiele feierte, bot Cannes eın höchst filmung des Romans „Slaughterhouse-Fıve“
lückenhaftes Bıld der gegenwärtigen Fılmpro- (Regıie: George Roy Hill) repräsentiert.
duktion. Mehr noch als 1n den VErgangCcCNE „Jeremıiah Johnson“, eın vorzüglicher Aben-
Jahren! bestimmten dem 1LLCUECMN Fest- teuerfilm, Wr 1n dem westernteindlichen
spieldirektor die yroßen amerıikanıschen Ge- Klıma Cannes falsch placıert, dıe Filme der
sellschaften das Gesicht des Wettbewerbspro- Altmeister Hiıtchcock un: Huston lıeten

außerhalb des Wettbewerbs nd dıe 1mM Mo-STaMMS., Außer den Beıträgen des Ostblocks
gab S kaum einen Fılm, der ıcht VO  3 (JO=- ment erfolgreıichste Romanverfilmung, „Ihe
lumbia, Universal, United Artists, Warner Godfather“, wurde War tagtäglıch 1NOMN-

Bros. USW. produziert, finanziert der VECI- clert, ber nıcht vorgeführt. Neben dem se1iIt
trieben wurde. Nun gehören den Program- jeher fIragwürdıgen Geschmacksdiktat der
NCN der immer stärker auch den europäischen Festspiel-Auswahl steht 1n Cannes jetzt das
Markt beherrschenden noch schlimmere Diktat des Geldes Nüchterne„maJor companıes“
durchaus rıchtungweisende, iınteressante Filme Geschäfts-Erwägungen einer Handvoll ro{fß-
Diese ber sah INa  - 1n Cannes nıcht un wırd firmen bestimmen das Programm e1ines Fest1-
S1C dem Vernehmen nach auch ın Berlin vals
un: Venedig ıcht sehen bekommen. Das Fıne wichtigere Funktion könnte
Dıkta:  +  T der amerikanıschen Grofißproduzenten den Parallelveranstaltungen der „Semaıne de
beordert lıeber dıe 7zweıte Kategorie aut la Critique” un der „Quinzaıine des Realı-
Festivals; S1e kann bei einem Fehlschlag ıcht sateurs“ zukommen. Doch auch s1e brachten
viel verlieren, be1 einem Erfolg möglicher- 1n diesem Jahr nıcht viel mehr als eın auf-
weıse ber geschäftlich gewınnen. wendiges Programmheft zustande. Dıie Filme

SO gyab 1n Cannes weder den Cha- selbst INAS 90028  - als Zeugnis einer weltweıten
brol noch den Godard noch den Krise ansehen; Beachtliches vermitteln konn-
Truftaut noch den Rohmer sehen, ten 198808 wenıge VO  3 ihnen.
sondern unverbindliche Modestücke der Versucht INan, die Filme des Canner
französıis!  en Konsumproduktion VO  $ KOr- „Ramschladens“, WwW1e eın deutscher Kritiker
ber, de Broca und Pialat. Es gab keinen der das Festival bezeıichnete, 1n symptomatısche

internationalen1im Augenblick meıistdiskutierten Kıno-Erfolge Entwicklungstendenzen des
der OSA: dıe Filme He Last Pıcture Show“ Filmschaftens einzuordnen, vorwie-

gend wWwel Rıchtungen vertreten: dıe des
Siehe diese Zschr. 182 (1968) 54 H 184 modisch-romantischen un: die des politischen

(1969) f 186 (1970) 55 fl 9 188 197 39 Films. ıe INa  - beide Gattungen einer
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ungenießbaren Miıschung zusammenbringen rende Weise 1st der 1n Cannes leiıder wenıg
kann, bewıiesen eın tranzösischer un eın glücklich placierte amerıkanısche Film „Jere-
italienıscher Film Serge Korber erzählt 1n mıiah Johnson“ VO Sydney Pollack. Es 1STt.
ADes Feux de la Chandeleur“ dıe Geschichte einer der BAanz seltenen Glücksfälle, da{ß
einer gescheıiterten Ehe Marıe-Louise 1St die dıeeinem Regisseur gelingt, gleichzeitig
Tau eines geschätzten Notars 1in einer franzö- romantısche un unerbittliche Atmosphäre
siıschen Provinzstadt. Immer äufiger legt S1e der Pıonierzeit 1Ns Bild bringen, da
iıhren Schmuck ab, u  3 mit den Arbeitern auf die Phantasie des Zuschauers nıcht erstickt
die Straße gehen. S1ıe zıecht sıch durch iıhre wırd, sondern erstit durch ıhre freie Entfaltung
sozialıstischen Ideen ıcht 1LLUTr den Zorn der das eigentümliche Erlebnis des Films entsteht.
reichen Bürger C sondern auch den Unmut „Jeremiah Johnson“ greift Motive AaUuUs$ dem
ihres Mannes, dessen Praxıs darunter leidet. Leben einer legendären Trapper-Figur auf.
Es kommt ZUT Scheidung. Doch ber die Er beschreibt ıhn als eınen jJungen Mann, der
Irennung hınaus können dıe beiden voneın- 7 Begınn des vorigen Jahrhunderts 1ın dıe
ander nıcht lassen. Nach ehn Jahren glückt Berge zıeht, weıl sıch VOon der Zivilisation
ıhnen beinah eın Anfang. Korber hat
diesen Stoft MIt allen Miıtteln der Schnulze

abgestoßen tühlt Er hat keinerlei Erfahrung,
aber - 1st klug nd stark nd lernt über-

autbereitet. So wen1g, W1C schon die Oraus- leben Eınen kleinen StEUMMEN Jungen, der als
SCLZUNgCN des Konflikts stımmen, erreicht einzıger eiınem Indianerüberfall auf se1ne Fa-
eine ylaubhafte Psychologie der Personen. Der miıliıe entkommen ISt, adoptiert Eıne jJungesentimentale Effekt, VO Miıchel Legrand Indianerin, die ıhm on einem Stammes-
musıkalisch dı unterstrichen, MUu die polı-
tische Unentschiedenheit überdecken. Der

häuptling als Freundschaftsgeschenk aufge-
drängt wırd, nımmt ZuUuUr Frau. S1ie können

onsumfılm 111 konsumiert werden, darf, sıch alle Te1 untereinander M1t Worten ıcht
auch WEeNnNn politisch wiırd, 1Ur Ja ıcht verständigen, ber S1C haben eın gemeinsamespolıtisch anecken. Korbers Film wurde 1n 1el überleben. Als Jeremıiah eın abu der
Cannes zZzu Phänomen, weıl das Publı- Indianer durchbricht, um ein1ıgen 1m Schnee
kum 1n WwWwel Parteıen spaltete. Dıie eınen verıirrten Weıfßen helfen, toten die India-
pfiffen lautstark, die anderen heulten sıch die ner während seiner Abwesenheit die Frau
Augen Aaus. Am nde kam tast Zzur hand- und den Jungen. Seitdem ebt Jeremiah 1Ur
greiflichen Auseinandersetzung. noch der ache Er zieht Aaus, alle Män-

Aut andere Weiıse mißlang Lina Wert- ner des Stammes töten, der seın Haus
müllers 99  11 Metallurgico ferito nell’ überfallen hat Bıs inmitten der großen
Oonore“, die Geschichte eines Arbeiters Aaus Einsamkeit, die ıh: wıieder umgıbt, aut den
dem sizılianischen Subproletariat, der Häuptling stöfßßt, dessen Tochter seine Frau.
Turin Arbeit sucht un sıch fast zufällig miıt wurde. Fine zaghafte Geste des Verstehens
der Mahıa anlegt. Zu Begınn schlägt der Fılm un der Versöhnung dem Töten eın
jene ıronisch-kritischen Töne Aa die INa  S VO  3 Ende
der utorın der uch durch das deutsche Sydney Pollack hat diese Geschichte 57
Fernsehen bekannt gewordenen „Basilisken“ als ction-Western inszenilert, sondern als

hat; doch schon bald entgleitet - 1n Reflexion ber eın Leben, das 1n jedemeine drastisch-primitive Beschreibung des Augenblick nıchts anderes seın wiıll als die
amourösen Doppellebens des Helden, die sıch Verwirklichung indıvidueller Freiheit, das
schließlich auf das Nıveau plumper Zoten- ber immer den Wiıderständen der Natur
stücke begibt. Auch 1er eine ÜAhnliche Er- der der Menschen scheitern droht „Jere-
scheinung WwW1e be1 Korbers „Les Feux de la mıah Johnson“ 1St eın kraftvolles filmisches
Chandeleur“: eın polıtısches Thema wırd dem Epos vzeworden, eın Film, durch dessen faszı-
Gaudi des Publikums ZU Opfer gebracht. nıerende Biılder einer wılden Landschaft der

Atem des treien Lebens weht, dessen Schei-Romantisch auf eine ungewohntg‚ faszınıe-
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der Realıtät den Zuschauer deren Zeuge s1e während der Frontzeit WUT-

betroftener un nachdenklicher machen wird den Dıie Dokumentation stellt dıe Arbeit
Nıcht zutällıg 1St „Jeremiah Johnson“ gerade eines Kollektivs VO:  } 18 jungen Fiılmemachern
jetzt entstanden. eın IThema 1St das Thema dar, die hne jeden Ehrgeiz asthetischer Ailm;ı-
einer ga Generatıion 1m heutigen Am: scher Gestaltung die Ungeheuerlichkeiten der
riıka authentischen Berichte übermitteln.

Pollacks Film 1St auch deshalb eın LrOMAanNn- Stärker AR8l den Bedürfnissen des Kınos
tischer Film 1n höchstmöglıch verteinerter Orlentiert zeıgt sıch eın Japanısches Gegen-
Form, we angesichts seiner Biılder der cel- stück, das den Titel „Summer Soldiers“ tragt.
tene Umstand eintritt, da{fß der Kommunit- Der Regisseur Hiroshi Teshigahara beschreibt
kationsproze{ß zwıschen Zuschauer un Autor darın das Schicksal eines nach Japan geflohe-
tunktioniert. Nıcht auf der Ebene des Intel- 1CN Viıetnam-Deserteurs und bezieht 1n die
lekts, sondern W ie bei den Altmeistern des recht tradıtionell erzählte Fluchtgeschichte das
ameriıkanıschen Kınos, den Ford, Hawks der Funktionieren jJapanıscher Organısationen mıiıt
Hitchcock AUuUS der motion. Hıer 1St denn e1n, die AUS ıcht immer Sanz selbstlosen poli-
auch der Punkt erreicht, dem sıch die Ge1- tischen Motiven den amerıikanischen Deser-
sSter scheıden können nıcht autf der banalen teuren heltfen versuchen. Die krıitische
FEbene eines dem Kıiıtsch Unterlegen- der Potenz des Stofis leidet bisweilen nNnier kom-
Gewachsenseins, w1e be1 Korbers AHes Feux merziellen Zugeständnissen un: gelegentlıchen

Unsensibiliıtäten, hält jedoch durch die Ver-de la Chandeleur“, sondern ıin der Akzeptie-
rung des (voreılıg sogenannten) Trivialfilms mittlung vieler unbekannter Detaıils un diıe
un:! seiner ethischen und asthetischen Mög- UÜbernahme authentischer AÄußerungen das
lichkeiten der dessen Ablehnung ZzZUugunsten Interesse bıs ZU Schlu{fß wach
des Fılms als Lehrstück. Auf den Festivals der VErTrSANSCHNCNHN Jahre

WAar der polıtische Fılm nıcht denkbar hneDen Film als Lehrstück, als zeitkritisches
Dokument gab C555 auch 1n diesem Jahr, W CI111- Beiträge AUS den lateinamerikanis:  en Län-

ern ?. Schon e1iım etzten Cannes-Festivalgleich dıe Beispiele ZU gyröfßten Teil ıcht
begann Gr ruhig werden un dıesehr überzeugten. Tia Kazan eLw2 versuchte

sıch mi1ıt „The Vısıtors“ einem Stoft sel1nes aufsässıgen Jungen Filmemacher des siüdameri-
Sohnes Chris, der plötzlichen Auftauchen kanıschen Kontinents. In diesem Jahr
Zzweler verurteilter Vietnam- Veteranen 1n der sie ZuLt W 1e SAl ıcht Verirefifen. Der e  x  n-
Wohnung iıhres früheren „Zeugen der An- zıge Fılm, der Aufmerksamkeit beanspruchen

durfte, Andre Farıas „Prata Palomares“,klage“ die Atmosphäre zwangsläufiger (Je-
walttätigkeit beschwört. Der Fılm erscheint wurde urz VOT der angekündigten Canner
9888 dadurch interessant, da{iß immanent Aufführung VO der brasıilianischen Regierung

MIt einem Export-Verbot belegt. Unverhofitden Generationskonflikt spiegelt, dem
seine Dramaturgıe letztlich scheıtert. Der 1N- boten dessen Wwel mexikanische Fıilme

nsätze einer7zwischen 63jährige Elia Kazan Wagt nıcht, kritischen Perspektive.
51Ch das Thema als ıhm gemäßes Drama autf- Außer ein1gen 1n Mexi:ko realisierten Arbeiten

Luıis Bunuels hatte dıe mexı1ıkanıiısche Fılm-zubereıiten, sondern inszenlert c5S5 uch dann
produktıon kaum internat:onal Beachtlichesnoch miıt bemüht kühler Sachlichkeit, dıe

Dialoge s1e Jlängst ıcht mehr vertragen. vermelden. Da 1n diesem Jahr gleich Wwei
In denselben Themenkreıs gehört eın Fılm, mexı1ıkanıiısche Filme das Schema des iıllıgen

der nıchts anderes 1St un: auch nıchts anderes
seıin 11l als Dokument. Er heißt „Wiınter Sıehe 1n dieser Zschr. den Bericht „HoffnungSoldıer“ un:! zeichnet die Aussagen auf, diıe aut Lateinamerika“ 184 (1969) 34%3 und SDC-
1m Jahr 1971 nıcht wenıger als 700 ehemalige ziell brasılianischen Fiılmen 152 (1968) 415 E
Vietnam-Kämpfer be1 einer Zusammenkun 154 (1969) 62 En 186 (1970) 209 f‚ 1558 (1971)

4 /ın etro1t über diıe Grausamkeiten machten,
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Unterhaltungsfilms verlassen un: sıch MIt Er- Anschlufß die Junge intellektuelle Linke
verloren haben In Tavıanıs Film wırd daseignıssen Aaus der Geschichte des Landes (vor-

sicht1g) kritisch beschäftigen, verdient deshalb Thema 1nbDreigliederung vorgeführt:
Erwähnung, auch Wenn N sıch inter- die großen Tage des Anarchisten, dıie Jahre
nationalen Ma{istäben dabe;j; 1mM Gefängnis un die Begegnung mit der
relatıv belanglose Filme andelt Generatıion aut dem Transport 1n eın

„Reed“, mMi1t dem Untertitel „Mexıco 1Nsur- anderes Zuchthaus. Eın wen1g spröde un: siıch
gente:; VO  } Payl Leduc 1St die Verfilmung allzusehr auf lange Monologe verlassend,
eines Kapitels A4US dem autobiografischen Ro- stellt dieser Film den SCHAUCH Gegensatz
INa  } des nordamerıkanıschen Kriegsbericht- Francesco Rosıs ungemeın direkter, konkre-
er stafter 'S John Reed, 1n dem dieser beschreibt, ter, zupackender Analyse des Falls Matte1

dar.w1e die Iruppen Pancho Vıllas e1m Vor-
marsch autf eine Stadt 1n Chihuahua begleitet SEl (74SO Matteı“ 1St vielleicht deshalb
hat Leduc hat die Episode auf einem beson- aufregend un engagierend, weil hinter jeder
deren, braun getOnten 16-mm-Materıial auf- Szene das Engagement des Regisseurs, seiıne
MECN. eın total nachgespielter, keine eigenen Recherchen spürbar siınd Rosı hat
Aufnahmen Aaus der elt verwendender Fiılm heiße Eisen 1n seinen Filmen aufgegrif-
wırkt durch diıesen Kunstgriftf VO:  w} vornherein ten In „Hände ber der Stadt“ WAar esS dıe
WwW1e€e eine Dokumentation. Er D das Folk- Korruption 1n der Bauwirtschaft, 1n „Wer
loristische weıtgehend AUS un! rückt den erscho{fß Salvatore (5.?° die Mafıa Nun spurt
Antagon1ısmus zwıschen Politikern un! Mili- dem Leben un: dem ungeklärten 'Tod des
tars 1n den Miıttelpunkt, immer wıiıeder SCc- iıtalıenischen Industriemanagers Enrico Matte1
brochen durch den Bericht des Augenzeugen. nach, der Präsıdent der staatlıchen Energıe-

Auch 5OS Dıias del Amor  « VO  } Alberto gesellschaft ENI WT un! 19672 beim Absturz
Isaac spielt iın der Vergangenheıt. Vorder- seiner Prıyatmaschine 195888  Cn Leben kam Rosı
gründig betrachtet, 1ST 65 dıe Pubertäts- hat sich nıcht aut vorgefundenes veröffent-
geschıichte eınes Jungen AUS der Provınz, doch lichtes Material verlassen, sondern hat eigene
treten we1l wesentliche Handlungsstränge Nachforschungen angestellt, die MIt 1n den
gänzend hinzu: die kritische Betrachtung der Fılm eingehen. So bewegt sıch dieser fort-
typıschen mexikanischen Bürgerfamilie und während auf der Grenze zwıschen Fiktion
die WwW1e eın beiläufiges Jagdspiel betriebene un!: Dokumentation. Der Zuschauer fühlt sıch
Auseinandersetzung zwıschen Miılıiz und SO7Z712- unablässig aufgefordert, miıtgeteilte Fakten,
len Aufrührern. Es 1St bezeichnend für beide Recherchen der Vermutungen selbst ber-
Filme, da s1e sıch mıiıt hıstorischen Vorgäan- prüfen un: nımmt aut eine unmittelbare
SCH beschäftigen, da{fß s1e aufßerdem 11UTX ZA- Weise Ablauftf der Ereignisse teıl, dafß INa  }

haft un: and politische Anmerkungen hoffen darf, nımmt nıicht NUur eine histori-
P Dennoch sınd „Reed“ un „LOs Dıas sche, sondern uch eine politische Lektion mıit.
del AÄAmor Anzeıchen eıiner Verände- Wiıe müßßig eine Dıiıskussion Formen
rung 1im mexikanischen Filmschaffen, die frei- und asthetische Merkmale wiırd, wWenn eın
lich abseits der etablierten Filmwirtschaft Film Aaus den Erfahrungen einer Persönlich-
statthÄindet. keit entstanden 1St, W1e€e sehr die UÜberzeu-

Politisches kam auch Aaus Italıen. Zum Be1- yungskraft e1nes Films Jense1lts aller krıtischen
spiel miıt einem Fılm der Brüder Paolo Kategorien VO  e} der Überzeugungskraft des
Uun: Viıttorio AVULANL. „San Michele Filmemachers abhängig 1St, demonstrierten 1n
Gallo“ varılert eın Thema, das ıtaliıenıische Cannes Trel Junge Filme VO'  S alten Meıstern,
Regisseure 1n ıhren dreißiger Jahren immer VO: Fellıinı, Huston un: Hıtchcock. Diese
wıieder beschäftigt, das sıch etwa be1 Berto- Filme, die außer Konkurrenz gezeigt wurden,
lucci schon mehrtach tand die Entdeckung die eigentlichen Ereignisse des Fest1-

valseines gefelerten Revolutionärs VO einst, den

Stimmen 190, 65
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„Roma dı Fellinı:“ 1St ein zweistündıges dann, wWenn es 1n ıhm laut zugeht, nacı} innen
Panorama der Stadt Rom Kein Dokumentar- horchen scheıint. „Fat City- 1St einer der
fılm, sondern eben Roma dı Fellıinı. Fellinis menschlichsten Filme, den die amerikanıiısche
Kom 1St das Rom der kleinen Leute eım Kıno-Industrie SeIt langem hervorgebracht
abendlichen Essen in den Irattori1as, iSt das hat
Kom des Luxus un: der pompOsen Ereignisse, Wıeder ganz anders Alfred Hitchcocks
das der Kırche und der Bordelle, des Höllen- „Frenzy“, der EerSst A etzten Tag des Fest1-
lärms der Technı:k un des Staunens VO den vals gezeıigt wurde und au den alle SCSDAaNNL
Entdeckungen der Frühzeit. Be1i ellinı steht Wıe fast alle Hıtchcock-Filme 1St
das alles drastisch nebeneinander. Neın, eın Film des „suspense“, eın Film, ın dem
nıcht einmal nebeneinander, sondern A gC- das Wie die Bedeutsamkeit des Was
Ort eın Film über Rom besteht übertrifit. SEFeNZY- olgt Alfred Hitchcocks
AUS lauter ImOnNstrosen Tableaux voll SCSPCH- Tradıtion, die Spannung seıner Filme ıcht
stischer BildeinfäHe. Er bringt nıchts Neues, Aaus der Suche nach dem Tater, sondern ABı
nıchts Überraschendes; CS sınd immer diesel- der emotionalen Anteilnahme Schicksa]l

dıeben Vorlieben, dieselben Obsessionen, eıner zume1lst selbst zwielichtigen
Ha{iiliebe ZUuUr Kırche um Beispiel. Aber Person beziehen. Hıer 1St 65 eın ehemalıger
welche ungeheure Bıldphantasıie entwickelt Squadron-Leader der R.AÄ dessen Ehe un
sıch daraus A Thema dieser Stadt! Mag se1n, Karrıere gescheıitert sınd, der sıch als Bar-
da „Roma dı Fellini“ w1ıe eın Rausch ISt, mixer durchzubringen versucht, ber uch
eın Film, 1n dem INa untertaucht un dessen diesen Job Begınn des Films schon VCI-

Faszınatıon MIt seinem nde erloschen 1St. liert. Dieser Rıchard Blaney 1sSt keine beson-
ber bleibt dıe Erinnerung, WEeNN jemals ers lıebenswürdige Fıgur. Eın Besuch be1 Se1-
einem Film Magiısches angehaftet hat, 1G Ex-Frau macht deutlich, dafß unho{flı
ann diesem. mMag nıcht 9 dieser rabılat un egoistisch seın kann ber 1st
Fılm se1i ZUL, se1 wiıchtig, se1 schön al] das kein Mörder. Das weilß der Zuschauer; denn
1St auch ıcht. ber 1St aut eine stur- wohnt 1n aller Austührlichkeit der Ermor-
mische Weiıse persönlich, da eiıner der dung VO':  3 Mrs Blaney be1 Der Täter 1st
großen Stunden gehört, die INa  - 1m Kıno Rıchards Freund Bob, eın Obsthändler
haben kann. auf dem Markt VO  } Covent Garden. Mrs

Ganz anders John Hustons „Fat Cıty“ Blaney 1St 1  cht seın ErSTEeSs Opfer Wıe VOr

Keıin großer, kein auftrumpfender Fılm, SON- Jahrzehnten Jack the Rıpper ISt als
dern eine kleine, bescheidene Produktion. Eın Frauenmörder eın Schrecken Londons OI-
leines, escheidenes Thema auch, eın Thema, den Er erwurgt seıne Opfer miıt Hıiılfe von

das INa  >} schon dutzende Male gehabt hat der Krawatten, ine unappetitliche Prozedur, die
alternde Boxer, der eiınem Jungen ZU Start Hıtchcock 1in einer Folge kühler Bilder se1-
verhilft un: selbst seinem etzten Come- He Publikum nıcht CErSPAFT. Scotland ard
Back antrıtt. Huston hat nahezu alles Sensa- 1m Dunklen un verdächtigt autf Grund
tionelle auSsSgeSDart, das einen solchen Film scheinbar eindeutiger Indızıen Rıchard des
ausmachen könnte. Ihn interessieren die Men- Mordes seiner trüheren Frau. Der Kra-
schen, iıhre prıyaten Konflikte un iıhre berut- wattenmörder findet eın weıteres Opfer,
lıche Manıipulierbarkeıt. „Pat City- symboli- spielt diesmal bewuft dessen Kleidungsstücke

1n Rıchards Reisetasche un: denunzıiert ıhsiert die Sehnsucht nach Angesehenheıit, Glück
und Wohlstand, eın Ziel, das keiner der be1- Wıiıe 1n den besten Hitchcock-Filmen kon-
den Helden erreıicht. ustOons Film 1St auch stiıtulert sıch die Handlung erst AauS den Til-
keın Fılm der harten Kritik, der Kritik Sıe bestehen be1 „Frenzy“ AUS Hitch-
der soz1ıalen Lage, Managertum, cocks cehr persönlicher, sehr iıronıscher Sicht

auf London. e1it Jahren 1st dies derSensationshunger der Massen; 1St eın über-
aschend introvertierter Fılm, der auch noch Film, den 1n seiner ehemalıgen Geburts-
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un Heimatstadt gedreht hat Seine Beschrei- angelegt WAar w1e dieser. Die meısten Hıtch-
bung des heutigen London un seiner Aen- cock-Filme enthielten die Ironıe als kenn-

doch 1STschen 1St VO der gleichen lıebenswürdigen zeichnendes Stilmittel, SPICHZY:
Bissigkeit, die Hıtchcock auch 1n Gesprächen einer der weniıgen, in dem Ironıe ZUrTr beherr-

BErIN den Tag legt. Die Geschichte BC- schenden Perspektive wird. So entwickelt sıch
wınnt AaUS ıhr die eigentlıche Perspektive. in den Atempausen des Krimis eine zweıte
Nıcht zufällig wıdmet Hıtchcock den ubs Ebene, die nımmt INa  - Hıtchcocks Bıssıg-
un Wohnstraßen, der Kulisse des keıt eErNSter, als Ss1e gemeınt 1St iıne soz1ale
Themse-Ufters und dem Markt VO:  $ Covent un psychologische Motivation tür die Hand-
Garden, den Parks un modernen Hochhäu- lung 1etert. och W1e€e 1n seinen Filmen
SCII 1el Aufmerksamkeit. Die Menschen, (bezeichnend i1wa2a 1n dem 1948 entstandenen
die vorstellt, sınd 1Ur 1in dieser Umgebung „Cocktail für eine Leiche“) Hıtchcocks gesell-
denkbar Er betrachtet S1C Mt der 1NVOTI- schaftliches Engagement nicht ber die An-
stellten Neugıier des Heimgekehrten, MI1t der deutung eıner Ursächlichkeit hinausgeht, 5C-
Nachsicht des auch 1n die Schwächen diıeser STAattet sıch auch 1er 1Ur den augenzwWI1n-
Generatıon Verliebten, ber auch MLt jenem kernden Blick auf dıe angelsächsische Lebens-
schalkhaften Sarkasmus, der all ıhre Fehler welse. Hıtchcock 1St un: bleibt der grofße
oßlegt. Es 1St bezeichnend, da{ßß eın Fılm Entertainer; Botschaften hat nıcht VeCeI-

Ailtred Hıtchcocks (außer „Immer Ärger mit mitteln. Oder, W1e€e es aut seıine kauzige
Harry”“) bisher durchgehend aut Ironıe Art Sagl: „Messages AT for Western Un1i0on“.

Franz Everschor
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Staat und Kirche

Diıe Deutschen Konkordate un Kirchenver- Zeiıtraum VO  > 1962 bıs 1971 abgeschlossenen
rage der Gegenwart. Textausgabe MIt den Staatskirchenverträge, Vereinbarungen, AÄn-
amtlichen Begründungen SOWI1e mMIit Ergan- derungsverträge, Ergänzungsvertrage und Zl

satzabkommen. In diesem Band finden sıchzungsbestimmungen, vergleichenden Über-
siıchten, Schrifttumshinweisen un: einem Sach- das Niedersächsische Konkordat VOM

verzeıichnıs. Band Hrsg. \ Z Werner WEBER. 1965, der Ergänzungsvertrag VO 1965
Göttingen: Vandenhoeck und Ruprecht 1971 ZU Vertrag des Landes Niedersachsen mM1t
244 Lw. 64,—. den Evangelischen Landeskirchen 1in Nıiıeder-

Für die wissenschaftliche Beschäftigung miıt sachsen VO 1955 (Loccumer Vertrag)
dem deutschen Staat-Kirche-Verhältnis 1ST SOWI1e der Vertrag des Landes Rheinland-
die vorliegende, allen wissenschaftlichen An- Pfalz MI1t den Evangelıischen Landeskirchen

in Rheinland-Ptalz nebst Schlußprotokollsprüchen genügende Sammlung der deutschen
Konkordate nd Kirchenverträge unentbehr- VO 31 1962 Eın beträchtlicher Tejl der
lıch Auch der Praktiker des Staatskirchen- insgesamt 69 Dokumente des Bandes 11 be-
rechts wıird auf diese Ausgabe angewlesen trıfft den Schul- un! Hochschulbereich, w1e
se1n, die neben dem Vertragstext auch die die Errichtung der Evangelisch-Theolo-
oft schr umfangreıchen Regierungsbegründun- gischen Fakultät der Universität München
Cn den Vertragswerken enthält un: der der Katholisch-Theologischen akultä-

ten bzw. Fachbereiche den UniıversitätenIS eın volles Verständnis des betreffenden
Konkordats der Staatskirchenvertrags mOÖßg- Regensburg un Augsburg.
ıch macht Für den wissenschaftlichen und praktischen

Bereıts 1m Jahr 1962 hat der mMi1t dieser Gebrauch verdient dieser and gegenüber
Materıe 1n hervorragendem Ma{iß vertraute preisgünstigeren Textausgaben VO  - Staats-
Vertfasser, Ordinarius für Staatsrecht der kirchenverträgen entschieden den Vorzug. Er

enthält Schlufß eın 1n dieser PertfektionUniversität Göttingen, dem leichen
Titel eınen ersten and MI1t den Konkordaten selten anzutreftendes „Sachverzeıchnıiıs 7

und Kirchenverträgen publiziert, die 16 and un I, MIt dessen Hilfe die Fülle
He Zeitpunkt bestanden. Der Band eNTt- der 1n den beiden Bänden enthaltenen Mate-
halt 1U  S das Reichskonkordat )) das rıen un Detaıils mühelos aufgefunden werden
Bayerische (1924), Preußische (1929) un: Ba- kann.
dische (1932) Konkordat un den Bayer1- Der Band 1St ıcht 7uletzt auch eın e1n-
schen (1924), Pfälzischen (1924), Preußischen drucksvoller Beweiıs für die Richtigkeıit der
492953 Badischen (1932); Niedersächsischen These, da{ß der Staatskirchenvertrag das
(195 535 Schleswig-Holsteinischen (1957); Lıp- besten gyeeignete Mittel darstellt, schwe-
pischen un Hessischen (1960) bende Fragen 1m Grenzbereich 7wıschen Staat
Kirchenvertrag mit der Evangelischen Kirche. und Kırche dauerhaft regeln un: adurch
Der vorliegende Band 11 bringt die celbst den den für beide Institutionen notwendigen Frie-

List! SJFachmann überraschende große ahl der 1im den gewährleisten.
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Kirchengeschichte
BENZ, Ernst: Wittenberg und Byzanz. Zur senschaftlichen Publikationen für diese Auf-
Begegnung und Auseinandersetzung der Re- yabe bestens ausgewlesen.
formatıon und der östlich-orthodoxen Kirche. Die Laterankonzilien 11 V werden mMI1t

Aufl miıt OrWwOort. München: Fink Recht päpstliche Generalkonzilien ZeENANNT,
1971 288 d 11 Abb. LW 38,—. enn Ss1e päpstliche Konzilien 1mM 1N-

Dıiese Sammlung von Essays ZUI Früh- SCH 1Inn des Worts un beschränkten sıch,
geschichte der Beziehungen 7wischen Retor- nachdem die „Blutzirkulation“ 7zwıischen der

römisch-lateinıschen und der byzantiniısch-matıon (Luthertum) un Orthodoxıe (im
griechischen un!: südslawischen Raum) 1ST griechischen Kırche unterbrochen WAar, aut

den abendländischen Raum. Damıit erhebt S1'nıcht 1Ur 1n sıch ZuLt dokumentiert, sondern
bietet zugleich eine wertvolle Ergänzung und die Frage nach der Okumenizıtät dieser (je-

neralkonzilien. Foreville bietet in iıhrer EL-Vorgeschichte ZU Briefwechsel 7wischen dem
C(ikumenischen Patriarchat und den Tübinger W as knappen Einleitung „Kirchliche Struktu-
Theologen (15S58 Y der in eıner bıs ren un: ökumenisches Konzil“ (11—26) fol-
heute ıcht überholten Form die hermeneu- gende Lösung „Erfolg der Mißerfolg
tischen Probleme zwischen den beiden Kon- dieser Generalkonzilien entschieden ber iıhre
tessionen eutlich machte vgl Wort un: My- Bedeutung und 1mM Urteil der Geschichte
ster1um, Wıtten Unter anderem Wer- schliefßlich ber die Anerkennung iıhrer Oku-

men17zıtÄät innerhalb der lateinischen Kirche“den die gyriechische Übersetzung der Contess10
Augustana SOWI1e eıne HICI oJawiısche Bibel- (25) Dıies dürfte dem geschichtlichen Befund

entsprechen, WE INa  ; bedenkt, da{fß dıeübersetzung VO  3 reformatorischer Seıite be-
handelt. Wenn sıch heute auch die sachlı- heute gebräuchliche Zählung der ökumen1-
chen Probleme „wischen den beiden Konftes- schen Konzilien ZUuUuerst be1 Robert Bellarmın
s1ionen entscheidend gewandelt haben, S1N! (F begegnet.
doch die beiderseıitigen Schwierigkeıten, den Wiährend dem Laterankonzil (1123) miıt
andern 1n seiner Denkweise und Mentalıität dem Investiturstreıit und dem ”7 _Laterankonzıl

verstehen, ber die Jahrhunderte 1m (E139) mi1t dem Papstschisma (Innozenz IL
sentlichen die gleichen geblieben Darın liegt Anaklet F spezielle Probleme gestellt 11,

der Wert dieses geschichtlichen Rückblicks befafßte sıch das Lateranum II, wıe den
auch tür dıe heutige ökumenis:  e Sıtuatıion. Dekreten ersehen 1St, mi1t zahlreichen Fra-

Podskalsky SJ SCIHl, angefangen VOoO  w} Bestimmungen ZUET: Papst-
un Bischofswahl bis Z Vorgehen
Juden und Sarazenen. Den Höhepunkt des
Bands bıldet das Laterankonzil (1215) MItFOREVILLE, Raymonde: Lateran VE AVE Maınz:

Matthias Grünewald 1970 57272 (Geschichte seiınen 71 Dekreten. Eıne fortgeschrittene
Theologie un Kanonistık zeıtıgten in demder ökumenischen Konzzilien. 6 JEr 48 ,—.

Von der 1n französıischer und deutscher Glaubensbekenntnis, das eigentlich einen
theologischen TIraktat darstellt, un: 1n einerSprache erscheinenden, auf Bände all-

schlagten „Geschichte der ökumenischen Kon- detaillierten Gesetzgebung ıhre ersten, für
zilien“ liegt 1U tür den deutschsprachıgen Jahrhunderte bleibenden Früchte.
Bereich der VO  =) Frau Raymonde Foreville Dıie utorın behandelt dıe Konzilien nıcht
vertafiite and ber dıe vıier großen Lateran- als 1ın sıch abgeschlossene organge, sondern
konzilien des JE} un Jahrhunderts VO  $ schildert das bisweılen recht komplexe Kon-

Foreville, Professorin für Kirchen- und zilsgeschehen 1m Ontext der allgemeinen Ge-

Rechtsgeschichte der Universität Caen, 1St schichte. Deswegen sınd Kapitel w1e ADas
als Mitarbeiterin der vielbändigen „Hı- Schicksal der Reform 7wischen wel Schis-
sto1ire de l’Eglise“ und aufgrund ihrer W1S- INECIN (1139-1159)”, „Der Kampf 7zwischen
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Sacerdotium un Imperium (1159-1177)“ Leser für die Listen der Konzilsväter des
der „Vom Lateranum 111 ZUu Lateranum Lateranum 111 un: des Lateranum I  9 für
IV“ ZU besseren Verständnis des historischen die Zeıittafel, für dıe wertvollen bibliogra-
Zusammenhangs dazwischengeschaltet. phischen Hınweise un tür das exakt aNBeE-

uch dieser Band bietet, WwW1e die früheren, legte Namens- und Sachregister.
die für die einzelnen Konzilien wichtigen Die Darstellung faszıniert nıcht 1Ur
Texte 1n eıner zuverlässigen deutschen Über- CM ıhrer erstaunlichen Gelehrsamkeit, SoOnNn-
SCTZUNg. Unverständlich und störend ber ern auch ihrer lebendigen Sprache.
bleibt, daß die Lexte den ersten Te1 KOn- Wer diese Geschichte liest, ahnt von
zılien VOrTLr der Darstellung un den exten der Geschichtlichkeit der Kirche und profi-
des Lateranum stehen. Es häatte sıch CIND- tiert nıcht wenig ftür dıe Lösung mancher
fohlen, samtliche Texte der vier Konzıilien Probleme, denen die Kirche heute gegenüber-
nacheinander abzudrucken. Dankbar 1St der steht. Denzler

Philosophie
SPLETT, Jörg: Dıie ede '‘VO: Heiligen. Frei- be1 C(Otto durch den der Begriff des He1i-
burg: Alber 1971 370 Kart. 38,— lıgen 1n der Religionswissenschaft Verbreitung

Das Stichwort „relig1öse Erfahrung“ pflegt tand das „mysterıum tremendum und fascı-
Mißtrauen auszulösen. Von einer bloß uße- nosum“. Scheler sıeht 1n ıhm das „SUMMUmM

Beschreibung relig1öser Phänomene abge- bonum“, den Ursprung des Heil-Gewähren-
sehen, 1St nan SPpONtLaAN gene1lgt, 1Ur die SCHt= den Hessen hat besonders die Gedanken
larvende“ Reduktion derartiger „Erfahrun- Ottos aufgenommen un: S1e 1n katholischer

autf „Menschliches Allzumenschliches“gen Sıcht verarbeitet. Ausgangspunkt für Til-
für wıssenschaftlich halten. Dagegen macht 1i 1St die Erfahrung der Abgründigkeit des

Splett überzeugend und klar die unautlös- Se1ins endlichen Seienden. Dıie hier autbre-
lıche Eıgenart des Religiösen geltend. Es geht chende Diıalektik VO Nähe un: Ferne des
iıhm dabe; nıcht sehr die phänomeno- Heiligen vermittelt der Begrift des Symbols.
ogische Heraushebung etwa anhand der reli- Beım spaten Heidegger meılnt das Heilige die
g1ösen Symbolik der des relig1ösen Gesche- Oftenbarkeit des Seienden, das 99 gibt der
ens eın Anliegen ISt eher eın systematı- Dınge. Welte und se1ıne Schüler versuchen das
sches nämlich aufzuzeigen, da{fßs der Mensch Heilige 1n seiınem Selbstand un: 1n seıner Der-
1n einer radıikal durchgeführten Selbstrefle- sonalität zur Geltung bringen.
X10n ın den „Raum“ einer Ofenheit un: Un- Im Kapitel „Zusammenschau“ wırd das Ge-
bedingtheit vorstößit, die religiöse Ehrfurcht 1n eıner reflektierten Gesamtaussage —
VO  '3 ıhm verlangt. Artikuliert sıch diese Er- sammengefaßt: Die ede VO Heiligen 1St
fahrung, dann 1St ıhr Grundwort „das He1- prinzipiell-radikale Selbstreflexion auf die
lıge“. Erfahrung unbedingten Betroffenseins. Je nach

Im ersten el des Buchs werden einıge der konkreten Gestalt dieser Erfahrung Artı-
wiıchtige religionsphilosophische Entwürfe die- kuliert sıch die Reflexion. Abschließend
SCS Jahrhunderts reteriert. Gemeinsam 1St die- sıch Splett MI1t Einwänden auseinander, die
scnın Entwürten der Versuch, genau den mensch- VO  3 den verschıedensten Seiten die
lichen Grundbezug 1n seıner Eıgenart heraus- ede VO Heıligen erhoben werden. Er
zuarbeiten, den die Rede VO Heiligen meılint. reicht damıt eine Entfaltung 1! d Verdeutli-
Eın Paarl Andeutungen diesem Reterat chung seiner Position: Das unbedingte Betrof-
mussen genugen Be1 Wındelband ISt das fensein wiırd einerseıits als richtend, ugleich
Heilige der Inbegriff aller sittlichen Normen, ber auch als vergebend und Hoffnung
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während erfahren. Das „Woher“ dieses Be- plexe, die „Weltbilder“ der verschiedenen
troffenseıns ann aner 1Ur als ursprünglıche, Realwissenschaften.

Mıt dieser Absage A den Positiyismusdem Menschen siıch zuwendende und ıh da-
durch sıch selbst befreiende Freıiheıt pCc- wendet sıch Peursen ber zugleich eın

objektivistisch-ungeschichtliches „meta-physi-dacht werden. Diese Zuwendung des Heiligen
bedeutet ber ugleich Entzug, seine Niähe sches“ Wesensdenken. Er wendet sıch

jene „Metaphysık“, die sıch nıcht selten hın-Ferne. Es der Jjetzt SENAUCT: wird
erfahren als „inter10r int1mo meOo  “ und Ha ter der Bekämpfung der metaphysischen Ira-

dıtion verbirgt: eine Zerreißung derperi10r me0Oo ine1ns.
Obwohl 9818  - dieses Buch nıcht gerade eine Wirklichkeit 1n Subjektivität un Objektiv1-

tat: die das „An-Sıch“ WAartr nıcht als höhe-leichte Lektüre HELE kann, 1sSt doch ıcht
NUur für Spezialisten gyeeignet. Dıie Frage nach ren, 1Ur der Spekulation zugänglıchen Ideen-

kosmos, ber doch als eine dem natürlicheneiınem verant  rtieten Reden ber religiöse
Erfahrung dürfte auch tfür eın breıiteres Pu- Menschen unzugängliche, 11UT dem registrie-

renden Gerät eröftnete Weltdimension VE -blikum interessant se1in.
Schmidt 5J steht, 1Iso nu wirklıch als „Hinterwelt“.

Obwohl derart antimetaphysisch, 1St der
Eınsatz eiım Ereign1s gleichwohl ıcht nt1ı-

PEURSEN, \A Wıirklichkeit als Ereıig- ontologisch. Nur hat die erarbeitende On-
15. Eıne eiktische Ontologie. Freiburg: Al= tologie „aufzeigend“ se1n. Die personale,
ber 1971 2749 Kart. 28,— verantwortliche Entscheidung 1n der Jewel-

Der Leidener Ordinarıus für Philosophie ligen Situation legt sich 1n der iıhr abgefor-
1St deutschen Lesern durch se1ın oft herange- derten Selbstinterpretation auch als theore-

Buch „Leib, Seele, Geıist“ VO':  3 1959 tischer Horizontentwurf Aus. Tatsachenbe-
bekannt geworden. Vor reli Jahren erschien schreibung, Theoriebildung und deren efle-
als Taschenbuch „Phänomenologie un: analy- X10 siınd unerliä{fßliche Komponenten eiınes
tische Philosophie“, un NIt diesem Titel Verhaltens, das 7zuletzt eine Nntwort autf die
ann se1in Denken überhaupt, auch die VOTLT- Fraglichkeit der Gesamtsıtuation des Men-

liegende Untersuchung, charakterisiert WOCI- schen 1St: „Der Mensch 1St der Dolmetscher
den In die ruchtbare Konftrontatıion konti- des Geschehens, seıne Verhaltensmuster bıl-
nentaler un angelsächsischer Methodik Bes den eine Hermeneutik des Kosmos“

stellt, arbeitet Peursen überzeugend heraus, Indem ber den KOsmos (wertend, tatıg)
da der posıtivistische Glaube „reine interpretiert, x1bt sıch findet DEn seinen
Tatsachen  « ıcht 1Ur angesichts der philoso- eigenen Namen.
phischen Iradıtion eine Verarmung bedeu- Splett
OR sondern gerade dıe moderne Wissenschaft
ıcht begründen vermaa$s. Tatsachen sind
Aspekte VO Ereignissen; Ereignisse ber sind, GELDSETZER, utz: Allgemeine Bücher- UN
W as S1€e sınd, durch die konkrete Bedeutung, Institutionskunde. Freiburg: er 1971 21
die S1€e für bestimmte Menschen haben Und Kolleg Philosophie Kart 14,—
diese Bedeutung 1St, theoretisch-faktisch, Wıe es 1m Orwort MIt echt heißt, macht
erstliıch wertbestimmt. Tatsachen sind ıcht siıch aut dem deutschen Büchermarkt „Sselit
das y kein subjekt-unabhängıiges An- langem das Fehlen einer handlichen Litera-

LUr- und Quellenkunde für das Studium derSıch, sondern sind Schemata jener (Gesamt-)
Wirklichkeit, die 6 eben 1Ur als Ereignis Philosophie bemerkbar“ (5) Diese Aufgabe

wırd VO  - dem Bu: Geldsetzers vorzüglicheibt: als das Ereıignis des „explosıven“ Auf-
einandertreftens VO Person nd Realıtät. je erfüllt. Der Vertasser berichtet ber die (Ge-

chichte un! die heutigen Strukturen uUunseTrernach dem Hinblick dieser Schematisierung
entstehen die Tatsachen un! Tat;achenkom— Universıitäten, ıhre Lehrkörper un: Finrich-
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Lungen. Er oibt einen ausführlichen, kritisch ten auch einige philosophische Fakultäten un
kommentierten UÜberblick ber dıe bibliogra- ihre Ausstattung dargestellt werden sollen. In
phischen Hıltsmittel für das Studium der Phi- seiınem „Studienplan-Beispiel Philosophie“
losophie Aaus dem In- un: Ausland. Was S  e beschränkt sıch der Verfasser aut das
1St eine Empfehlung von Einführungswerken Angebot un die Möglichkeiten der Uni1-
für den Anfänger. Man darf hoffen, da{fß das versität Düsseldorf. Eınen solchen gut geglie-
1n dem geplanten speziellen eıl tolgen wiırd, derten Studiengang wırd INa  - ber vielen
in dem „dıe ‚Architektonik‘ der Philosophie deutschen Universitäten Sar nıcht absolvieren

systematıschem w 1e historischem Aspekt können. Als Anregung tür den Aufbau des
Z Geltung gelangen“ oll (6) Da das Buch e1genen Philosophiestudiums kann das Beispiel
1n einer philosophischen Reihe erscheint, hät- ber vielen Studenten nutzen.

Happel S}

DIESEM EFT

Der heute uch 1n der Kirche herrschende geistige Pluralismus tührt haufig Konflikten
zwiıschen der amtlichen Lehre der Kırche un der Überzeugung des einzelnen. KARL RAHNER
untersucht diese Situation. Er ze1igt, da Difterenzen 7zwıschen dem Glauben des einzelnen und
der Lehre der Kırche unvermeıdbar siınd Der Katholik habe diesen oft schmerzenden un:
bedrohlichen Pluralismus 1n seinem geistigen Daseın csehen un unbefangen auszuhalten.

Presse un diıe öftentlichen Medien iragen heute, S1€e VO Schuld sprechen, zumelst nach
den Schuldigen. Personales Schuldbewußtsein, das wahrscheinlich unabdingbar relig1ösen Cha-
rakter hat, wırd öffentlich verdrängt. Die Sınnfrage, dıe freilich VO der Schuldfrage ıcht

werden kann, hat sıch heute 1n den Vordergrund geschoben. Wıe erscheint das Phä-
des B  Oosen  AL un der Schuld 1n der zeıtgenössischen Literatur? Der Autsatz VO  3 PAUL

KONRAD KURZ versucht, 1n thematischer Gliederung wichtige Aspekte darzustellen.

Der 1890 gegründete „Volksvereın für das katholische Deutschland“ spielte ın der Geschichte
der christlich-sozialen Bewegung eıne bedeutsame Rolle Vor allem in den Jahren VOTL dem
Ersten Weltkrieg 1914 erreıichte die Mitgliederzahl den Höchststand VO 4010 01010 gelang

ıhm, dıe deutschen Katholiken die moderne Gesellschaft, den modernen Staat un die
so7ziale Problematik heranzutführen. urch seine Bildungsarbeit und seın Schrifttum hat WIE
dıe Haltung des katholischen Volksteils 1n Fragen des staatlıchen, wirtschaftlichen und gesell-
schaftliıchen Lebens mafßßgebend gepragt OSWALD VO  Z NELL-BREUNING, der ıIn seinem Beitrag
die Geschichte und die Arbeit des Volksvereins darstellt, gehört den wenıgen, die den S-
vereın 1ın seiıner großen Zeıt och gekannt haben

In der Sowjetunıon Wr die Sozi0logie Aaus ıdeologischen Gründen SeIt dem Beginn der
Stalinzeit verpOönt. In der zweıten Häilfte der fünfziger Jahre wurde die empirische Soz1al-
tforschung langsam wiederaufgenommen. OSEF MACHA, Protessor für Soziologie der
Päpstlichen Universıität Gregoriana 1n Rom, fragt nach der Beziehung der empirıischen Sozial-
forschung Au Geschichtsphilosophie des historischen Materialismus un nach der Chance einer
ideologiefreien Soziologie 1n der SowjJetunion.



Erneuerung der Kıirche

Wır alle WwI1ssen, dafß die Kirche VO  en heute 1n einer Anfechtung steht, INa  - kann auch
SapcCll. 1n einer Krise. Krise bedeutet eın Zweitaches. Sıe besagt$ W as ZU Leben
drängt, aber noch nıcht aufgebrochen und Z Reite gekommen 1St Krise besagt 1aber
immer auch Bedrohung, also 9 W 4S das Bestehende und Autfbrechende toten oder
vertälschen kann. Die Kirche selber hat diesen Autbruch 1m Zweiten Vatikanischen
Konzıl eingeleitet, und s$1e hat bis heute davon nıchts zurückgenommen, auch WeEeNnNn

CS 1m Vollzug dieses Erneuerungswillens gelegentlich Mißverständnissen un Span-
NUuNgsCH kommt. Es kommt entscheidend daraut Z daß das, W 4S in dieser Krise ZU

Leben drängt, W a4s Entfaltung und Reife 1St, unterstutzt un gefördert wiırd. Das
1St iıne wesentliche Aufgabe jedes einzelnen, weıl ıne wesentliche Autgabe der
Kırche 1St. Und kommt ebenso darauf A, da{ß WIr das entschieden ermeıiden und
verhindern, W a4s den echten Autbruch 1ın der Kırche tOtet oder vertälscht. Ich weılß,
daß 1m konkreten Fall nıcht immer leicht 1St, das Autbauende VO Zerstörenden

unterscheiden, das Wachstum VO  Z leichtsinniger Zerstörung. Hıer raucht 1n
der Kirche heute mehr denn Je das, W as Ignatıus VO Loyola als „Unterscheidung der
eister“ bezeichnet hat

Manche zeichnen eın pessimistisches Bild Ich selber b1n absolut nıcht pessimistısch,
1aber iıch appelliere heute mehr denn Je die Verantwortung für die Kirche. Hınter
allem mMUu: die Liebe dieser Kırche stehen. Wır können außerhalb der Kırche
und S1e keine wirkliche Erneuerung betreiben. Das heißt auch, da{fß sıch jedes
Bemühen Erneuerung VO  a dem Geıist leiten lassen mußß, der der Kirche verheißen
1St un VO  a dem S1e ebt

Das Wunder der Geistsendung estand nıcht 1ın einer theoretischen Eıinsıcht,
der Lösung wıssenschaftlicher Zweıtel. Dıie Schrift formuliert den Grundgedanken
„Sı1e gıngen hinaus un verkündeten die Grofßtaten CGottes.“ Diese Einsicht erscheint
mIır fundamental. Wır dürfen 1in der Welrt VO  H3 heute, die vol! VO  e Not und Ungerech-
tigkeit 1St, Nsere besten Kräfte nıcht datür verwenden, uUu1ls selber suchen un
persönliches Gleichgewicht pflegen. Auch nıcht ın der Kirche. Wır haben iıne Bot-
schaft die Menschen bringen un gerade jenen, die s1e meisten rauchen.
Und WIr haben diese Botschaft nıcht ZUEeTrSt durch schöne Worte, sondern durch das
Zeugnis der Tat glaubwürdig machen.

Zu diesem Zeugnis der Tat sınd WIr heute in besonderer Weıse aufgerufen. Die
Mehrheit der Menschen, VOTLT allem 1in den wirtschafrtlich tortschrittlichen Ländern, sınd
sich keineswegs hinreichend bewußt, 1n welchen menschenunwürdigen Bedingungen

Stimmen 190,
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viele Miıllionen heute leben mussen. nd s1e sınd sıch ebenfalls nıcht hinreichend be-
wufßt der Verantwortung, die S1Ee tür dıeses Unrecht tragen, un der Notwendigkeit
des eigenen Bewußtseinswandels, damıt diese Lage verändert werden kann.

Ich brauche diese Siıtuation nıcht YST Jange erklären. Wır machen u11l$s heute viele
Gedanken, Ww1e WIr den Menschen für das Jahr 200606 vorbereiten sollen, w1e mit
dem wachsenden Wohlstand zurechtkommt und w1e 1 7wischenmenschlichen Leben
toleranter se1n kann. Wır beschäftigen u1lls mi1t seiner Freizeıit un überlegen, W 1e
das Problem der Umweltverschmutzung meıstern oll Das alles sınd Ziele der Erzie-

hung und der Bewußtseinsbildung. ber darüber hinaus muß Zanz wesentlich die
Weckung der Verantwortung für die großen Anliegen der Menschheit kommen. Und
das Sal nıcht ZUEerSt Aaus dem Grund, weil WIr autf weıte Sicht gesehen AAA eigenen
Probleme nıcht mehr lösen können, WEeNN WIr uns nıcht gleichzeit1g dıe Lösung
der Menschheitsprobleme kümmern. Der Hauptgrund lıegt tieter: Am Eınsatz tür die
großen Anliıegen der Dritten Welt entscheidet sıch letztlich dıe Glaubwürdigkeit
EEANNSANAE relig1ösen Grundhaltung. Wer die Botschaft Christi nımmt, MUu sich
diesen Aufgaben stellen. Ich ylaube, daß diese Dimension der weltweiten Verantwor-

LUNg wesentlich dazu beitragen könnte, u1nls Aaus einer ZUu starken Introversion heraus-
zuführen.

In seiner Abschiedsrede spricht Christus davon, daß der Geilst (sottes Zeugn1s für
ihn ablegen werde, daß den 1m Glauben Verunsicherten das Christusgeheimnıs —

schließen werde. ehr denn je sind WIr heute auf der Suche nach dem Christusge-
heimnis. Wır sınd dankbar, da{fß die moderne Bibelwissenschaft un die veschichtliche
Forschung uns 11CUEC Zugänge erschlossen haben Sıie können uns wesentlich helfen,
Christus 1n seinem anzcCch Reichtum tieter ertassen. ber eınes MU: be] all dieser
Suche klar seiIn: Das Christusgeheimnı1s kann weder durch geschichtliche Methoden
noch durch soziologische Analysen erklärt werden. Das Christusgeheimnis kann letzt-
iıch U: 1mM Heılıgen Geıst, das heißt im Glauben erfaßt werden. Möge dieser Geilst
(sottes 1n diesen schwierıgen Tagen seiner Kirche in besonderer Weıse geschenkt
werden!

Ped.ro Arrupe S}
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rau und Kırche heute
Der Abschied VO  e} einem Leitbild

„Brau und Kirche heute“ 1St ein heikles Thema emotional aufgeladen, aftektiv besetzt,
schwer rationalısierbar, wei] fast immer existentielle Betroffenheit im Spiel 1St be1
Schreibern w1e be] Lesern. Dennoch scheint sinnvoll, dieses Thema ımmer wieder
aufzugreifen. Es gehört in den großen Fragenkomplex, den das Vatikanum aufge-
worfen, aber nıcht mehr beantwortet hat, ohl auch nıcht beantworten konnte. Man darf
VO  ; eınerKırche, deren missionarische Tätigkeit auf höchst unterschiedliche kulturelle und
anthropologische Voraussetzung trıftt, nıcht W  9 dafß S1e rasch ine Formel findet,
die allen un allem gerecht wırd. Man darf TITST recht nıcht erWwarten, daß s1e das Bild
der emanzıplerten Frau, Ww1e 1n den fortgeschrittenen Industrienationen entwickelt
werden konnte, eintach ıhrem Leitbild macht. Man MUu der Kirche auch zugestehen,
da{flß s1e heute noch andere un brennendere rgen hat als die ungelöste Frauenifrage, daß
s1e also nıcht alle theologische und pastorale raft für die Lösung dieser Frage Ver-

brauchen kann. Man MU: schliefßlich zugeben, da{ß auch 1n LHSGFEr Gesellschaft keines-
WCBS alle Frauen eıner eiınem veralteten Leitbild Orjientlierten pastoralen
Praxıs leiden ber INa  . MUuU andererseits denjenıgen Frauen, die sıch miıt diesem
Leitbild nıcht mehr identifizieren und MIt der daraus resultierenden Pastoral nıcht
mehr abfinden können, zugestehen, daß S1e sıch Wort melden.

Im folgenden oll daher dıe Rede seın VO tradierten kirchlichen Leitbild der Frau,
VO  -} der Notwendigkeit seiner Veränderung, VO  e} Zeichen der Beharrung und der
Veränderung 1ın der Kirche, VO  e der Auseinandersetzung der Frauen mıi1t dem Lra-

dierten Leitbild, VO  w der Rückwirkung kırchlicher Wertsetzung auf die gesellschafts-
polıtischen Auseinandersetzungen und VO  3 der Leistung der Kirche tür dıe Selbstfin-
dung der Ta Aufßer Betracht leiben MUu dabei die Ordenstfrau. Ihre Probleme
decken sıch 1LUFr ZU kleinen Teil mi1t den Problemen der Au 1ın der Welt:; deshalb
können S1e auch NUur VO  w Ordensfrauen artiıkuliert werden.

Wenn WIr u11l auf ; Frau und Kırche“ einlassen, beschreiben WIr kein statisches (Se-
bilde, sondern eınen Prozefß. Dieser Prozefß verläuft nicht überall gleich dynamisch.
Wır können Phasenverschiebungen beobachten, hemmende oder treibende Faktoren.
Wır mussen VOT allem sehen, dafß sıch einen Prozef{ß der Bewußtseinsbildung
handelt, der sıch also eıner SCNAUCH Analyse wıdersetzt. Es können allentalis ein1ıge
Symptome eutlich gemacht werden, dıe Rückschlüsse auf die Dynamık des Prozesses
zulassen.

6
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Daß heute über dieses Thema veredet, yeschrieben, nachgedacht wiırd, 1St selbst eın
S5Symptom Es x1bt kein Problem „Mann und Kırche heute“, z1bt allenfalls Probleme,
die einzelne Männer 1n und M1t der Kirche haben und die adurch entstehen, dafß der
einzelne Sagt, CUL; schreibt, W as dıe Kirche gerichtet ISt, nıcht aber dadurch,
da{fß eın Mann 1St. Nıcht das Geschlecht steht ZuUur Debatte, sondern die Individua-
lıtät, die sıch 1n einzelnen Handlungen konkretisiert. Daß das Problem „‚Kırche“ für
Mannn un: Tau verschieden gelagert 1St, hat vielerlei Gründe historısche, sozial-
geschichtliche, kulturanthropologische; s1ie lassen sıch daraut zurückführen, daß die
Kirche dıe Entfaltung und damıt Veränderung des Mannes durch dıe wissenschaftlıche,
wirtschaftliche, technische Entwicklung akzeptiert hat, wenn auch oft mMI1t erheblicher
Verspätung und nıcht ohne Kämpfte. ber das „Macht euch dıe Erde untertan!“ hat
letztlich doch dıie Freisetzung männlicher Energıe und dıe Differenzierung konkreter
Lebensvollzüge ermöglicht. Die TAau 1St durch Jahrhunderte hindurch VO  w} dieser Ent-
wicklung weitgehend ausgeschlossen SCWCESCH, 7zumındest W as deren aktive Steuerung
anbelangt, un ihre Antwort aut die vesellschaftliıchen Herausforderungen unNnserTer

eıt erfolgt immer noch nıcht deutlich und mut1ig Datür xibt mehrere Ur-
sachen: 1NE liegt mMIL1t Sicherheit 1n einem allzu langen und allzu rigıden Beharren der
Kirche aut eiınem statıschen Leitbild VO  w der FAa

Das tradierte kirchliche Leitbild der Tau

Zum kirchlichen Leitbild der Tau hat die Bibel das Rohmaterial geliefert, dieses
Rohmaterial haben Kirchenväter, Philosophen, Theologen bearbeitet, 1St VO  w} Frauen

erganzt worden, se1l CS, dafß Ss1e durch iıhre konkrete FExistenz die Interpreten nötigen,
einen Pinselstrich das Leitbild N, se1 CD da{ß S1€e mı1ıt eigenen litera-
rischen Beıträgen dieses Leitbild Aaus ihrer Sıcht interpretieren. Das Rohmaterial, das
a1e Bibel jefert, sınd die Aussagen über Eva und Marıa Diese beiden Frauen gehen
als Archetypen in das Bewuftsein ıhrer eit eın, verschmelzen mMI1t den Normen der
herrschenden Gesellschafts- un: Wirtschaftsordnung, die den jeweiligen Kulturkreis
bestimmen, werden AUS diesem Bewufftsein interpretiert und eiınem Leitbild stilisiert.
Es 1St interessant sehen, welche biblischen Aussagen jeweils bestimmend wurden.
Eva begegnet u1ls5 1m Schöpfungsbericht, der ja WEe1 Berichte einem verbindet.
Der bekanntere, wei] bildhaft-anschaulichere ISt der Bericht VO  e} der Erschaffung MS
AauUSs der ıppe Adams Der 7welıte 1St abstrakter und xıipfelt 1n der Aussage: „Und
(sott schuf den Menschen siıch ZU Bild, Zzu Bild CGottes schuft ıhn
Und schuf Ihn als Mannn un als Frau. Wenn 8808  ’ 1ın diıesen Berichten die Aussage,
da{fß Adam als erster geschaffen wurde, nıcht überinterpretiert, dann enthält der
Schöpfungsbericht keinen Anhaltspunkt für die Verschiedenwertigkeit der Geschlech-
ter oder Qar tür die Unterwerfung der Frau den Mann. Im Gegenteıl: erst

Mannn und Tau 38980881 machen den Menschen aus. dam 1ST ebenso erganzungs-
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bedürftig W 1e Eva Der Bericht VO Sündenfall verschiebt den Akzent insofern, als die
Schlange Eva versucht, Eva der Versuchung nıcht wıdersteht, VO  > der verbotenen
Frucht ißt, auch dem dam 1Dt, der gleichfalls nıcht wıdersteht, und
werden beide schuldig. Dıie spatere Interpretation des Berichts hat den Akzent noch
mehr verschoben: Ursprung der Versuchung 1St nıcht sosehr die Schlange Ww1e Eva,
Adam 1St nıcht sosehr der AaUuUS eigener Freiheit Ungehorsame denn Opter der Verfüh-
rung, und schrumpft der N großartige und tiefgründige Bericht VO  - der Er-
schaffung un: dem Fall des Menschen eın auf die Tau als Urbild der Verführung.

Dieses negatıv aufgeladene Bild VO  e} der rar wiırd 19008  e 1m Alten Testament e1n-
geschmolzen 1n die kulturanthropologischen Grundmuster der patrıarchalischen No-
maden- und Hiırtenkultur. Die TAau ISt Eıgentum des Mannes, seiner Gewalt
wıe die Kiınder und das Gesinde. Ihr Wert bemißt sıch ausschließlich nach ıhrer Fä-
higkeit, Söhne gebären. Sıe annn verstofßen werden, Wenn S1E unfruchtbar ISEt. Sıie
muß Nebentrauen dulden. Sıe kann durch eınen einfachen Scheidebrief, den der Mann
auch AaUuS nıchtigen Gründen ausstellen kann, ihrem Vater zurückgeschickt werden.
Sıe mu{ Zur Leviratsehe bereit se1n, wenn ıhr Mann stirbt, ohne dafß A4US der Ehe
Kınder hervorgegangen sind. Sıe 1St ausgeschlossen VO allen öffentlichen und kulti-
schen Diensten. Uns 1St eın jüdisches Gebet überliefert, in dem der Mann se1ın Gebet
MI1t einem ank Gott beginnt, der iıh als Mann und nıcht als Frau erschaften hat
ohl kennt auch das Ite TLestament Frauengestalten, dıe Sıttlichkeit und Cha=-
rakterstärke ıhre Männer übertrafen, kennt die prophetische abe auch bei der Frau;
aber das konkrete Leben der alttestamentlichen Ta vollzog siıch in einer männlich
gepragten Gesellschaftsordnung.

Von diesem Hıntergrund her MUu W1e ıne Revolution gewirkt haben, da{fß Jesu
Umgang mIit den Frauen mi1ıt der bisherigen Sıtte brach Sein unbefangener Umgang
mM1t Frauen aller soz1alen Abstufungen bis hinunter Zur Dırne, seıne Interpretation
des Gebots, seine Worte über die Unauflöslichkeit der Ehe betreien die YTAau AaUus

dem Besitzverhältnis Zzu Mannn und proklamieren hre personale Würde Die harten
Worte seiner Multter gegenüber (Mk 3; 31=35; Joh Z bedeuten nıcht sosehr 1ne
Zurücksetzung der TAau als e1in Hıinweiıis auf das Eigengewicht seiner Sendung I1-
über den Ansprüchen der Welt Unter den etzten Worten Kreuz, die uUu115 über-
jefert sind, gilt eines der 5orge tür seine Multter. Marıa und Martha, Marıa Magda-
lena, die Frauen, die Jesus heilte, die weıinenden Frauen ÖOlberg, dıe Wıtwe VO  —

Naım, die Tochter des Jairus, s$1e alle sind Zeugn1s dafür, daß Jesus die Frauen
ebenso nahm WI1e den Mann, daß 1n ıhr nıcht die Verführerin sah, VOT der
INan sıch hüten hatte, sondern das iınd Gottes, das retriten gekommen WAar.

In allen vier Evangelien findet sich nıcht iıne Stelle, die darauf hindeutet, daß Jesus
die Tan geringer geachtet hätte als den Mann.l A S r l A An

Daly, Kırche, Tau un Sexus (Olten, Freiburg Reiches Material für das Thema des
5A4Nzen Aufsatzes, VOT allem AUS der Tradıtion, Afindet sıch In Va der Meer, Priestertum der Frau  7
(Freiburg
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ber schon bei Paulus verschiebt siıch das Bild war schreibt Gal 3E Da
z1bt nıcht mehr Mann und Frau. Denn ıhr alle se1d einer in Christus Jesus:
Er übernımmt Jesu Ehevorstellung und spricht VO  - der Ehe als dem großen Gottge-
heimnis. Die Männer ermahnt CI, ihre Frauen lieben un aut s1e Rücksicht
nehmen. Er zählt auch Frauen seinen Mitarbeiterinnen 1mMm Dienst den Gemein-
den: aber die Stellen 1in seinen Briefen, 1n denen dıe altjüdische TIradıtion der Diskri-
minıerung der Tau kritiklos übernimmt, siınd bekannt, als daß s1e 1er einzeln
zıtlert werden müßten. Da ıhm ARN der zeitgenössischen griechischen Philosophie keine
Korrektur erwuchs, da dıe kulturellen und sozialen Gegebenheiten nıcht erleichterten,
AUS Jesu Frauenbild reale Konsequenzen zıehen, blieb zunächst die Minderbewer-
Lung der Frau, ıhre Unterordnung den Mann, iıhr Verzicht aut ine eıgenstän-
dige Exıstenz leitende Wertvorstellung auch der nachpaulinischen Theologie un wırd
bei Augustıin verschärft, wobel zeitgenössische Philosophie und persönliche Erfahrun-
gCn Augustins sıch gegenseit1g 1m negatıven Bild der Tau bestärken. Dieses Bıld wird
auch 1n den folgenden Jahrhunderten nıcht korrigliert und ertfährt durch Thomas VO  a

Aquın abermals ine Verschärfung 1Ns Negatıve. Elemente aristotelischer Philosophie
und ungenügende Kenntnis biologischer Tatbestände sind für seine Beschreibung der
Frau konstitutiv und für die folgenden Jahrhunderte repräsentativ.

Die Tatsache, dafß Frauen 1n der eIt der Christenverfolgung ebenso glaubensstark
und todesmutıg w 1e€e Männer sıch gezeigt hatten, finden iıhren Niederschlag WAar in
manchen Schriften der Kirchenväter, aber yleichsam NUur 1m Nebensatz. Fın
Leitbild wiırd daraus nıcht, ebensowen1g w1e ARINS der Diakonissin, deren Amt 1n der
Urkirche nıcht weiterentwickelt wurde, sondern abbricht. Eın Leitbild entsteht
GIST: als die frühe Kirche Marıa, dıie Multter des Herrn, entdeckt und daran geht, die
spärlichen Aussagen, die sıch 1mM Neuen Testament über s1e finden, interpretieren.
Die einzelnen Epochen der abendländischen Kirchengeschichte haben dem Bild Marıens
Je verschiedene Züge aufgeprägt: Marıa, die Mutter; Marıa, die Jungfrau; Marıa,
Zuflucht der Sünder; Marıa, die Mittlerin, Ja Miterlöserıin; Marıa, das Urbild der
Kirche. iıne besondere Rolle be] der Pragung e1ınes Leitbilds hat die Jungfräu-
ıchkeit Marıens gespielt. Dıie naıve Gleichsetzung VO  w „Jungfräulichkeit“ und „Reın-
eit  « aber diente eher der Abwertung der FEhe als der Aufwertung der Ta Die
mühsamen Versuche der Kirchenväter, dıe Ehe als qQhristlichen Stand begreifen un
DOSItLV werten, zeıgen, welche Mißdeutungen und Mißverständnisse siıch A2US der
Jungfräulichkeit Marıens ergeben konnten. Die Erkenntnis, dafß die Jungfrauengeburt
„nıcht eın Kapitel Askese, sondern Gnadentheologie“ » 1St, hat WAar Eıngang 1n das
theologische Denken gefunden, aber AUS 1 35 und Joh { sind keine theologı1-
schen Konsequenzen für dıe Stellung der TAU ZEeEZOBCN worden. Der Hınvweils darauf,
da{fß Marıa dem Willen des Mannes wiırd, dafß S1e Mutltter wiırd aus-

drücklichem Ausschlufß eines iırdischen Vaters, 1St ın der frühen Theologie nıcht konse-

Ratzınger, Einführung 1n das Christentum (München 2929722730
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edacht worden: (0)8% hätte die prinzipielle Unterordnung der Frau
den Mannn nıcht ausschliefßlich erkenntnisleitendes Interesse be] der Abfassung des
anonischen Rechts und bel der Ausprägung eines kirchlichen Leitbilds se1in können.

Die geistesgeschichtliche Entwicklung des Abendlands geht nıcht spurlos kırch-
lichen Bıld VO  e} der Frau vorüber. Die besondere Stellung Marıens 1n der Heilsge-
schichte wırd 1n der mittelalterlichen Theologie durchaus erkannt un führt einer
difterenzierteren Sıcht auch der Ta 1n der Welt Der innere Zusammenhang VO  o

Marienverehrung und rıtterlichem Frauendienst 1St unübersehbar. Die veränderte Stel-
lung der adeligen Frau 1m kulturellen Leben des Hochmittelalters, ıhre Verehrung,
die Sublimierung der Geschlechterliebe siınd ohne diesen Zusammenhang nıcht enkbar.
Dıie Hochschätzung der Frau, die auch Spielraum ZUTE Entfaltung einschloß, 1St aber
auf dıe Epoche des Hochmiuttelalters beschränkt, W 1e€e überhaupt das literarische Ideal
der „hohen Frau  < 11UTr geringe Breıten- und Tiefenwirkung auf Theorie un Praxıs
der Kirche hatte. Die Frau als Gefahr für den Mannn schwand nıemals Sahnz uUuSs der
theologischen Literatur. Sie estimmte VOT allem Mönchsregeln und Priesterbildung
stärker (man lese die einschlägigen Abschnitte 1n der Regel des heiligen Benedikt oder
1n der „Nachfolge Christi“ des Thomas VO  } Kempen) als das Bild Marıens, das Wr

gegenwärtig WAar, aber himmlisch entrückt und oberhalb dessen, W a4as aut Erden Lal
WATrT. Daran anderten auch die heiligen Frauen nıchts, die 1n allen Jahrhunderten
gegeben hat und diıe oft kraftvoll den Rahmen Sprengten, den dıe Kirche iıhnen sSsetzte

Eıne Katharına VO Sıena, i1ne Theresia VOon Avila Nur wel AUuSs vielen profi-
jerten Gestalten herauszugreifen haben unendliche Schwierigkeiten miıt einem CNS-
stırnıgen Klerus gehabt, ehe Ss1e ihrer Sendung tolgen durften, un nıcht selten hat die
Engstirnigkeit gesiegt W 1e 1im Fall der Mary Ward

Die kirchliche Praxıs W Ar ausgesprochen diskriminierend: Frauen durften den
Altarraum nıcht betreten, Frauen durften iın der heiligen Messe nıcht miniıstrieren. Es hat
Zeiten gegeben, da die Menstruatı:on VO Empfang der Eucharistie ausschlofß. Die
Klausurvorschriften ftür Frauenorden weIit als tür Männerorden. Daran
hat sıch bıs ZUur Gegenwart 1LLUL wenig geändert, Ja scheint, dafß Pietismus und Puri1-
tanısmus mMIt ıhren abwertenden un: einengenden endenzen das kirchliche Bild VO  3

der Tau 1in der euzeıt stärker gepragt haben als Aufklärung und Romantık. Die
päpstlichen Enzykliken des 19 un: beginnenden Jahrhunderts mussen, SOWeIt
S1e Aussagen über die TAaH enthalten, sicher 1m Kontext des Antimodernismus un
Integralismus gyesehen werden, aber S1ie zeigen deutlich, da{fß die kırchlich approbierte
Sıcht der al Zanz auf der tradıtionellen Linie lag.

Vergegenwärtigt INa  - sıch dıe ın der euzeıt vorherrschenden Züge des kırchlichen
Leitbilds VO  — der Erau: dann sınd Ss1ie besten 1n der „Ewıigen Frau  I Gertrud VO

Le Forts3 tassen: Die „Ewige Frau“, die als Vırgo, Sponsa, Mater exıistiert, stark
im Glauben, zrofß 1mM Opfer un 1m Verzicht, sıch ertüllend 1n der Hingabe, aber der

Von Le Fort, Dıie Ewıge Tau (München 1934, 191960).
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Führung und Leitung bedürftig, gefährdet und gefährdend, dem Mann unterlegen
und ıhm untergeordnet, 1n den Gefühlskräften estärker als 1n den Kräften des Verstands,
1n die Zurückgezogenheit verwiıesen, gleichsam 1im Anonymen bleibend, dienend,
Carıtas übend, helfend, heilend, bewahrend. SO sieht die Kirche die Ta bıs auf
den heutigen Tag An diesem Leitbild wiıird die Tau I  9 geWOBRECN oft ”ZzZu

leicht befunden.

Die Notwendigkeit der Veränderung

Von diesem Leitbild 1St heute Abschied geboten. Nıicht, weiıl dıe Tugenden, die
beschreiben, überflüssig oder Sar obsolet waren; 1m Gegenteil, nichts LUutL unserer Ze1-

rissenen eit NOT w 1e Selbstlosigkeit, Hiılfsbereitschaft, Demut. ber der Abschied
1St nötig, weiıl das Statische dieses Leitbilds der lebendigen Entwicklung nıcht ech-
nNnung tragt, weıl der soziale und gesellschaftliche Wandel 1n diesem Leitbild unberück-
sichtigt bleıbt, weil dıe Tau VO  e} heute diesem Leitbild 1in seiner Totalıtät nıcht eNTt-

sprechen kann, weıl „die“ Aa eintfach nıcht 21bt, schon ar nıcht die „ewıge Frau  “
weil die große Bandbreite der kulturellen un soz1ialen Gegebenheiten, der indıv1-
duellen Begabungen, Neıigungen, Interessen, der persönlichkeitstormenden Faktoren
1n einem Leitbild nıcht unterzubringen sind, weıl dieses Leitbild aut vielen Frauen
lastet und s1e nıcht sıch selbst befreit, weıl CD WCI111 VO  an der Kirche weiterhin
autoritatiıv vertireten wırd, viele Frauen Aaus der Kirche hinaustreibt und damıt VeEeI -

hindert, da{fß diese Frauen ıhre Kräfte in den Diıenst der Kırche stellen. Der Abschied
1St auch nötıg des Mannes willen, der den Anruf Liebe, Hingabe, Demut nıcht
deutlich vernımmt, W CI1LI1L dıiese Tugenden Aall die Frau delegiert werden

Es 1St die Frage, ob 8818  - heute, in einer iımmer rascher sıch verändernden Welt,
überhaupt noch MmMI1t Leitbildern arbeiten kann, ob die Dynamık des realen Lebens-
vollzugs nıcht Je 1LICUEC Antworten und Reaktionen des einzelnen Menschen verlangt.
Andererseıits 1St gläubige und sinnertüllte Exıistenz nıcht ZuL denkbar ohne eın klares
oraufhın, ohne dıe immerwährende rage nach dem Wıiıllen Cottes 1ın den vielfälti-
2401 Möglichkeiten, 7zwischen denen der Mensch sıch entscheiden mujßß, ohne ine VOLI-

gestellte Vorbildhaftigkeit. ber vielleicht mu{ zunächst 1ne one der Leitbildlosig-
keıt durchschritten werden, damıt Jesus VO  e Nazareth als das wahre Leitbild für
Mann un TAau erkannt werden annn Eın solcher Akt der Erkenntnis hätte iıne aut-
sprengende raft für alles Verkrustete und Verholzte, das unweigerlich allen mensch-
lichen Fixierungen anhaftet, hätte befreiende Wirkung tür die konkrete Exı1istenz beider
Geschlechter, weıl die Verschiedenartigkeit nıcht mehr ın ine Verschiedenwertigkeıit
umgedeutet werden könnte. ber VO  w einer solchen Transzendierung ırdisch-konkreter
Leitbilder siınd WIr noch weıt entfernt. Das traditionelle Leitbild VO der Frau hält

Vgl Dırks, Wer die Wahl hat, 1n ! Frankfurter efte 24 (1969) 145
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sıch Zzäh und wird auch da noch sichtbar, die Kirche aut anderen Gebieten traditio-
nelle Anschauungen überwinden beginnt. Es gilt also untersuchen, welche Ansätze
in der Kirche und 1ın kirchlich gepragten Publikationen VO  =) Format siıchtbar werden,
das statische Leitbild VO  e} der Frau, das in der Praxıs einer Diskriminierung der Frau
gleichkommt, überwinden ZUgUNSTEN eines offenen, dynamıiıschen, indıvyiduellen
Prozesses 1n die Nachfolge Christi hinein. Die Frage 1St also nıcht mehr: welche Miß-
deutungen hat die Kirche 1n der Vergangenheit selbst ErZCUSL oder unkritisch über-
NOIMIMMECN, dıe rage 1St W as VO  . diesen Mißdeutungen 1St heute noch sichtbar,
estimmen CENSZC Deutungen das theologische Denken un die konkrete Pastoral?

Es 1St 1mM Rahmen eines kurzen Autfsatzes nıcht möglıch, das einschlägige Material
vollständig auszubreiten und untersuchen. Die r1gorose Beschränkung auft ein1ıge
wenıge Standardwerke schließt das Rısıko der einseitigen Auswahl BAg Andererseits
darf ANSCHNOMMEN werden, da{fß diıe theologische und pastorale Lıteratur sıch nıcht
gänzlıch außerhalb dessen bewegt, W as WIr hier als Beleg heranziehen.

Zeichen der Beharrung und der Veränderung
Im „Lexikon für Theologie un Kirche“ (Freiburg 1957—-1967) werden die Stich-

worter APrau un „Mann“* ın austführlichen Artikeln abgehandelt. Beide Artikel
sınd VO  e’ verschiedenen Verfassern nach dem zleichen Schema aufgebaut. ber bei
einem Vergleich fällt auf, W1e verschieden der Grundtenor der Darstellung
gleichen außeren Autbaus 1St. Der Vertasser, der das Stichwort „Mann  C bearbeitet
hat, macht unmiıßverständlich ‘ deutlich, dafß das „ Wesen“ des Mannes nıcht sehr
Aaus Naturrecht als ARIN sozi1ologischen und sozialgeschichtlichen Daten deduzierbar 1St
und also osrundsätzlich eiınem Wandel unterliegt. Der Artikel ATa dagegen 1mM
theologischen 'Teil VonNn eiınem Mann vertaßt stutzt sıch auf die Aussagen einer
Psychologie, die arglos un unkritisch 1m Jargon der Eigentlichkeit über das „ Wesen“
der Frau philosophiert, die empirischen Forschungsbefunde der Sozialwissen-
schaften wenı1gstens miıt einzubeziehen. Mann un Frau werden MI1t Hıiılfe VO  w} SPC-
ulativ CWONNCNECN Konstrukten Symbolfiguren hochstilisiert. 0205 un „Pa-
thos“, „Selbstbehauptung“ un „Hingabe“, „Einwirken“ un: „Empfangen“ werden
reinlich auf dıe Geschlechter verteılt, unbekümmert darum, da{fß die Realität solcher
Verteilung widerspricht und VOTLT allem, da{ß Jesus selbst, als Mann u1ls lebend,
gerade dadurch gekennzeichnet ist, da{fß typisch „weıbliche“ Wesensmerkmale Ver-

körperte: 0g0S un Pathos sınd beide iın ıhm finden, Ja, Fähigkeit und Bereitschaft
ZU; Leiden werden immer mehr der beherrschende Grundzug seines Wesens, Je näher

seinem Tod kam Die Evangelıen wıssen mehr VO  w Hingabe, Demut, Zurückge-
zogenheit, Verzicht sprechen als VO  e Selbstbehauptung, Führungsanspruch, Streben
nach Macht Gerade eın williges Sıch-Einlassen auf den Menschen Jesus sollte Psycho-
logen un Theologen davor Warnen, die Geschleflchter 1n der oben beschriebenen Weiıse
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sortieren un damıt einselt1g festzulegen. Das Wesen der TAau wiırd durch solche
Einseitigkeit statisch gefaßt, und, da die Wesensmerkmale unmittelbar auf göttlichen
Schöpferwillen zurückgeführt werden, bekommen Ss1e eıne normatıve Funktion, deren

problematische Auswirkungen leicht eutlich machen sind: Jedes Abweichen VO  -

solchen Normen 1St dann Verletzung göttlicher Schöpfungsordnung. Da{iß auch das
Rollenbild der Ta einem soz1alen Wandel unterliegt, da{fß auch die Tau un Mut-
ter Je Neu auf die Heraustorderungen ihrer eıt reagıeren mussen, IST der ast
eines statischen, aut wen1ge Merkmale fixierten Leitbilds nıcht leicht vollziehen.

och deutlicher wırd die Problematik 1m „Staatslexikon“ der Görres-Gesellschaft.
In einer Reihe VO  D Artikeln und gerade auch 1mM Artikel „Frau  “* finden sıch ımmer
noch und immer wıeder die alten Vorstellungsmodelle in eiıner Sprache, die diesen
Vorstellungsmodellen Wa entspricht, die Sache, die geht, aber eher verschleiert
als klärt

Auf eıner Ühnlichen Lıinıe liegt auch Hans Urs —O  S Balthasar, der nıcht müde wird,
die Tau aut ihren Platz verweısen. Als Beleg für viele ähnliche AÄußerungen se1ine

Interpretation VO  . Tım D { E e ol „Die Frauen sollen stil1 zuhören und siıch 2anz
unterordnen. Z lehren erlaube ıch ihnen nıcht, auch nıcht, siıch über den Mannn

erheben, sondern s1e sollen sich still 7zurückhalten.“ Und 1U  n der Kommentar ©:
A NOT jeder Begründung (die nachher kommt) steht das Gebot des Apostels, das Ww1e alle

seine kategorischen Betehle nıcht ‚zeitbedingt‘ iSt, sondern für die Kıirche un: ıhre Predigt und
Theologıe allzeit gültig. ohl gyalt CD dıe LECUEC christliche Würde der Frau (gegenüber der

Synagoge) Bewufstsein bringen. ber der 1n Korinth beschrittene Weg, prophetisch
egabte Frauen 1mM Gottesdienst öftentlich auttreten un den geweihten amtlichen Priestern
gleichtun, Ja, S1e noch ‚übertrumpfen‘ lassen, War VO  e} Paulus mi1t Hınweıils aut dıe übrıgen
Gemeinden verboten worden. Zurückhaltung vorprellen, fehlt der Kirche ıhr Hınter-
grund; S1e braucht eine Tiete aus Schweıgen un Gebet und Hingabe. Und AaUS$S Gehorsam,
auch A den Apostel. Keinerlei Frauenrechtlertum auf kulturellem Gebiet überholt dieses
Apostelwort, das die Frau VOTr ihrer eigenen Mifsdeutung schützt. In der Stille se1n, 1St ıcht
Inferijorıtät, esS 1St Eıgenart un! Würde der Frau

Die eENANNTEN Beispiele, die sıch leicht ermehren ließen, lıegen aut verschiedenen
Ebenen theologisch-literarischer Produktion. 7 weitellos haben pastoraltheologische
Schriften iıne srößere Breitenwirkung und damıt Einfluß auf dıe praktische Seelsorge
als umfangreiche Lexika, dıe eher wissenschaftlichen Studien dıenen. Das Übergewicht
traditioneller Betrachtungsweisen können hier w1e dort bedenklich stımmen, wenil

WI1r 1m „Handbuch der Pastoraltheologie“ ” nıcht eın Zeugni1s für die grundsätzliche
Umorientierung seiner Verfasser 1mM Hinblick auf die Stellung der Tau 1n der Kirche
und 1n der Welt hätten. Diese Umorientierung ze1igt sich nıicht csehr darın, daß Frauen
FA E Mitarbeıit herangezogen worden sınd auch „Lexikon für Theologie und

4 BB miıt dem Artikel „Frau“ STamMmmte aus dem Jahr 1959 Die Chance, den Artikel 1m yrgan-
zungsband VO'  - 1970 1n einer überarbeıteten Fassung vorzustellen, 1St ıcht gENULZL worden. Warum ber-

haupt einen Artikel ZHral- ın einem Lexikon, das keinen Artikel „Mann“ autweıist?
VO: Balthasar, Thessalonicher- und Pastoralbriete (Einsiedeln 9

Hrsg. V Arnold, Rahner, Schurr Uun! Weber, Bde (Freiburg 1964—-1970)
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Kirche“ und „Staatslexıkon“ haben Frauen mıtgearbeitet s1e zeigt sich in der
selbstverständlichen Einbeziehung un Verarbeitung soz1alwissenschaftlicher For-
schungsbefunde, die den eın spekulativen Charakter alterer Philosopheme korrigieren.
r adurch wırd ine Seelsorgepraxis ermöglıicht, dıe der Frau 1n der Welt VO heute
gerecht wird.

1le bisher ZENANNTLEN Publikationen siınd War prinzipiell Frauen zugänglich, aber
in der Praxıs wırd selten möglıch se1n, dafß die ıc Kl ıhr Selbstverständnis dem
überprüft, W as in wissenschaftlıchen Lexika und ın Handreichungen für die Pastoral
.  ber die OM0 ausSgeSsagt wırd. Bewußtseinsbildung und -veränderung mussen auch auf
Fbenen erfolgen, die unmıiıttelbar 1ın die Realıtät reichen, öfftentlicher sınd, Zeichen
SETZCN, die INa  ’ nıcht mehr übersehen kann, auch wenn S1e unbequem sind. Zu solchen
Zeichen mit breiter Offentlichkeitswirkung gehört die Erklärung eines internationalen
Theologenkongresses, der 1970 1n Brüssel Uusammentrat. Dort wurde ine Resolution
verabschiedet, deren Punkt lautet: „Die Dıiskriminierung der Tau 1n der Kirche
w1e auch noch häufig 1n der Gesellschaft 1St öfftentlich kritisieren. Es 1St AIl der Zeıt,
die Beteiligung der PAau kirchlichen AÄmtern 1n rwagung zıiehen.“ An dieser
Erklärung fällt auf, daß der Tatbestand der Diskriminierung ehrlich zugegeben und
nıcht umınterpretiert wiırd 1n dıe „der TAau eigenen Würde“, tällt terner auf, daß
die Kritik nıcht hıinter verschlossenen Türen, sondern öftentlich erfolgen soll, und
f51lt auf, da{fß nıcht LLUT Vergangenheit revidiert, sondern Künftiges antızıplert wırd

Die Brüsseler Erklärung steht nıcht isolhert. Fast 7A80 gleichen Zeitpunkt wurden
Katharina VOIN Sıena und Theresia VO  e Avıla Z Kirchenlehrerin erhoben, und wWenn

WIr auch solche symbolischen kte 1n ihrer Bedeutung für die Praxıs nıcht überschätzen
dürten, äßt diese Erhebung mındestens die Frage Z ob das paulinısche ‚mulier
LAGEAT 1ın ecclesia“ wirklich für die „‚Kirche und iıhre Predigt un Theologie allzeit
gültig“ 1St und nıcht vielmehr 1in se1iner Zeitbedingtheit gesehen werden MU: Dafür
sprechen zahlreiche Außerungen führender Theologen, die der Brüsseler Erklärung
beteiligt Sıe signalısıert also ein theologisches Umdenken, das weıter reicht
und tiefer greift, als die Resolution allein deurtlich machen ann.

Weıter noch als die Brüsseler Erklärung geht die Aussage des kanadischen Kardinals
Flahıff, der autf der R5ömischen Bischofsynode 1971 als Sprecher der anadischen
Bıschotskonferenz tür ine Revısıon des Kirchenrechts 1ın bezug aut dıe Stellung der
Frau eintrat un die Eınsetzung einer Oomm1ssıON VO  > Frauen und Männern ZU

Studium dieser Frage befürwortete.
An allen diesen Beispielen csollte sıchtbar gemacht werden, da{ß die Umorientierung

1n der Kirche bereits vollzogen ISt, wenn die Nachhutgefechte auch heftig und nıcht
ohne Einfluß Ssind. Ganz sıcher 1St die Pastoral auch 1n uNseTeEeIl Breitengraden nıcht

Rahner, Die TAau 1n der Sıtuation der Kirche Schriften ZUr Theologie, VIIL,
551—-367; ders., Lehrerin der Kirche Theresia VOIl Avıla Chancen des Glaubens (Freiburg SS
144; Küng, Wahrhaftigkeit (Freiburg bes 774
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durchweg auf dem Stand der Brüsseler Erklärung un des „Handbuchs der Pastoral-
theologie“, sıcher wırd lokal gegebenes kirchliches Unverständnis modernen Frauen-
problemen gegenüber die einzelne Pa hart trefften, sıcher werden einzelne Frauen
Schwierigkeiten mMI1t ıhrem Beichtvater und Seelsorger haben, die c1Ee sıch in Diaspora-
gyemeıinden, auf dem Land, 1ın kleinen Stidten Ja oft nıcht aussuchen können: aber
WIr haben doch Zeichen NUug, daß eın veraltetes Leitbild nıcht mehr schlechthin auf
der Au lastet.

Dıie Auseinandersetzung der TAaU mMIit dem kırchlichen Leitbild

Verschiebungen 1m kirchlichen Bild VO  z} der TAauU dürfen aber nıcht isoliert gvesehen
werden. „Kırche“ 1St Ja nıcht AuRechalß der Welt, sondern vielfältig MI1t ihr verflochten,
und kirchlich gepragte Aussagen über die TAU haben auch Konsequenzen 1m gyesell-
schaftlichen Bereıich. Gesellschaftliche Wertvorstellungen, wirtschaftliche Ordnung, Bil-
dungs- un Ausbildungsmöglichkeiten sınd auch in eiıner weltlich gewordenen Welt
nıcht schlechthin frei VO  z kirchlichen Wertsetzungen. SO wırd die Auseinandersetzung
der Tau mi1ıt ihrer Umwelt, deren Chancen und Anforderungen immer auch ıne Aus-
einandersetzung MIt der kırchlichen Tradıtion.

Die Frauen haben da traditionelle kırchliche Leitbild einerse1ts, den gesellschaft-
lichen und soz1alen Wandel andererseits csehr unterschiedlich verarbeitet und in den
seltensten Fällen wirklich integrieren können. SO finden WIr heute Wwel gyroße Grup-
PCNH, die sıch natürlıch nıcht testlegen lassen un deren Übergänge fließend sind.
Die ine Gruppe wiırd repräsentiert durch diejeniıgen Frauen, die das kırchlich DCc-
pragte Leitbild internalisiert haben, das Diskriminierende daran nıcht empfinden un
viel Schartsınn darauf verwenden, die für ıhr Verständnis hinter dem kirchlichen
Leıitbild sichtbar werdende yöttliche Schöpfungsordnung herauszuarbeiten und
ınterpretieren. Zu dieser Gruppe gehören als profilierteste Vertreterinnen Gertrud
Vo  s Le Fort, Edıth Stein ? und Ida Friederike (JOörres 1 1LLUT di1ie bekanntesten
eNnen Man LUt dem Lebenswerk dieser bedeutenden Frauen keinen Abbruch, WE

INa  w nüchtern feststellt, da{fß S1e allerdings auf eınem hohen philosophischen un:
sprachlichen Nıveau ZUur Verfestigung des statischen Leitbilds beigetragen haben
ber bei keıiner der drei Frauen macht die explizite Beschäftigung MIt der „Frauen-
irage“ den Hauptteıl iıhres Werks AUSsS, Die hohe Auflagenziffer, dıe Gertrud VO  —

15 Forts „Ewige Frau  « erreicht hat, täuscht darüber hinweg, da{fß die Frauengestalten
ihrer Romane schr 1e] blutvoller, iındiıvıdueller un unabhängiger gyezeichnet sind

Die Tau 1n Ehe un! Beruf (Freiburg Die AL Ihre Aufgabe nach Natur und Gnade Werke,
Bd (Freiburg

Be-Denkliches (Freiburg
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(was ıhr ihrer eıt kırchliches Mißfallen einbrachte!), als dıe statuarısche Typisıe-
rung in Vırgo-Sponsa-Mater aßt Edich Stein hat den Frauen iın der eIit
7wischen den beiden Weltkriegen einen großen Dienst erwıesen, als S1e das erkömm-
lıche Verständnis Von Mädchenbildung einer philosophischen Kritik un
dadurch einer ersten akademischen Frauengeneration einem ANZEMESSCNECN Selbst-
verständnıs verhalf. ber FEdicth Steıins bleibende Bedeutung für die Nachwelt liegt
nıcht 1ın ıhren Aussagen über dıie „Frau in Ehe und Beruf“, sondern 1n ihrem Lebens-
ZeUgNIS un 1n ihrem Martyrıum. Und die ursprünglıch sehr kritische Grundhaltung
eiıner Ida Friederike Görres kırchlichen Vertestigungen gegenüber 1St erst Ende
ihres Lebens un ohl auch dem Einfluß ihrer Krankheit umgeschlagen 1ın jene
Sorge den Bestand der Kırche, die ıhr Alterswerk kennzeichnet. Im Kontext dieser
Sorge sınd auch die „konservativen“ Äußerungen ZU Thema „Frau und Kırche“
csehen.

Die andere Gruppe 1St. ZU Kampf angetreten. In etzter eıt mehren sıch die Publi-
katıonen weıblicher Autoren, die einen ausgesprochen aggressıven Unterton nıcht
verbergen können, WEeNN sS1e das Thema „Kırche aufgreifen. Dazu gehört VOTr allem
d1e Amerikanerin Mary Daly 11 1ıne katholische Theologin, dıe 1n ihrem Buch, das 1n
der deutschen Übersetzung den völlig verfehlten Tıtel „Kirche, Frau un Sexus“ tragt,
erbittert mMI1t der Kırche abrechnet. Der Originaltitel „The Church and the Second Sex  CC
entspricht dem Inhalt des Buchs welt mehr, weıl zeıgt, dafß Mary Daly iıhre Aus-
trührungen 1n Anlehnung Sımone de Beauvoır macht, deren Buch „Le deuxieme
exe  C nıchts mıt SexXus, sondern miıt dem „anderen Geschlecht“, der Frau, tun hat
Mary Daly hat eın theologisches Vollstudium absolviert, un hinter ihren Auslas-
S SUNgSCNH steht ıne profunde Kenntni1s der tür die Diskriminierung der Frau ergiebigen
Quellen. Leider bringt S1e siıch selbst die Tiefenwirkung ihrer Gedanken, einmal
durch den billıgen Journalismus ihres Stils, VOT allem aber auch durch hre Aggress1v1-
tat S1ıe weiß nıchts oder 111 nıchts wıssen VO  w der AaSt der Geschichte: ıhre aller
kırchengeschichtlichen Beschlagenheit ahistorische Grundhaltung macht S1e blind für
die Erkenntnis, da{fß Traditionalismen schwerer überwinden sınd, Je länger
S1e eıt hatten wachsen. Sıe übersieht, dafß vVELSANSCHE Epochen mıiıt ıhren Ma{fßs-
stäben 3881 werden mussen un nıcht mıt UÜUlLiseren So arbeitet S1e WAar das die
Frau Diskriminierende 1n Theorie und Praxıs der Kırche scharf heraus, hinterläßt
aber Ende iıhres Buchs einen Scherbenhaufen. AÄhnliche Wege geht Lu1se Rınser mi1t
ihren beiden Büchern „Zölibat und Frau (1967) und „Unterentwickeltes Land Frau

Sıe 1St nıcht scharf w 1e Mary Daly, sS1e ekennt sıch offen ihren posıtıven
Erfahrungen mi1t der Kiırche, auch kommt ıhr das Verdienst Z das problembelastete
Verhältnis Frau und Priester MIt größerer Diskretion anzugehen. ber 1m Hıntergrund
wırd auch bei ıhr eher zornıge Enttäuschung siıchtbar als nüchterne Analyse, die allein
Therapie ermöglıcht.
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Am sachgerechtesten scheint sich bıs jetzt Elisabeth Gößmann der Aufgabe gestellt
haben Daß s1e iın Deutschland Nn des Junktims 7zwıischen theologischer Habili-

tatıon und Priesterweihe nıcht habilitiert werden konnte, hat ihr Urteilsvermögen
über das Problem AFra und Kırche“ nıcht getrübt. In iıhren Büchern arbeitet s1e rele-

Beiträge bedeutender Frauen kritisch auf und überwindet alles Statische, alle
Traditionalısmen, ohne eshalb Normen preiszugeben. Was S1e über Möglichkeiten
und Aufgaben der Frau in Kirche und Oftentlichkeıit 1 hat, ann für viele
Frauen, die heute unsıiıcher sind, wegweiısend seıin. Für die USA hat Sally unnNnNeen die
gleiche Aufgabe in Angrift Ihr Buch, das den provozierenden Titel „Ge-
schlecht: weıblıch, Religion: katholisch“ tragt, 1St das Ergebnis eıiner großen Frage-
bogenaktion, deren sorgtältige Auswertung höchst aufschlußreich für die Bewufßt-
seinslage der amerikanıschen Katholiken 1St und für die Möglichkeiten, die die amer1-
kanısche Kirche der e kEl einräumt.

Das sind NUur einıge Beispiele dafür, w1e weıit dıe Analyse des Problems durch
Frauen selbst geleistet wird. o notwendig diese publizistische Arbeit 1St das Fnt-
scheidende 1St s$1e nıcht. Dıie Stabilisierung MU auf breiter Basıs erfolgen, 1n der Seel-
O:  9 1n der Gemeinde, 1m Alltag, 1mM normalen Leben der TAauU.:

Die Rückwirkung kırchlicher Wertsetzung aut gesellschaftliche Probleme

Unter den gesellschaftspolittischen Problemen, mM1t denen Frauen heute konfrontiert
werden, siınd Berufsausbildung, Berufsausübung, Ehe und Multterschaft die bedrängend-
SsSten Kirchliche Aussagen diesem Problemkomplex treften auch die moderne Frau, so-
tern S1e sıch UEr Kirche zugehörig weiß, zentral.und beeinflussen ıhre Einstellung. Zur
eıt leben WIr 1n einer Phase oroßer Unsicherheit, die auch 1m säkularen Bereich
keineswegs überwunden ISt. Die kirchliche Tradıition vergrößert die Unsicherheit, weil
ihre normatıven Aussagen individuelle Lösungen erschweren. ber der Rollenkonflikt,
1n den die en durch den gesellschaftlichen und sozialen Wandel gesturzt wurde, mufß
durchgestanden werden in individueller Gewissensentscheidung un nıcht 1n autoktro-
ylerten Schuldgefühlen. Damıt keıine Mißverständnisse autkommen: Famıulie un
Haushalt sollen nıcht per definitionem un Gefängnis der Fbrau erklärt werden, AUusSs

dem S1ie möglichst schnell befreien ware. Aus der Sozialisationsforschung wıssen
WIF, w 1e wichtig für das gesunde Aufwachsen VO Kindern 1St, dafß die Mutter für
S1e da 1St. Wır wı1ssen allerdings auch, da{fß für die Kinder nıcht ZuLt ISt; WEeNN die

1D Mannn un Tau 1n Famılıe und OGfentlichkeit (München Das Rıngen der TAau ihr Selbst-
verständnis, 1n ! Dıie Tau 1m Autbruch der Kirche, hrsg. AA Schmaus un GöÖössmann (München

Die TAau und ıhr Auftrag (Freiburg Die Tau 1n der Kirche, 1n ! Handbuch der Pastoral-
theologie, (Freiburg

Cunneen, Geschlecht weiblich. Religion: katholisch. Eın Sozialreport ber die Tau (München:
Kösel
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utter iıhren Wıillen CZWUNSCH wird, für die Kinder Adas se1n. Die Ent-
scheidung sollte frei se1n, un 1in Freiheit sich entscheiden heißt, 1im Angesicht VO'  o

Alternatıven sıch entscheiden können. Wenn ıne Tall sıch entscheidet, ihren Beruft
Zanz oder zeitweilig aufzugeben, weıl ıhr die orge die Famiılie mehr Herzen
liegt, dann sollte die Familie, die Gesellschaft un auch dıe Kırche wI1ssen, dafß hier
keineswegs Selbstverständliches geschieht, da{fß die TAau nıcht eintach den
Platz geht, den S1e ohnehin gehört, sondern daß hier Umständen eın großer
und ehrlicher Verzicht 1n Verantwortung VOTL Gott un dem eigenen Gewissen geleistet
wird. Die Frau,; dı VOTL Gott und ihrem Gewı1ssen anders entscheidet, verdient den
yleichen Respekt, obwohl S1e 1m gaängıgen Leitbild der TAU nıcht mehr unterzubringen
1St. Diese Difterenzierungsaufgabe MUu VO  3 den Frauen selbst geleistet werden. Nur
WEeNnNn S1e das 1n Solidarıtät LuUnN, nımmt ihnen die Gesellschaft und schließlich auch dıe
Kırche ab, dafß die Skala weiblicher Lebensformen SCNAUSO breit 1St Ww1e die der Män-
HGF Nıcht 11UT exponıerte Schriftstellerinnen, jede einzelne TPAau MUuU diesen Anspruch
auf die eıgene Gewissensentscheidung mutig vertreten, auch und gerade gegenüber der
Kirche Hıer liegt das eigentliche Kampffeld un nıcht 1ın der Konzentration auf den
Kampf die Priesterweihe. Hierfür fehlen ZU gegenwärtigen Zeitpunkt einfach
die psychologischen Voraussetzungen, nıcht zuletzt be;i den Frauen selbst.

Bıs heute haben S1e die Chancen nıcht SENUTZT, dıie Welt und Kıiırche ıhnen formal
bieten. uch die Kirche halt 1ıne Fülle VO  . Aufgaben bereit, die zunächst einmal
wahrgenommen werden müßten, damıt die Frau 1n der kırchlichen OGfentlichkeit ıne
Selbstverständlichkeit WIrd. Es 1St 1n der Kirche nıcht anders als 1n der Welt Z weitel-
los o1bt hier und da den männlıichen Führungsanspruch Berufung auf die
„natürlıche“ Ordnung. ber inan sollte nıcht übersehen, dafß IABEN  =) diesem Anspruch
seltener begegnet als der aufrichtigen Bereitschaft des Mannes, der Anl das Recht autf
Selbstbestimmung zuzugestehen. Manches Mag 1mM Verbalen steckenbleiben und sıch
als Deklamation erweısen, WeNn wırd. ber häufig sınd wırkliıch die Män-
Ner, die Frauen ermutıgen, iıne leitende Stellung anzunehmen, wissenschaftlich arbei-
ten, sıch polıtisch oder kirchlich engagıeren. Und sind die Frauen, dıe sıch vielfach
zurückziehen, weıl S1e dıe oyröfßere Verantwortung scheuen oder weil das unvermeı1dliche
Konkurrenzverhältnis Z Mann ıhnen unbehaglich 1St. Der Circulus V1t10SUsS:! Unter-
bewertung der Frau 1in der Vergangenheit Unterentwicklung ihres Selbstwertgefühls
Rollenunsicherheit Versagen 1n der Ofrtentlichkeit 1St schwer durchbrechen.

Hıer könnte un mü{fßte die Kirche Hiltestellung eisten. Wenn die Kirche aber nıcht
Ernst macht MIit dem, W AS die Theologen in Brüssel gefordert haben, wWenn S1e nıcht
konsequent Abschied nımmt VO statischen Leitbild der Frau, dann kommen WIr Aaus

dem Teutelskreis nıcht heraus. Die verunsicherte Ta lernt nıcht, siıch 1m Gewıissen
frei entscheiden, W CI11 die Kirche S1e aut den eınen Weg drängt, der VO' traditio0-
nellen Leitbild bestimmt 1ISt- Zunächst also mussen Priıester ZUuUr Kenntnis nehmen, daß
Mann un Frau nıcht 19888  — VOT dem (Geset7z gleich sınd, daß für dıe Frau heute v1ie-
lerlei Weısen 1Dt, ihr konkretes Leben gestalten, auch innerhalb der Kırche Es
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nutzt aber nıcht vıel, Wenn Priester das theoretisch ZUr Kenntnis nehmen, die Praxıs
aber ımmer wieder gestOrt wiırd, entweder durch Unsicherheit und Befangenheit oder
durch paternalıstischen Hochmut. Es liegt nahe, dieser Stelle den Zölibat 1Ins Spiel

bringen, aber oll nıcht dilettantisch 1in dıe Zölibatsdiskussion eingegriften werden.
Das Problem 1St komplex und für die Kiırche heute zentral, als da{fß gyleichsam

Rand miıtbehandelt werden könnte. uch waren Sanz sıcher nıcht alle Probleme
einfach schon adurch gelöst, dafß dıe Kırche aut den Pflichtzölibat verzıchtet. Eın
Blick in dıe „Welt“ ze1gt, dafß das Verheiratetsein nıcht automatisch einem aNZE-

Verhalten der Tau gegenüber tührt 1e] entscheidender 1St 1n der Priester-
ausbildung das Aufarbeiten der diskriminierenden Tradıtion, entscheidend iSt das UUm:-
denken bei denen, die Priester ausbilden, entscheidend ihre Bereitschaft, die Vorberei-
Lung auf ein 7zölıbatäres Leben nıcht den Preis der Diskriminierung der Frau
betreiben.

Das gleiche gilt VO  - den Exerzitienkursen, dıe Laijen angeboten werden. In den
üblichen Kursen findet sıch immer noch die Trennung der Geschlechter und ein sehr
allgemeines Kursangebot, das ıne undifterenzierte Adressatengruppe gerichtet 1St.
Das begünstigt alschen Paternalismus bei den Exerzitiengebern und eın talsches Selbst-
verständniıs bej den Frauen. Es gehen aber immer mehr Veranstalter dazu über, ın
gemischten Gruppen den notwendigen Wandlungsprozefß selbst thematisieren. Eıne

veränderte Exerzıtienpraxı1s auf breiter Basıs könnte den Frauen ehesten helfen,
ihren kırchlichen Standort finden und auch ihren weltlichen Aufgaben besser
gewachsen se1n.

Die praktische Gemeindearbeit mußte der Basıs bereits die diskriminierende
Trennung der Geschlechter autheben. Man MU: klar sehen, daß die aktive Teilnahme
der Laıien be] der Gestaltung der Lıturgıe die Trennungslinie zwıischen dem geweihten
Priester und den Laien War ZUgUuNsSteEN der Laıien verschoben, die Trennung 7zwischen
Mannn und Ta 1mM lıturgischen Dienst aber eher verschärft und die Diskriminierung
der Trau praktisch vergrößert hat Die „Aufwertung“ des Laıien äuft autf ıne Ab-
wertung der Ta in der Kirche hinaus. DDas Votum Kardinal Flahiffs sollte bald e1n-
münden 1in iıne Überarbeitung des Kirchenrechts M1t dem Ziel, alle die vAr diskrimi-
nıerenden Paragraphen tilgen, da{fß ine Neufassung möglıch wırd, die
Spielraum für die unterschiedlichen Voraussetzungen der Weltkirche aßt YSt dann
bekäme der Ortspfarrer freie Hand,; die Mitarbeit der Laien nach indiıvıiduellen Fähig-
keıiten und nıcht nach dem Geschlecht organısıeren.

Das N: ließe sıch also subsumieren „Aufklärungsarbeit“ be; den Frauen
(und 1n der Kirche!) mM1t kırchlicher Unterstützung und nıcht nNnier kırchlichem Miß-
Lrauen Man wırd hier sehr behutsam un geduldig vorgehen mussen 1 Rücksicht neh-
inen autf die altere Generatıon, auf Traditionen, die noch fest eingewurzelt sınd und

Vorzügliche Arbeit eistet 1er die 1n einer hohen Auflage verbreitete Monatszeitschrift „Frau und
Mutter“, üsseldorf, der Schriftleitung VO Dr. Anneliese Lissner.
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da, S1e noch bejaht und echt gelebt werden, iıne bergende raft haben uch 1St
das, W 4S sıch heute SIN als „Befreiung“ der TAau ausg1ibt, oft i1ne höchst iragwürdige
Angelegenheit. (Die Diskussion den 218 hat erneut gezeigt.) Eıne Gleichbe-
rechtigung, ın deren Namen Frauen 1mM ergwerk, 1m Straßenbau, in der Schwer-
industrie arbeiten „dürfen“, 1st keine Befreiung, sondern ine HOHE Versklavung. Und
dıe kommerz1alisierte sexuelle Revolution macht die TAauUu nıcht frel, sondern degra-
diert s1e Zur Ware. Man kann diese doppelte Gefährdung sehr klar sehen und doch
VO  - Herzen wünschen, da{flß iıhr nıcht NUuUr mMIit einem Appell das ‚wahre Wesen der
Frau  C begegnet wiırd, MI1t einer Ermahnung ZUuU Rückzug 1n den schweigenden und
betenden Hıntergrund der Kırche SO nÖötıg u1ls dieser schweigende, betende,
horsame Hıntergrund 1n der Kirche 1St bleibt Aufgabe für beide Geschlechter,
w 1e das Agıleren 1m Rampenlicht der Oftentlichkeit für beide möglıch sein mufß, wobej
allein Sachkompetenz entscheidet.

Die Leistung der Kirche für die Selbstfindung der Ta

Man kann Sanz unpolemisch teststellen, daß die Kırche der Lau nıcht eben behilflich
Wafl, sıch aut ine humane Art emanzıpıleren. Und manche X7ZeSsse 1in dieser Eman-
zıpationsbewegung der Erau siınd vielleicht mıi1t darauf zurückzuführen, daß die Kırche
den bürgerlichen Vorurteilen allzu willig die theologischen Begründungen geliefert
hat ber 1St keine Captatıo benevolentiae, sondern ein schlichter Akt der Gerech-
tigkeit, testzustellen, da{fß keine der großen Weltreligionen mehr geleistet hat für die
Befreiung der Frau ihrer personalen Würde als das Christentum. Mag dıe Adaption
der antıken Philosophie 1n der frühchristlichen Theologie noch viele Mißverständ-
nısse 1n bezug aut die Tau heraufbeschworen haben, mogen die persönlichen Erfah-
rungen eınes Augustın noch viel Negatıves in ıne theologische Deutung der Frau
eingebracht haben, Mag die Entdeckung Gottes als des Vaters noch soviel Patrıarcha-
lisches 1n die abendländische Kulturentwicklung haben, mögen noch viele
alttestamentliche Dıiskriminierungen 1m Neuen Testament unkorrigiert wieder auf-
tauchen, daß die Frau Aaus dem Besitzverhältnis des Mannes efreıt wurde, daß iıhr
die gleiche personale Würde zugesprochen wurde W1e dem Mann, daß die Ehe begriffen
wurde als die Verbindung eines Mannes und einer T 1n lebenslanger Treue, daß
die Kırche der unverheirateten Frau und der Wıtwe Schutz un Fürsorge gewährte,
das steht einz1ıg da allen Religionen. Es hat die Voraussetzung geschaften für ıne
Frauenbildung und -entfaltung, die schon 1m Miıttelalter beachtlich, WECI1LNH auch auf
eine ganz bestimmte Schicht begrenzt WAafr, Voraussetzung für die Teilhabe der Trau

geistigen un kulturellen Leben ihrer Zeıt, Voraussetzung schließlich tür die Eman-
zıpation selbst, denn ohne Bewufltwerdung des Selbstwerts 1St Emanzıpatıon nıcht
möglıch. Diese Leistung der Kirche für die Frau mu{ß allererst gyesehen werden. Sie
mu{ den Horızont abgeben, innerhalb dessen Kritik der Kiırche überhaupt YST

Stimmen 190,
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möglich und gerechtfertigt erscheint. Diese Kritik darf dann autmerksam machen
aut ungeschichtliche Festlegungen, auf mangelnde Sensibilität für die Probleme der
Tau 1n der Industriegesellschaft, aut spate und dilettantische Hiılfestellung, kurz,
auf Hemmendes, Belastendes, die Befreiung Verzögerndes. ber dıese Kritik kann
noch einmal wieder dıe Kirche bei ıhrem eigenen Wort nehmen.

Kirche 1St nıcht definiert durch den Klerus, sondern durch das olk Csottes. Das
wissen WIr spatestens seit dem Z7zweıten Vatıcanum. Zu diesem olk Gottes gehört auch
dıe Talı. Nıcht durch Geschlecht, durch die Taute sind WI1Ir dem Leib Christi
eingestiftet. Der Empfang der sakramentalen Vergebung un die Teilnahme der
Eucharistie sınd nıcht dem Mann vorbehalten. Das Bewußtsein der Gotteskindschaft
1St das Geschenk der Kirche beide Geschlechter. Glaube, Hoffnung un Liebe siınd
abe und Aufgabe für alle Und bleibt alle Kritik der Kirche umfangen VO  3

eiıner Je größeren Dankbarkeit dieser Kırche gegenüber.
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Probleme der Elitenbildung 1im Meıinungsbild der
politischen Zeitschriften

Im Orchester der meinungsprägenden Kommunikationsmittel spielt die politische
Zeitschrift die Geige. Das 1St bisher LEL selten emerkt worden, weiıl der e1lt-
schrıft den anderen, entweder VO der TIradıtion belasteten oder VO  3 der Tech-
nık modernsten Massenmedien entwickelten Instrumenten durch dıe Wıssenschaft
bisher wen1g Autmerksamkeit geschenkt worden 1St. Solche Erfahrung wırd nıcht
vorgetragen, eın einse1t1ges Verlagern der Forschungsintensität ZUZUNSTEN der
Aussage-Spezıes Zeitschrift postulieren. Wohl aber 1St notwendig, nıcht LUr ıhre
Erscheinung sıch erhellen, sondern S1e in ihrer besonderen Wırkungsweise auf
die anderen Träger publizistischer Aussagen und gleichtalls die Rückstrahlungen VO  e

Zeıitung, Fılm, Rundfunk un Fernsehen, Parlament un anderen Versammlungs-
und Ausspracheforen auf s1e hervorzuheben.

Fuür die Geschichte der Massenmedien und ebenso für die der Diskussion e  ber die
Struktur und dıe Funktionen des modernen Massenkommunikationswesens 1St VO  ;

Gewicht, nıcht 1L1UTr die Gesamtwirkung aller publizistischen Aussagemedien ertor-
schen, sondern zunächst VOTL aAllem den Anteil des einzelnen, Kommun-1i1-
kationsprozeß auf seine besondere Weiıse beteiligten Kommunikationsmittels Aa d-

lysieren.

Das totale Propaganda-Orchester

In einem kürzlich erschienenen un VO  3 oftizieller Seıite als maßgeblich bewerteten
sowJjetischen Handbuch Fragen der „Wıssenschaftlichen Grundlagen der Parte1-
propaganda“ heißt C: „Das System der Propaganda 1St 1n unNnserer Vorstellung einem
Orchester ähnlich, 1n dem jedes Instrument iıne bestimmte, seinem Wesen ENTISPrE-
chende Aufgabe übernimmt: 1aber 1mM Ganzen, in ıhrer Einheit bilden S$1e eın harmo-
nısches Ensemble. Damıt aber alle Instrumente QuLt klingen, mu{ ina  - die Möglich-
keiten eınes jeden vollkommen erkennen und sıch ZuUunNutze machen.“

Der ırrt, der da meınt, diese Erkenntnis ware iıne Erfindung Aaus eıit Aus
Athen Rom und Byzanz, VO  w Friedrich I4} VO  w Hohenstaufen, Friedrich 1E% VO  - Teu-

Stepakov, Wıssenschaftliche Grundlagen der Parteipropaganda (Partijno) propagande
HaucCaye SNOVY) Moskau 765
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ßen, Napoleon I Ja selbst VO  - dem zynıschen Adolt Hıtler lıegen Ühnliche Bekennt-
nısse VOL. Staatsmäanner, Herrscher un Usurpatoren haben VO  3 jeher nach solchen Er-

fahrungen gehandelt. In dem Band „ 3000 Jahre Poljitische Propaganda“ aus der Feder
des Wıener Staatsrechtlers Altred Sturminger lassen sıch dıe eindeutigen Belege leicht
nachlesen Zu erganzen bleibt, daß ein diabolischer Praktiker politischer ropa-
ganda Ww1e Joseph Goebbels die Erkenntnisse Stepakovs über den unüberhör-
baren Anteil des einzelnen publizistischen Instruments iınnerhalb des Klang-
körpers des Propaganda-Konzerts nıcht minder scharf un Jahrzehnte früher CI-

kannt hat Seinen Einsichten entsprechend dirıgierte die Träger der öftentlichen
Aussage zÜüg1g und schonungslos.

In Walter Hagemanns Standardwerk „Publizistik 1 Dritten Reich“ findet sich 1n
dem Kapiıtel „Die publizistische Technik“ eın Abschnitt, den folgerichtig „Das publi-
Zistische Orchester“ überschrieben hat Darın heißt NN „Goebbels hat wiederholt
nach einem VOoO  a} Staatssekretär Walter Funk erfundenen Bıld die Presse MIt einem
Orchester verglichen, das miıt verschiedenen Instrumenten die gleiche Melodie nach
dem Taktstock eines Dırıgenten spielen habe.“ Diese Metapher hat Hagemann auf
die Gesamtheıit der publizistischen Urgane angewendet, die Goebbels se1t 1933 durch
geschickte Schachzüge se1ine Kontrolle gebracht hatte. Eben das erlaubte ıhm,
”  16 befohlenen Stimmen in der VO  - ıhm vertaßten Partıtur seıner Stabführung“
Zz.u jedem beliebigen Zeitpunkt pPrompt erklingen lassen. Tatsächlich hat ihm „die
ungewöÖöhnliche Reichhaltigkeit der Instrumentierung“ dank raftinıerten FEıiınsatzes das
Erzielen ungewöhnlıcher Wirkungen erlaubt. Darüber hinaus verfügte Goebbels über
ine geradezu perfide Auitassung VO  3 den „besonderen Wirkungsgesetzen der einzelnen
UOrgane”. Außerdem hat sıch VO  a} allen maßgebenden Nationalsozialisten darın als
besonders skrupellos erwıesen, sıch MmMI1t den Überlegungen machen, die Hıt-
ler bereits während der Kampfzeit über Propagandafragen angestellt hatte. Zudem
fühlte sıch 1in Hıiıtlers demagogische Denkweise anpassungsfähiger als jeder andere
ein

Das Gedankengut elınes Praktikers w ie das e1nes Theoretikers totalıtärer Propa-
gandaregeln wurde herangezogen, abermals und nunmehr Aaus ganz anderer Sıcht
daraut hinzuweisen, daß für das Verständnıis der Publizistik nıcht 1Ur darauf C

kommt, den m Klangkörper ın seinem rhythmisch-melodischen Aut- und Ab-
schwellen vernehmen. Vielmehr gilt zusätzlıch, die spezifische Rolle der einzel-
Ne  . Instrumente herauszuhören. Mögen Pauke un Schlagzeug Instrumente se1N, die
INa eicht mi1t Sensatiıonspresse oder Krawall-Illustrierten vergleichen könnte, ßr
sıch nıcht leugnen, da{fß die politische Zeitschrift innerhalb e1ines gearteten Orchesters
oft schon für das Stimmen der Instrumente das sa 1Dt.

» VWiıen, München 1960 (daselbst brauchbare bibliographische Verweıise).
Hagemann, Publizistik 1 rıtten eich. Eın Beitrag ZUr Methodik der Massenführung (Ham-

burg 151—154
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arl Marx 7zwischen Zeıitung un Zeitschrift

Diese Bedeutung der politischen Zeitschrift 1St nıcht 1Ur metaphorisch, sondern
urchaus realistisch nehmen. Die Intensıität ihres Finflusses geht in überraschender
Eindringlichkeit Aaus Gedanken hervor, die arl Marx tormulierte, nachdem Zu

7zweıten Mal 1ın seinem Leben die Chefredaktion einer bedeutenden Gesinnungszeitung
verloren hatte. Sowohl aus der „Rheinischen Zeıtung“ (1842—-1843) als auch AUS der
„Neuen Rheinischen Zeitung“ (18483—1849) WAar Marx aut Betreiben der preufßischen
Staatskanzleı nıcht 1U  — hinausgeworfen worden: vielmehr endeten beide Blätter durch
r1gOroses Verbot. Marx kannte die verschiedenartige Intensität der polıtischen Aus-
sagekraft sowohl des Kommunikationsmittels Zeitung als auch die des Mediums elit-
schrift n  U, Seit Abschlufß des Studiums Wr MIiIt beiden Es verwundert
nıcht, daß Marx, als ıhm das Aktualitäten - und aussprechende Instrument Zeıtung
1abermals A4auUus den Händen gerıssen worden Wal, auf das überzeitlich und inten-
S1ver wirkende Beeinflussungsmittel Zeitschrift zurückgriff.

Bereıts im Januar 1850 kündigte noch für den yleichen Monat ein Organ
Dessen Haupttitel sollte wiederum „Neue Rheinische Zeıtung“ heißen. Was konnte

das anderes bedeuten, als dafß se1ine scharte Kritik den herrschenden Zuständen
unbeirrt fortzusetzen gedachte? Seine bedrückende Sıtuation, die jedoch seinen Wiıllen,
öftentlich anzuklagen, nıcht 1mM mındesten abschwächte, an ıhm die Zeitschriften-
form als wen1g kostspieliges und nıcht unmittelbar VO  a der Zensur aufzufindendes
Aussagemittel geradezu auf. Aus diesen und ähnlichen Gründen kündıgte die gleich-
Sarn dritte „Rheinısche Zeitung“ 1mM Untertitel als „Politisch-Skonomische Revue“
Da sıch das LECUEC Objekt nıcht als eın Mischgebilde AaUusSs Zeitung und Zeitschrift
dachte, zeigen die ersten Sa  r  Z e eıner bezahlten Anzeige, die 1n dıe Nr der „ West-
deutschen Zeıtung“ VO Januar 1850 einrücken 1eß Gleich Begınn meldet
95  1e€ Zeitschrift führt den Tıtel der Zeitung, als deren Fortsetzung S1e betrachten
ist“, eben der „Neuen Rheinischen Zeıtung“ VO  3 848/49

Knapper, als das anderen zeitgenössischen Journalisten und spateren Fachgelehrten
vergönnt Wal, hat die politische Zeitschrift VO  e den Blättern des Tages differenziert.
Die Präzıisıon seiner Formulierung 1St zew1ß darauftf zurückzuführen, da{fß in eigener
Sache un Aaus der Defensive schrieb. Als das stärkste Interesse einer Zeitung bezeich-
nete ihr tägliches Eingreiten in die ewegung und unmıttelbares Sprechen Aaus der
Bewegung heraus, die Wiıderspiegelung der Tagesgeschichte 1n ihrer aNnzChH Fülle, die
tortlaufende eidenschaftliche Wechselwirkung zwischen dem Volke und der Tages-
TCSSC Inhalte und Tendenzen eines meinungsbildenden Aday Dy day“-Organs
sınd 1n diesen Worten VO  ; Marx exakt erfafßt. Die Aktualıtät, dıe Universalität und
die Soziabilität, W1e spater eingeführte Grundbegrifte lauten, charakterisieren die
Tageszeitung 1n der 'Tat dann, INa  3 arüber nıcht vergißt, 1n welcher oft Be-
denkenlosigkeit verpflichtenden Hast s1e ihren selbst aufgestellten und durch derlei
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Terminı lediglich 1Ur grob umrıssenen Zielen VOTL allem als Nachrichtenübermittlerin
nachkommen muß

Wıe anders hingegen wirkt das inhaltliche oder gar weltanschauliche Konzept poli-
tischer Zeitschriften! arl Marx, der sıch Ja in jenem Nnserat ausdrücklich als der 1n
Zukunft abermals verantwortliche Redakteur ankündigte, spricht dabei VO  w „Revue“.
Warum hat diesen Begrift gewählt? Nicht 7uletzt deshalb, weil ıhm daran lag, für
seine HEG polıtische Zeitschrift dıe seinerzeıt mondänste und SsOmıt tür die möglichen
Leser attraktıvste Typenbezeichnung finden

Seıit die 1830 gegründete „Revue des deux mondes“ sıch bınnen weniger Jahre nıcht
alleın durch Auflagen-Erfolge, sondern durch intellektuelle Leistung un journalısti-
sches Geschick die Spitze der europäischen gehobenen Universal-Rundschauen pla-
7ilert hatte, konnten markterfahrene „Zeıitschrift-Steller“ für ihre publizistischen
Innovatıonen keine schlagendere Betitelung wählen. Während des Jahrhunderts
hatten Verleger und Herausgeber N VO  a „Magazın“ oder „Museum“ gesprochen
S1e deuteten damıt A da{fß s1e Material sammelten un: dies ZUrr Schau stellten. Die
BESAUTS Sıgnatur „Revue“ hingegen stellte selbständige Umschau 1in Aussicht. Sıe versprach
weltoftene Liberalität. Die polıtische Zeitschrift schickte sıch A} politische Ereignisse
nıcht NUr Revue passıeren lassen, sondern unerbittlich scharter Manöverkritik
weiterzugehen

In klarer Unterscheidung 7AÄSLE Tageszeıtung verräat Marx 1n seinem Portrat der VO  $

ıhm geplanten politischen Zeitschrift Wesentliches, das ZUTLC Erkenntnis der Spezıes bei-
tragt „Die Revue gewährt dagegen den Vorteıl, die Ereignisse 1n größeren Umrissen

fassen und 1Ur be1 dem Wiıchtigsten verweilen mussen. Sie gestattet eın austühr-
liıches und wissenschaftliches Eingehen auf die ökonomischen Verhältnisse, welche die
Grundlagen der ganzen politischen Bewegung bilden.“

Zeitschritten kritisıeren staatliche Obrigkeiten

In der Tat 1St den Zeitschriften ZU Vorteil der Qualität der durch S1e geleisteten
politischen Aufklärungsarbeit se1it iıhrem Begınn bis ZUr Gegenwart immerhin über
mehr als dreı Jahrhunderte hinweg vergönnt SCWESCH, das Durcheinander Ww1e das
Nacheinander ineinander verschlungener Ereignisse ZuUuerst einmal vollständig VOT sich
abrollen lassen. Bot danach fanden und Enden s1e sich bereit, auch 11UT eın Wort

Sn  Sn Kirchner, Dıie Benennungen der Zeitschriften, 1n * Die Grundlagen des deutschen Zeitschriften-
WwWesCcCnsSs (Leipzıig 3S}

195—219
> Haacke, Der Zeitschriftentypus „Revue“, 1n * Publizistik und Gesellschaft (Smttgart

Jle Zıtate Nnfistamme: der Ankündigung der „Neuen Rheinischen Zeitung. Politisch-Skonomische
Revue“* arl Marx als ıhr Redakteur hat S1E 1n der „Westdeutschen Zeitung“ Nr. VO:! 1850
inserilert. Der Wiederabdruck findet sıch 1n * Marx Engels, Werke, (Berlin
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dazu verantwortlich iußern. Die Dıstanz VOMM Tag, der mıiıt dem Abend versinkt
und in der Nacht vergeht, aßt S1e gleichsam VO  3 selbst erkennen, welche Fakten Aaus
dem Geschehen un welche Gedanken über das Geschehen gewichtig sınd,
VO  . eiıner gediegenen Zeitschrift überhaupt ZUr Kenntniıs SCHNOMM werden. Falls
ine solche darüber hinaus >  en ISt, Ereignisse oder Ideen kommentieren, eistet
S1e das auf nıcht mıinder zögernde, indes überlegene Weıse

enn ar] Marx 1n Selbsterkenntnis der Schreibweise ın erster Lıinie solcher e1lt-
schrıften, die VO  3 Ideologien erfüllt sind, urchaus ehrlich auf deren Ausführlichkeit und
deren wıssenschaftliche Breite hinweist, hat damıiıt nıcht schlecht die unjournalisti-
sche Schwäche Zew1sser, 1n polıtischer Hınsıcht höchst fruchtbarer, 1n iıhrer publizisti-
schen Überzeugungskraft jedoch Unpopularität verurteılter Weltanschauungs-Perio-
dika enthüllt

Das eın Journalistische hat Marx;, W 1e Friedrich Engels als se1n Lektor und
hılfreicher Redakteur Jahrzehnte hindurch bis ZUET: Verzweiflung notıerte, nıcht immer
gelegen. Unabweislich erscheint darüber hinaus se1ine Mahnung, 1in Zeıitschriften-Auf-
satzen auf die politische Sıtuation und deren AÄnderungsmöglichkeit IYST nach einem
gründlichen Recherchieren un Diagnostizieren der „ökonomischen Verhältnisse“
schließen. Das 1STt ine Warnung, die VOI den Schriftleitungen politischer Periodika
stärker als bisher beherzigen ware.

Ist nıcht die Krıtik, die politische Zeitschriften Status des Staats geübt haben,
VOTr allem 1n Deutschland allzu häufig VO  e geistreichen Lıteraten War WIitz1g, dabei
jedoch absurder 1Ns Leere stoßend, Bonmots aufgereiht worden? Vielleicht 1St
iıhr deshalb VO  w jeher begeistert äahnlich W1e 1m Kabarett VO  . scheinverständi-
SCIM Publikum applaudiert worden. Wurde Ss1e nıcht anderen Tags VO  w eben diesen
allzu leichtherzig Angesprochenen mMI1r nıchts, dır nıchts vergessen? August Ludwig VO  w}
Schlözer 1m 1  9 Friedrich ST 1im 19 Leopold Schwarzschild 1m Jahrhundert
haben jeder für sıch 1n den VO  i ıhnen gegründeten und geleiteten Zeitschriften aut-
merksam und stet1g die jeweıiligen wırtschaftlichen Verhältnisse registriert. Aus ihrer
UVvVOo eingeholten Kenntnıs der wırtschaftlichen Zusammenhänge konnten S1e
eichter riskieren, politische Mißstände ebenso gründlıch W1e begründet kritisieren.

Mırt Recht haben bereits ein1ge Kameralisten lange VOT 1789 1ın ihren Periodika ANSC-
merkt, dafß wirkungslos sel, WECNN Philologen und Belletristen die Sıtten und (n=-=
sıtten absolutistischer Landesherren bloß durch Reimereien oder Wortspiele geißelten.
Es komme vielmehr darauf A} Tatsachen sprechen lassen. Beispielsweise brauchten
manche deutschen Landesfürsten, denen die Steuererträgnisse für ıhre leichtsinnige
Luxuswirtschaft nıcht ausreichten, ımmer NnEeUeE Gelder. Um S1e sich verschaffen, VeI-
fielen S1e auf das ın dieser Hınsicht höchst einträgliche Geschäft der „ Vermietung deut-
scher Truppen auswärtıge Mächte“. Eıne Reihe damaliger politischer Zeitschriften
haben seinerzeıt als Organe auf solche beklagenswerte Zusammenhänge 7 W1-
schen Wırtschaft un Politik hingewiesen. Insbesondere hat der Zeitschriftenpublizist
Wekhrlin den Landgrafen VO  w Hessen-Kassel, Wilhelm I aufs Korn INMEN.
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Damıt 1St schon VOT 17859; enttacht durch die politischen Zeitschriften, einer
„geschlossenen Kritik des Bürgertums un der Gebildeten Iun des absolutistischen
Kleinstaates“ gekommen. Seither 1St, W 1e Fritz Valjavec 1ın seinem Werke über „Die
Entstehung der polıtischen Strömungen ın Deutschland“ schildert, „eıne Feindschaf*
estimmter Gesellschaftsschichten dıe bestehende soz1iale und politische Ordnung“
geweckt worden

Zeitschriften „schildern“ gesellschaftliche Verhältnisse

Als ar] Marx ein Jahr nach der unterdrückten Revolution seıine dritte „Rheinische
Zeitung“ als Zeitschrift abermals auflegen wollte, kam ıhm gleichfalls aut öftent-
liches Kritis:eren politischer Mifstände Geringeren Geistern Mag das nach verlore-
1E polıtischen Schlachten iınzwischen einahe üblich gewordene Gründen politischer
Zeitschriften als bescheidene Möglichkeit nachträglicher Rache erscheinen. An nıcht
DU tragischen, ErSsSt recht tragikomiıschen Beispielen dazu fehlt 1n der Genealogie
dieser Spezıes keinestalls. Daß dennoch schärfste Anklage AUS einem lediglich chronolo-
gisch geübten Referijeren resultieren könnte, 1St ine Einsicht VO  3 Marx.

Wer wollte die Fülle der Wırkungsmöglichkeit publizistischer Appellationen bezweli-
teln, die AUS dem Programm der euenN Zeitschrift siıchtbar wırd>? „Eıne ihrer Aufgaben
wırd darın bestehen, auf die Epoche, dle se1It der Unterdrückung der ‚Neuen Rheini-
schen Zeıtung‘ verflossen 1St, 1n nachträglichen Schilderungen zurückzukommen.“ Polji-
tische Zeitschriften gewınnen gegenüber Gegenwart und Zukunft für dıe Wahrheit
ihrer Überzeugung als einmalıge Chance dann, Wenn S1e sıch beizeiten aut die
Kunst des Revozıerens verstehen. Sıe mussen 11U  — Varıationen jener Formel hin-
finden, die VO  - jeher lautet: 5  12 Angeklagten klagen ba  “ Wer hätte sıch iınnerhalb
der mannıgfaltigen Formen politischer Publizistik, ungeachtet seiner mangelnden Be-
gabung für das Pragen billiger Schlagzeilen, darauf besser verstanden als Marx?

Die Zeitschrift 1St ein Medium, das zunächst D LE der Kommunikation 7zwischen
schöpferischen einzelnen un: auf deren Anruf lauernden einzelnen dient. Aufgrund
des (Gesetzes der Rezıprozıtät kommt politische Zeitschriften ZUr Bildung VO  —

Gruppen, diıe siıch 1n gegenseıit1igem Finvernehmen gleichsam verschwören. Solch ine
(3ruppe durch ine Zeitschrift VO  w} schaften, S1e sıch scharen, S1E aut
künftige Aktionen hıin anzusprechen, Wr das Ziel VON arl Marx Beginn des
Jahrs 1850 Angesichts politischer Niederlagen verzweıteln, Wr nıcht seine Sache

Zunächst galt CS, die Ursachen des Sturzes klären. „Eıne eıit des scheinbaren
Stillstandes, w1e die Jetzige, mu{fß eben benutzt werden, über die durchlebte Periode
der Revolution aufzuklären, über den Charakter der ringenden Parteıen, über dıe

Valjavec, Die Entstehung der politischen Strömungen 1n Deutschland O8 München
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gesellschaftlichen Verhältnisse, welche das Dasein und den Kampf dieser Parteıen be-
dingen.“ Innerhalb der Geschichte der politischen Zeitschriften 1n Deutschland, das die
Befreiungen VO  e} 1789 nıcht gekannt hat, 1St dies Programm e1nes Periodikums, das
„1N monatlıchen Heften VO  - wen1gstens fünf ogen An Abonnementspreis VO  w

Sılbergroschen Pro Vierteljahr“ erscheinen sollte, einz1gartıg. Zeıgt doch die
Unbeugbarkeit VO  — arl Marx, seine polıitischen Ziele mı1t dem jeweıils bestgeeigneten
publizistischen Aussagemittel durchzusetzen.

Publizistische Aggregate politisch-sozialer Reformbewegungen
Sınd politische Zeitschriften nıcht dazu bestimmt, VO  w} Martyrern sprechen,

S1e 1mM öftentlichen Gedächtnis als Vorbild kultivieren? Ist geringfüg1g, Wenn

S$1e siıch 1n Epochen der Restauratıon damıt befassen, furchtlos arüber aufzuklären,
Fortschritt unterdrückt und gemaßregelt, W arum Rückschritt gefeiert un: de-

korilert werden? Von 1819 d gCNAUCFK. seit den Karlsbader Beschlüssen bis ZU März
1545, W 1n Deutschland abermals kaum möglıch, über die Wirklichkeit der „gesell-
schaftlichen Verhältnisse“ 1n aller Oftenheit berichten. Wollte das ine politische
Zeitschrıft ennoch SCNH, Wr FAafsam tür s1e, zumindest CunNn, als stünde S1e
auf der Seite der herrschenden Mächte. Dennoch 1St auf jenem, VO damaligen
Establishment nıcht betretenen Boden, 1St au der zunächst kümmerlichen Opposıtıion,
die mit der Ermordung des Staatsrats August VO  . Kotzebue durch den Studenten arl
Ludwig Sand (Mannheim, März 1819 begann jene spater international influierte
Gegenbewegung entstanden, die aut die Karlsbader Beschlüsse ebenso negatıv reagıierte
WwW1e auf das Biısmarcksche Sozialistengesetz.

Hınter den Gedanken elnes arl Marx, W1e€e s1e anläfßlich der gyeplanten Edition
der Zeitschrift „Neue Rheinische Zeıitung. Politisch-Skonomische Revue“ (1850) aus-

sprach, stehrt nıcht 1LUr die Forderung, Jüngst abgeklungene Geschehnisse mıittels ten-
denz1ös gefaßter Stenogramme 1n der von ıhm gewünschten Sıcht prophylaktisch
historisieren. Den Zeıtumständen entsprechend hat seine Absicht, Prognosen künfti-
SCr Entwicklungen geben, nıcht sogleich ausgesprochen. Diesseits oder Jense1ts jener
„Politisch-Skonomischen KRevue“ un ihres pragmatischen Charakters lautet
Aufgabe der politischen Zeıitschrift, die Zeichen der eıt als Zeichen der Zukun#
deuten.

Auf dieser Tatsache beruht der über dreihundert Jahre hinweg beobachtende
Erfolg der politischen Zeitschriften VO  a Rang Be1i geringer Auflage sprechen s1e iıne
War zahlenmäßig begrenzte Schar jedoch „ehrlich ergriffener“ Zuhörer Diese Miıt-
leser werden über Miıtläuftfer zır Mıtstreitern. S1ie tragen das, W as S1e auf den Blättern
ihres Blattes erfahren, als Betroftene oder Getrofftene Gleichgesinnte weıter. Solche

. Va Müller, arl Ludwig Sand München
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Wirkung liegt nıcht zuletzt darın begründet, daß der Stoft der polıtischen Zeitschriften
eben nicht AaUusSs den Nıchtigkeiten des Tags esteht. Der eWw1g gleichartige Klatsch der
Boulevard-Blätter, dıe Monotonie der täglıchen Unglücksfälle un Kriminalitäten,
welche die lokalen Seiten der General-Anzeiger se1it Emil de Girardın’s ALa Presse“
füllen, führen nıemals Z Bılden sıch ob ıhrer politischen Ziele ewußt INmMeN-

schließender Gruppen
Weıl die politischen Zeitschriften VO jeher redigiert werden, W1e Marx das AaNSC-

deutet hat, wirken S1e Aaus Geschichte un Gegenwart auf die Zukunft 1n. Als
publizistische Aggregate politisch-sozialer Retformbewegungen bewiıirken S1e Still-
stand Bewegung.

Als arl Marx die Intensität der autklärerischen Wirkung der politischen Zeitschrift
VO  ; der flüchtigen Allesberichterin Tageszeıtung abhob, hat sıch nıcht 1im einzelnen
arüber geiußert, Wer jeweıils für WECIl un: wen dıe für das Diskutieren poli-
tischer Fragen besonders geeignete orm der Zeitschrift besten benutzen solle Nıcht

übersehen bleibt angesichts seiner Charakterisierungen die Tatsache, daß gerade poli-
tische Zeitschritten 1mM Gegensatz den für eın breites Publikum geschneiderten Unter-
haltungsblättern aller Art nıemals hohe Auflagen erreicht haben

Politische Zeitschriften als Ideenlabor

In verschiedenen Studien über dıe Massenmedien der Gegenwart hat Harry Pross
auf dies Merkmal, welches die politische Zeitschrift VOoNn ihnen allen abhebt, nachdrück-
ıch hingewiesen. In einem Essay „Die Zeitschrift: Bürgerliches Moralıisieren“ teilt
die Gründe hiertür mıt. Diıese Periodika böten „Gesprächsstoft, Text, über den dıe Leser
mıteinander sprechen und korrespondieren können, vorausgeSeLZtL, daß dieser ext s$1e
als einzelne alle anspricht“. Das könne LLUL geschehen, wWenn der Inhalt „Gemeıiunsames,
das dıe Leser untereinander verbindet, voraussetZzt, se1 dıe historische Überlieferung,
die durch dıe Lektüre bewufit gemacht wiırd, se1en estimmte Verwaltungsformen,

denen dıe Zeitschrift Stellung nımmt“.
Mıt anderen Worten heißt das, die polıtische Zeitschrift kann mMI1t den polıtischen

Tradıtionen, die s1e pflegt, oder den politischen Reformtendenzen, dıe S$1e verkündet,
ZuLt Ww1e Nn1ıe unmıiıttelbar auf die Massen einwiıirken. Im Grund 1St un bleibt S1e die

primäre Erzeugungsstatte politischer Ansıichten un Folgerungen. Sıe 1St gewissermaßen
als das Ideenlabor anzusehen, AUS dessen unerschöpflicher Produktivität alle anderen
Medien Anregungen FA Beobachten und Beurteıilen politischer Ereignisse empfangen.
Dıie polıtischen Zeitschriften gleichen in dieser Hınsıcht Alchimisten-Küchen, denen
nıcht jedermann Zutritt hat Die Dämpfe indessen Aaus diesen Goldmachereıen, deren
Begehren Ja 1St, den Stein der Weısen finden, ziehen über dıe Kanäle der anderen
Medien ab Auf diese Weiıse mögen s1e noch Fernerstehende treffen, Ja S$1e „benebeln“.
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Es 1ST nıicht daran zweıfeln, dafß sich die „Zeıtschriften des Jahrhunderts alle-
SAaMtT PLÜUEFE kleine Leserkreise richteten Gewiß vermehrte sıch dle Zahl der e1it-
schriften industriellen Zeıitalter:;: „aber der Bezieherkreis blieb bei allen beschei-
denen renzen“ Eben deshalb aßt sıch MT Pross tolgern „ W-as In  w) den pluralisti-
schen Charakter der modernen westlichen Gesellschaf* SCNANNT hat kündigte sıch früh-
ZeEIT1g der Diıvergenz der Interessen un: der intellektuellen Gruppierung Me-
dıen der Meinungsbildung Die Zeitschriften machten Überlieferungen und Ver-
haltensformen bewußt CC In solchen Erscheinungen des Autfklärens werde ZSTtEtS ein

Element der Kritik wiırksam, das VO  e vornherein größere Mengen abstößt die hier-
über nıcht sprechen wünschen oder ıhrem Primärbereich nıcht darüber sprechen
können“

Revolution y zwanglosen Heften

Nichts WAaiIiec verfehlter, als Aaus der Auflage un dem eingeschränkten Kreıs
der unmittelbaren Abnehmer der Ideen welche die politische Zeıitschrift AUSSTrFreut auf
jB8l=S SCI1INSC oder Sar zeıitlich höchst begrenzte Ausstrahlkraf schließen Mannigfache
politische Zeıtschriften sınd iıhrer elit Auflagenhöhe oder Sal 1LL1Ur urz-
Irıstig erschienen Das hat nıcht verhindert daß VO  3 ihren Inhalten un Ideen noch
nach Jahrzehnten, Wellen VO  e Wiederholungen bis DEUT: Gegenwart und g-
iıch L  ber SIC hinaus gesprochen wırd Keın Z W e1ltes Medium verfügt über 1886 merk-
würdige sekundäre Periodizität und langhaltig nachwirkende, oder, WIC Hagemann
das ausgedrückt hätte überzeitliche Aktualıität WI1e die polıtische Zeitschrift

Von Schubarts verschiedenen Versionen SCIHET unterdrückten Teutschen Chronik“
wırd lange die Rede SC1INMN, WIEC die Schattenseiten des Landesfürstentums 4a1ls Licht
SCZORCN werden 19 Aus Arnold Ruges und ar] Marx diesseits des Rheins sotort
beschlagnahmtem Doppelheft der „Deutsch-Französischen Jahrbücher“ (Parıs
wırd kaum minder häufig 7i CJert als AUuUSs dem Kommunistischen Manıtest hne Carl
VO  w} Ossıetzkys Leitartikel Aaus der „Weltbühne sınd die polıtischen Verhältnisse
welche der Weıimarer Republik 1930 herrschten, nachträglich nıcht verstehen

Es sınd die zeıtgenössische Sehschärfe und dıe zeıtgenössische Trefisicherheit der
Beurteilung politischer, wirtschaftlicher un: gyesellschaftlicher Zustände, welche den
Zeitschriften besser als anderen Medien erhalten leiben Um dieser nıcht musealen
sondern lebendigen rasenz wiıllen werden dıe polıtischen Periodika VO  e u  9
VO  5 Forschern AUS Disziplinen WIC Geschichts- oder Publizistikwissenschaft Politologie
oder Soz10logie, ZUr Materialentnahme benutzt Lange elit nach den zeitgenössischen
Lesern finden diese UOrgane aut solchen Umwegen abermals HMEUE Konsumenten Dıie

Pross, Moral der Massenmedien (Köln, Berlin 141—147
10 Lücke, Der polıtische Aktivismus Schubarts, Autbau. Kulturpolitische Monatsschrif
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Ideen mancher einstmals verfolgten politischen Zeitschriften sind w1e 1m Fall der
„Deutsch-Französischen Jahrbücher“ 1m Verlauf e1ines Jahrhunderts weltbeherr-
schendem Einfluß angewachsen.

In diesem Zusammenhang 1St die Veröffentlichung e1nes der wichtigsten Werke
des Marxısmus, nämlich der Schrift „Der 1Ste Brumaıiıre des Louis Napoleon“ (später:
„des Lou1s Bonaparte”) erinnern. Marx hat sS1e 7zwischen Dezember 1851 un März
1852 vertafßrt. Auf ihren Seıten hat die Grundthesen des historischen Materialismus,
die Theorie VO Klassenkampf und VO  w der proletarischen Revolution SOWl1e die Lehre
VO  3 der Diktatur des Proletarıats weiterentwickelt 11 Erschienen sind jene umstüurzen-
den Ansıchten Zuerst in der „Revolution. FEıne Zeitschrift in zwanglosen Heften“

Heft Der Abdrucksort W ar ıne bescheidene, Ja armselige Emigranten-
zeitschrift, die Weydemeyer 1n New ork herausgab. Irotz der miserablen Um:-
stände hat die politisch-sozialistische Diskussion jener Jahrzehnte eben Aaus dieser elt-
schriftenpublikation entscheidende HELE Impulse erhalten.

Auf derlei Zusammenhänge 1St hinzuweisen, ehe INa  — die These verficht,; daß siıch
die politische Zeitschrift Zuerst über Eliten 1n die jeweilige Politik einschaltet.
Zwischen den herrschenden Mächten und den ZUT Herrschaft drängenden Kräften
reproduzıeren und reflektieren die räsonıerenden, die kommentierenden und die
schließlich kritisıerenden Journalisten das herkömmliche und das ungewöhnliche Ideen-
ZuULe jeder Epoche Am nachhaltigsten sind dieser Aufgabe die Gestalter der politischen
Zeitschrift verpflichtet. Gewiß werden außerliche W1e innerliche Ühnliche publizıstische
Aufgaben iınzwischen von manchen recht unabhängig sprechenden Kommentatoren
in Rundtunk und Fernsehen fortgeführt.

Nähere Untersuchungen u  e  ber das „Verhältnis der Presse den politisch fungieren-
den Elıten und das Verhältnis der nıvellierten Unterschicht“ vermitteln freilich den
Eındruck, daß dıe Presse „nıcht chlechthin als Elite verstanden werden“ kann. Der-
gleichen eLtw2 angesichts der W ar auflagenstarken, glücklicherweise weiıithin einflufß-
losen „Regenbogenpresse“ behaupten wollen, WUur  de Simplizität grenzen 1 Noch
töriıchter Ware jedoch, die Gesamtheit der Perjiodika eintach als Erzeugnisse der Kon-
SU1T11- un: Massensphäre bezeichnen. In einer Studie über „Person und GFfentlich-
keit“ hält Heinrich Scholler Belege dafür dafß 5  1€ politische Presse als Teil der
Gesamterscheinung Kommunikationsmittel politische Funktionen 1m Sınne einer Funk-
tionselite“ ausübe. Ihm erscheint die Presse als „Basısgruppe, A2USs welcher kraft des
Eliteselektionsprozesses ZEW1SSE Verleger, Schriftleiter und Journalisten ZULE Elite aut-
steigen“ 1

11 Vgl Marx-Engels, Werke, Berlın 61
Nutz, Die Regenbogenpresse (Köln
Scholler, Person un Oftentlichkeıit. Zum Spannungsverhältnis VO  — Pressefreiheit un Persoön-

lichkeitsschutz München 52—56 (daselbst weiterführende bibliographische Angaben).
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Sınd politische Zeitschriften Artikulationen des „schlechten Gewı1issens“?

Aus dreihundert Jahren des Werdens der polıtischen Zeitschrift ließen sich eicht
dreihundert Beispiele für die Treftlichkeit dieser These beibringen. Sowohl das VOILI-

sicht1g angepaßte Politisieren während gesellschaftlicher Evolutionen als auch das
mut1ige Polemisieren während soz1aler Umwälzungen, W1e begabte un couragıerte
einzelne VO  e} jeher 1n Zeitschriften ausgeübt haben, hat bewirkt, daß sıch s1e
zunächst wıederum einzelne Mitwirkende scharten. Beider Zusammenarbeiten hat in
den Angesprochenen gyesellschaftlıchen Um- oder Neugruppierungen geführt, W as

wiıederum ZU Durchsetzen VO  w ihnen bejahter politischer Postulate tührte. Solche
Interdependenzen 7zwischen fordernder Publizistik und realisierter Politik tühren unbe-
kannte Schreiber 1ın Öchste Ämter, reißen s1e nıcht minder AaUus ungehemmter Kritik
1n die Hemmnisse der Verantwortung zurück.

Wıe kommen solche „Konzeptoren des polıtischen Willens“, denen gerade e1lt-
schriften-Autoren zählen, überhaupt dazu, 7zwischen der jeweiligen politischen Führung
und der Basıs der Massendemokratien erfolgreich aktıv werden? Aus dem Bereich
der publizistischen Praxıs 1St dıe Beobachtung bejahen, Ja, hier leuchtet S1ie beson-
ders e1n, da{fß ebendas 1ın erster Linıe durch „Selbstergänzung“ geschehe. Schollers est-
stellungen sınd insofern akzeptabel, als Ja der publizistisch begabte Nachwuchs gleich-
viel ob über Volontarıiat, Journalistenschule oder Unıiversitätsstudium erant-

wortungsreıichen Positionen selbsttätig drängt. Solche aktıven Kriäfte gelangen, wobei
Talent, Tüchtigkeit, Schöpferkraft, Stil-, Form- oder Organısationsbegabung als Vor-
AauUSSETZUNGSEN unabdinglich sind, erstaunlıch rasch 1n Stellungen, welche S1e alsbald Aaus

der Menge hervorheben. Bestimmte Publikationsorgane intensivieren „ihre Funktio-
nen nıcht 1L1LUT! durch Erfolg un Eıinfluß, Auflagenzahl und Verbreitung“ ; vielmehr
verheltfen sS1e iıhren Edıtoren, Redakteuren und Autoren gesellschaftlichem Aufstieg.

Die politischen Zeitschriften zählen ZUr „elıtären Presse“. Deutlicher un intensiver
als andere Medien EFreTECN S1e fort und fort AIn Konkurrenz anderen polıtischen Eli-
ten W1e denen des Parlaments, der Regierung, der Fraktion, der Gewerkschaftsführer“
und sonstiger Institutionen. Innerhalb solcher Führungskader herrsche, Wie Scholler
SagQT, 1m Rahmen der Parteıen das Elıteselektionsprinzip der Delegation oder im Sektor
der Bürokratie das der Berufung.

Gewifß erfolgt 1m Bereich der Publizistik die Auswahl der Anwärter für die Spiıtzen
insofern 1n frischerer Weise, als das angeborene oder bewußt durch Arbeit sıch celbst
entwickelte Talent Voraussetzung des Vorandrıingens ISt. Schon die „Verschieden-
heit 1m Selektionsproze{ß“ treibt die Presseelite häufig ın Opposıtion anderen politi-
schen Eliten. Diese Erfahrung äßt die Warnungen erfahrener Publizisten WI1e Fried-
riıch Sıeburg denken, dıe sıch leicht als Originalgenies vorkommenden frühzeitigen
Meıster des Stils politischer Überredungskunst sollten nıcht früh jener Arroganz
verfallen, die häufig teıls Schutz, teıls Schwäche journalistischer Begabungen sein
scheint.
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In iıhrem politischen Führungsanspruch und 1n ihrer zumelst überaktuellen, Ja über-
zeitlichen Beeinflussungs- oder Sal Erweckungskraft steht die politische Zeitschrift nıcht
NnUur historisch VOTL, sondern tatsächlich über den anderen Medien. Jacques Bourquıin und
ıne Reihe anderer schweizerischer Soz10logen und Publizistikforscher Aaus der Gegen-
WAart sehen 1mM politischen Publizisten einen Tribunen, der über das Vetorecht verfüge 1
Max üde hat deshalb in eıner weniıger schönen Formulierung VO  e der „triıbunizischen
Gewalt“ der Presse gesprochen.

Mıt dem Blick auf die politische Zeıitschrift 1St Scholler Zanz und SAr zuzustimmen,
Wenn VO  ; der Presse schlichtweg meldet, S1ie ware „VOoON Natur Aaus Konterelite“. Der
1ın der „Gesellungslehre“ VO  3 Max raf Solms gebrauchte Ausdruck „Protestelite“
triıfit insbesondere auf die opposıtionellen Zeıtschriften jedweden Zeitalters 1

Zur Begründung seiner Erfahrungen schreibt Scholler einen Satz: der jede weıtere
mögliche These über das Verhältnis der polıtischen Zeitschrift ZUr Politik, über ihren
Einfluß auf die Politik kontrapunktisch autklärt un abschließt. 95  16 Bezeichnung
Konterelite impliziert dıe Vorstellung einer Elite, die den Versuch unternımmt, die
bestehende Macht- und Autoritätsstruktur, welche VO  w} der politischen Elite aufgebaut
und verstärkt wurde, durchbrechen.“

Eben dies leisten, 1St VO  =) jeher durch die politischen Zeıtschriften, ihnen
VOTr allem durch die schöpferisch opposıtionell eingestellten Periodika, versucht worden.
Daraus resultiert ıhre Bedeutung für die politische Entwicklung des Zeıitalters, des-
SCMH and S1ie Zuerst erscheinen, störend, beunruhigend, zielbewußt 1n seine Mıtte
einzudrıingen.

Bourquin, La liıberte de la PICSSC (Lausanne 186
rat Solms, Gesellungslehre (Tübingen 519

16 Scholler,
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Trivialität und Gesellschaftskritik modernen Roman

Überblickt in  w die heutige Romanproduktion un: das ıhr entgegengebrachte breite
Leserinteresse, siınd Grund Z WC1 Themenkomplexe, die vorherrschen: 1Ne

detaillierte Ausbreitung zeitkritischer Probleme und trıvialeıle Unterhaltung als Kon-
7666 an das Pablikum  Nicht e CeseNlschafßskritik allein macht den modernen
Roman schon (  n sondern ‚EST: durch dıe Vermischung NI trıvialen Momenten
entsteht S Welt die ZUuU Lesen aNregt

Auf exakte und verläßliche Gesellschaftskritik verstehen sıch Soziologen un Poli-
tologen besser als Romanautoren S1e verfügen über 1 wissenschaftliche Methode:
W 4S S1IC darlegen 1ST nachprüifbar Was ıhnen aber gleichsam durch diıe Fınger geht
das kann ein Schriftsteller aufgrund seinNner tormalen Sensibilität noch aufzeigen und
difterenziert 1115 Bewußtsein rufen Er sieht das politische Tagesgeschäft Aaus

anderen Perspektive Deshalb nehmen auch dıe Clowns un die Blechtrommler
rapıde Literarische Gesellschaftskritik hat 111e CISCILC Potenz

Wıe steht MI1 dem Opposıtion dazu gebrachten Begrift der Trivialität? Man
könnte glauben, dafß darüber die Autoren VO  = TIrıyıalromanen besten Bescheid
wüßten der darf INa  w scharfzüng1g I1 da{ß ST der Irıyıjalıtät vertallen sind?
Dennoch bleibt der Irıyıalroman für dieses Problem schr wichtig Man sollte siıch
davor hüten ıh einfach verdammen ıh hochnäsig VO  - der SOgENANNTEN hohen
Lıteratur abzugrenzen In W Hınsıcht 1ST heute jeder Roman CIM Trivialroman,
der 1nNe besser, der andere WEN1LSCI gut Unsere Erfahrung erstreckt siıch nıcht mehr
EPSE auf das Schöne, Wahre Gute, sondern aut das TIrıvıale Es derart den
Vordergrund da uns erdrücken und innerlich aufzusaugen scheint

TIrıvialıität Alltag des Lebens und Gesellschaftskritik AUS sozjialkritischer Ver-
ANTWOFTUN: beherrschen heute alle gEeEISTISECN und künstlerischen Bestrebungen Die
Spannung, ier Ernst hier Unernst scheint sıch S aufzuheben, daß e1It- und
Gesellschaftskritik ZUr bloßen ode wiırd un ZUE Banalıität des Trivialen absinkt
Die Beschäftigung MI1tTt moderner Lıteratur, VOTLT allem M1T der wichtigen Gattung
des Romans, mMu die Zusammenhänge 198585 der TIrıvialliteratur aufdecken, dadurch
C1inNn kritisches Lesen und C1n umfassendes Urteil ermöglichen

In welcher Weiıse sıch die Literaturwissenschaft VO  —$ heute M1 dem Irıyıalroman auseinandersetzt,
zeIgen Studıen Zur Triviallıteratur, hrsg VO  - Burger (Frankfurt Zur lıiteraturgeschicht-
lıchen Entwicklung dieser Auseinandersetzung vgl Schulte Sasse Die Kritik der TIrıyialliteratur
SCIL der Autfklärung München Von allgemeinem Interesse dürfte die Untersuchung VO  3

Foltin SC1IN, Die Unterhaltungsliteratur der DE  Z (Troisdorf
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Der TIrıyıalroman, se1ine Thematik und sprachliche Kompetenz

Den Begrift des Irıyıalromans sollte Ma  a nıcht autf die üblicherweise als Irıyvial-
lıteratur bezeichneten Romane (Courths-Mahler, arl May, Ganghofter) und die vielen
Fortsetzungsromane in Zeıtungen und Illustrierten oder die serienmäßıg hergestellten
Romanhefte einschränken Man sollte iıh vielmehr auf Romane der unmittelbaren
Gegenwart ausweıten, dıe weithin nıcht als Trivialliteratur, sondern als Unterhaltungs-
lıteratur bezeichnet werden Damıt wird eutlıch, dafß sıch diese RKRomane zunächst
einer eindeutigen Zuordnung ZUuUr Trıyalliteratur entziehen. ber gerade hier 1St
TIrıyıalität 1n einem ucn, recht modischen Irend greifbar.

Folgende Autoren sınd als beispielhaft eNNECN: W.ll: Heinrich (geb. 1920): Ma1-
glöckchen oder ähnlich, 1965° Das geduldige Fleisch, 1955 (ottes Zzweıte Garnıtur,
1962; Ferijen 1m Jenseıts, 1964 Johannes Marıo Sımmel (geb 1924): Gott schützt dıie
Liebenden, 1957 Es MUu nıcht immer Kavıar se1n, 1960 Bıs ZUuUr bıtteren Neige, 1961;
Ich gestehe alles, 1968; Und Jımmy Q1iNng ZU Regenbogen, 10708 Der Stoft Aaus dem
die Iräume sind, 19/1 Hildegard Kne} (geb Der geschenkte Gaul, 1970

Diese Romane charakterisieren sıch me1lst schon selbst durch ıhre Klappentexte, 1n
denen Werbung, Lesehilte un Deutung 7zusammenkommen. Die Voreinschätzung des
lıterarıschen Normalverbrauchers wiıird dadurch sichtbar. Der Klappentext ZuU etzten
Roman VO  ; Sımmel oll 1n diesem Sınn kommentiert werden:

„Johannes Marıo Sıiımmel erzählt in seinem Werk ‚Der Stoff AUS dem die Iräume
sınd‘ eine Geschichte, die S W 1e€e s1e sıch abgespielt hat, nach dem Willen übermächtiger Orga-
nısatıonen nıemals der Oftentlichkeit hätte bekannt werden sollen. Nur durch völlige Ver-
schlüsselung Wr CS darum möglıch, die Wahrheit über ebenso brennend aktuelle w1e u15 alle
betreftende Geschehnisse sagen.“

Literatur als Aufklärung für die Oftentlichkeit, angestrebte Aktualıität.
„Simmel aßt diese Geschichte auf we1l1 FEbenen ablauten Da 1St einmal der gigantische

Apparat jener Industrie, 1n der raftinierteste Macher hemmungslos und hne jede Moral den
Stoft weben ür die Iräume VONn Millionen; un: da 1st unı andern dıe Traumwelt eınes wahr-
haft e} Menschen, der seıin Leben aufopfert für die Ohnmächtigen und Hılflosen.“

In-group un OUt-grFroOuDp, ine Schwarz-VWeıils-Malereı, angebliche Solıdarisierung
miıt den Schwachen und Ohnmächtigen, die im Recht sind.

a 80 a RC a D e da 5
S50 versucht Nutz in : Der Irıyıalroman, seıne Formen Uun! seine Hersteller. Eın Beıtrag Aunr

Literatursoziologıe (Köln en Begriff des Trivialromans aut die serienmäßig hergestellten Ro-
anheite, w1e s1e 1n Leihbüchere:en bereitgestellt werden, einzugrenzen. Dadurch ann diese Gruppe
VO  3 Omanen ZuLt kennzeıichnen, ber das eıtere Feld bleibt unbeachtet.

Dıie übliche Unterscheidung hohe Lıteratur, Unterhaltungsliteratur un Trivıalliıteratur, plausibel
sı1e aut den EeErsten Blick rscheinen mMag, egt früh renzen fest, die tür eine literaturkritische Be-
schäftigung hinderlich sind Zur Dreiteijlung vgl Foltin, Zur Erforschung der Unterhaltungs- un
Trivialliteratur, iınsbesondere ım Bereich des Romans, und Bausınger, Wege ZUTr Erforschung der
trıvyvıalen Lıteratur, beide Auftfsätze 1n dem bereıts zıitierten Sammelwerk VO'  e Burger.

Zu 1NECNNECIN waren auch noch Hans Hellmut Kırst, der 1n seinen Oomanen esonders SCII die Welt
der Soldaten darstellt, Uun! Hans Habe, der das Myster1öse un! Abenteuerliche bevorzugt.
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„Zwischen diesen beiden Welten bewegt sıch der Mann, den Sımmel Z Chronisten
wäihlt hat der zynısche, desillusionierte Star-Reporter Woalter Roland ein Auftrag tührt
ıhn durch einen wusten Alptraum sıch überstürzender Ere1ignisse, 1n denen auf rätselhafte
Weiıse Reales und Irreales, Wirklichkeit und Wahn einander durchdringen. Roland deckt eın
unglaubliches Komplott AUd: gerat 1n außerste Gefahren, erftüllt ber dıe übernommene Mıssıon
hıs einem Ende, das anfangs ıcht einmal ahnen konnte. Ihm, dem Erzähler Jäger
un: Gejagtem zugleich bringt dieses Ende befreiende Selbstbesinnung und dıe Liebe des
Mädchens, das eine Schlüsselfigur be1 der Enthüllung des großen Geheimnisses darstellt.“

Schriftsteller modern als Starreporter verstanden, als 'Thema eın unerhörtes (ze-
heimnıs und Ende i1ne Liebesgeschichte.

„Um Woalter Roland kreıist 1n wıldem Wırbel eine Vielzahl VO  a} Gestalten: millionenschwere
BOosse, die skrupellos Meınungen manıpulieren und MT Schicksalen spielen; unschuldige Kınder
und brutale Mörder; Ärzte un Zuhälter, Dırnen un Geıistliche: politische Fanatıker un
idealısten, die VOFr nıchts zurückschrecken un: elt myster1Ös 1n das Geschehen eingreifende
Tote.

Gegen Manıiıpulation sıch wehren, unheimliche Vorkommnisse, Spannungslıteratur.
„Statten der Handlung siınd Prag, Frankfurt, New York, Hamburg, Helsink; un eın

heimlıches He1idemoor, sınd Superhotels un Flüchtlingslager, die Unterwelt einer Großstadt
und die Redaktion eines Massenblattes MIt ihrem hektischen Getriebe, sind verrutene Ab-
ste1igen und tensterlose KRaume für Computer, auf deren Biıldschirmen die Muster für den
Stoft erscheinen, AUS dem die Iräume sind.“

Moderne Welt der Grofßsstädte, Diskrepanzen, up-to-date-Welt VO  > Presse, Com-
Putern, Fernsehen.

„Mıt Mut, Härte un: grimmıgem Humor brıcht Sımmel die Mauern des Schweigens
einen internatıonalen Skandal. Er zeigt 1n diesem atemberaubenden Roman, W1e€e wunderbar
die Iräume unserer Sehnsucht siınd und W1e furchtbar die erschreckenden Tatsachen Dr
wordenen Angstträume einer Gegenwart hne Menschlichkeit.“

Iräume als wunschweckendes Lesesignal, noch einmal die Ethik öftentlicher Auf:
klärung, be1 aller Spannung eın Gewiıssen, VO Roman-Geschehen 1St nıchts
verraten, 8808  - mu{(ß den Roman also lesen.

Be1i der Lektüre VO  - Omanen dieser Art stÖöfßt INnNan autf die Fragen: Warum wırd
hier die Gesellschaftskritik überhaupt aufgegriffen? Inwieweılt serIzen sıch die Autoren
MIL1t den Problemen der Gesellschaft tatsächlich auseinander? Wırd Problembewulfst-
se1n geweckt?

Es ze1gt sıch, da{fß mit Themen Ww1e Politik, Kiırche un Religion, Ehe un Familie,
Frauenemanzıpation, Erziehung, Schule, Pressefreiheit Bereiche aufgegriften werden,
die für ASGETE Gesellschaft 1m Augenblick besonders ınteressant sind. Die Probleme
werden lediglich aufgeführt, aber nıcht näher ausgearbeitet. Eıne Episode reiht sıch

die andere; wiıird 1LUFr arüber geredet, ohne dafß ine Konftrontation entstünde.
Es erfolgt keine Intormation. Der Leser erfährt 1mM Prinzıp nıcht mehr, als vorher
schon wußfte. Er wırd 1n seinen Anschauungen bestätigt.

Da das allgemeın anzusetzende Vorwissen eiıner breiten Leserschaft notwendiger-
welse undıfierenziert ISt, erfolgt die Appellstruktur solcher Texte NUr mMI1t Hiltfe VO  H3

Klischees. Hıeraus ergeben sich zweı Phänomene, die auch 1mM anspruchsvollen TIrıvial-
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durchgängig vorgefunden werden: Es wırd nıcht eın zentrales gesellschaftliches
Problem 1n den Mittelpunkt gestellt, sondern iıne Fülle VO Themenkreisen wırd
angeschnitten, deren Bewältigung bej genügenden Kenntnissen un difterenziertem
Gestaltungsvermögen 1ne Vielzahl VO  z öamanen notwendig ware. Es zeıgt sıch ıne
Unangemessenheıit in der Themenstellung, da gerade solche Themen aufgegriffen WEeTr-

den, deren Bewältigung für den Autor VO  - vornherein unmöglıch erscheinen müßte,
einfach, weıl sS1e hoch gegriften sind.

Eın Verfahren, den Anschein der Oberflächlichkeit überspielen, kann man 1n den
Versuchen sehen, Problematik durch SOZECENANNTE „bildende xkurse“ vorzutäuschen.
Diese Methode findet sıch in besonders ausgepragter Form be1 Sımmel, dessen Domäne
zweıtellos die Medizın un die Psychologie 1St. Simmel tragt dem Bedürfnis der -
dernen Leser Rechnung, S1CH durch Wissenschaft bestätigen. Es gefällt heutigen
Menschen, dem eigenen Tun den Anstrıch der Wissenschaftlichkeit geben. Durch
präzıse Detauils un komplizierte Fachausdrücke 111 Sımmel sıch als gebildeter Fach-
INann ausgeben und darüber hinaus auch dem Leser das Fluidum des Intellektuellen
vermuitteln. Diese „bildenden Exkurse“, die 1mM Irıyıalroman die seitenlangen Moral-
traktate DRSSTZT.: haben, sınd gew1ßß nıcht kritiklos hinzunehmen, da sS1e Halbbildung
und 1ne als problematisch verstehende Art VO  e a1enkenntnissen evozleren. Man
zahlt der Bıldung un dem Allgemeinwissen den nötıgen TIrıbut.

Eın beliebtes Verfahren, die Glaubwürdigkeit iın der Gesellschaftskritik steigern,
1St ıhre tagespolitische Konkretisierung. Persönlichkeiten des Ööffentlichen Lebens WEeTt-

den namentliıch erwähnt be] Hildegard net 1St iıne Nn Galerie VO  z bekann-
ten Namen einzelne Daten un Fakten werden ZCENANNT, das Geschehen wird 1n der
realen Umwelt des Lesers lokalisıert. Die angestrebte Zeitgemäßheit, die INa  ; den
vorliegenden OmMmanen autfdecken kann, 1St W1e ıne Identifizierung MIt der
Zeıt, eın Aufgehen un siıch Erschöpten 1m Modischen, 1mM bloßen Zeitgeschmack.
Aktualität, W1e S1e hier auftritt, 1St ennoch neuartıg. Denn der herkömmliche Trivial-

WAar 1m Zeitlosen angesiedelt, 1n der Welt der Heımat, 1n den Bergen, ın den
Sprechzimmern der Ärzte, spuürte den glücklichen Schicksalen VO  z} Frauen nach

Mıt dem Begrift der Zeitgemäßheit ol] 7A0 Ausdruck gebracht werden, da{fß diese
Autoren versuchen, möglichst viele Zeıtströmungen in hre Texte aufzunehmen, und
sıch den Anschein eines modernen, weıt orlıentlerten Schrif#stellers geben, der seine
Leser nıcht mMI1t antıquierten Vorstellungen langweılen wıll, sondern sıch mMIt Jüngsten
zeitkritischen Problemen auseinandersetzt und möglicherweise noch tradierte Tabus
durchbricht Dafß CS sıch hierbei me1lst 1Ur iıne Pseudo-Auseinandersetzung handelt,

$ Nach VO  - Wilperts Sachwörterbuch der Lıteratur wırd der herkömmliche TIrıyıalroman folgen-
dermaßen eingeteılt: Frauen-, Heımat-, Berg-, Arzt-, Sitten-, Wıldwest-, Kriminal- un Abenteuer-

Es sol1l 1er ıcht verschwiegen werden, da{ß der TIrıyıalroman 1n der Nachhut des Jungen
Deutschland auch schon zeitkritische Themen einbezog. Dıe kulturhistorischen Komane zeıgen mehr
Autmerksamkeıit den geschıchtliıchen Zusammenhängen egenüber, als daß s1€E gesellschaftskritische Themen
ehandeln.
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wırd den Lesern kaum bewußt denn den Autoren gelingt CS, ıhrem Publikum
C111 modernes Selbstbewußtsein wecken Die dargestellten aktuellen Ereignisse
werden nıcht ZUur Grundlage Auseinandersetzung gemacht sondern leiben
bloß Interessanten stecken Nıcht schon der triviale Unterhaltungston, sondern die
Verharmlosung des wichtigen Themas der Gesellschaftskritik 1ST problematisch

Da den Autoren auf die Bestätigung der Lesererwartungen ankommt tehlen
den vorliegenden Texten PTOSIECSSIVE oder Sar ABSICSSIVC one Es werden keine Tabus
durchbrochen INa  - vermeıdet jedem Fall CINSCLILLS Stellung beziehen Dem Irı-
vialroman 1ST 1111 Ü dıe klar ausgesprochene polıtische Tendenz fremd Tendenz-
lıteratur Gruppeninteressen un AfSt das Element der Unterhaltung dafür
7zurücktreten Eher 1ST dıe Irıvialliteratur CI Rückzug VOT allzu aufregender Gesell-
schaftskritik Der Autor bleibt undifterenziert unentschieden, ezieht keine CISCHC
erkennbare Posıtion Wenn W 1e bei Wılli: Heınrıch C GE Stelle die CD  @- ZuL WCB-
kommt dann wırd Stelle das für die SPD nachgeholt

Engagement 1ST solchen Omanen 11U!r für allgemein menschliche Bestrebungen
und Ziele erwünscht, weıl SS> dann jeder akzeptieren kann Ob INa  - dabei allerdings
überhaupt noch VO  a} ngagement sprechen kann erscheint außerst tIragwürdig Jeden-
talls geht LL1IC WEILT, da{ßs sıch irgendeıin Leser angegriften oder SAr verargert fühlen
könnte Das trıfit allerdings nıcht für JENC IN Zahl VO  e} Lesern denen e1in

solcher Stil schon bald auf die Nerven geht dıe VOTr dem Wust VO  > TIrıvıialıi-
ET erschrecken

Der Sprachstil diesen TIrıyıalromanen 1ST nıcht durchweg, WI1IC INa  . 1LEC1LIHNEN könnte,
konservativ und herkömmlich Durch dıe erstrebte Kategorie der Zeitgemäfßßheit wirkt
GCIHE publizistisch gyeschulte Sprache C111 Vereintacht könnte INa  =) N daß den ST1-
lıstischen Errungenschaften modernen Erzählens nachgeeifert wiırd Dennoch verfällt
der Sprachstil dem der trüheren Irıyıalromane Er wırd durch übersteigerte Unan-
yemessenheıit prez1ı0s © Banale Oorkommnisse werden durch ausgewählte Worte und
Satzwendungen emporgehoben, als Vaien S1IC Besonderes un Seltenes, un:
umgekehrt fällt das Erzählen durch den Gebrauch banalster Bilder und Redensarten
Aaus der miıterlebten Welr des Dargestellten heraus, ohne dafß dem Autor bewußt
wuürde. Mıt Hıiılfe der Ironıe WAdiIiCc C solches Erzählen urchaus akzeptabel; leider
findet sıch ı Irıyıalroman keine solche Ironıe un keine glaubhafte Betroftenheit
durch Desillusionierung.

Die gesaMTeE Erzählhaltung zielt auf Miterleben un Nacherleben SO 1ST die
Ich-Erzählung oder 1116 äÜhnlich identifizierbare Er- oder S1e Erzählung, die den
Leser stimuliert un mıitreißt Keın Wunder da{ß deshalb diese Romane beacht-
lichen Umftang annehmen Es entsteht keine Dıstanz beim Lesen, sondern 1Ne behag-
lich wärmende Befangenheit, die sıch mancher Leser seinNner Freizeıt SErn flüchtet

Dorothee ayer wıdmet iıhrer Dıssertation Der trıyıale Famıiılien und Liebesroman 20 Jahr-
undert“ (Tübingen der Preziosität C1M esonderes Kapıtel innerhalb der Untersuchung den
tormalen Krıterien
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ber einmal keritisch geworden, WenNnnNn der „Kitschmensch in uns  D überwunden 1St und
an die Stelle der Identifizierung 1i1ne geistige Distanz trıtt, wırd das Leseinteresse
anders. Der Trivialroman 1St dann ine Konfrontation MIit dem Irıyıalen un kann

einer Reinigung VOIN Kiıtsch un Irıyıalıtät führen, die sıch ımmer wieder testsetzen.
Trivialıtät 1St VOT allem eın stilistisches Sprachproblem. Deshalb mu{ hierauf das

Augenmerk gerichtet se1in. Fın kurzer Abschnitt us WIl: Heinrichs Koman „Maiglöck-
chen oder ähnlıich“, 1n dem das Tabu lesbischer Beziehungen durchbrochen werden soll,
Mag verdeutlichen, w1e dieses Thema 1Ur WESCH der darın gelegenen Delikatesse be-
handelt wırd und Ww1€e wenıg das 1 Grund gelingt.

„S1e Jag nahe be] mir, da sıch Arme berührten, und spater orift iıch unter

der ecke nach iıhrer Hand un hielt S1e fest. Sıe kam M1t em Kopf W meıne Schulter, und
ıch hätte eigentlıch Jjetzt das Licht ausmachen sollen, ber 7 hätte ıch ıhre Hand loslassen
mussen, un: das wollte ıch ıcht. Als S1C ihren Kopf auf meıne Schulter legte, berührte iıch
MmMi1t den Lıppen iıhre Stirn, nd S1C sagte; SE werde n1ıe mehr allein 1Ns Kıno gehen‘.

‚.Das brauchst du uch nıicht‘, Sagt ich, und 1n MI1r War alles cschr ruhig, fast eın wen1g tejer-
iıch WAar MI1r zumute Sie e sich auch noch eine Ewigkeıt Zeıt, un: annn WAarTren ihre Lieb-
kosungen Sanz anders, verhaltener, beinahe scheu Sıe weckten Empfindungen 1n mıir, W1e€e S1C
M1r bisher tremd sCcWESCH y brachten melne Haut ZU Prickeln, un das Prickeln ber-
trug sıch aut meılınen SANZEN KöÖrper, löste 7zuckende Reflexe 1n meılinen Muskeln AaUS, un Lis,
die scheu un 7zärtlıch Wal, nach Maiglöckchen duftete un: mir 1n dieser Nacht einer fast
wundersamen Entdeckung 1n MIr celbst verhalf, blickte miıt 11455611 Augen 1n meın erhitztes

CCCGesicht un ‚Jetzt können WIr endliıch hne Pyjamas schlaten.
Will; Heinrich, der die Schilderung solcher Stimmungssituationen liebt, verwendet

MI1t Vorliebe das dazu unpassende Adjektiv SKUnl U1 s1e überspielen: ST blieh
stehen un blickte kühl in meın Gesicht“, 95 yab mMI1r kühl die Hand“

Das Rezept tfür iıhre Wortspiele hat Hıldegard Knef vermutlich VO DPeter Handke:
VOT allem 1ın den etzten Passagen iıhres Romans bringt die Autorıin Wortspiele, deren
Struktur dem Schema Handkes NtiINOMME se1ın könnte:

„Behäbiges Lächeln, Lächeln der Macht, Allmacht, Vollmacht, kann-mit-dir-machen-was-ıich-
wıll-Macht“ „Vor Lachen sterben VOrTr Angst sterben VOr lück sterben. Eınsames Sterben
anderes Sterben ıcht mitzuteiılendes leibendes immer gegenwärtiges aufgeschobenes wartfen-
des „Lektion 1mM Sterben. Unordentliches Leben, ordentliches Sterben. Verbluten schöner
Tod, Sa dıe, die leben Ich annn das Leben nıcht ertragen, dıe, die leben Wer be-
reitet u15 VOT aut dıe Überquerung VO Sterbensmüde, 30l s1e. Sterbenswach,
Sapc iıch Wır werden sterben un wollen VO Sterben nıchts wıssen.“ ®

Hıldegard neft bleibt ın Wortspielereien stecken, da S$1e lediglich MI1t einzelnen
Ortern jongliert. Von der Grenzsituation Tod wiıird nıchts spürbar. Es zeigt sich w1e-
derum, w1e unangebracht ST 1n schwieriges Thema behandeln wollen. Das

Der Begrift wurde VO Hermann Broch epragt Eınige Bemerkungen ZU Problem des Kitsches,
Dichten un Erkennen, Bd (Zürich vgl auch Gilesz, Phänomenologie des Kitsches. Eın
Beitrag Zur anthropologischen Aesthetik (Heidelberg In dem Inıt 1e] Material ausg!  TEL Band
on Dorfles wırd VOT allem die oderne Trivialität aufgezeigt un iıcht NnUu Herkömmliches A1ll-

geführt Ww1C och bei Kılly, Der Kitsch "Tübingen
Taschenbuchausgabe (Droemer-Knaur 196/, 150
Der geschenkte Gaul,;, Bericht AauUuS einem Leben (Wıen, München, Züriıch 246, 465
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Thema des Todes entspricht in keiner Weise dem Sprachstil der zıtierten Lexte und wırd
eshalb simpel, wırd banalisiert un zerredet. Die Autorıiın hat yewiß nıcht g-
meıint, aber wirkt Eıgene Wortschöpfungen reien die Stelle der Beherrschung
eines reichen Wortschatzes: „Der Arzt reagılerte auf meline Forderung M1t jener Pikiert-
heit un Das-ıst-der-Lohn-der-Welt-Geziertheit.“ „Netzhemdendasein“ S über-
fraute mich“

Der autobiographische Roman der net endet mit der Idylle VO  } FEhe- un amı-
lienleben. Der letzte 'Teil 1St angehäuft MIi1t angelernten literarischen Ambitionen un
deshalb allzu durchsichtig 1in bezug aut das, W As gesellschaftskritisch DESAYLT werden
müßte. In der ersten Häiälfte dagegen, ihren Berutskampf geht, 4901 das Pro-
blem des Kriegsendes, o1bt überzeugende Partıen. Auf jeden Fall redet hier ine
Frau, dıe mehr Nerven hat un mehr Profil als die Frauengestalten in den VO  ; Män-
nNerNn geschriebenen Omanen QHSCTET Tage. Wo oibt ın der modernen deutschen
Romanliteratur die Darstellung einer emanzıplerten Frau, un WAar S w 1e INa  - S1e
1in angenehmer Weise auch 1n der Bundesrepublik antreften kann?

Schon Irıyıalroman kann 110  ®} also erkennen, dafß TIrıyıalıtät nıcht ein inhalt-
liches Problem 1St, sondern ein Problem der sprachlichen Form 11 Im TIrıyialroman
bleibt die Irivaalıtat, da s1e nıcht sprachlich bewältigt wiırd, trıvial, oder härter ZESABT,
werden die hohen Themen W1e Religion, Liebe, polıtisches Engagement ZUuU Teil noch
trivialer, als S1e 1mM allgemeinen Bewulfitsein schon sınd. S1e werden breitgeredet. Be1
einer solchen Sachlage 1St mehr als verständlich, da{fß die Trivialität mi1t al ihren
Erscheinungsformen auch in den gesellschaftskritischen Roman aufrückt.

Der gesellschaftskritische Roman

Seit dem etzten Weltkrieg hat sıch in Deutschland, W1e€e schon der Nachwirkung
auf den TIrıyıalroman ablesbar, eın Romantyp herausgebildet, iın dem nıcht mehr
u  3 dıe Ausbildung einer Persönlichkeit geht, nıcht mehr um allgemeın menschliche
Probleme. Max Frisch M1t seinem Identitätsproblem gehört noch Zu dem alten IyBD:
iıhm wırd wahrscheinlich ein Ühnliches Schicksal wıdertahren Ww1e Hermann Hesse,
bevor VOI der Welle der Romantik wieder auterweckt wurde. Im Roman
steht die Gesellschaftskritik 1m Vordergrund, gleichzeitig werden NECUEC Erzähltechniken
ausprobiert 1

10 Ähnliche Bücher werden AT Zeit Mode, ındem Autobiographisches lıterarısch aufgewertet wırd;
vgl Elisabeth Flickenschildt, ind miıt Haaren. Eın Leben Ww1e 1m 'Iraum (Hamburg

11 ber das Verhältnis VO sprachlicher Form n d inhaltlıcher Aussage vgl VO: Verf., Glaubwür-
digkeit 1m Sprachgebrauch. Stilkritische nd sprachdidaktische Untersuchungen München

12 Zur gegenseıtigen Abhängigkeit [0)8| Erzähltechnik und Gesellscha#skritik vgl Baumgart, Aus-
siıchten des Romans der Hat Liıteratur Zukunft? Neuwied, Berlin
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UÜbersicht über die behandelten Themen und Probleme:

Roman Behandelter Themenkreise
Schrifisteller 7Zeitabschnitt
Erscheinungsjahr

Individuum und Masse; publizistischeBerlin Alexander- Zwanzıger Jahre
platz, Offentlichkeıit; Großstadtmystik; Links-
Altred Döblin un Rechtsradikalismus der polıtischen
1929 Parteien; Verbrecherwelt, Arbeitslosigkeit,

Kleinbürgertum.
Sansıbar der der nde der dreißiger Unheimlichkeit der NS-Diktatur:;: Juden-
letzte Grund, ne (NS-Zeıt) verfolgung; Bedrängung der Kırche und
Alfred Andersch Kommunisten; Problem der Freiheıit,
195/ außere un ınnere Emigration; kritische

Einstellung ZU 5System als Gefahr; ge1-
stiger Widerstand.

nationalsozialistischenDıie Blechtrommel, Vıerziger Jahre Bewältigung der
Guünter Grass (Kriegs-, Nachkriegs- Vergangenheıit; Religions- un Gesell-

schaftskritik; Mentalität des Kleinbürger-1959 zeıt)
LUmsS als Ursache des politischen Desasters:
polnisch-deutsches Verhältnis; die Bedeu-
Lung der Provınz (Danzıg); der schwarze
Markt

Rückkehr des Konservatısmus; KritikTauben 1m Gras, Ende der vierziger
Wolfgang Koeppen Jahre der Verdrängung der Vergangenheıt;
1951 (Besatzungszeıt, Wohlstandswoge; Problem der WITrt-

Rassenvorurteile:Währungsreform) schaftlıchen Exıistenz;
Bildungsübertriebenheit un: -müdigkeıt;
Untergang des christlichen Abendlands.

Ansıchten eınes Mıtte der fünfzıger Kritik rheinischen Katholizismus:
Clowns, re un: weıter- nde der SOgeNANNTLEN christliıchen Litera-

eichendHeinrich Böll LUr; Bewältigung der Vergangenheıit;
1963 Fragwürdigkeıit einer Ehe als Institution;

Zwiespältigkeit des Wirtschaftswunders.

Halbzeıt, Fünfziıger Jahre Bewältigung der Vergangenheıt; Rollen-
Martın Walser und weiterreichend spiel-Anpassungsprozefß; Mimikry-Verhal-
1960 Spätkapitalısmus; dietenspsychologie;

Welt VO:  } Werbung, Produktion un: Kon-
Su: Eheprobleme.
Kollektiv un Indiıyıduum; Problem PCI-Der geteilte Hiımmel, Anfang der

Christa olf sechz1ger Jahre sönlıcher un: priıvater Existenz; geteiltes
1963 Deutschland;: Ideologiekonflikt; Darstel-(Bau der Mauer)

lung der wirtschaftlich-gesellschaftlıchen
Verhältnisse der DD  z
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Ortlich betäubt, nde der sechziger Resignation nach den Studentenunruhen;
(‚uüunter Grass Jahre etablierte Gesellschaft: Vietnamkrieg; Päd-
1969 agogıische Proviınz: Leitbild des Lehrers:

weltweite Krankenfürsorge; geistige Lahm-
legung durch die gesellschaftlichen
Strukturen.

Gruppenbild mMI1t Eıinerseits dıe Fortlaufende Konfrontation M1t der Ver-
Dame, natıonalsozialistische gangenheit; Miet- und Wohnungspro-
Heıinrıch Böll Vergangenheit, bleme: Gastarbeiter; Problematisierung
1971 andererseits IEEMSCELE der Konsumwelt durch Konsumentzug;

unmıiıttelbare Gegen- Akkumulation VO Vermögen un: Eıgen-
WAart Cum ; Meıinung un: Wahrhaftigkeit; die

Bedeutung VO Liebe un glaubwürdiger
Religiosität.

Dieser UÜberblick kann veranschaulichen, WwW1e intens1v der moderne Roman die
politischen und gesellschaftlichen Vorgänge aufgegriffen un lıterarisch : Diskussion
gyestellt hat Er steht nıcht mehr neben der eıt oder auch über der Zeıt, sondern VeCI-

sucht Orientierung in der eit geben. Hınzuwelsen ware noch auf Uwe Johnson,
der 1ın seinem noch nıcht vollständig erschienenen Koman „Jahrestage“ 1ne Summa
gegenwärtiger Gesellschaftsstrukturen aufzuzeigen bestrebt ISt. Wegen der Kritik
der Bundesrepublık aus der Sıcht der IIN 1St auch „Die Aula“ VO  en Hermann Kant
beachtenswert. Die „Deutschstunde“ VO  3 Sıegfried enz bleibt dagegen noch schr
1n einer deutschen Bildungswelt stecken.

Vermischung VO  z Gesellschaftskritik un TIrıyıalität:
„Berlin Alexanderplatz“ VO  w Alfred Döblin

Der gesellschaftskritische Roman beginnt 1ın Deutschland mMi1t Döblin. In seinem
Roman „Berlin Alexanderplatz“ hat 1aber auch schon die Gesellschaftskritik MI1t dem
Problem der Trivialität aufs ENSSTE verknüpft. Schriftsteller WwW1e€e Günter Grass sehen
eshalb ın Döblin ıhren Lehrmeister L Der Roman 1n dieser Tradition demo-
kratisch verstehende politische Zustände OT4aUS un einen Autqr, der sıch dafür
engagıert.

Döblin kritisiert 1n seinem KRoman die bestehenden Zustände, ındem uns das
Berlin der zwanzıger Jahre zeıgt. Er schildert die Schicksale verschiedener Menschen.
Eıiner seiner Hauptansatzpunkte für die Kritik 1St der Arbeiter 1n seinem Kampf
soz1ale Gleichstellung. Die Zeıt, 1n der der Roman geschrieben wurde, wırd erkenn-
bar der Zuspitzung VO  . politischen un soz1alen Gegensätzen un 1m Aufschwung
der Arbeiterbewegung.

13 Vgl Grass, ber meınen Lehrer Döblin un andere Vorträge Berlin
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Daneben zeıgt Döblin den Verbrecher 1in einem Gesellschaftsgefüge, das wiederum
seine eigenen (jesetze hat Der Kriminelle fügt sıch nıcht: in die allgemeıne Ordnung
e1in un nımmt sıch das, W as auf rechtmäfßige Weise nıcht bekommen kann. D5blin
Aft uns 1n ein Mietshaus hineinschauen und schildert das Leben der Kleinbürger
in der Grofßstadt Er beschreibt verschıedene Schicksale, deutlich ZzUuU machen, W1e
alle auf irgendeine Weise VO Leben benachteiligt un eshalb unzutrieden sind.

urch eintache Wiedergabe VO  > Zeitungsausschnitten, durch Berichte über aktuelle
orkommnisse in Berlin oder über das, W 4S 1n der internationalen Weltöftentlichkeit
geredet wiırd, durch Verordnungen un Gesetze, die glossiert oder ironisch darstellt,
versucht Döblıin Widersprüche aufzudecken, die 1 Zusammenhang mit der gesell-
schaftlichen und politischen Ordnung stehen. Besonders deutlich wırd dıes 1n den IDa
logen VO  a} Arbeitern, Faschisten und Anarchıisten 1n den Kaschemmen des Berliner
Ostens, sıch diejeniıgen zusammengefunden haben, die unzufrieden sind, aber 1mM
Grund doch nıchts andern können. Durch die Hereinnahme des Berliner Jargons und
Ausdrucksweisen AaUuUSs der Verbrecherwelt wıirken diese Gespräche echt. Seine Absıcht

kritisieren ze1gt Döblin allein durch das Arrangement der Fakten, durch viele Eın-
zelheıiten aut. In den Gesprächen un Darstellungen cselbst lıegt die Kritik. Gegenstand
dieser Kritik 1St die luft zwiıischen den einzelnen Gesellschaftsschichten, den rofß-
kapıtalısten, dem Bürgertum, dem Kleinbürgertum, den Arbeitern und schließlich der
Unterwelt, den Kriminellen.

„Und WenNnn ick reı GShren habe un: dıe gehen 1n die Gemeindeschule, dıe alteste hat
krumme Beine VO der englischen Krankheıit, wegschicken kann ıch ıhr nıch, vielleicht kommt
S1E 1n der Schule mal Tan.,. Vielleicht kann meılıne Frau ooch ufts Jugendamt loofen der weeflß
ick, die Frau hat LunN, Jetzt 1St Ja krank, dıe 1St tüchtig, steht m1t Bücklingen, und
lernen tun die Göhren och gerade vılle Ww1e WIr, kannste dir eın Bild machen. Siehste.
Und det kann ıck doch och verstehen, WEC111 andere Leute ıhre Kınder die remden Sprachen
lernen, un 1im Sommer tahren s1ie 1Ns Bad, un WIr haben och ıcht die Groschen, det S$1e
eın bifßchen 1AaUS können nach Tegel Und krumme Beıine kriegen die feinen Kiınder bald
überhaupt ıcht. Und Wenn iıck ZU Doktor MU: un: iıck ha Reifßen, Z habol sıtzen WIr
dreißig dick ZUSadiI11NCeN 1m Wartezimmer, un nachher Iragt mIr: det Reißen werden Sıe
ohl schon vorher ooch gehabt haben, und W1e€e lange sind S1e enn da 1n Arbeıt, un haben
Sıe Ihre Papıere gekriegt? Mır yloobt noch lange nıcht, un ann gehts 7A06 ertrauens-
AT’ZE: und iıck eLWA mal verschickt werden wiıll VO  e} der Landesversicherung, wofür s1e
einem immer Abzüge machen, iıck Sag dir, da mufst du den Kopp unterm Arm Lragen, bıs
S1e dır verschıicken Frıitze, det versteh iıck allens hne Brille. 1)a mü{fßte dochn Kamel
türn Zoologischen arten se1n, WECNN det nıch versteht. Und Aazu brauch keen Mensch
heutzutage Karl Marx. ber Frıtze, ber ber wahr iSt CS doch.“

Schon beim flüchtigen Lesen fällt auf, W 4S den Koman interessant macht: Es 1sSt
dıe Sprache in ıhrer LICU entdeckten Vielschichtigkeit, während sicherlich der Stoff,
das Thema „Grofßstadt“, ıhn erühmt gemacht hat Dıie Möglichkeiten der Varıa-
tion siınd tast unbegrenzt. Döblin spricht 1ne Vielzahl VO  e Problembereichen und
Einzelschicksalen Aa die tür sıch allein ausgefeilte Komane ergäben, dafß EersStaun-

14 Berlın Alexanderplatz (dtv-Ausgabe 252 Dıie tolgenden Zitate Z DZE 41, 167
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ıch 1St, W1e€e alle Einzelheiten zusammenbringt. Er erreıicht durch Montage und
Kollage zahlloser Realıtätstetzen und bruchstückhafter Sinneseindrücke. Er verarbeitet
Zeıtungsannoncen, Fırmenprospekte, Briete VO Sträflingen, amtliche Formulare, (56-
sundhe1ts- un Bevölkerungstabellen und Ausschnitte Aaus Börsenberichten. Diese Tech-
nıken, die VO Film der zwanzıger Jahre nıcht unbeeinflußt sind, ermöglichen 1ne
Gleichzeitigkeit Va  a’ Hohem un Niedrigem, VO  } Passendem un Unpassendem, VO

Trivialem un Erhabenem.
Als weıtere Erzählmittel sınd Leıtmotive, Liedtexte un Sprichwörter ennen

Franz Biberkopf, dıe Hauptfigur, singt Lieder, die Soldaten verbreitet CS

nI hatt einen Kameraden .. und „Die Wacht Rhein“ Außerdem werden
Schlagertexte eingeflochten, die 1928 jeder 1in Berlin kannte. Texte VO  w} UÜperetten-
melodien untermalen eın Kneıipengespräch. Eıne Wirtshausszene wırd durch eın (Se-
dicht bereichert: „Wıillst du, Mensch, auf dieser Erden e1n männliches Subjekte WeTr-

den, dann überleg dır NAauU, eh du dich VO der welisen Trau AanNs Tageslicht be-
ördern 1äße! Die Erde 1St eın Jammernest  !“ Zuweilen spricht der Autor den Leser
direkt „Die Dınge in diesem Buch Berlin-Alexanderplatz VO Schicksal Franz
Biberkopfs sınd richtig, un INa wırd s1e 7zweimal und reimal lesen und sıch einprä-
SCH, S1e haben hre Wahrheit, die ZUuU Greiten 1St.  <

Es wırd diıesen /Zitaten schon ersichtlıch, W1e csechr sıch Gesellschaftskritik un
TIrıyvialıtät durchdringen. Mıt der Laune des allwissenden Erzählers schlüpft 1n
die Rolle der Hauptfigur, auch in die anderen Gestalten, steht darüber, steht mitten
dazwischen und äßt das Banale banal se1ın, das Abgesungene abgesungen, strebt keıine
Verklärung Selbst dıie vielen einbezogenen Biıbelzitate, mMIt denen die relıg1öse
Dimension verstärkt wiırd, trıvialisiert C S1Ee der Lächerlichkeit entziehen.
S lebten einmal 1m Paradıes Wwe1 Menschen, dam und Eva S1e VO Herrn her-

DESETZLT, der auch I1iere un Pflanzen un: Hımmel un: rde gemacht hatte. Und das Paradıes
War der herrliche Garten den Blumen un: Bäume wuchsen ı1er. Tiere spielten . U, keiner
quälte den andern. Dıie Sonne oing aut und un  9 der Mond LAat dasselbe, das W ar eine e1n-
zıge Freude den SanzCh Tag 1m Paradıes.“

Im Gegensatz un Wıderspruch dazu steht das Paradıes der Weltstadt mMI1t seinem
Betrieb: „Handel Gewerbe, Stadtreinigungs- und Fuhrwesen, Gesundheitswesen,
Tietbau, Kunst Bıldung, Verkehr, Sparkasse Stadtbank, Gaswerke, Feuerlösch-
j Finanz- und Steuerwesen.“ Wıe bewegen sich dam un: Eva darın?

„In einem kleinen Hotel da 1n einer finsteren Straße hat sıch gestern früh eın Liebespaar
erschossen, eın Kellner AaUS Dresden und eine verheiratete Frau, dıe sich ber anders einge-
schrieben haben.“

An eıner anderen Stelle des Komans:
AIn Berlin erschofß damals e1n russischer Student, lex Fränkel, seine Braut, die 22jäahrıge

Kunstgewerblerin Vera Kamıinskaja, 1ın iıhrer Pensıon. Dıie gleichaltrıge Erzieherin, Tatjana
Sanftleben, die sıch dem Plan, gemeınsam AUS dem Leben 7A01 scheiden, angeschlossen hatte,
bekam 1im etzten Augenblick Angst Vor ihrem Entschlu{fß un: 1ef fort, als ıhre Freundin
schon leblos Boden lag.  D
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Be1 einer Schlägerei stellt Biberkopf 1n TOMMEer Anwandlung fest, dafß das Leben
1m Grund DC  IN schrecklich St*

DU stiller Wanderer durch Welt un Zeıt, Nn1ımm Jesum Christum dır Uum Geleit; 65 geht
sıch besser 7weln. Er weiß dıe Wege, S& kennt den Pfad, hilft dir weıter MmMIit Rat und
Fat: CS geht sıch besser 7zweıin.“

Schon dieser kurze Einblick 1n den Roman zeıgt, w 1€e reelles Sprechen 1mM Andrang
eıner trıvıal gewordenen Welrt gelingt. Fast alle Themen, W 1€ das hiıer aufgewiesene
der Zweisamkeıt, stehen 1n der ‚pannung VO  w Banalıtät un: Menschlichkeit. Das
Banale und Irıviale wiıird aber gestaltet, daß das Menschliche nıcht kurz kommt.
Indem Döblın VOT der TIriıvijaliıtät nıcht ausweicht, S1e vielmehr 1n die sprachliche (3e-
staltung hiıneinnımmt, schaftt eınen inneren Freiheitsraum, der nach aufßen wirken
kann un SOMIt brauchbar 1St für ine gesellschaftlich relevante Emanzıpatıion. Die
Darstellung des TIrıyıalen 1St, W 1€e 1n dieser Form sıcher erstmalig geschehen 1St, Z
Gesellschaftskritik VO hohem Rang geworden 1

Konsumwelt als Verschleierung: „Halbzeıt“ VO  =) Martın Walser

In seinem KRoman „Halbzeıt“ hat Walser die Verwischung demokratischer Grund-
strukturen durch dıe Konsumwelrt dargestellt. Deshalb 1St dieser Roman besonders
hervorzuheben. Seine Erkundungsfigur 1St Anselm Kristlein, der modernes Ver-
halten durchprobiert. Sıe wird auch noch 1n den nächsten Komanen VO  - Walser blei-
ben 16 Während in der „Halbzeıt“ dıe Gesellschaftskritik 1 Vordergrund steht, 1St

1m „Einhorn“ dıie TIrıivialıtät der Liebeswelt.
Zu Begınn des KRomans wird uns Anselm Kristlein 1n seiner Rolle als Famıilien-

vorgestellt. Er 1St nach eıner eben YST überstandenen Operation nach Hause
zurückgekehrt un WIrd VO  ; seiner Famiıulıe wıeder in Besıitz SCHOMIMECN, Seın Versuch
scheitert, sıch dem Autwachen widersetzen und damıt auch seiner Identifizierung
mi1t den VO  e} ıhm durch Familie, Beruft und Gesellschaft geforderten Rollenexistenzen

entgehen. Er ISt dem Leben zurückgegeben. Anselm beherrscht mühelos ine 1el-
zahl VO  w soz1alen Rollen, 1n denen sıch sicher fühlt Er übernimmt die jeweils SC-
forderte Verhaltensweise un: glaubt, dadurch die VO  - ihm ersehnte Freiheit un Indi-
vidualıtät erreichen. Alıssa, seine Frau, Sagt einmal VO  } ihm „Anselm spricht 1n
fünf, sechs vollkommen verschiedenen Sprachen, ohne Je eın Wort Aaus Versehen in dıe
andere hineinzumischen.“

urch seinen Freund Edmund wırd ihm eın Job 1n der Werbeabteilung des
Frantzke-Food-Konzerns angeboten, weiıl dort „Leute mı1ıt Fronterfahrung“ gebraucht

15 Unter dem Thema „Lächerlichkeit des Christliıchen“ wırd VO ert. 1n nächster Zeıit e1in Autsatz
erscheinen, 1n dem das Verhältnis VO'  3 Trivialıtät und biblischer Glaubensaussage be1 Döblın noch
fassender dargestellt wiırd.

Nach einer persönlıchen Auskunft des Autors.
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werden. Anselm, der noch verwundert se1ine HE Lage überdenkt, kommentiert
seinen Aufstieg folgendermaßen: „Seıt dieser Sekunde WAar ıch eın xperte Man MUu
also NUr das Gebiet, auf dem inNna  =) gyearbeitet hat, verlassen, dann 1St INa  — Experte für
dıeses Gebiet.“ Seine Anpassungsfähigkeit, se1n Taktgefühl un: seine Redebegabung
lassen ihn sechr schnell einem beachtlichen Miıtglied der Gesellschaft werden. Nach
einem sechswöchigen Aufenthalt in New ork 1St psychologischer Verschrottungs-
spezialıst, da{ß sich seine berufliche Karrıere steil abzeichnet: gescheiterter Student,
Handlungsreisender, Berater für Olfeuerungsanlagen, Werbefachmann un: schliefßlich
Spezialist tür künstliche Produktalterung. Seıin beruflicher Werdegang verliuft parallel
ZUE wirtschaftlichen Entwicklung der Bundesrepublıik.

Walser hat sıch S  . soziologischen Überlegungen leiten lassen, als den Vertreter
ZU Protagonisten der Konsumgesellschaft wählte „Sıe sollten endlich WI1ssen, da{ß
Verkaufen nıchts anderes 1St als Leute ZU Konsum zwıngen und da{ß INa  } dadurch
FEinflufß hat auf die Leute un ihr Leben verändert, dafß also wahrscheinlich die Ver-
rGetier in den etzten zehn, 7zwöölt Jahren einen Einflu{ß hatten, der dem der Ptarrer
un Ärzte und der Un1iversıität 1in nıchts nachsteht, 1m Gegenteıil.“ An einer anderen
Stelle vergleicht Walser den Beruft des Handelsvertreters m1t dem des Schriftstellers.
Es xibt tür ıhn keinen anderen Beruf, der eiınem Menschen das Gefühl der eigenen
Überflüssigkeit aufdringlich klarmachen könnte, w1e der des Vertreters. Der Beruft
des Werbetachmanns W 1e€e der des Vertreters 1St: tür ıhn eın nahezu literarischer Beruf,
weshalb Walser Anselm Kristlein auch als verkappten Schriftsteller bezeichnet. Es liegt
die Erkenntnis zugrunde, dafß der Fortbestand der Wohlstandsgesellschaft 11UT dann
gesichert ist, WE s1e sıch DA Konsumgesellschaft weiterentwickelt.

Die Konsumgesellschaft verlangt aber trotzdem demokratische Verhaltensweisen,
die sıch 1mM Rollenspiel vollziehen. Deshalb scheitert Anselm überall dort, VO  w ıhm
mehr als ıne vorfabrizierte Verhaltensweise gefordert wird. Seine Liebesgeschichten
plant nach ökonomischen Prinzıpien; die Werbung ine Geliebte richtet sich
nach den Regeln der Reklame und des Verkaufs. SO wırd der Ablauf des Geschehens
in groben Zügen vorhersehbar. Die rallıge Rolle mu{fß ZUur Verfügung stehen. In An-
selms Beziehungen den verschiedenen Frauen 1St 1U  7 VO  — Sex dle Rede eıl
jeder 1Ur seine vorgegebene Rolle spielt, kann VO  } Liebe nıcht gesprochen werden:
‚Lieb 1St eın Fremdwort geblieben.“ „Wer, außer eın Paar Frauen, bestätigte mıir,
dafß ıch auch da war?“

In der Fıgur des Anselm Kristlein macht Walser menschliche Fxistenz als Rollen-
exX1istenz bewußt. Rolle WIT als Verhaltensweise verstanden, die die Konsumwelt als
etzten demokratischen Rest übrig äßt. Anpassung als Mimikry 1St das gesellschafts-
kritische Thema Walsers. Dazu 1St die Entlarvung der Zanzen Banalıtät, w1e s1e sıch
in der Konsumgesellschaft ausbreitet, vonnoten. Endpunkt 1St Wr die Verschrottung,
aber der Fortbestand wırd gewährleistet durch die Sprache der Werbung. Im Grund

Taschenbuchausgabe (Droemer-Knaur 1963, 73
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1St damıt das ESAMTE Leben ın der Konsumgesellschaft der TIriviaalıtät preisgegeben.
Vor allem wırd die Freizeit damıt gefüllt. Am nachdrücklichsten hat siıch die TIrıvia-
lLität in der Sprache festgesetzt, in ıhren modischen Redewendungen und Sprich-
wOrtern, mi1t denen jeder einzelne siıch se1in Leben zurechtlegt, in Übereinstimmung
bringt MmMit der Konsumwelt. Deshalb 1ST tür Woalser un dıe Nn Jüngere Autoren-
generatıon Sprachkritik gleich Gesellschaftskritik. Der aufgedeckten Welt des Irı-
vialen 111 Walser durch lıterarısche Sprachkritik habhaft werden.

Dem Ausgeliefertsein der Personen vorfabrizierte Verhaltensmuster entspricht
der häufige Gebrauch StereOLY per Redewendungen. Um Kritik ZR80| Jargon üben,
werden Jargonworte übernommen und 1n 1LLEUEC Zusammenhänge gestellt. Walser äßt
Anselm arüber reflektieren: „Unser Bewußtsein 1St montiert A4US konkurrierenden
Jargons. Ostwestjargons, Lohnkampfjargons, Marktwirtschaftsjargons, Jargons tür
Hygıene, Freiheit un Jenseıts. Der Reproduzıierbarkeıt jeder beliebigen Rolle
1m soz1alen Bereich stehen fertige Formulierungen autf der sprachlichen Seılite
gegenüber; beide werden als Massenprodukte Oonsumıert. Die Sprachklischees
sınd unverbindlich, nıcht mehr iındıviduell und daher vielseitig verwendbar. Damıt
entsprechen S1e der Anonymıität des einzelnen innerhalb der Konsumgesellschaft. Nur
die Politisierung der Konsumgesellschaft führt Z demokratischen Strukturen, die
Nan wıeder bejahen kann. Denn die Politisierung verhindert das Verbleiben 1mM
Irıvialen 1

Die polıtische Lahmlegung: „Ortlich betäuhbt“ VO Günter Grass

ber seine beiden ekannten Romane hınaus hat Guünter Grass in „ÖOrtlich betäubt“
die Gesellschaftskritik bıs 1n HSCTE Gegenwart hinein weıtergeführt. Wıe sehr dort
1n seiner Sprache alle hohen Themen, die 1n sıch unstimm1g geworden AB E tr1v1a-
isiert hat, 1St leicht erkennen 1 Diese Tendenz in dem Roman gleich
wıeder eın, ındem sakrale Sprachbestände der Respektlosigkeit un: dem Gelächter
ausgeliefert werden. Dennoch dürfte 1n diesem Roman der Umgang mMIi1t der Irıyıa-
lıtät andere un noch intensiıvere Bezugspunkte haben

Eıne inhaltliche Übersicht über den Roman geben, 1St tast unmöglıch. Es oibt
keine Chronologie der Handlung, dıe Zeıitebenen überlagern sıch. Ks z1bt keine Ent-
wıicklung eınes Hauptproblems. In kurzen Abschnitten, oft schnell wıeder abgebro-
chen, werden Sıtuationen eingeblendet, die Z Teıl VELISANSCH, ZU Teıil Il
wärtıg, T Teil rea] passıert oder 1Ur vorgestellt sınd. „Die Gleichzeitigkeit eiıner
Vieltalt VO  . Tätigkeiten 111 beschrieben werden.“

18 Zum Themenkomplex vgl Beckermann, ber Martın Walser (Frankfurt
19 Vgl VO' erft. das Kapıtel „Sakralsprache amn Ende?“ 1n em bereits zıtıerten Buch ber Glaub-

würdigkeit 1m Sprachgebrauch, esonders 97
Ortlich betäubt (Neuwied, Berlin
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Der Roman 1ST dreiteıilig. Teil Eberhard Starusch, Jahre, Studienrat für
Deutsch un Geschichte an einem Westberliner Gymnasıum 1n eıner 12A; geboren in
Danzıg, hat sich 1n die Behandlung eines VO  a seiner Kollegin, Irmgard Seitert, CIM D-
fohlenen Zahnarztes begeben. Zunächst wırd se1n Zahnstein entfernt, danach beginnt
dıe Korrektur selnes Vorgebisses, ine komplizierte Behandlung, iın der die sıch
gesunden Zähne abgeschliffen werden un durch 1ine Degudentbrücke RC werden.
Dıie Behandlung ISf. dank Öörtlicher Betäubung schmerzlos. Teil FKEıne vierzehntägige
Behandlungspause, 1n der sıch der Patıent erholen oll In diese elıt tallen dann ll
dıe Vorkommnisse, dıe se1n Schüler Scherbaum geplant hat Teil Fortsetzung der
Behandlung mIit dem Oberkiefer, Behandlungsergebnis: 1ne LIEUC Bißlage, WEeNnNn auch
1L1UT iıne „gemilderte Progenie“, zahnsteintreie Zahnhälse. Die etzten Zeilen des
OoOmMaAans bestätigen die Erfolglosigkeit:

„Und bel mMLr bıldete sıch links eın Herd Die Degudentbrücke wurde durchgesägt.
Mınus sechs mufte SeEZUOSCNH werden. Der Herd wurde ausgekratzt. Meın Zahnarzt zeıgte MLr
eın der Wurzel hängendes Sickchen: eıtr1g-wässrıges Gewebe. Nıchts halt C Immer He

Schmerzen.“
In die Behandlungsphasen werden Mit einem erzählerischen Knıft die anderen Vor-

gyange eingeblendet. Dieser Kunstgrift 1St der nahezu allwissende Fernsehapparat, den
der Zahnarzt 7A8 Ablenkung se1nes Patıenten gegenüber dem Behandlungsstuhl aut-
gestellt hat Der Patıent Eberhard Starusch 1St nıcht LLUTL Zuschauer des lautfenden
Programms, 1St auch Produzent, Regisseur, Kameramann und (utter eines eigenen
Programms, das seıine Vergangenheit für ıhn celbst un für seiınen Zahnarzt anschaubar
macht. Dıie Mattscheibengestalten können 19) leibhaftig werden, daß s1e 1n die
Zahnarztpraxis heraustreten.

Eıne Vermischung VO heterogenen Bestandteılen, könnte 1LLAIL den ganzen ROo-
InNnan bezeichnen. Deshalb symbolisiert (Srass auch nıcht: dafür 1St alles sehr 1mM
Irıyıalen angesiedelt. Was aber möglich 1St, das 1St die Banalıtät der Allegorisierung.
So 1ST der Behandlungsstuhl des Zahnarztes, aut dem alle Jebenswichtigen
Sıtzungen vOrg lNOMMECHN werden, ine Allegorisierung. Die Macht des Zahn-
ATrZiIeSs SOWI1e die eigene Vorstellungswelt wıirken sıch hier AaUus Der Zahn-
aAarZt WwI1rd bezeichnenderweise nıcht mit Namen ZeENANNT. Er stellt Dıagnosen,
die die eigenen Befürchtungen als Krankheiten beweıisen: se1ine Heilungsversuche be-
stehen im Ablenken und Korriglieren. Aufgewertet un yleichzeitig abgewertet und
damit trivialisiert, 1St der Zahnarzt ZAUT: allgegenwärtigen Nnstanz geworden, die ahm-
legt und Entscheidungen neutralisiert: eın trivialisierter Weltgeist, Projektion un
tolerant-intolerantes Gegenüber. Wer sıch aut ıhn einläßt, verliert die gesunde Emp-
findlichkeit des Schmerzes.

Der Behandlungsstuhl des Zahnarztes 1St mı1ıt seiner kompletten Ausrüstung alles
1n allem Liegestuhl, Fernsehstuhl, Beichtstuhl, Rıichterstuhl, Kaiserstuhl, und denkt
iInNnan die Vısıonen Heıinrich Heınes 1mM „Wintermärchen“, auch eın Stuhl 7A08 Stuhl-
SaNg. So 1St der Behandlungsstuhl das Ergebnis elınes Trivialisierungsprozesses, un
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alles, W AS darauf ZESAYT un gedacht wird, iSt 1 Grund auch Wohin der TIrıviali-
sierungsprozefß (L entsteht Öörtliche Betäubung.

Etwas Ahnliches passıert auch mMi1t dem Lehrerbild. Aus dem Urteil seiner Ex-Ver-
lobten, dıe se1n Pädagogikstudium finanzierte, den Bemerkungen seiner Schüler und
seiner eigenen Selbsteinschätzung entsteht eın cchr zwiespältiges, Ja jJämmerliches Bıld
des „uneigentlich radıkalen Studienrats“, des „liberalen Marxısten, der sıch nıcht eNTt-

scheıiden kann  “  e Man bezeıichnet ı;hn als „typischen Studienrat“, als „Superfeigling“,
„dessen Gottesgabe 6S ISt, Stegreifvorträge halten über das Pädagogische und über
das Absolute“, „der noch immer kurze Hosen tragt“”.

Eıne Trivialisierung des Lehrerbilds: „Lehrer haben andere Lehrer erinnern“,
der „Pauker“, „das Origmalt; „der in Kästchen verteılte Lehrer als Grundschullehrer,
als Realschullehrer, Studıienrat, Internatslehrer, auch Gewerbelehrer“, der „Jehrt, geht
spazıeren, bereitet sıch V-OI; hofft auf, taßt INMECN, denkt sıch W 4s Aaus, nn ein
Beispiel, erzieht, SItZt 1m Glashaus un korrigiert Auftsätze Wıe 1mM Behandlungs-
stuhl ine weltweite Krankenfürsorge trivialısiert wırd, geschieht hıer ine TIrıvıa-
lisıerung der hohen Aufgaben VO  o Bildung und Pädagogik.

Auch die Geschichte mM1t der Verbrennung des Langhaardackels auf dem Kurfürsten-
damm 1St VO Grass als Trivialisierungsprozeiß gedacht: Brennender Dornbusch als
Gotteszeichen, sıch verbrennende buddhistische Mönche als relig1öser und politischer
Protest stehen ıldhaf 1m Hiıntergrund. Philipp Scherbaum plant, seinen Langhaar-
dacke]l Max, dem hängt „weıl iıhm hängt“ VOT der Cafe-Terrasse des
Kempinski, also mıtten auf dem Kuhdamm, angesichts der „kuchenfressenden Pelz-
tiere“ m1t Benzın übergießen un verbrennen. Er 111 ein Zeichen SETZCH,; das
politisch wachrütteln oll „Die können darüber lesen, sovıel S1e wollen, und sıch Bılder
angucken mMI1t eıner Lupe oder 1mM Fernsehen Zanz dıcht dran se1n, da I} S$1e blofß
Schlimmschlimm“, „oder W1e 1m Mittelalter“. Er 111 den Schrecken wiıeder schrecklich
machen, „dafß iıhnen der Kuchen rauställt“. Den Einwand des Zahnarztes, „Verbren-
NUNSCH schrecken nıcht ab, sondern befriedigen NUr Lust  “ stellt Scherbaum
„Be1 Menschenverbrennungen MNag das stımmen, aber eınen brennenden Hund halten
die Berliner nıcht AUS  D Dıie yemeınsame Tatortbesichtigung enthüllt in drastischer
Weıse, W as Scherbaum schon vorher wußte:

„Scherbaum Sagte: B sıtzen s1e. ‚Sıe futtern AUS Kummer:.‘ Scherbaum: $ weil.
Miıt Kuchen Pappecn S1€e alles 7i ‚Solange s1e Törtchen C:  9 sind S1e zufrieden.‘ Scher-
baum ‚Das mu{(ß authören.‘

Wır eine Weiıle auf den Mechanıiısmus der auf- un:! abladenden Kuchengabeln und
regıistriıerten die Vielzahl der kleinen Schlucke bei weggespreiztem Kleinstfinger Das Warlr

ıhr Ziel Jetzt haben S1e erreıcht. Auswählen können un nachbestellen, das verstehen s1e
unter Demokratie.“ 271

Die Öörtliche Betäubung durch die Behandlungsart des Zahnarztes legt diesen trivıal
angelegten Protest ahm Es vollzieht sıch Gesellschaftskritik 1n der Ausbreitung VOn

Ebd 236
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grotesken Sachverhalten, WOTAaus sıch die Konsequenzen VO  } selbst ergeben. Die Dıa-
9} 1St eindeutig.

Enttrivialisierung

och 1n kurzer Blick auf den etzten Roman VO  z Heinrich Böll „Gruppenbild mi1t
Dame”. Hıer wırd 11LU  — nıcht, pointiert N, trıvialısıiert, sondern enttrivıialı-
sıert. Eıne Frau, aut dıe hre CENSCIC und weıltere Umgebung ine gemeıne und unred-
liıche Fixierung vOrgeNOMMECN hat, als Wware S1Ee ine bloße Hure un ine untermensch-
lıche Existenz, wırd durch einen Rechercheur AaUus dieser Sıcht herausgeholt. urch
SCHNAUCS Nachforschen un Überprüfen der vorhandenen Meinungen wırd Wahrheit
freigelegt: Liebe als Liebe, Religiosität und menschliches Verhalten dem Schutz
der Scham Aus dem trıyvıalen Meinungsabtall heraus wırd dies entdeckt, daß auch
die anderen Personen 1n diesem Roman der Menschlichkeit und der darın gele-
N  Nn Wahrheit willen enttrivıialisiert werden: nıcht mehr Meınungen über Menschen,
sondern Menschen. Das alles yeschieht MIt viel Umsicht und Vorsicht, daß keine
talsche Verklärung FEnde steht, und WenNn doch eın wen1g der Fall se1n sollte,
spricht das für den VO  ; Böll eingeschlagenen Weg der Enttrivialisierung 2

Damıt können WIr die Erörterungen über den modernen Roman ZUuU Abschlufß
bringen. Es 1St eutlich geworden, W 1e sıch Gesellschaftskritik und Trivialität A0l
se1t1g bedingen und da{fß S1e die aufdringlichsten Themen sind. Dabei 1St der Trivial-

VOT allem soz10logisch autschlußreich. Er enthüllt die Breıte des Irıvialen und,
WwW1e die Bestsellerlisten zeıgen, das aNngESPANNTE Leserinteresse. YSt ıne Zusammen-
schau der lıterariıschen Produktion un nıcht L1UTE 1ne Konftrontation mi1t
der SOgECNANNTLEN hohen Literatur macht das Problem VO  3 Gesellschaftskritik un TIrı-
vialıtät interessant un truchtbar. SO kann die Literatur 1ne wichtige Funktion 1n
der Erwachsenenbildung übernehmen: keine Dıftamierung der Triviallıteratur, SOMN-

dern ein kritisches Lesen, WOZU allerdings lıterarısche Kenntnisse und ein auf das
eıgene Leben bezogener Geschmack ertorderlich sind.

DD Vgl hıerzu Böll Wellershoff, Gruppenbild MIt Dame, Tonband-Interview, 1! Akzente,
August LOLT: 3013516 Zur Thematik des Autsatzes vgl Durzak, Der deutsche Roman der
Gegenwart (Stuttgart
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öbale Moral für die Bestıie Mensch?

Es o1bt neben der Weltraumforschung wohl kaum eınen Wissensbereich, der sıch in den
etzten Jahren 1ıne solche Popularıität erwerben konnte W 1E die relatıv Junge Wiıssen-
scha f} der Verhaltensforschung. FEıner der Gründe für diese Popularıität INAaS 1ın dem
Reiz liegen, den der Vergleich zwiıischen tierischem un menschlichem Verhalten be-
wiırkt. 191ı VO arl Lorenz vorgeführte Graugans artına 1St F eiınem vielzitierten
Vorbild tür menschliche Gewohnheitsaneignung geworden; und mehr oder mınder
ofen ausgesprochen er’wa die Gesellschaft VO den Ergebnissen der Verhaltens-
forschung Aufschlüsse über viele ihrer eıgenen, bisher ungeklärten Verhaltensmoti-
vatıonen.

ber gerade angesichts dieser Ööftentlich ausgesprochenen Euphorie ware fragen,
1eweit S1e überhaupt berechtigt 1St und berechtigt se1n kann. Hannıah Arendt be-
merkt 1n ihrem Buch „Macht un: Gewalt“ 7A8 Vergleıch 7zwischen menschlichem
und tierischem Verhalten, daß 1L11All ZUGPSE versucht habe, al  je Anthropomorphismen
Aaus der Tierpsychologie AausZUMCEeFZECN, un 1U  $ plötzlıch entdecken, W 1€e theriomorph
doch der Mensch se1i Und S1e tügt hinzu: ST nıcht oftensichtlich, daß Anthropo-
morphismus un Theriomorphismus 1LLUT Wwel Seliten des gleichen Trtums sind?“

Nun 1S1 freilich der Theriomorphismus keineswegs ıne Erfindung der modernen
Verhaltensforschung. Schon Aristoteles reihte den Menschen ohne Bedenken 7wischen
meıisen un: Schweinen ein, als ihm darum 7INg, einen Katalog soz1a1 ex1istierender
Lebewesen autzustellen. Und Wolfgang Wickler bemüht sich ın seınem Buch 95  1€
Biologie der Zehn Gebote“ 2 den Aufweıs, daß die Verhaltensforscher 1ın dem
Hamburger Pastoren Reimarus ine Art Ahnherrn esäißen. Wahrscheinlich ließe sıch
noch 1ne Anzahl VO  m, Gelehrtennamen ZUSAMMENTrFagenN, deren Träger keineswegs
davor zurückschreckten, tierisches un menschliches Verhalten mıteinander Ver-

gleichen, wobel sıch Anthropomorphismen un: Theriomorphismen mıteinander ab-
wechselten.

Das eigentliche Problem beginnt be1 der Frage, welche Erkenntnisse Aaus solchen
Vergleichen un welche Erwartungen S1e geknüpft werden können. AL
Arendt schätzt diesen Ertrag offensichtlich gering e1ın, WEeNnNn S1e meınt, IA  z} brauche
für die Eıinsıicht, da{flß das Zusammengepferchtsein die Menschen überreize un ihre
Agegress1ivıtät ste1gere, nıcht autf Experimente MmMI1t Ratten rekurrieren: eın Tag der

Arendt, acht und Gewalt München
Wickler, Die Bıologie der Zehn Gebote München: Pıper 18 Die Seitenzahlen 1n lam-

e AR0N eısen autf dieses Buch hın
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Beobachtung 1n den Slums einer beliebigen Weltstadt dürfte Z Gewinnung solcher
Erkenntnis genügt haben Das 1St siıcherlich richtig. ber die ine Methode schließt
dıe andere nıcht notwendig aus Entscheidend dürften allein die Schlußfolgerungen se1n,
die Aaus solchen Ahnlichkeiten oder n Übereinstimmungen zwiıschen tierischem
und menschlichem Verhalten gEZOZECN werden.

Eıne notwendige Methodenkritik

Das aber 1St iıne Frage der Methode. Während die popularwissenschaftlich Orlen-
tierte Verhaltensforschung gelegentlich recht Na1ıv Erkenntnisse AUS der Tierbeobach-
Cung auf menschliches Verhalten überträgt, esteht das Verdienst des Buchs VO  - Wıck-
ler anderem gerade darın, über die angewandte un anzuwendende Methode
kritisch reflektieren. Dabei ware zunächst testzuhalten, daß die Verhaltensforschung
1 Bereich der Tierwelt noch ganz 1ın den Anfängen steckt, un Wickler davor,
Erkenntnisse über das Verhalten estimmter einzelner Tierarten aut andere Tierarten

übertragen, VO  w eıner Übertragung aut menschliches Verhalten Sanz schweıgen.
Gemeinsamkeiten oibt zunächst FIÜLE: hinsichtlich der Untersuchungsmethoden. Der
Verhaltensforscher ammelrt und mıßt. Er beobachtet möglichst verschiedenartige
Tiere und analysiert iıhr Verhalten, W 1e etwa2 die Antriebsmotivationen, wobei 1n der
Verhaltensphysiologie zunächst das als TIrıeb gilt, „ Was einer Handlungsabfolge phy-
s1ologisch zugrunde liegt“ (37) Das alles äßt sıch iINesSsen un unterscheiden un dem-
entsprechend kann INa auch angeben, „wieviele voneınander unabhängig varıable
Antriebe be] eiıner Tierart o1Dt un welche der außerlich siıchtbaren Verhaltens-
weısen VO  =; welchen Antrieben abhängen“ (38) Problematisch hingegen wırd be] der
Methodenfrage der Bereich des Vergleichens. Be1i den Abstammungsähnlichkeiten INa
dies nıcht schwierig se1n, ohl aber hinsichtlich der Anpassungsähnlichkeiten, die
bedeutend stärker durch dıe Umwelt mıtbeeinflußt werden und zudem verhältnismäßig
wen1g ertorscht worden sind.

Immerhin oibt VO  , dieser Methode her ein1ge Vergleichsmöglichkeiten, w für
Antriebsmotivationen menschlichen Verhaltens, dıe allgemeingültig SIN  d ber mit
solchen Vergleichen können natürlich ımmer 1LULr jene Funktionen erfaßt werden, die
der Mensch mıt anderen Lebewesen gemeınsam hat, un die finden S1C]  h vornehmlich
1im physiologischen Bereich. Wickler betont denn auch ausdrücklich, dafß das „Spezı-
fikum des Menschen“, MNag INa  . umschreiben wıe INa  =) will, in diese Vergleiche
nıcht miteinbezogen werden k:  onne.

Damiıiıt stellt sich dann aber konkret die Frage nach dem Aussagewert solcher Ver-
gleiche. Selbst wenn INa  e’ zug1bt, daß ZU Beispiel 7zwischen dem Essen des Men-
schen und dem ressen des Tiers 1Ur oberflächliche Unterschiede bestehen, dıe nıchts
über die Gemeinsamkeit oder auch Verschiedenheit des Nahrungstriebs bei 1er un
Mensch duUSZUSagenNn vermögen, wırd INa  z} sıch doch iragen müussen, ob sıch dıe Antriebs-
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motivatiıonen beim Menschen eindeutig VO  3 dem „Spezifikum des Menschen“ ab-
lösen assen, daß der menschliche Trieb als Trieb nıchts mehr mit diesem Spezifikum

Lun hat Das wird 1mM Ernst kein Verhaltenstorscher behaupten wollen, zumındest
nıcht für dıie konkrete Artikulation des Triebs. Der Vergleichswert kann also ledig-
lich partieller Natur se1in, weıl sıch 1LLUr auf einen partiellen Bereich menschlichen
Verhaltens bezieht, auch wenn dieser Bereich, w1e Wickler betont, „wesentlich“ ISE.-

Sınd und richtiges Verhalten identisch?

Um erstaunter 1St INa  > dann freilich, WE sıch die Ethologen mi1t einıgem Elan
auf das Gebiet der Ethik begeben. Wicklers Satz „Ethische Forderungen, die nıicht
VO  5 konkret biologischen Gegebenheiten ausgehen, sind unsınn1g“ (8) ließe sıch 11 -
merhin noch interpretieren, dafß ethische Normen, die biologische Gegebenheiten
außer acht lassen, dem Aspekt dieser biologischen Gegebenheiten falsch sind
Und MI1t Recht kann sıch Wickler daher solche ethischen Normen wenden,
die sıch für ıhre Begründung auf ıne falsche Interpretation der AINAtur: stutzen, W 1e€e
iWwWw2 die Annahme, daß die geschlechtliche Vereinigung ausschliefßlich der Erzeugung
VO  e} Nachkommen diene. Denn WE feststeht, dafß ın der außermenschlichen
ANatür- „geschlechtliche Vereinigung (Befruchtung), Fortpflanzung (Arterhaltung)
und Partnerbindung verschiedene Aufgaben erfüllen und alle voneinander trennbar
sind“ dann wırd INall eınem biologischen Aspekt VO Menschen nıcht
das Gegenteıl annehmen können; W 4s freilich nıcht ausschliefßt, dafß S1C] anderen
Aspekten, W1e€e eLtw2 dem partieller Sıtten, de facto ein anderes Verhalten entwickelte,
das dann seınerselts UE ethischen Norm geworden ISt.

ber diese Einschränkung zeıgt bereıits, da{fß die Verhaltensforschung mit ihren
ethischen Aussagen übertordert 1St, wenn s1e die biologischen Grundlagen menschlichen
Verhaltens 7ZAE% primären oder SA einzıgen Kriterium tür dıe Beurteilung mensch-
lıchen Verhaltens nımmt. Die Gleichsetzung VO  e einem biologisch fundierten richt1-
gCcnh Verhalten mi1t eiınem ethisch Verhalten erwelst sich eintfach als CN So

spielt ZU Beispiel 1n der Verhaltensforschung dıe Arterhaltung i1ne entscheidende
Rolle, estimmte Antriebsmotivationen begründen. Das gilt selbstverständlich
auch für Handlungsmotive 1MmM menschlichen Verhalten, Ww1€e etw2 für das Phänomen
der Mutitterliebe als betreuende Verhaltensweise der Brutpflege, die ihr „natürliches
Gegenstück 1n den sS1e auslösenden Sıgnalen“ besitzt, „die als ‚Kindchenappelle‘ 1n das
Repertoire der kontaktstiftenden un aggressionshemmenden Verhaltensweisen über-
OmIMmMen werden“

ber zugleich xibt Verhaltensweisen der Liebe, die dem Aspekt der Art-
erhaltung als zumiıindest kaum erklärbar, wenn nıcht (9)  d als falsch bewertet WEI1-=

Eıbl-Eiıbesfeldt, Liebe Uun! Haß (München 173
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den müßten, W1e eLIw2 die Pilege alter und kranker Menschen, wobej anzumerken
ware, dafß dies keineswegs ımmer WAafr, sondern das Ergebnis einer Kulturentwick-
lJung darstellt, VO  . der WIr übrigens keineswegs sicher sein können, daß S1e nıcht eines
Tages durch andere Verhaltensweisen abgelöst werden wırd; VO Platos Vorschlägen
ZULI Menschenzüchtung und äÜhnlichen Intentionen bıs h1n Z Nationalsozialismus
ganz schweigen. Selbstverständlich aßt sıch das Je verschiedenartige Verhalten
A2US den verschiedenartigen ökologischen Sıtuationen ableiten. Eın Nomadenstamm
Innerasıens konnte seine Alten und Kranken nıcht mi1t sıch führen, sondern mußte
s1e aAaussetizen oder toten, während für iıne seßhafte un zivilisierte Wohlstandsgesell-
chaft die Versorgung alter und kranker Menschen allenfalls Jästig 1St, aber keine eX1-
stentielle Belastung bedeutet. Wäre aber für den Fall einer Veränderung der Ööko-
logischen Verhältnisse nıcht NUr 1m Sınn der Arterhaltung richtig, sondern auch ethisch

alte und kranke MenschenZuL, „auszumerzen“ ? Warum haben während der
Vertreibung 1mM Wınter 1946 Famılien auch iıhre alten und kranken Angehörigen
UumsOrgt un S1e nıcht eintfach 1m Stich gelassen?

Warum kümmert sıch ıne Mutter oftmals gerade ein körperlich oder ZeIst1g
krankes Kınd, manchmal sehr, daß die anderen Kinder benachteiligt werden? Das
widerspricht den Prinzıpien biologischer Arterhaltung und äßt sich durch deren An-
triebsmotivationen nıcht erklären, sondern 1St das Ergebnis einer Kulturentwicklung,
die treilich nıcht den Anspruch erheben kann un wıll, ırreversıbel se1n. Zudem
liegt das eigentlich ethische Problem gerade darın, alten und kranken Menschen nıcht
LLULr die Möglichkeit eiınes mehr oder minder komfortablen Vegetierens bieten,
sondern darüber hinaus ıhnen jene Menschlichkeit zuzuwenden, die ıhr Daseın lebens-
Wert macht, und dies selbst 'noch für jene Geisteskranken, die kaum oder gar nıcht
1N der Lage sınd, darauf anzusprechen.

Wickler x1ibt dann auch unumwunden Z dafß der Biologe miıt den ethischen Bewer-
tungen VO  3 Gut und Ose  AA nıchts anfangen könne: ET kann WAar richtige und talsche
Verhaltensweisen unterscheiden, wenn s1e daran mıiıßt, ob S1e für das Überleben
des Indiyiduums oder der Art nützlıch oder schädlich sind. iıne ethische Wertung
nach gut un böse aber 1St ıhm unmöglich, die m1t naturwıssenschafHichen Methoden
CWONNECNECN Erkenntnisse leiben diesseits VO  3 Gut und Böse  « (92) Nach Wickler
ware der Beitrag der Verhaltensforschung ZUr Ethik eher kritischer Art, WEn

schreibt, daß der Naturwissenschaftler versuchen könne, „ursächliche Erklärungen
tür Verhaltensweisen finden, die VO  - anderer Seıite als Zut oder böse deklariert
wurden“ (92) Das gilt sicherlich für jene ethischen Entwürfe, die sıch direkt oder
indirekt für hre Normfindung auf die menschliche Natur beruten und damıt vorwıe-
gend die biologische Natur des Menschen meınen, auch wWwWenn als Urheber der sittli-
chen Naturgesetze dıe GOötter oder Gott postuliert werden. Da solche Ethiken gewöhn-
ıch mMi1t dem Anspruch der Allgemeinverbindlichkeit un einer „ewıgen“ Gültigkeit
aufzutreten pflegen, kann dıe Verhaltensforschung einen wertvollen Beitrag deren
„Denaturierung“ leisten, iındem. s1e aufweıist, daß sıch bei vielen dieser „Natur-
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gesetze” mar nıcht u11l biologisch begründete (jesetze handelt. So kann Wickler ZU

Beispiel die alte These VO  - der Monogamıie und der Unautlöslichkeit der NN-
ten Naturehe, SOWeIlt siıch diese These auf biologische Gesetzmäfßigkeiten stutzen

ylaubte, durch Hınvweise auf das gänzlich anders partnerschaftliche Verhalten
bei Tieren als urchaus iragwürdıg hinstellen. ber abgesehen davon, dafß diese These
heute kaum noch vertreten wırd, 1St S1e längst durch die Ergebnisse der ethnologi-
schen Forschung erschüttert worden. Anders ausgedrückt: die kritische Funktion der
Verhaltensforschung beschränkt sıch notwendiıg auf die biologischen Grundlagen ethi-
scher Entwürte. Das 1St gzew1fß nıcht wen1g und Annn für ıne etw2 erstellende Ethik
VO  e} Bedeutung selin. ber ware für ıne solche Ethik ftatal,; wenn s1ie sıch allein oder
auch NUr primär autf dıe Erkenntnisse der Verhaltensforschung stutzte.

Das Beispiel der Aggression
Was dabei herauskommen kann, aßt sıch Thema der menschlichen Aggression

ın einer fast schon klassischen Weıise darlegen. Die Rückführung soz1ialer Konflikte,
angefangen VO simplen Ehestreit bıs Weltkriegen, auf den Aggressionstrieb und
die ıhm entsprechenden Motivatiıonen 1St sicherlich zulässıg. ber stellt sıch die
Frage, ob mI1t dieser Rückführung die soz1alen Konflikte hinreichend erklärt werden
können, selbst WE na  - ökologische Aspekte einbezieht und berücksichtigt. Ist dıe
VO uth Benedict konstatierte Friedfertigkeit der Eskımos, d1e sich einen bewaft-

Konflikt mi1t anderen Stäammen nıcht einmal vorstellen können, NUr daraus
abzuleiten, dafß S1e de facto 1n ihrer Polarlandschaft keine Gelegenheit dazu haben?
Wıe kommt dann aber, da{fß andere Stamme anderen ökologischen Bestim-
INUNSCIL ebenfalls „pazifistisch“ leben, obwohl iınnerhalb des Stammes Fehden,
Totschlag un: Blutrache o1bt? Natürlich wird der Verhaltensforscher einwenden
können, dafß auch Sal nıcht beabsichtigt habe, MI1t der Rückführung sozialer Kon-
flikte aut den Aggressionstrieb alle Ursachen dieser Konflikte erklären P wollen

ber de facto wırd dann doch der biologische Au ma{ißgeblichen Aspekt, nıcht NUr

für die Frage nach den Ursachen soz1aler Konflikte, sondern auch für das Problem
der Pazınıkation, selbst wenn INanll nıcht dıe Theorie eines NUur angeborenen Aggres-
sionstriebs vertritt, sondern VO  w} einer Aggressionsfähigkeit spricht, die wenı1gstens Z
'Teil das „Ergebnis einer natürlichen Auslese“ IST, 95  16 verstärkte und aut das indivı-
duelle Selbstbewußtsein ebenso W 1e€e aut kooperative soziale Zusammenhänge AauSgC-
richtete Sentimentsstrukturen gefördert hat“ Unter einem primär biologischen
Aspekt kann INa  — dann dıe Aggression als eine „historische Belastung“ erklären, „als
ine Eigenschaft, dıe dem Menschen 1n seinen Urtagen nutzlıch Wal, als noch in
riyalisierenden Horden umherzog, und die heute immer noch hat, die aber der

Holloway, Die menschliche Aggression un re Einordnung 1n eıinen spezies-spezifischen
Bezugsrahmen, 1n ! Der Krieg. Zur Anthropologie der Aggression un des bewaffineten Konfliktes,
hrsg. A Fried (Frankfurt ]:
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modernen Lebensweise 1n dichtbesiedelten Gebieten nıcht paßt“ (94) Das Heilmittel
Jäge dann 1m Hervorbringen VO  - Aggressionssurrogaten oder, W1€e arl Lorenz Sagt,
in SsSoOgeNaNNTtEN Übersprungshandlungen, Ww1e S1e auch bei Tieren beobachten sind.
Aber abgesehen davon, daß sıch die Wissenschaften über die pazıfızierende Wirkung
VO  w} Fußballveranstaltungen und Darstellungen VO  a Gewalttaten in Film un ern-
sehen keineswegs ein1g 1St, sondern heute eher dazu neıgen, solche Aggress1ionssurro-
gyalte für Aggressionsrechtfertigungsmuster halten ware dann doch Iragen, ob
das sicherlich probate Miıttel VO  e „Panem er cırcenses“ ausreichen kann, AUS einer
aggressionsgeladenen iıne friedlich ebende menschliche Gesellschaft machen oder
ob solche Übersprungshandlungen nıcht NEUEC Frustrationen un damıt HMeLis Aggress10-
nen wecken. Wickler z1bt denn auch Z dafß sıch die „humanpsychologischen und SO7Z10-
logischen Daten ZUuUr Aggression des Menschen mi1t denen AaUusSs der Verhaltensfor-
schung 1er SOW1€eSO VOTFrerst höchstens probehalber vergleichen, jedoch nıcht Nier-

mauern“ lassen
Angesichts dieser Feststellung ware dann allerdings fragen, 1Nsere Gesell-

schaft eigentlich sehr darauf VEOeISCSSCI1 ist, be1 der Verhaltensforschung Orientie-
rungshilfe für die Lösung ihrer Probleme suchen. Die Antwort äßt sich LU Ver-

ıo} Sie lıegt aber ohl zr 'Teil auch darın, dafß 1SCTE Gegenwartsgesellschaft
erkannt hat, daß die überlieferten ethischen Verhaltensnormen ZUr Lösung iıhrer Kon-
flikte Nıcht ausreichen und wen12 bewirken. So sucht die Gesellschaft zwangsläufig
nach Orientierungen. Und da die kulturgeschichtliche und kultursoziologische
Auseinandersetzung miıt der Menschheitsgeschichte eın mühseliges un langwieriges
Unternehmen bıldet, dessen Ergebnisse zudem ungewißß sınd, sucht S1e Hılte 1n einem
Bereich, der iıhr tradıtionsgemäls W 1€e iıne noch „heile“, VO  } der Komplexi-
tat menschlicher Verhaltensgeschichte unberührte „Welt“ anzubieten hat. Das VO

Freud diagnostizierte „Unbehagen der Kultur“, das dereinst schon Rousseau und
andere Autfklärungsphilosophen den „guten Wilden“ ıhre Zuflucht nehmen liefß,
artıkuliert sıch heute, nachdem testgestellt werden mußte, daß keine „Zuten Wiil-
den  « o1bt und nıemals gegeben hat, 1n der „Flucht den Tieren“. Obwohl die ROo-
mantık Rousseaus tehlt, da das tierische Verhalten „Jenselts VO  > Gut und Böse  «“ 2008
siedelt 1St, scheint die Erwartung nıcht wen1ger euphorisch se1n als dıe der Auf-
klärer Da hılft auch wen1g, dafß methodenkritische Verhaltenstorscher w 1e Wickler
VOT verallgemeinernden Vergleichen un Übertragungen WAaInNell,; denn schon der bloße
Versuch, dıe Moral der „Zehn Gebote“ auf ihre biologischen Grundbefindlichkeiten

untersuchen, erweckt die Hoffnung, aut diese Weıse Prinzıpien ur ine „eWw12“
gültige Moral finden, selbst WEn einem primär biologischen Aspekt, der das
spezifisch Menschliche außer acht lassen mufß, 1L1UT ine Moral für die Bestie Mensch
dabei herauskäme.

Hacker, Zehn Thesen Z Aggressivität und Gewalt, 1n ! Waftenlos zwischen den Fronten, hrsg.
n Rest raz 256
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orge der Kirche für das werdende Leben

Zur Zeıt, da diese Zeilen niedergeschrieben pologen, verrtretien. Trifft diese Meınung
werden un 1n Druck gehen, verdrängen der 1n dem Umfang, W1e S1E zutrifit, 1St die
aktuelle hochpolitische Fragen den leiden- Abtreibung bein Angriff auf menschliches L E
schaftlichen Streit $ 218 StrGB vorüber- ben; keıin menschliches Leben 1St, annn
gehend AausSs der Tagesdiskussion; die heiß 1iNall auch ıcht verletzen. Wer dieser
umkämpfte Entscheidung des Gesetzgebers heute recht verbreıteten Meınung ne1gt, wird
wırd sıch verzögern. DDiesen Zeitgewınn oll- daher versucht se1n, 1m leichen Umftang dıe
tien WIr Nnutzen, alles noch einmal 1n Abtreibung für bedenkenfrei, mındestens als
uhe überdenken und uns Rechenschaft keine Versündigung menschlichem Leben,

geben, W AS dıe Kiırche iun kann un Lun anzusehen un dementsprechend handeln.
sollte, das werdende Leben wirksam Hıer bedart es tür cehr viele Gläubige unbe-

schützen, W1€e S1Ce mit ihren Mitteln dingt eines klärenden Wortes der Kirche Zur
veEIMaS. Sachfrage selbst haben WIr 1er und jetzt

Unbestrittenermafßen 1St 65 Aufgabe der menschliches Leben VOT uns der nıcht? kann
Kırche, die Gewissen bılden und immer die Kırche ıcht Stellung nehmen; dafür VeI-

wieder schärfen:; daran aßt S1e e$S auch fügt S1€e weder ber gyeeıgnete Mittel noch hat
gewı1fß ıcht fehlen Nichtsdestoweniger 1St die S1Ce iıne Sendung Aazu erhalten; 1n dieser
rage erlaubt, ob s1ıe immer 1n der gee1Z- Frage kann s1e 1Ur VO:  - den Anthropologen,
NnNetsten un!: wirksamsten Weise LUrL. Heute den Medizinern un: anderen, die dafür fach-
genugt nıcht, orundsätzlıch verkünden, iıch zuständiıg sind, Belehrung entgegenneh-
dafß das menschliche Leben allen irdi- 1981481 un: auf diese Belehrung gestuützt un:
schen Gütern das höchste un als solches auf S1e Bezug nehmend die ethische Folgerung
unantastbar ISt. ])as bestreitet 1m Grunde ziehen. Nach dem heutigen Stand der Er-
auch nıemand. Wenn niıchtsdestoweniger viele kenntnis 1St mındestens für die Zeıt
der Abtreibung gegenüber eine schwankende heine gesicherte Aussage möglich. Unter die-
Haltung einnehmen un:! es entschiedener sen Umständen kann die Kirche, kann der
Ablehnung fehlen lassen, hat das seinen Seelsorger nıcht als siıcher feststehenden Sach-
Grund 1n Unklarheiten un! Zweifeln;: diese verhalt zugrunde legen un davon ausgehen,
Unklarheiten mussen ausgeraumt und die da{fß 65 S1'  9 w1e€e früher allgemein als selbst-
7 weifel mussen behoben werden: andernftalls verständlich AaNngCHOMME: wurde, vom Augen-
verhallit die grundsätzliche Verkündigung 1Ns blick der Empfängnis menschliches Le-
Leere. ben handelt;: dart ıcht behaupten und

Immer mehr wırd bezweifelt, ob das, W 4S noch wenıger als verbindlich auferlegen, W 25

1 Mutterschofß heranwächst, wirklich mensch- 11U  e einmal Nnı sicher teststeht. Vielmehr
mu{( dargelegt un: mu{ß tief 1Ns Bewußtseinliches Leben 1St. Manche bestreiten rund-

WCS  , vıiel größer 1St dıe Zahl derer, die 65 der Menschen eingeprägt werden: auch
WIr nıcht sicher wIissen, ob WIr uns hier11UT für die Zeıt, beispielsweise tür die

EersSten Tel Monate, verneınen. Letztere Me1- menschlichem T eben vergreifen, dürfen WIr
den Eingrift nıcht vornehmen. Solange St-NUuNns wiırd auch VO' durchaus neh-

mender Seıite, VO  w} Medizinern und Anthro- haft damıt rechnen 1st, da{fß er sich
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menschliches Leben handeln kann, unser Fın- SsSten bedarf A jedoch, nachdem die Dis-
oriff Iso möglicherweise menschliches Leben kussıon ber die „Fristenlösung“ einmal EeNLi-

verletzt der vernichtet, steht Mi1t unbeding- brannt 1St, unbedingt hıilfreicher Handre1i-
ter Sicherheit fest, da{fß WIr uns des Zugriffs chung. Sehe iıch recht, annn hat die Seelsorge
darauf enthalten haben Der Angrift aut jer viel Versiäumtes nachzuholen.
as, W as menschliches Leben seıin kann, Vielleicht och dringlicher als es andere

iSt, da WIr sauber unterscheıden lernen Z7W1-sıch ganz ebenso ber dıe Unantastbarkeit des
menschli;chen Lebens hinweg und 1St daher cchen dem, „Was Gottes“, un: dem, „ Was des
ebenso widerrechtlich, ıttlich Banz ebenso Kaisers D  Ist  9 2er zwıschen Gottes heiligem
verwertlich WI1e der Angriff autf das, W 4S S1- (zeset7z un staatlichem, Iso menschlichem

Strafrecht. Verdienstvollerweise hat die Ka-cher menschliches Leben 1St. Der Jäger, der
ıcht deutlich erkennt, ob das, W 4as 1m Ge- tholische Akademie 1n Bayern die-
büsch Vor sıch sieht, eın Jagdbares Tıer der SCS Jahres ber „Sittlichkeit UN Strafrecht“
ein Mensch 1St, weifß SA  U, da nıcht eine Ööftentliche Podiumsdiskussion veranstal-
schießen darf; chiefßt dennoch, Iso auch teLt und damıit auf ıhre Weıse dazu beigetra-
auf d1e Gefahr, einen Menschen treften SCH, diese beiden weltweit verschiedenen
der toten, annn wei{ß C dafß schweres Dıinge, die WIr 1e1 nahe neinander rük-
Unrecht LUL und deswegen auch stratfrechtlich ken un manchmal geradezu 1n e1ins SCLZCI:

klar auseinander halten. Das (esetz (SOf=belangt wird auch dann, Wenn siıch nachher
herausstellt, da das, worauft zielte, keıin tGSs; das uns die unbedingte Achtung VOT e
Mensch WAar. (GGanz ebenso verhält sıch be1 dem, auch dem werdenden menschlichen 1E
der Abtreibung, liegt 1er ber oftenbar nıcht ben gebietet, bleibt ımmer 1n Kraft; die Strat-

klar auf der Hand un bereitet daher der drohung des $ 218 StrGB dagegen wiırd nıcht
Einsıcht größere Schwierigkeıit. Sollen SGr immer bestehen:;: trüher der spater darautf
gläubigen Christen dem ständıgen Gerede, sollten WI1r u18 gefalst machen wird S1e
Abtreibung 1n den ersten drei Monaten se1 tallen der doch weılit ausgehöhlt werden,

da{fß s1e nıchts mehr bedeutet. Haben WIrnıchts Schlimmes, un: der Propaganda ftür die
SOSCNANNTE „Fristenlösung“ nı  t erliegen, beide ıcht klar auseinandergehalten,
annn mu{ ıhnen diese Einsıicht vermittelt ann steht befürchten, da{fß viele Menschen
werden. Di1e frühere, als selbstverständlich - und darunter 10} auch viele gläubige hr1-
terstellte Annahme, VO Augenblick der SUCHL; die 65 besser wıssen müßten, AUS einem
Empfängnis A hätten WIr esS MI1t einem solchen Entscheid des Gesetzgebers die Fol-
menschlichen Leben Cun, können WIr als SCTIUNS zıehen, die Abtreibung könne doch
durchaus vernünftig begründbare Meınung keine schlimme Sache se1n, W1e INa  ; s1e frü-
beibehalten und, wenn WI1r wollen, u1ls5 auch her angesehen un: als welche INa  - S1e straf-
Öftenrtlich ihr bekennen; WIr können S1e rechtlich verfolgt habe Bereı1ts die heutige
ber ıcht als sıchere Lehre verkünden und Praxıs der Gerichte, die 1n den verschwindend
noch viel weniıger die Menschen auf S1e VCI - wenıgen Fällen, die überhaupt ZUr Aburtei-
pflichten Es bedarf dessen ber auch Sal lung kommen, 1LUT SlanzZ geringfügige Straten
nıcht, denn der befolgenden sittlichen verhängen ungefähr w 1e für verkehrsord-
Norm andert sıch dadurch nıchts. Für nungswıdriges Parken 1St csehr azu AN:
sıttlıches Urteil un: sıttlıches Verhalten Lan, die Abtreibung als Bagatellvergehen
ergäbe sıch eine Änderung Srst; WENN mMI1t S1- scheinen lassen; wırd die Strafdrohung
cherheit feststünde, da{fß WIr 65 nıcht mMI1t 54anz aufgehoben, ann wırd vielen die Ab-
menschlichem Leben tun haben Für den treibung als eine völlig harmlose Angelegen-
Juristen, dem der Begrift des bedingten Vor- eıit erscheinen. Diese nach Lage der Dinge
Satzes geläufig 1St, liegt 1n einer solchen 24 S unausbleibliche „Signalwirkung“ eıner Ab-
danklichen Ableitung keinerlei Schwierigkeit; schaffung der wesentlichen Abschwächung
die zroße Mehrzahl UuUuNsceier yläiubigen hr1ı- des y 218 1St 1n meınen Augen der gewi1ch-
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tıgste Grund, der pEeESCH S1e spricht un! den un die Vorstellung nährt, mi1t der straf-
WI1r e1ım Gesetzgeber geltend machen können, rechtlichen Sanktion un der 1in ıhr ZU Aus-

druck kommenden Norm stehe un falleih: veranlassen, die Strafdrohung
ihrer LLUTL minimalen Wirksamkeit be1i- auch die sittlıche Norm; diese stutze sıch und

zıehe ıhre Kraft aus der stratrechtlichen Norm7zubehalten. Da WIr aber, Ww1e geESART, gewar-
tıgen mussen, da{fß, WEeEeNnNn ıcht der gegenwar- un deren Sanktion? Die fälschliche Gleich-
t1ge, doch bestimmt eın künftiger (Gesetz- der Ineinssetzung VO Gottes Gebot und
geber allen Bedenken un Einwendungen Z staatlichem Stratrecht 1St noch eın Überbleib-
Trotz dıe Strafdrohung außer Kraft sertzen sel der aNnsonNnstien überwundenen Verbindung
wird, sollte dıe Kirche unablässıg un: mi1t von „Thron un: Altar“; gerade den
größtem Nachdruck den Unterschied markie- heutigen Umständen hat die Kırche allen
1 zwischen göttlichem un menschlichem Grund, entschieden damıt autfzuräumen.
Gesetz, zwıischen ewı1ger sıttlıcher Ordnung Geben WIr uns doch keiner Täuschung hın
un wandelbarer Menschensatzung; S1e sollte WE WIr uns für S 218 einsetzen, verteidi-
die rein dienende Funktion des Strafrechts SCH WIr eine wen1gstens auf weıtere Sicht
betonen un auf diese Weise dem bereits weIlit- nıcht haltende Posıtıion. Gewiß dürten WIr
hın herrschenden MifSverständnıis sovıel Ww1e€e nıcht unterlassen, dem Gesetzgeber die sehr
möglich entgegenwirken. schweren Bedenken vorzuhalten, die der Aus-

Wıe sehr es dieser notwendigen Unter- höhlung des $ 218, gleichviel ob 1m Weg der
scheidung 7zwiıischen CGottes Gesetz un: staatli- Fristen- der der Indikationen-Lösung, eNL-

chem Strafrecht, 7zwiıischen siıttlicher Wertung gegenstehen. Angesichts der zußerst geringen
der Abtreibung und ıhrer strafrechtlichen Aussicht aut dauerhaften Erfolg sollten WIr
Ahndung gebricht, hat gerade die erwähnte uns ber sehr viel angelegentlicher darum
Tagung Katholischen Akademıe 1n Bayern bemühen, uns und die gläubigen Christen
erwıiesen, wurde doch die OTrt ausgesprochene darauft vorzubereiten, hne die Krücke des
Empfiehlung, die Kirche mOge ın bezug auf staatlichen Strafgesetzes dem Gesetz CGottes

DE vorsichtige Zurückhaltung üben, selbst nachzuleben. Nur beiläufig se1 daran CI -

in der Kırchenpresse dahın mıifßßverstanden, innert, da{fß auch das kirchliche echt die Ab-
der Redner empfehle der Kırche, CGottes Ge- treibung MIt Strafe bedroht: GIS CTE Z350;
bot ıcht mehr Sanz nehmen (1I!) befremdlicherweise findet S1e sıch 1n der
die Abtreibung nachsıichtiger beurteilen, Diskussion kaum jemals erwähnt.
sıch wenıger entschieden für den Schutz des Tut schon der Staat, der 11UT „repressiv“
werdenden Lebens einzusetzen. In Wahrheit vertährt un!: NUur strafrechtlich die bereits gCc-
verhält sıch doch SsO* Je sorgfältiger die schehene Abtreibung ahndet, wen1g und
Kırche den Anschein vermeıdet, als maße S1e sollte erster Stelle vorbeugend wiırken,
sıch die Befugnis A} sıch AUtFOTLEALLO Fra- oilt das noch mehr VO  3 der Kirche Die
SCH außern, die 1n die Zuständigkeit des Mutter, die ein Kınd dem Herzen tragt,

sollte sıch aut das iınd freuen können:;: eınepolıitischen, des Juristischen der des medi-
zinıschen Sachverstands allen, gewich- Mutter, die sıch auf das Kiınd freut, treıbt

nıcht ab! Können WIr nıcht 1n allen Fiällentiger WIr: Ma  =) ıhr Wort nehmen, WEenNnn S1e
MI1t allem apostolischen Freimut für Gottes ermöglichen, da{ß die Multter das ınd mM1t

Freude und, nachdem das Kınd ZUrrGeset7z und für die Achtung VOr jedem, 1so
auch VOT dem werdenden menschlichen Leben Welt gekommen lst, sich och mehr freut (Joh
eintrıtt S w 1e€e (jottes (G(Jesetz S1Ee uns befiehlt. ,  9 ann ollten WIr wenı1gstens
Besteht ıcht dıe ernNste Getahr, da{fß der weıt bringen, da{fß S1Ce iıhrer Niederkunft hne
Eıfer, miıt dem kirchliche Stellen für die Be1i- drückende Sorge entgegensehen kann Unser
behaltung des 218 eintreten, bei vielen ]1äu- Staat, der sıch als so7zialer Rechtsstaat rühmt,

hat datür nach seinen besten Kräiäften SOX -bıgen und Nichtgläubigen eiıner Über-
schätzung der stratrechtlichen Norm führt gCN, ber auch die Kirche hat 1er eiıne Aut-
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gabe und weiß sıch Aazu aufgerufen. Sechr SUuUuNgs weıterem Nachdenken. ber damıt
begrüfßen 1st eın Jüngst VO  } kırchlicher 1St eine (a Rıchtung eingeschlagen; dieser

Seite unterbreiteter Vorschlag, für den bekla- Vorschlag ze1igt, da die Kirche nıcht Nnu

genswerten Fall, da die Multter ıhr Kind „repressiv“ eingreifen, sondern helfen und
ıcht be1 sıch behalten un autziehen kann, Öördern will Je mehr S1e sich darauf verlegt,
die Möglichkeit vorgeburtlicher Adoption um bereitwilliger werden die Menschen
schaffen; die Kıirche würde, SOWeIlt erforder- es annehmen, WeNn S1e, W 1e ıhre Pflicht ist,
lıch, der das ll'ld adoptierenden Familie die das Gebot (jottes hne jeden Abstrich VOCL-

damıt verbundene wirtschaftliche Belastung kündet und unerbittlich autf se1ine Befolgung
Sanz der ZzUu el abnehmen. Im Augen- dringt.
blıck 1St das noch ıcht mehr als eine Anre- Oswald Nell-Breuning SJ

Hıiıstorisches Wörterbuch der Philosophie

Es gab einmal den „Kisler“, un: damıiıt 1STt (man vergleiche die Wwel hochinteressanten
gemeınt das „Wörterbuch der philosophischen Bände VO  S Kranz „Kosmos“ und G. Funke
Begriffe“, das Protessor Rudolt Eisler EerSTi- „Gewohnheit“ mI1t 282 bzw 606 Seıten!)
mals 1899 1n eiınem Band un zuletzt 1927 eın endlos-unendliches Forschungsunterneh-
bıs 1930 1n der Auflage dreibändig veröf- inen 1Iso. Nun Wr e1m alten FEisler nıcht
tentlichte. VWer immer seıther der Bedeutungs- 1LL1UX mißliıch, da{fß er 7zumal für das natürlic)
yeschichte eines philosophischen Begriftsworts schwerer überschaubare zeıtgenössiısche Den-
nachzugehen hatte vielleicht selber einen ken kunterbunt Definitionen akkumu-
Lexikonartikel schreiben der oriff lierte: die Sammlung des Materials selber War

nächst diesen meılistens hıltfreichen Bänden. geleitet VO  a} einer der Jahrhundertwende entL-

Die Absicht, den „Eisler  < 915  /a herauszugeben, sprechenden neukantianiısch-erkenntnistheore-
führte 7A0bhe Entstehung des „Historischen WOr- tischen Einstellung, die abhob auf die „Ver-
terbuchs der Philosophie“, dessen Wwel wertung der Methodik un: der Ergebnisse
Bändel 1er angezeigt werden; un als „vVOÖl- der wissenschaftlichen Forschung“, 1n erstier

lig neubearbeitete Ausgabe“ des Eisler dekla- Linıe der exakten Naturwissenschaften und
rlert CS sıch auch einer möglichst ebensolchen Psychologie. In-

Es liegt nahe, die Eıgenart des WOör- sotern stand Fisler dem Selektions-
terbuchs umschreıiben 1n Abhebung VO  e des posıtivistischen Dreistadiengeset-
seinem alten Vorgänger. Der „Eisler“ SC1 Z.e5 VO  =| Auguste Comte: eın theologisches
mangels historischen Bewulßfstseins eine NUur Kindheitsstadium wırd abgelöst durch die
„nachlässig geordnete Zıtatenmasse“, krıti- Philosophie, dıe sıch iıhrerseits 1n der Aus-
sıerte schon 1927 Rothacker: und ZOS bildung der posıtıven Wissenschaft vollendet;
Konsequenzen, indem das se1it 1955 1ın un die philosophischen Begriffe sind ktuell,;
bisher Bänden erschienene „Archiıv für Be- sSOWeI1lt s1e 1n den modernen Wissenschaftsbe-
griftsgeschichte“ begründete, dessen einzelne trıeb eingehen, der Rest 1St NUur VO  ; hıstori-
gewi11ß csehr verdienstliche Sondierungen Zzu schem Interesse.
eıl SAaNZECI Monographien ausuterten Zwar 1St der Positivismus keineswegs Ver-

gangenheıt. (3an7z 1mM Gegenteıl! Dieses rbe
des 1» Jahrhunderts 1St 7zumal 1m englisch-Hrsg. N Joachim Rıtter. A-

DS Stuttgart, Basel Schwabe 1971 Uun! 1972 amerıkanischen Bereich, mehr un mehr ber
auch 1n Mitteleuropa sSOW1e 1n Gestalt derC S, 1036 Sp., o S s x 1152 S, Lw

77 ,— un 534,50 pragnanten tranzösischen Varıante des Struk-
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turalismus einer, Ja der beherrschenden LLUT diıe Tiere, da diese nıcht denken, wohin-
Rıchtung heutiger Philosophie der Nıcht- der Mensch, als eın denkendes Wesen,
Philosophie geworden. (Und, VOrWECS gESART eın geborener Metaphysiker S16 Von Hegel
auch die vorliegenden Bände tragen dem, wıe STAamMmMtt auch das korrespondierende Grund-
recht un billig, Rechnung; eLtw2 1n den SI0 WOTrTt „Was WIr sind, siınd WI1r geschichtlı  «
Kenteils Nur für den Spezialisten lesbaren Und Hegel versucht, Geschichte un System
sprachtheoretischen und logistischen Artikeln der Philosophie 1n eıner großräumigen, ber
ber Antınomıie, Aussagenlogık, Enthymem). wohl glatten Konstruktion verbinden.

Dennoch hat sıch die philosophische and- Er verwahrt sıch dagegen, 1n der Philosophie-
chaft se1it 1900 un: damıt se1it Eisler stark gyeschichte 1Ur das useale Raritiätenkabinett
verändert. Lebensphilosophie, Phänomeno- der gegensätzlichsten Irrungen und Wırrun-
logie, Existenzphilosophie haben sıch der Welt SCIH des menschlichen elistes finden. Was
des geschichtlichen Verstehens un: dem kon- vielmehr die Philosophie logisch-systematisch
kreten Weltdasein des Menschen zugewandt. ausbreıte,; das entwickle sıch 1n der wesentlich
Die Metaphysık der Tradıtion, die VO  e} Pla- selben, 1Ur ben zeitlupenhaft gedehnten Kr
LON, Aristoteles und dem Mittelalter her- schichtlichen Aufeinanderfolge der verschiede-
STAMMUL, fand Gehör. In der die 11E  3 denkerischen Bemühungen. Wiıe miıt S1e-
menschliche Arbeıt kreisenden Geschichtstheo- benmeilenstieteln schreite der Geist durch dıe
1’1e des Marxısmus vermıssen Neomarxısten Geschichtszeıiten, un auftritt, mache
selber die unaufgebbaren Transzendenzbezüge der Gedanke eiınen Ruck VOran; oder, mM1t
des Individuums. Dialektisches un: herme- einem anderen Bıld Aus Shakespeares „Ham-
neutisches Denken, das sıch maßßgeblich VO:  } let  y der wacker wühlende Maulwurtf stofße
Hegel inspırıeren Lafßt, sıch auseinander NUur VO  3 Zeıt Zeıt, die Erkenntnis welt-
mIt der analytıschen Philosophie posit1vist1- geschichtlich bedeutsam vorantreibend, nach
scher Herkunft. Gewiß Alßt sıch der heutige ben a1l5 Licht. Gewifß 1St das geschichtliche
philosophische Problemstand, W1e repra- Beiwerk der Gedankenentwicklung ıcht bloß
sentiert wıird durch csechr verschiedene Denker unwesentliıche außere Rıinde, schillernd tar-
w1e A 6S H.- Gadamer, Habermas, bige Schale e1ines allein wesentlichen Erkennt-
Müller (ın einem Jüngst erschienenen, se1in nıskerns. Der Zufall Aäßt sıch nicht, w1e Hegel
Lebenswerk krönenden Band der Rıt- wohl möÖöchte, in die Fußnoten bannen; das

Abenteuer des elistes durch die GeschichteOT, ıcht zureichend auf eine griffige Kurz-
tormel bringen. Am ehesten bietet sıch 1n hındurch 1St unabsehbar größer. ber daflß

eıne Kontinuität der Probleme un:UNSeITCIM Zusammenhang als Deutungschiffre
das Verhältnis VO: Metaphysik un Ge- der Resultate nıcht 11UT der Aporien
schichte Hartmann) 21bt, eıne Kontinultät

Metaphysik UN) Geschichte: damıt 1st die Umständen VO  3 Homer bıs Herbert Marcuse,
Problematik eines historischen Wörterbuchs das erweiıist Wörterbuch aut Schritt und
der Philosophie ein1igermaßen umschrieben. Irıft,; unterm Stichwort „Anarchie“.

Die Schwierigkeit ber bleibt AOnnen Be-I)as dokumentiert der Herausgeber Rıtter
1n seiınem Orwort umm Band ebenso Ww1e€e griffe un Philosophie ISt Werk der Be-
eın eıgenes Stichwort „Begriffsgeschichte“ VO  } griffe, da 'Tat des Begreitens eine Geschichte

Meıer 7/88—808). Man scheue nıcht haben? Oder kann eın philosophisches WOor-
terbuch, w 1e das bekannte franzöÖsıis:  edas Wort „Metaphysik“! Es stehe hıer 1n

einer weıten Wortbedeutung, 1m 1nn He- Lexikon „Vocabulaire techn1que crıtique
gels: „Reıine, PULC Physiker siınd 1n der Tat

5 Enzyklopädie der phiılosophischen Wıssen-
schatten 98 Zusatz (W W V1 [1839] 194);

Erfahrung und Geschichte (Freiburg Einleitung 1n die Geschichte der Philosophie ed
vgl in dieser Zschr. 189 (1972) 70 Hoftmeister 31959) 457
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de la Philosophie“ VO Lalande (Parıs Bedeutung kann VO Wort her der VO

902/03, wiıll, 1Ur versuchen, durch philosophischen Gedankenzusammenhang aus-

definitorische Bedeutungsklärung, getLreu gelöst werden und durch vielerlei Eıinflüsse,
Descartes’ Ideal der klaren un distinkten auch achfremde. Na  Cn Rothacker
Erkenntnis, international verbindlicher haben philosophische Begrifte, als ermi1inı
Terminologıe kommen? Eıne so. allge- und als Probleme, ıhre Geschichte. Da{ß eiıne
meingültige Bedeutungsfestlegung er Be- windungsreiche un gefahrvolle Begegnungs-
griffe würde nıcht Nur die Begriffsgeschichte geschichte zwıschen Wort un: Begriff spielt,
überflüssig machen: sS1e würde den Begriffen zonnte 11a  - bislang schon der Schwier1g-
ıhr geschichtliches Gewordenseın, das zugleich eIt das Wort einer Sprache 1n
eın Je Werden nach sıch zıeht, austre1i- das oft NUuUr scheinbar bedeutungsgleiche Wort
ben Das sprachanalytische Beharren auf dem einer anderen Sprache übersetzen, y
gegenwärtigen, Umstiänden künstlich „esprit“ 1n „Geıist Und W 1e€e stark siınd 1n
fixierten, Sprachgebrauch unterstellt diesen überaus bedauerlicher Weise gerade heute
als ewig-gültig. ber dann erhebt sıch die Ge- durch eine immer tieter werdende Sprach-
fahr, da{fß begriffliche Exaktheit w1e INa  3 un: Denkkluft 7zwischen Osten un: Westen
dıe Eviıdenz ein iınd vielfacher Wiıiederho- dieselben Worte, W1e€e „Freiheit“ oder „De-
Jung NAanntie das Produkt der „Interferenz mokratıie“, mehrdeutig geworden. Oder iNna  —

VO  — Unbestimmtheiten“ Blumenberg; realisıere, w1e e1in Begriff, SOZUSagCNH plötzlich,
ach 790) wiırd. Schon der rvater der Be- se1inen Geltungsradius ausdehnt, AD „Ent-
griffsgeschichte Walch will 1726 den wicklung“ 1m Jahrhundert der heute
„historischen“ Aspekt der Begriffe gleichbe- wıeder „Demokratie“; kannn sıch jedoch
rechtigt neben dem „dogmatischen“ untersucht auch durch Spezialisierung einengen.
sehen; und Feder ordert 1774, den Die Nützlichkeit eines hıstorischen WOrter-
wahren Gehalt un: den Ursprung der Be- buchs der Philosophie INa deutlicher
griffe aufzuklären, jenen durch diesen. Wenn geworden seın jedenfalls uch seine Schwie-

Eucken 1879 eine „Geschichte der philoso- rigkeit. Es 1St VO  $ vornherein $
phischen Terminologze“ verfafßt, könnte da{fß nıcht alle Artikel die Geschichte ihres

scheinen, Bedeutungswandel solle L1LLUT den Begriftsworts, eLW2 VO  } den frühen griech1-
Wörtern, den Begriftswörtern, ıcht den Be- schen Anfängen bıs 1NSs letzte Drittel unseres

oriffen selber zugeschrieben werden. Jahrhunderts hınein, nachzugehen und VOTLr-

ber z1bt s nıcht eine Geschichrtlichkeit zuführen vermögen, W ie das Ebeling
der Wahrheit elbst? Die Kontroverse für „Antıizıpation“ 419—423) eistet. el,
diese wohl noch ıcht genügend umschrie- W ie zumelıst; mangelnder Vorarbeit bräuchte
bene, geschweige gelöste, Frage hält Da AazZzu Je eigene Dissertationen der intensive
Denken außerlich der wen1gstens inner- Gemeinschaftsbemühung eLIw2 1n mehrseme-
ıch sprechend geschieht, 1st immer strıgen emIinaren. Lübbe, einer der
schon verleiblicht, welthaft, geschichtlich; un: niheren Mıtarbeiter des Herausgebers, hat
die Sprache 1St ıcht 9808 eın beliebig un!: 1965 ZzZu Begriff „Säkularisierung“ eine der-
auszuziehendes Kleid des Gedankens, der Arlt entstandene 136seitige Monographie („Sä-
darunterhin ollauf Struktur un Konfigura- kularisierung. Geschichte e1ınes ideenpoliti-
tiıon durchhält. Die Anstöße ZUrTr Begriffsbil- schen Begrifis“) veröffentlicht un: diese, 1n
dung gehen ıcht 198888 VO  e} innen nach außen, eiınem vorabgedruckten Beispielartikel 1156 -

S1e verlauten uch 1n umgekehrter Richtung: 1C5S5 Wörterbuchs, einem we1l Spalten bur-
Gedanken suchen ıhr Wort, greifbar zen Stichwort kondensiert! Neın, in  z WIrF:!
werden GE S1e werden dadurch EPSE eigentlich sıch nıcht wundern, da{fß manches 1n den VOT-

S1Ee selbst!), un: Worte suchen nach iıhrem liegenden Bänden unproportioniert erscheint:
Bedeutungsgehalt, 188881 begriffen werden. dafß ber die poliıtischen Extremtormen
Eıne Begrift erfolgende Verschiebung der „Anarchie“ und „Despotie“ i1st’s eın Zeichen
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der Zeıt? ausführlich gehandelt wird 267 menkritik, Ecclesia spiritualis, Erbsünde) un:
Lıteratur A4UusSs.bıs 294 MI1t 297 Anmerkungen! bzw 11

132-146) un ber „Demokratıie“ cehr kurz Das inzwıschen auf acht Bände an-

(II 50—55, W:  9 VO Maıer, sechr chlagte Werk (das, sıch aut dem Titelblatt
gut); da{(ß 1n „Autorıität“ un „Egoijsmus“” als 99  n Mitwirkung VO  ; mehr als 700 Fach-

gelehrten“ entstanden deklarierend, auchWwWwe1l der reı Berichtsstränge, hne da
deren Unterscheidung ersichtlich würde, eines barocken Stichs nıcht entbehrt) stellt 1
beneinanderherlauten;: da dem „Empirı1s- ereın aÜhnlicher un: ÜAhnlich großer Lexika
mMUus  < kaum eine Spalte gewiıdmet wird un: das Unternehmen AT das 1n seiner begrifts-
der „Energeia” des Aristoteles NnUur eınıge geschichtlichen Orientierung besthin der
nıge Zeılen, der „Energeıla, als Sprache“ be1 eıt 1ISt. Die ıtalienısche „Enciclopedia Ailo-

A Humboldt dagegen eineinhalb Spalten; sofica“ (4 de., Venedıig 957/59; Aufl
auch der „Einzelne“ bei Hegel (II 426) kommt Bde., der die NEUEITIEC amerikanısche

kurz Das anzuerkennende Bemühen, auch „Encyclopedia ot Philosophy“ (8 Bde., New
die Denkwelt des Mittelalters, vor allem ork leiben mehr dem traditionellen
durch den Fachberater Oeing-Hanhoff, 1n Modell einer methodisch wen1g reflektierten

all-round-Intormation verhaftet, VO  3 dendas Werk einzubezıehen, 1St ıcht immer VO  e}

Erfolg gekrönt; habe ich ber den Ar1SstO- kleineren Lexika schweıgen Dem Ver-
nehmen nach wırd das begriffsgeschichtlichetelisch-scholastischen Begrift des Begehrens

als „appetitus naturalıs“ 1Ur sieben Zeılen Wörterbuch ıtters 1n absehbarer Zeıt von

je anderer Herausgeberseite erganzt werdengefunden (I 776 r Aber W 4S sol] solche
Beckmessere1? Ist OS ıcht viel wichtiger, dıe durch ein Handbuch philosophischer Grund-
Gründlichkeit rühmen, mi1t der j1er ber begrifte als Gegenstück einem bewährten
IThemen gehandelt wiırd, die ıcht ULE „Mode- zweibändigen theologischen Handbuch) und
themata“ siınd (von denen schon 1799 der durch eiın Philosophen-Lexikon, das das Zıie-

Philosophiehistoriker Fülleborn laut genfuß- Jungsche VO  =) 949/50 ablöst. Auch
4010 sprach): ber Dialektik ( 164 eiıne Neubearbeitung der Philosophiegeschichte

bıs 226); Freiheit (IL 1064—1098), utonomıie VO  $ Überweg 1St Jlängst schon angekündigt.
701—719), Entfremdung (I1 509—525); ber Was immer davon 1n Zukunft erspriefßlich

gedeihen wird: Man MU: kein Prophet se1n,Denken (I1 HX und, knapp, ber
Arbeıt (I 480—487). Dabei schränkt das WOr- dem 1 Erscheinen begriffenen „Hiıstor1-
terbuch sıch ıcht 1n eiıner ohnehin kaum prak- schen Wörterbuch der Philosophie“ Nutzen
tikablen Engführung uts Strengst-Philoso- un: Erfolg VOFrausSZuUsSa$gen. Schliefßlich wurden
phische e1n, greift vielmehr auf die Grenz- VOT kurzem A2UusSs den Jahren FA sechs
bereiche VO Politik, Pädagogik, Vererbungs- Lexikonbände MI1t ber 5000 Seıten allein ZUi1

wissens!  C un Verhaltensforschung, heo- Philosophıe Kants nachgedruckt
Walter Kern 5}logıe (ZB die Artikel ber Andacht, Aut-

erstehung, Antichrist, Apologetik, Barmher-
zigkeit, | Wesen des] Christentum[[s], Dog- Etwa ON Ferrater Mora, Diccionarıo de

Filosotia, Bde Buenos Aıres 91965) der von

dem kürzlich auch aut den westdeutschen Markt
Mınıma ZUTL: Sache Christen galten cht 1UTLE gebrachten, VO Klaus un Buhr heraus-

1n der Meınung des Jahrhunderts als „atheo1“ gegebenen „Marxistisch-leninistischen Wörterbuch
der Philosophie“.5,29)3 dogmatische Aussagen ZuUur Dämonologie

finden sıch 1mMm 1. Vatikanum enn doch ıcht (11 6); 6  6 Mellin, Enzyklopädisches Worter-
dıe Futurabilien mussen Futurıibilien heißen (11 buch der kritischen Philosophie (Neudruck Aalen
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„Christen für den Sozialismus“

Zum lateinamerikanischen Kongreßßs 1in Santıago de Chile

Vom 73 bis 30. April 19772 fand 1n Santıago de finden un: die Aktivitäten koordinieren“
Chile der lateinamerikanısche Kongre{(S (Arbeitsdokument I8 In jedem lateın-
der „Christen für den Soz1alismus“ amerikanischen Land wurde eın natıonaler
Mehr als 400 Priester, Ordensleute un: La1ı1en Kongrefß veranstaltet, detaillierte Intor-
Aus allen Ländern Lateinamerikas, AUS den matıonen ber dıe jeweilige Sıtuation eines
USA, Kanada un Kuropa darunter be- Lands erstellen, die ann dem Kongreifß
kannte Namen W1€e Mendez-Arceo, Arroyo, 1n Santıago 1n Form VO  3 Dokumenten
Assmann, Girardı, Gutierrez kamen ach als Ausgangspunkt dienten.
Santıago „mit der Überzeugung, da{ß N für F  ur  }An die chilenischen Organısatoren des KOn-
uUuNsSseCIC unterentwickelte Welt keine andere LOÖö- SICSSCS die SsSOgenannte „Gruppe der 8O*
SUNg als den Sozialismus gibt“ (Mendez-Ar- Priester un: Ordensleute Leitung des
CCO, Bischof VO  } Cuernavaca, Mexı1ko). Jesuıtenpaters Gonzalo Arroyo brachte

Im Dezember 1971 hatte eine Gruppe VO diese Vorbereitungsphase das schwierige Pro-
blem des Verhältnisses AT chilenischen Hıer-Priestern AUusSs Argentinıien, Brasilien, Bolivien,

Kolumbien un DPeru den Beschlufß gefaßt, archie Mırt Absicht verzichteten die Organı-
mit dem „Sekretarıiat der Christen Satoren darauf, eiıne oftizielle Autorisie-

für den Sozialismus“ 1n Chile einen latein- rung nachzusuchen; andererseits betonten S1E
1n Schreiben Kardinal Sılva un Bischoftamerikanischen Kongreßß jener Christen

veranstalten, die im Soz1ialısmus die NOL- 5antos, den Vorsitzenden der chilenischen Bı-
wendige Bedingung sehen, eine gerechte schofskonferenz, da S1e nıcht beabsıchtigten,
un: menschliche Gesellscha ft autzubauen. die 1erarchiıe 1n ırgendeıiner Weise kom-
1r verstehen Sozialismus eın 5Sy- promittıieren. Eıine oftizielle Einladung 74 0A8

SteM, das das soz1ale Eıgentum der Produk- Teilnahme dem Kongreiß beantwortete Bı-
schof Santos 1mM Namen der chilenischen Bı-tionsmittel errichtet, eiınen niıcht-bürgerlichen

Volksstaat, der die personalen Rechte - schotskonterenz negatıV; gleichzeitig infor-
langen ermöglicht, eın System der Partizıpa- milerte die übrigen lateinamerikanıiıs  en
t10N un Gleichheit AR Gerechtigkeit un: Bischofskonferenzen 1n vertraulichen Schrei-
AOonsum un!: schlie{ßlich einen Soz1alısmus, ben ber die „Gruppe der RO“ un! ber dıe
der ( kulturelle Werte schaftt, die den diıstanzıerte Posıtion der chilenischen Hıer-
Werten des Kapiıtalısmus, Ego1smus, I5 archie gegenüber dem Kongreß. Der Briet-
XUuSs un: Indiıyidualismus wiıdersprechen; denn wechsel 7zwischen Kardinal Sılva, Arroyo
diıe Elemente des Kapiıtalısmus führen NOL- un den Oberen der Gesellschaft Jesu SOW1e
wendig ADür Teilung des Volks 1n soz1ale Klas- AÄußerungen anderer Priestergrup-
sen (Gonzalo Arroyo 5 J) Ausgehend VO:  3 pCn machten deutlich, dafß ernsthaite Beden-
der Überzeugung, da{fß Christen dem Kampf ken und uch Befürchtungen mIt dem Kon-
der Arbeiter un Unterdrückten 1n Lateın- grefß der „Christen für den Sozialismus“ Ver-

amerika ıcht mehr fernstehen, sollte der bunden
Kongrefß „dıe Wirksamkeıt, den Umfang und Bereıts dıe Eröffnung des Kongresses 1n
die Bedeutung der revolutionären Optıon der der nüchternen Halle eıner Industriegewerk-
Christen 1n unserem Kontinent 7A08 Ausdruck chaft bewies die Rıchtigkeit der vorher SA
bringen“ (Arbeitsdokument E 2) un den außerten Befürchtungen. Dıie Anwesenheit
Christen, die 1mM Befreiungsprozefß Lateın- hoher Vertreter der Regierung Allende
amerikas engagılert sınd, eine Möglichkeit bie- ihrer Spiıtze der Aufßenminister und Unectad-
ten, „Erfahrungen auszutauschen, theologisch Präsident Almeyda der politischen Par-

reflektieren, gegenselt1ge Unterstützung telen un der Gewerkschaften tührte NOL-
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wendıgerweise einer Identifizierung der als revolutionäre Strategie, d.h als tunda-
„Christen für den Sozialısmus“ miıt dem kon- mentale Kategorie Jjener, die entschlossen sınd,
kreten marxıstischen Soz1i1alısmus der »  N1- die soz1alökonomischen Strukturen der Un-
dad Popular“ 1n Chile; alle Beteuerungen gerechtigkeit adıkal un rasch verändern.
ber eine parteipolitische Unabhängigkeit des Der analytische Begriff des Klassenkampfs
Kongresses konnten 1U noch geringe Glaub- impliziert WAar nıcht MIt Notwendigkeit
würdigkeit beanspruchen. Auch die mMIL1t Sr Hadfs, Bürgerkrieg un rutale Diktatur einer
Rer Begeisterung aufgenommenen Ansprachen Gruppe; ber eın Blick auf die historische
des Bischots VO'  } Cuernavaca und des 1n La- Wirklichkeit erweiılst die Aftinität ZUuU Sek-
teinamerika ebenso ekannten Pater Arroyo tarısmus, ZuUur Gewaltanwendung un

eher Bestätigung als Wiıderlegung der archistischen und subversiven Tendenzen.
kritischen Bedenken: Naıive Wunschvorstel- Bleibt 198028  3 auf der Ebene der S1tuati1ons-
lungen VO „Sozialismus“; oberflächliche Eın- analyse, ISt sıcher richtig, daß die schein-
sıchten 1n die tatsächlichen Verhältnisse be- bar vereintachende Unterscheidung 7 W 1-
stehender soz1ıalistischer Staaten UOsteuropas; schen Ausbeutern un Ausgebeuteten 1m la-
mangelndes Verständnis für realıistische öko- teinamerıikanischen Kontext wesentli: TCA-

nomiısche Notwendigkeiten ZUgUNSTIEN so71ial1- listischer ISt als europäisches Denken zunächst
romantischer Zielvorstellungen ; ausschlie{ßli- zuzugeben bereit 1St Sobald INa  } ber die
che Anerkennung der marxistischen Gesell- lobale Sıcht konkretisieren versucht, zeigt
schaftsanalyse; einseılit1ge soz10logistische un sıch die Beschränktheit dieser bipolaren Ka-
pluralistische Sıcht der Kirche tegorIie, eLW2 dann, WEeNn die Tatsache,

Aufer der öffentlichen, auf Breitenwirkung ıcht Arbeiıiıter se1n, zwangsläufig einer
ausgerichteten Eröfinungs- und Schlufßveran- Einstufung 1n die Klasse der Ausbeuter
staltung verliet der Kongreiß als „Arbeits- ZWIingt.
tagung  n Nach der Sıtuationsanalyse der Das Schlußdokument des Kongresses „Chri-
tionalen Delegationen wurden Arbeitsgrup- Sten tür den Sozialısmus“ enthält in seinem
pPCH tolgenden Themen gebildet: Analyse analytischen Teil eine Fülle richtiger Aussa-
der Unterentwicklung un Abhängigkeit, Mo- SCH, ber die utoren erweısen sıch un: den
bilisierung des Volks, Glaube un: Ideologie, Christen 1n aller Welr dadurch eınen VOI-

Klassenkampf, politische Aktion, Probleme ylichen MIt ihrer persönlichen Überzeugungs-
der Parteıen, Gewerkschaften un: Landvolk- kraft un ihrem christlichen Engagement
bewegungen, Emanzıpatıon der Frau 1 schlechten Dienst, da{ß alle ıhre politischen
Die Ergebnisse der Arbeitsgruppen wurden un: strategıischen Folgerungen auf der Ver-
1n einem Schlußdokument des Kongresses kürzten marxıstischen Gesellschaftsanalyse
sammengefaßt. autibauen:! „Unser Engagement für den Auf-

Das Dokument behandelt rel Themen: bau des Sozialismus, objektiv basierend auf
a) Anerkennung des Klassenkampfs als Tat- der geschichtlichen Erfahrung und der W1S-

dersache, die eine lobale Interpretation der senschafHichen Analyse Wirklichkeit,
Strukturen 1n Lateinamerika erlaubt; folgt aus dem Schlufß, da{fß es keine andere

Anerkennung der eigenständıgen atıona- Möglichkeit 71bt, den Imperialismus wirksam
lität des Politischen, einschlie{ßlich der Kon- überwinden un UNsSCTEC Situation der AD
VEISCNZ zwıschen Radıikalität des Glaubens hängıgkeıit zerbrechen“ (Einleitung Nr. 10)
un Radikalität des politischen Engagements; Kann 11A4  5 eım heutigen Stand wissens  AaItSs-

und sozialwissenschaftlicher Er-e) Anerkennung des christlichen Glaubens als Jogischer
kritisches un dynamisches Ferment des kenntnisse eın revolutionäres un marxistisch-
volutionären Prozesses. soz1ialıstisches Engagement der Christen allein

Das Dokument betont die Bedeutsamkeit davon ableiten, da{fß „UNSCIC ungerechte Ge-
des Klassenkampfs, ıcht 1Ur als Perspektive ellschaft ıhr objektives Fundamen: 1n den
der hıistorischen Analyse, sondern VOT allem kapitalistischen Produktionsmethoden hat,
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die notwendigerweise eine Klassengesellschaft 1n Chile, aussprechen un: dabe1 ıcht deutlich
hervorbringen“ (1 4)? un ausschliefßlich rein wissenschaftliche un

Das Schlußdokument des Kongresses for- technische Argumente anführen, unterneh-
dert keiner Stelle ausdrücklich eın partel- inen S1e den illegitimen Versuch, eın konkre-

tespolitisches Engagement der Priester. ber parteipolitisches Programm Aus dem
der Kongrefß fand 1n Chile 9 der Be- christlichen Glauben ab7zuleiten un 6S 1mM
oriff Sozialısmus, wenn iıcht näher defi- Namen dieses Glaubens empfehlen. Der
nıert wird, notwendig MIt einer HAanz be- Priester dart weder seinen Glauben noch se1ın
stimmten Gruppe politischer Parteien 1n ZA16 Amt 1n den Dienst einer politischen Parte1i
sammenhang gebracht wiırd, und der Kongreis stellen, INa S1e marxiıstisch sein der ıcht
wurde VO  > eıner Gruppe chilenischer Priester Der drıtte un interessanteste Themenkreis
5 VO denen einıge 1n der Tat parte1- 1m Schlußdokument des Kongresses bezieht
politisch 1n der „Unidad Popular“ tätıg sınd sich auf die Funktion des christlichen Jau-
hne Zweitel liegt 65 1m Auftrag un in der enNns:! „Immer zahlreichere Gruppen VO

Kompetenz des Papstes, der Biıschöfe un: Christen entdecken die historische raft iıhres
der Priester, ungerechte und unmenschliche Glaubens als Ausgangspunkt ihrer politischen
Systeme und Strukturen beurteilen un: Tätigkeit 1m Autfbau des Sozialismus un 1n

verurteiılen SOWI1e grundsätzliche, allge- der Befreiung der Unterdrückten des Kon-
meılne Rahmenbedingungen für eine Lösung tinents. Der christliche Glaube offtenbart sıch
der Probleme vorzulegen un aut diese Weise 1n einer befreienden und kritischen
die Entscheidungsfindung für konkrete poli- Kraft“ (3 4 Welche Rolle spielt der Glaube
tische un technische Mafßnahmen Orıen- 1m revolutionären Engagement? Zu den wiıch-
tieren un unterstuützen. Wenn die Priester tigsten Entdeckungen vieler Christen, wird
der Bewegung „Christen für den Sozialısmus“ 1m dritten Abschnitt des Zzweıten Teıls des
die ökonomischen, sozlalen, politischen un Dokuments testgestellt, gehöre heute „dıe
kulturellen Strukturen des kapitalistischen Konvergenz zwıschen der Radıikalität ıhres
Systems als ungerecht un unmenschlich V1 - Glaubens un der Radıkalität ihres PO-
urteilen, bewegen S1e sich ın dem ıhnen litischen Engagements Diese Lebendig-
zustehenden Bereich; auch die lateinameri- keit des Glaubens 1mM Herzen der revolutio-
kanıschen Bischöfe haben siıch auf ihrer E: Ge- naren Praxıs selbst eröftnet eine ruchtbare
neralversammlung 1968 1n Medellin (Kolum- Interaktion. Der christliche Glaube VCI W Aadll-

bien) ıcht gescheut, VO  .} „instiıtutionalisier- delt sıch 1n eın kritisches un: dynamıisches
ter Gewaltanwendung“ sprechen. Das gilt revolutionÄäres Ferment .. Die Besonderheit
auch noch, WEeNNn S1e sıch tür eın soz1ialıistisches des christlichen Beıitrags darf icht als
5System als generelle Lösung aussprechen, — aufgefaßt werden, das vorgaängıg ZUTr revolu-
tern S1ie dieses umschreiben als Gesellschaft tiıonären Praxıs 1St un: das der Christ schon
hne Ausbeuter un Ausgebeutete, als brü- hat, bevor ZUrTr Revolution kommt. Was
derliche und gerechte Gesellschaft, 1n der alle gyeschieht, 1St dieses: Im Lauf der revolutio-
Arbeiter fektiv den Entscheidungen teil- naren Erfahrung offenbart sıch der Glaube als
nehmen und 1n der die Freiheit der mensch- Schöpter Beiträge, die außerhalb des
lichen Person respektiert wıird Sobald sıch Prozesses von n1ıemandem vorausgesehen
ber Bischöte un Priester tür einen konkre- werden konnten . Der reale Ontext für
ten Soz1alismus, eLW2 den marxistisch-leni- dıe Lebendigkeit des Glaubens 1St heute die
nıstischen Sozialismus der „Unidad Popular“ Geschichte der Unterdrückung un der Be-

treiungskampf. Um sıch 1n diesen vitalen
ONtTtEXT hıineinzustellen, 1St. notwendig,

Texte 1n ! Kirche l'ld Entwicklung 1n Lateın- Befreiungsproze{ß eftektiv teilzunehmen,
amerika (Kirche un Dritte Welt,; iındem INa  - sıch solchen Organısatiıonen un!:
eım

1) Mann-
Parteıen anschliefst, die authentische Instru-
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1m Kampftf der Arbeiterklasse siınd“ blemen des Kontinents verwurzeln. Diese
S 1; 3 + Theologie nımmt das Gedankengut Von Metz,

In wenıgen Worten: Der Christ, der siıch Moltmann un: anderen Europäern auf, Ver-

tür Christus un:! se1ın Evangelıum engagıert, sucht jedoch, die nsatze der Politischen
entdeckt dıe Dringlichkeit nd Notwendi1g- Theologie, der Theologie der Hoffnung und
keit der revolutionären Praxıs. 7war 1St S1- der Theologie der Revolution 1CUu durch-
cher unbestreitbar, daß der Glaube hne denken un miteinander integrieren. Im
Werke LOL 1St, und 6S 1St sicher 2111Ch V1 - Vordergrund steht das konkrete Handeln AUuUSs

meidlich un: notwendig, da der Glaube 1n dem Glauben, Iso die Orthoprazxıie. In der
dem Madiß, 1n em T: konkreten Handeln Gestaltung der menschlichen Geschichte 1n
wiırd, 1m Ontext einer soz1al, ökonomisch diesem 1nnn 1St Politik grundlegend und

nirgendwoanders ftne sıch der Mensch derun: polıtisch strukturierten Gesellschaft das
poliıtische Verhalten des Glaubenden Orlen- Gnade (jottes un ntdecke die Wahrheit
tiert; 1n diesem 1nnn führt der Glaube se1nes Glaubens. Eıne ungeschichtliche und
mıittelbar 1n den konkreten polıtischen Be- abstrakte Reflexion wırd abgelehnt. Die zC-

schichtliche Wiırklichkeit, die Gesellschaft mi1treich. Der Christ MU: polıtısch handeln; ber
seine Entscheidung für eine polıtische Parte1 ihren Spannungen un Gegensätzen, die be-

freiende Praxıs werden ZU Ausgangspunkt,un eın estimmtes politisches Programm
kann ıcht Aaus Motiven se1nes Glaubens, FA b beständigen Bezugsrahmen un Z.U)

privilegierten theologischen Ort „Von dersondern 1LUFr aufgrund sozialer, ökonomischer
un: politischer Argumente treffen, wobei Gesellschaft ZuUuUr Theologie“ CH Segundo
das Gemeinwohl se1nes Landes und seine 5])
christlichen Prinzıpien 1n Rechnung tellen Die Konferenz VO Medellin dürfte en
mu{fß Der christliche Glaube kann 1n keiner Ansto{fß tür diese Art VO  3 Theologie gegeben
Weise auf das reın Okonomische, Sozi0logi- haben Die Erklärung VO  3 Medellin bezeich-

Ner die Befreiung SYHNONYM ZuUuUr Erlösungsche un Politische reduziert werden; 1St
viel mehr als dieses es. als Funktion der Kırche un beschreibt die

Hindernisse für die menschliche Freiheit mM1tDie Kritik, die der Kongrefß „Christen tfür
den Sozialısmus“ 1in Lateinamerika cselbst - sozio-politischen Kategorien. ber sehr

Medellin den Befreiungskampf der Christenfahren hat, bezieht sıch ftast ausschliefßlich auf
bestimmte Formulierungen 1m Schlußdoku- 1m sozialen un politischen Bereich als ZeN-

trales "Thema der Kıiırche Lateinamerikas her-MENT, die alschen der zumındest unge-
Interpretationen des Denkens un! ausgestellt hat, weni1g wurden die 1C0e0-

logischen Flemente dieser Theologie erkanntWollens jener Bewegung VO'  3 Christen Anlafß
geben. Da ber gerade Theologen sınd, die un durchdacht. Trotz einer Reihe beachtli-
diese Bewegung tragen und inspırıeren, stellt cher Veröffentlichungen 2 hat sıch die „Theo-
sıch die Frage nach deren theologischem Den- logıe der Befreiung“ noch wen1g selbst
ken Es 1St iıcht übersehen, da{fß das IThema artikuliert, als da{fß bereits eine Analyse der
der Befreiung ın den etzten Jahren e1ines der SAl eine Wertung möglıch ware.  ygn

Hauptthemen der theologischen Reflex1ion 1n Hans Zwiefelhofer SJ
Lateinamerika SCWESCH 1St. Dıe SOgeNANNTE Vgl uUStAavo Gutierrez, Teologia de la„T’heologie der Befreiung“ 1St als Versuch Liberacion (Lima Hugo Assmann, Opresionsehen, Theologie 1n lateinamerikanischer DPer- Liberacion, Desafıo los Christianos (Montevideospektive betreiben. Sıe iıcht mehr Juan Luis Segundo, VDe la Sociedad Ia
Echo europäischen Denkens se1n, sondern ihre Teologıa (Buenos Aıres Raftael Avıla, La
Reflex1i1on bewußt 1n den tatsächlichen Pro- Liberacion Bogota
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Theologie

NEUNER, Oose Roos, Heınrich: Der Glaube des Handbuchs un dieser Neuausgabe auch
der Kirche ın den Urkunden der Lehrver- weıterhin den parallelen Gebrauch verschie-
kündigung. Aufl neubearb. arl Rahner dener Auflagen; den Übersetzungen der
und Karl-Heinz Weger. Regensburg: Pustet Texte sind Ja keine Änderungen 3070
1971 604 Lw 32,—. INCIMN worden. Wıiıe angedeutet, scheint 115 die

Eın Arbeits- un Nachschlagewerk, das W1€e Bedeutung dieser Sammlung nach dem etzten
der bekannte Neuner-Roos vornehmlich h1istO- Konzıil eher noch gewachsen se1n, WEeNnNn Ss1e
risches und dogmatisches Materıal bietet, ann auch den „Denzinger“ nıcht wıll
VO Zeıt D Zeıt autf eine Anpassung den Dıie Neubearbeitung hat AUS dem Neuner-
jeweıligen Stand der Entwicklung nıcht VOCeI- Roos ein Instrument gemacht, das dieser Be-
zıchten, WenNn brauchbar Jleiben soll. Da{iß deutung gerecht werden kann, un: ‚WAT nıcht
daraus nach dem Zweıten Vatiıkanum eine 1Ur für Theologen wiährend des Studiums,
grundlegende Neubearbeitung werden mulßste, sondern seiner eichten Zugänglichkeıit,
wırd nıcht verwundern. Zu begrüßen 1St ber se1nes systematischen Zusammenhangs und
die Sorgfalt und Umsıicht, MI1t der nıcht 1Ur seiner knappen, handlichen Form für jeden,
88 Texte 1C  Z eingefügt wurden, sondern auch Laıien der Priester, der sıch selbst schnell
48 überholte 'Texte der früheren Auflagen ber die amtlıchen Lehraussagen informieren
jetzt ausgeschıieden sınd Damıt 1St überflüssi- möchte. In diesem ınn scheint uns der CcCUue

Neuner-Roos nıcht 11UT eın solides Arbeits-SCr Ballast vermıeden. In der Abtolge der
Kapiıtel 1St der Abschnitt ber „ Jesus hrı1- buch se1n, sondern bei der allgemeinen

Erscheinung fehlender eIit un: Mudße fürStUS  «“ nach VOTN gerückt, da{fß die I1
Sammlung den heilsgeschichtlichen Aspekt den Menschen VO  } heute ein zuverlässiıges und
deutlicher spiegelt. Dennoch 1St dıe grund- vielleicht schon bald unentbehrliches Nach-
legende Anordnung 1n den dogmatischen un! schlagewerk.
thematischen Zusammenhang gewahrt worden Neufeld S}
(gegenüber der reın historischen Ordnung des
„Denzinger“). Diese Verklammerung 1n den
klassischen Autbau der Theologie hat beson- Die Frage ach ott Hrsg. \ Joseph RATZIN-
ere Bedeutung angesıchts der 1N- GER Freiburg: Herder 1972 175 uae-
den weıteren Verbreitung des Neuner- st10nes Dıiısputatae. 56.) Kart. 16,—.
Roos für eiıne Theologie, die sıch jetzt viel Wenn Theologen siıch W 1e 1in den hier Br
ernsthafter 1n der lebendigen Volkssprache sammelten AÄußerungen aut einer Dogmati-
auszudrücken hat Dıie damıt verbundenen kertagung vgl 7 Iso VOTr Kollegen, mi1t
Probleme werden Ja immer deutlicher o  spur- einer zentralen Frage Ww1e dem Gottespro-
bar Eıne ÜAhnliche Vermittlerfunktion 1m blem befassen, ann 1ST damıt VO  } vornherein
Dienst der Kontinultät des Glaubens dürfte eine ZeEW1SSE Qualitätsgarantie geboten. Das
auch der teilweisen Überarbeitung un: An- wiıird ıcht allein durch die Namen der Miıt-
PasSsung der einleitenden Bemerkungen - arbeıiter Bıser, Casper, Deissler,
kommen. Immerhin erlaubt eine Vergleichs- Delahaye, Kasper, Lehmann, Thuü-
Tafel zwischen den ersten sıeben Auflagen SINg un: Welte bestätigt, sondern VOTr allem
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durch deren Ausführungen selbst. An diesen yische Arbeit sSOW1e tür den Leser echte Orien-
1St durchgängıg für dıe N} Sammlung die tierung 1m Gewirr der Schlagworte des

dischen Geredes VO  ]} Ottme1ist csehr sorgfältige Ortsbestimmung un
Abgrenzung, dıe Konzentratıiıon aut das Neufeld ö)
Thema und die erstaunliıche Klarheıt 1n der
Darstellung hervorzuheben. Gerade das N1-
VEeEAUu eines Gesprächs VO  w} Fachleuten hat seine Theologische Berichte Hrsg. 1mM Auftrag der
besonderen Gefahren, denen eine kompli- Theologischen Hochschule hur ]” FAM-
zierte Fachsprache ebenso gehört w 1e eıne C MATLIER Theologischen Fakultät Luzern
pısche Unübersichtlichkeit AusSs dem Bestreben Aın FURGER. Zürich, Einsiedeln, Köln Ben-
heraus, die eigenen Aussagen abzusichern. zıger 1972 A Kart. ZI60
Au dıe oft nıcht Sanz einsichtige etonung Gegenstand eines Berichts 1St eın Sachver-
VOoO Vor- un Nebenfragen, das Schwerge- halt der eın tatsächlicher Vorgang. Die Zeug-
wicht autf einzelnen Elementen und Randmo- n1ısse datür sollen sachlich, folgerichtig un
mentifen gehören hierher. Einzelne Beiträge sammenfassend wiedergegeben se1n. Dieser
sind diesen Gefahren, die sıch alle AUS dem Maßstab 1St wohl auch die 1m vorliegenden
Band rheben lassen, nıcht ganz NtigangenN, Band gesammelten Arbeiten anzulegen, ber
doch 1St damıt Qualität un Wert des Sanzeh LuL 88028  w CSs dann steht Iina  3 VOLr einem VL

Versuchs kaum beeinträchtigt. fehlten Unternehmen. Fuür die Anordnung der
TDessen Wert liegt zunächst 1n eiınem gut Beıiträge dartf 183808  - den Zufall verantwortlich

vorbereıiteten un abgestimmten Aufbau, der machen; darum möchten WIr u1ls für die knap-
sıch der klassıschen Konzeption der Theolo- pCn Hınweise hıer die jeweils angegebe-
z1€ Orlentiert: Philosophisches Fragen nach LLC1IL Daten des Abschlusses der einzelnen Ar-
(GJott (Welte, Casper); Zum Gottesbild der beıiten halten.
Bibel (Deissler, Thüsıng); Theologie als rage Altester Versuch 1St danach die exegetische
nach Gott (Bıser, Lehmann) und Auft dem Übersicht VO  =| Ruckstuhl: 1e€ johanne1-
Weg 7A0 Verkündigung (Kasper, Delahaye). sche Menschensohnforschung Y 969 Sıe
Wenn inNna  $ will, ließe sıch, außer für die CX @- erreıicht tast das Ideal e1ınes Berichts. Fuür Zeıt-
getischen Beıtrage, jeweils VO  } einem mehr LAaum un utoren klar un deutlich begrenzt,
fachbezogenen theoretischen Artikel un informiert Ss1e knapp un!: zuverlässıg un bie-
einem eher übertachlich praktischen Beıitrag Cetr anerkennenswerter Beschränkung aut
sprechen, wobei 1mM letzteren gewöhnlich das IThema 1n einem nützlichen Überblick eine
dere Positionen 1n die Auseinandersetzung e1N- ZeW1SSE Vollständigkeit und begründete
bezogen werden. ber diese Orientierungen Wertungen. Allerdings fehlt dem Bericht auch
können 1Ur auf den Wert des (sesamtunter- nach dem Vertasser die Notwendigkeıit
nehmens aufmerksam machen, das durch eine AUS einem inneren und sachlichen Ansatz-
Reihe VO  w} Anregungen ZU Weiterdenken 1n punkt heraus, W 4S ıhm eLWAS den Stempel des
Einzelfragen 1L1UT noch gewıinnt. Erwähnt außerlich Willkürlichen aufdrückt.
selen davon: Berücksichtigung des heutigen PO- In der Genese des Bands folgt der theolo-
sitivistischen Bewulßstseins;: Betonung des „Je- yjegeschichtlich-systematische Beıtrag VO  >;

bendigen“ Gottes; Zusammenhang VO  } heo- Grillmeier: „Die altkırchliche Christologie
logie un: Christologie; Ernstnehmen des und die moderne Hermeneutik“. Schon das
Atheismus un Theologie des Wortes; Eın- IThema $a{ßt wel Gegenstände UuUSamm e1Il, die
zelmomente 1n der Gottesidee un ıhr Ver- jedoch 1n der Durchführung 1n umgekehrter
hältnıs zueinander; Verkündigung 1n ihren Reihenfolge AT Sprache kommen. Eıne klare
Grundlagen und Sprachproblemen. zeitliche Begrenzung fehlt,; WenNn auch 1m

Vieles 1St Besinnung un: Erinnerung, gCc- ErSLEN el CHOTE hermeneutische Positionen
rade darın ber seiner Zuverlässigkeit nach utoren gyeordnet dargestellt werden
wertvoller Ausgangspunkt für weıtere theolo- 73—-1C9). Solche Zusammenfassungen finden
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sich ber heute schon zahlreich. Der zweiıte durch „Aufschaukeln VO Emotionen“ gesche-
eıl befafßrt sıch mi1t der speziellen Hermeneu- hen vgl 295 5 Das Anliegen Ma seiın
tik altkirchlicher konziliarer Aussagen. Dıie echt haben, 1St ber 1n diesem Rahmen ohl
austührliche Behandlung on Vor- und Ne- doch 7z1emlich fehl Platz Der theologisch
benfragen führt hıer LLUT zZzu einem Postulat, Gebildete, der die Prinzıpien einer klassıschen
un Einzelheiten scheinen gegenüber der Sach- Moraltheologie kennt, hiıer einen
problematik ımmer wıeder übergewichtig Beitrag AT Frage, ıcht ber eiıne durch Eıin-
(vgl 116 f.) Als Forschungsbericht Aßt teilungshypertrophie auch noch unübersicht-
der Beıitrag viele Fragen ften lıch gewordene Wiederholung. Tautologien

Der tolgende Versuch VO  $ Ed Christen mit und hne Verwendung VO: Fremdwör-
„Ehe als Sakrament Neue Gesichtspunkte tern dürften eiıner neoposıtıvistischen Sprach-
AUS Exegese un Dogmatık“ verbindet wIı1e- theorie den Vorwurf hıer NUr leicht machen,

solcheder wel Bereıiche tür eine Sachfrage. 7 war Aussagen se1en überhaupt siınnlos.
oll ausdrücklich Bericht EeErsStattet werden „Wahrer Fortschritt 1STt offenbar Jener Schritt
„über den Stand der Arbeit 1n der Theolo- nach VOTN, durch den die Zukunft als Zukunft
z1e (12); doch 1St damıiıt d1e ZESAMTLE Theolo- AangCcHangen wiıird“ Dem bleibt für das
z1€ VO den Zeıten der Apostel vgl 13) (sanze Ww1ie für dıe einzelnen Nummern nıchts
gemeınt. Eıne durchgängig negatıve Hınter- mehr hinzuzufügen.
grundzeichnung wırd ufs Papıer geworfen, Neufeld S}
vor der „weıterführende Arbeiten“ (25) ZUET:

Geltung kommen sollen. Welche das sind, wiırd
n1ıe sehr klar DESART; das Arbeitsteld bleibt
außerordentlich Vagc. Für den ersten un: Tit- KASPER, Walter: Einführung ın den Glauben.
ten eıl vgl werden einıge Namen Maiınz: Grünewald 1972 176 Lw. 19,80
SCNANNT, be1 der zweıten „Route des Stern- Angesichts der Fülle VO  >; Fragen und Me-
marsches“ (vgl 40) 1St uch darauf völlig VOC1- thoden, die heute die Glaubensreflexion kenn-
zıchtet. Exegetisch kommt ausschliefßlich Eph zeichnet, nımmt sıch „eıine Eınführung 1n —
1n den Blick (26—39 MI1t dem Ergebnis, da sentliche Probleme systematischer Theologie“,
die APrage aus dem exegetischen 1n den dıe „dabei einen eigenen systematischen An-
eigentlich dogmatischen Raum verschoben“ S p versuchen“ (11) will, ıcht gerade wenıg
(39) ISt Dieser wird aut Seiten dargestellt, VOT In Abgrenzung nach lınks und rechts
VO denen für dıe Ehe selbst knapp bleiben. möchte Kasper dieses 1e] mMi1t den vorliegen-
Der Eındruck, da{lß 1n diesem Bericht VO  3 Ehe den ehn Vorlesungen als einen „Versuch der
LLUTL sehr Rand die ede iSt, wird VO  $ den Mıtte“ (zwıschen allen Stühlen :TOR ber auch
übrigen Ausführungen durchaus bestätigt. als „Konzentratıion“ 191—95 ] auf „die Mıtte

Schliefßlich folgen noch dıe „Hinweise DA des christlichen Glaubens“ [102]) erreichen.
moraltheologischen rage der Gewaltanwen- Gegenstand dieses Bemühens 1St ın erster Linıie
dung“ VO  e} Ziegler, der gleich den schon der Glaube als Ereıignis und at,; wenıger
vorsichtig formulierten Tıtel den Zusatz seline konkreten Inhalte, WwI1e s1e Ratzınger
einschränkt: „Prolegomena einem aktuellen dem Apostolischen Glaubensbekenntnis fol-
Problem“. ber se1ıne Ausführungen finden gend austführlich 1n seiner „Einführung 1n
siıch ın eıner Sammlung theologischer For- das Christentum“ (München behandelrt
schungsberichte, WENN sıch dıese Absicht hat Kasper bletet eıne wirkliche Einführung
auch aum eıgen gemacht hat Ihm geht ın dem Sınn, da{fß langsam seinen Ge-
ausdrücklich Verbreiterung un: Vertie- genstand heranführt, der selbst EerST relatıv
fung des Problembewulßßstseins, Bewulfßt- spat 1n einer eigentlichen Definition 1in den
seinsänderung (vgl 295) gegenüber eıner Blick kommt (78) Diese knappen Hınweise
schreckenden Ahnungslosigkeit, die WIr oft bei kennzeıchnen die Arbeıt schon als einen kon-
Christen finden Natürlich sol] das iıcht kreten Versuch Zur Einführung 1n das Heils-
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myster1um 1m 1nnn des Priesterausbildungs- das eine Thema „Das rechte Sprechen VO  }

Gott un: VO Menschen“ 99—-101) konzen-dekrets (Nr. 14) des weıten Vatikanum.
Im Orwort verweılst Kasper auf die kon- trieren. „Dıie Heilsbedeutung des Glaubens“

Z spricht neben dem Heil uch N:  3kreten Umstände dieser Vorlesungsreihe, die
für die nachfolgende Durchführung nıcht hne der Welt, der Gnade, der Freiheit un: schließ-

lıch 1n einıgen erfrischenden BemerkungenBedeutung sind Diese cselbst wird zunächst
MI1t eiıner Analyse 99  e Sıtuation des ]au- VO AQristlichen Humor (116 f.) „Dıie Kirch-

ıchkeit des Glaubens“ S MU sıchens  CC (13—-27) eingeleıtet, Zn Wıirrwarr
der Schlagworte Klarheit bekommen“ (16) schliefßlich mMIit Fragen befassen, die heute 1mM
un: „1N die Zukunft weisende CC Perspek- Vordergrund theologischer Auseinanderset-

w1e Institution, Autorität,tiven“ (24) eindeutiger erkennen lassen. ZUNS stehen,
„Der Ort des Glaubens“ (28—42) sucht dann Wahrheitsfindung, Amt USW., 1Ur ein1ıge

Stichworte nennen. Die folgenden Gedan-den gedanklichen Ansatz 1 der Sıinnfrage,
die sıch f\ll' asper „ LUX 1n geschichtlicher DPer- ken „Die Geschichtlichkeit des Glaubens“

dürtten wohl das eigentlichste un!spektive stellen“ (34) aßt. Es geht darum,
dem Menschen „sinnvolle Möglichkeiten für persönlichste Anliegen Kaspers ZUr Sprache

anzubieten“ bringen, das allerdings auch seine Hoft-seine Zukunftsplanung (35)
Diese Vorfeldbemerkungen tühren darauf miıt NUNSCH für dıe Theologie VO  - mOrgen knüpft

Dıie Begriffe AI un: „Verheißung“ iINalr-dem Kapıtel „Jesus Christus: Der Zeuge des
Glaubens“ (43—56) der bisher noch nıcht kieren die Grundprobleme, 1n die asper auch

dıe zentrale Frage nach dem eıben Christ-möglıchen Eindeutigkeıt: Sar 1STt das Zeichen
un der Zeuge des Glaubens“ (43) Gerade lichen F un: das heiße Kontrovers-
1er ber sind A4Uus der aktuellen Lage der thema der Untehlbarkeit SE einord-
theologischen Forschung heraus eine net. Der abschließende Blick des SaNzZCH Un-
Reihe VO  ; Ergebnissen un: Überlegungen ARUN ternehmens richtet sich annn aut „Dıie ZA-

kunft des Glaubens“ 2-—  > für die dasder nNeUEeTeN exegetischen un: systematischen
Theologie berücksichtigen un: reterie- Verhältnis ZUur Welt der Zukunft un die ab-

solute eschatologische Zukunft entscheidendren Erst danach kommt Kasper auf die
Grundlage un: diıe Begründung des Glaubens seıin dürften Angefügt sind noch eın Sachre-

gyister mi1t allen wichtigeren Stichwörternselbst sprechen, die dem Titel „Dıie
Wahrheit des Glaubens“ (57—70) untersucht. W1€e ein umfänglicheres Namensregister (172
Ostern wiıird als Grund des Glaubens heraus- bıs 175); das auch einen erstien Eindruck VO  —$

gestellt, W as ber auch einer Auseinander- den Partnern un: Gewährsleuten Kaspers
SCETZUNg M1 der Problematik traditioneller bietet.
Glaubensbegründung ZWingt. Von daher wird Man dart abschließend diese Zusammen-
die Glaubensrechenschaft heute 1n den Blick fassung durchaus als geglückt bezeichnen, da
24Das eigentliche Kernstück des galnl- S1e des ungeheuren Materi1als 1im aSSCH-
Z Versuchs bildert das folgende Kapitel: den un ausgewOgeENECN Umfang leibt, hne

doch unverständlich der trocken werden.„Der Akt des Glaubens“ (71—84), der
eigentliche Begriff 1n seiınem Horıiızont nach Eın kritischer Hınweıis, der 1er jedoch ıcht
der Schrift SOWI1e 1m konkreten Ernstfall des mehr niher ausgeführt werden kann,; betriftt
Gebets vorgelegt wırd Wıe Kasper diesen Be- die Zukunftsperspektiven, die als Postulat

WAar deutlich unterstrichen sınd, darüber hın-griff fafit, erg1ıbt sıch auch Aaus der anschlie-
Renden Überlegung „Der Inhalt des ]au- AUS ber angesichts des Materials un: der Äus-
ens  < 85—-101), der Glaube als Akt un einandersetzungen mı1t Positionen VO gCc-
Ereigni1s 1n en Grundzügen thematıisch auf- un! heute aum greifbarer ZU Tragen
gefüllt wird uch 1er sind Auseinanderset- kommen. AÄAus Ühnliıchem Grund scheint auch
ZUNSCH MI1t verschiedenen Meınungen Ver- die spekulative Durchdringung, VO Gewicht
meidlich, doch ßr sich für Kasper alles auf des hıistorischen Berichts belastet, ıcht ZU
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Durchbruch gekommen se1n, w1e viel- das Gesamturteıl, da{fß c5 sıch hıer eine der
leicht tür die erwähnten Zukunftsperspek- erfreulichsten un wohl auch nuützlichsten
tiven wünschenswert der ar notwendig Avl theologischen Neuerscheinungen dieses Jahres

handeln dürfteware,  A Das ber berührt eben doch nıcht H. Neufeld S}

Pädagogik

BONNER, Karl Nichtautoritäre Erziehung. sehen wird. Gust1ı Gebhardt xibt 1n iıhren be-
Eın Handbuch für Eltern un Päidagogen. kannten Erziehungsbüchern bessere pädagogi-
Düsseldorf: Droste 1971 288 Lw. 22,—. sche Ratschläge, WwWenn diese auch iıcht

Wollte i1Nall das Buch VO':  w Bönner kurz dem Etikett „nichtautoritäre Erziehung“
charakterisieren, könnte Man SapcCcNH . ]au- geboten werden. Bleistein S}
dereıen e1ines Psychologen Kamın ber
Erziehungsfragen. Von einem „Handbuch“
kann leider nıcht die ede se1n. Bönner —_ HASSELBLATT, Ursula: Aufstand ın der Kın-
Aart die wichtigsten Grundlagen der Erzie- derstube. Internationale Modelle ZUr Vor-

schulerziehung. Düsseldorf£: Schwann 1971hung Anlage und Umwelt, Lerntheorien
uSW.), geht auf Probleme der Erziehung nach DE Kart. 12,80
Altersstufen un!: nach besonderen Schwler1g- Be1 der „Wertschätzung“, die die antıauto-
keıten) ein und belegt seine Behauptungen riıtiären Kinderläden 1mM allgemeinen Bewußt-
sehr anschaulich durch Fallbeispiele AUS der se1ın genießen, 1STt N angebracht, da{fß andere
Praxıs. Wenn INa  - dem Autor auch die Posı- Versuche 1n der Vorschulerziehung einer re1l-
t10Nn der Ausgeglichenheıt zugesteht, eben als $ unaufgeklärten Oftentlichkeit C“
„Nichtautorıitäre Erziehung“, die VOor allem 1mM stellt werden, die weniger ideologisch ixiert
Bereich der Schule Sut dargestellt wiıird sind Diese Aufgabe eistet das Buch VvVon

(144 E’ weıthin 1n Abhängigkeit VO  m} un Hasselblatt (entstanden aus eiınem Fernseh-
Tausch), umgreift seine Liıteratur- projekt) auf beste Weiıse In Bild un!: ext

werden andere Modelle dargestellt,kenntnis doch 1Ur die Jahre VO

(mit wenıgen Ausnahmen). Diesem Liıteratur- anderem die Kindergruppe 1n Garmisch-Par-
stand entspricht auch das Problembewußftsein tenkirchen, der Regensburger Versuch, eın
des Autors, das bei der Interpretation der Kindergarten 1n Zürich, die „Roeper City
Studentenunruhen s sıch 1n eiınem and Country chool“ bei etro1ıt un das
hıstorischen Rückblick un 1n einer polıtischen Fernsehprojekt „Sesame Street“ Fer-
Sıtuationsanalyse erschöpft, hne auf das Syn- 19i werden 1n kritischen Außerungen VO  3

rTrom Aaus soz1aler Rolle, psychologischer Attı- Fachleuten der Psychologie, Pädagogik und
tüde der Emanzipatıon un existentieller Mediziın dıe Probleme der Vorschulerziehung

beleuchtet. FEın Buch weiterführender Infor-Frustratıon einzugehen. Die das Buch ab-
schließende Utopie einer kommenden Erzie- matıon un kritischer Sıchtung der Experi-

Bleistein SJhung 1n uen Formen „des Zusammenlebens“
(Kommunen) gibt nıchts anderes wieder als
die VO:  e} Skinner (Futurum ZWeIl, Ham-
burg vorgetragenen (absurden) Ideen. AÄUSUBEL, Davıd Das 7 ugenduiter. Mün-
Da aufgrund des Stils un: der Argumenta- chen Juventa 552 Kart. 25,—.
ti1onsweise auch unklar bleibt, welche Ziel- Da zumal für viele Lehrer immer noch.
SIUDDC sıch das Buch wendet, kann INa  - Sprangers „Psychologie des Jugendalters“ eın

mancher u pädagogischer Ratschläge gyültiges Handbuch darstellt, Wr N der
VO  3 dem Buch 1Ur abraten, zumal eine Zeıt, VO  } einem mehr empirischen Ansatz her

integrierte, sıttlich-relig1öse Erziehung ber- das Jugendalter ertorschen und 1n seiınen
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Determinanten W1€e 1n seınen Konflikten dar- Dem Fachmann, der die Dıiskussion Um

zustellen. Dieser Aufgabe entspricht Davıd den Religionsunterricht 1n den etzten Jahren
Ausubel aut beste Weıise; LTUuL dies 1n auiImerksam verfolgt hat, bietet der vorlie-

Verarbeitung der vorliegenden amerı1ıkanı- gende ammelband wen1g Neues. Sind doch
schen Lıteratur, gemälß seinem Vorsatz, „eine hiıer zume1st Thesen, Referate, Vorträge der
SIrCNgE un: systematische Theorie des Jugend- Autsätze abgedruckt, die schon früher
alters tormulieren, die auf eine ZeWIsse anderer Stelle erschienen sind Der interes-
logische Glaubwürdigkeit Anspruch erhebt, sıerte, ber wenıger informierte Religions-
dıe mMi1t den allgemeinen Prinziıpien der Ent- pädagoge wird dagegen die Zusammenstel-
wicklungspsychologie 1m Einklang steht und lung wichtiger Außerungen Z Religions-
die mit empiırischen Feststellungen Jugend- unterricht begrüßen. Er findet hiıer Arbeiten,
lıchen übereinstimmt un iıhnen nachprüf- welche die teilweise heftige Diskussion
bar 1St  I (52) Er bezieht siıch dabei auf die den Religionsunterricht in Kirche, Schule un:
Persönlichkeitstheorie VO  ; Sherit un Oftentlichkeit wesentlich mitbestimmt haben

Cantrıl (The psychology of ego-1nvolve- Der Herausgeber hat versucht, die Stimmen
9 New ork » die sowohl die ordnen und der SAaNZCHM Auseinander-
endogen-psychologischen w1e dıe soz1alen Be- SCETZUNg eıine ZeEW1SSE Struktur geben. Im
stımmungsfaktoren der Entwicklung des ersten Teil finden siıch Überlegungen yAbar Be-
Jugendalters berücksichtigt. Leider fallen da- gründung des Religionsunterrichts Aaus der
bei die Miıtteilungen ber die moralıis:  e un Sicht eines evangelischen Theologen Biehl),
religiöse Entwicklung Jugendlicher e1nes Pädagogen Schmidt) un e1ines
dürftig A4aussDer Vorteil des Werks Religionspäiädagogen (Wegenast). Der 7zweiıte
besteht darıin, da die amerıkanısche Lıtera- eıl bietet wichtige AÄußerungen ZUr recht-
LUr (bıs verarbeitet un: für den CUTOÖ- lıchen Problematik VO'  3 Stock, Geiger und
päıschen Leser dargestellt wiırd. In einem Calliess. Für die Neugestaltung des konfes-
welteren Schritt mü{ften diese Ergebnisse miıt s1ıonellen Religionsunterrichts, allerdings 1n
den europäıschen Forschungen konfrontiert einer VO':  3 der heutigen Wirklichkeit we1lit-
werden, eLtwa2a anhand des Buchs VO  w gehend abweichenden Form, treten 1mM drit-
Allerbeck un Rosenmayr „Aufstand der Ju- ten eıl Nıpkow (eV.); Exeler (kat und
gend?“ München Teilweise wurde die Martın (eV.) e1n. Gerade die beiden EYSTgEC-
nötige Auseinandersetzung schon eführt 1n NnNnanntifen Arbeiten haben schon 1969 MI1t echt
Fr Neıdhart dA.y „Jugend 1mM Spektrum der große Beachtung der soliden Argu-
Wıssenschaften“ (München mentatıon gefunden. Der nächste eıl tührt
Ausubel wollte eın Lehrbuch für tortgeschrit- gewichtige Stimmen eiınem christlıchen,
tene Studenten der Psychologie un: Pädago- ber ıcht konfessionsbestimmten Religions-
g1k un eın Nachschlagewerk für jene schrei- unterricht A un: War Von Halbfas, Kauft-
ben, „die beruflich MIt Problemen der kınd- INann, Gloy, Herrmann un Mann Eınen
lichen Entwicklung“ Lun haben Da die alsreligionskundlichen Religionsunterricht
deutsche Übersetzung ebenso w1e das amer1- Alternative Z konfessionellen bzw. christ-
kanısche Original einem echten Bedürtfnis eNL- lichen Religionsunterricht vertritt 1m üunften
sprach, beweist die inzwischen publizierte Abschnitt Thimme. Dem Spannungsfeld

Auflage des empfehlenswerten Buchs Religionsunterricht un Schulretorm S1N. 1mM
Bleistein S} sechsten Teil Arbeiten von Wegenast, Biehl

und Stoodt gewidmet, während der letzte
Abschnitt einıge NECUECTE Dokumente, u.

WEGENAST, Klaus Religionsunterricht — kıirchlicher Art, Anr Religionsunterricht
bietet.hın? Neue Stimmen ZU Religionsunterricht

1n öftentlichen Schulen Gütersloh: Mohn Gewif 1sSt x für den Religionspädagogen
1971 337 Kart. 26,—. un! Schulpolitiker notwendig, das breıite
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Spektrum EG divergierender Außerungen s1iert wahrscheinlich die Schüler 1Ur and
Religionsunterricht ZUr Kenntnis neh- Eıne Umorganıisatıon allein bringt das Fa:

mnenN. Und gewißß hat der Herausgeber recht nıcht AaUus der Krise. Entscheidend kommt es

daran 2{  N, 1Ur solche Arbeiten berück- darauf A ob der Lehrer das Interesse un:
sichtigen, denen Ernst MIt der Sache des Engagement seiner Schüler wecken kann, ob
Religionsunterrichts 1St un: die nıcht 1n wiıl- S1e merken, da ıhnen hne dieses Fach
der Polemik auf Eliminierung des Religions- Wesentliches fehlt Das 1St 1n diesem Band
unterrichts AUuUS der Schule 7ielen. ber bei oft ZESART, ber dafür brauchen WIr mehr
der Lektüre der vielen Arbeiten melden sıch als 'LThesen un onzepte. Dafür brauchen
doch auch Fragen All, . olgende Haben WIr taähige Lehrer un: eine yründliche Revı1-
WIr nıcht allmählich Thesen E eli- S10N der Lehreraus- un: fortbildung. Ferner
gionsunterricht? Brauchen WIr ıcht eher Mo- brauchen WIr dazu gyee1gnete Schulbücher un:
delle und Beispiele als viele Grundsatz- Medien. Wiıe ware C MITt einem Z7weıten
überlegungen, der wen1gstens eine KOom- Band, der auf gleichem Nıveau W1e€e dieser
binatıon VO  — beidem? Warum z1bt N soviel Wege ZUr Praxıs weıist?
religionspädagogische Theorien un Postulate Zum Schlufß se1 och angemerkt, da mMa  w

und wen1g Empirie 1n diesem Band? Wo den Dokumenten die Bischots-
leiben die konkreten Untersuchungen AUS erklärung VO  e September 1962 ber leider
der Schule? 7} die bischöfliche Erklärung ZU eli-

Ob der Religionsunterricht rechtlich abge- gy10nsunterricht VO Dezember 1970 abge-
sıchert 1St der nıcht, ob konfessionell, druckt hat vgl AazZzu diese schr. 188 BA

Trutwinchristlich der religionskundlich 1St, interes- 60—64).

Publizistik

KOSCHWITZ, Hansjürgen: Pressepolıtik UN) Karl Marx geiußerten Vorstellungen ber die
Parteijournalismus ın der un der Funktion der Publizistik 1n Staat un Ge-
Volksrepublik China Düsseldorftf: Bertels- sellschaft e1n, anschließend die theoret1-
iINLann Universitätsverlag 1971 304 schen Aussagen VO  S Marx MI1Tt den bei Lenin,
Lw. 32,—. Stalın SOWI1e deren Nachfolgern VO  w} der poli-

Nach dem nde des Zweıten Weltkriegs tischen Realität CErZWUNSCHCNHN Maßnahmen
un: Leitlinien konfrontieren. Er kommtsiınd 1m Zug des Wiederaufbaus der deut-

schen Publizistikwissenschaft Probleme der dem Schlufß, dafß die sOw jetischen und ch1-
internationalen Kommunikation, speziell der nesischen Kommunikationspolitiker die Ide-
Auslandspublizistik, 1Ur zögernd 1n Angriff ale VO' Marx hinsichtlich einer treien E
24 worden. Im OrWwOort seiner Habı- PICS55C zwangsläufig un adikal umınterpre-
litationsschrift we1lst Koschwitz echt dar- tieren mußsten, wollten S1Ee ihre eben .Uu1l-

auf hın, W1e Intens1Vv sıch die traditionelle SCHC Herrschaft nıcht gygefährden Die populäre
Zeitungswissenschaft bis ZU Jahr 1933 Fra- These, da{ß 65 sıch bei dem modernen „büro-

Sozialismus eine Vertrem-Cn der internationalen Publizistik gew1d- kratischen“
met hat Nach eigener Aussage 1St der Autor dung ursprünglicher Marxs  er Ideen han-
bemüht, diese Rıchtung der alten Zeıtungs- dele, wird damıt ausdrücklich verneılnt. Dıie
wissenschaft stärker soz1alwıissenschaft- Argumentatıiıonen VO  3 Koschwitz erweısen
lıchen Aspekten weiterzuführen. Zu diesem sıch als schlüssig. Publizistik 1m Sozialismus
1e] hat die gegenwärtıige sowjJetische un: jedweder Schattierung hat VOTr allem eıne
chinesische Tagespresse analysıert. Herrschaftsfunktion inne un längst ıcht

Folgerichtig geht der Autor auf die VO  ; mehr W 1€e das Marx eiINst erhoffit hatte
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lich geschlossen klassıfizieren. An einer Fülleeine vermittelnde Aufgabe 7zwischen at-

liıcher und gesellschaftlicher Sphäre. VO Belegen, führenden Tageszeitungen der
Im einzelnen werden VO  } Koschwitz Struk- re Bl CENINOMMECN, dokumentiert

und Aufgaben der Presse sSOW1e die Or- die immer stärker dıyergierende Entwick-
ganisatorisch-publizıstischen Methoden der Jung 1m sowjetischen un chinesischen Massen-
Presselenkung dargelegt. Eın besonderes Ver- kommunikatıiıonswesen. Den Grund hierfür
dienst der Analyse lıegt darın, jeweils die sıeht sowohl 1n den abweichenden Ausle-
Aufgabenstellungen und die programmatı- SUuUNsCH des arxısmus-Lenıinismus als auch
schen Leıtsätze der Pressepolitik mI1t den kon- 1n der verschiedenartigen wissenschaftlichen,
kreten Resultaten vergleichen. Den Wert technologischen und ökonomischen Entwick-
der Schrift erhöht die Fähigkeıt des Autors, lung beider Systeme.
die Unterschiedlichkeit der sowjetischen un! Koschwitz’ höchst aktuelle Darstellungen
chinesischen Presse deutlich darzulegen. sind nıcht 1Ur tür Publizistikwissenschaftler

Von Interesse, sondern VOT allem für Politiker,Koschwitz widerspricht der landläufigen Auf-
fassung, iNall könne beide Kommunikations- Publizisten und Diplomaten.
SYSTEME 1n undifterenzierter Weiıse als einheit- Haacke

DIESEM HEFT

Im Maı dieses Jahres esuchte der Generalobere der Jesuıiten, PEDRO ÄRRUPE, die süddeutsche
Ordensprovinz. In seinen Ansprachen un: 1n den Gesprächen mıiıt ıhm stand die Frage nach der
Sıtuation der Kırche und ıhrer Erneuerung 1m Mittelpunkt. Wır baten iıhn, seine Gedanken
diesem Thema 7zusammenzutassen.

ELISABETH VO DER LIETH sıch MIit dem tradıerten kirchlichen Leitbild der Frau AaUS-

einander. In der Überzeugung, da{fß dieses Leitbild heute eıner Veränderung bedarf, analysıert
S1e die gegenwärtige Sıtuation und zeıigt Notwendigkeiten und Möglichkeiten einer Entwick-
lung. Elisabeth VO  w der Lieth leitet als Oberstudiendirektorin eın Studienseminar 1n Hamburg.

WILMONT HAACKE, Protessor für Publizistik der Universität Gießen, befafßt siıch mi1t
der Bedeutung un der Stellung der politischen Zeitschriftft 1m Kommunikationsprozeiß der
Gesellschaft Im Unterschied den Tageszeıtungen selen die politischen Zeitschriften „publi-
zıistische Aggregate politisch-sozialer Reformbewegungen“ un spielten eine wesentliche Rolle
tür die Elitebildung.

VWILHELM GÖSSMANN, Protessor für deutsche Sprache und Literatur der Päidagogischen
Hochschule Neuss, untersucht die Spannung un das gegenseılt1ıge Sich-Durchdringen von

Gesellschaftskritik un Unterhaltung Beispielen des zeıtgenössischen Romans.

ÄNSELM HERTZ wırd das Thema seines Autsatzes 1n größerem Zusammenhang behandeln
1n dem Werk „Gesellschaft hne Moral?“, das 1m Frühjahr 1973 1ın der Reihe „theologisches
semınar“ 1m Verlag Herder, Freiburg, erscheinen wiırd.
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„Kunst 1ISt überflüssig”

„Kunst 1St überflüssig“, konnte 1112  n der Fassade des „Fridericianum“ ın Kassel
lesen, hinter der die „documenta 5“ ıhre Zelte aufgeschlagen hatte. Es wırd nıcht
wenıgen merkwürdig vorkommen, dafß INa  - mi1t viel eld un mi1t noch mehr Geıist

dem Vorwand einer Kunstausstellung iıne internationale Schau aufgebaut hat,
die nachweist, da{ß „Kunst überflüssig 1sSt oder dıe behauptet: „Alles 1STt Kunst.“

Die Kampfansage gılt zweiıtellos einem estimmten Begrift VO  - Kunst. Die Bildungs-
kunst elınes liberalen Zeıtalters, das iın einem kaum mehr überbietenden Asthetizis-
iINUSs das Handwerk der antıken un mittelalterlichen Kunsttheorie MmMI1t dem Begrift
des Schönen einem uUtfonOmMen Bereich zusammengedacht hatte, wırd ZUuUr Diskussion
gestellt. Gegen diesen elfenbeinernen urm des AL rart POUFTF V’art  < liefen schon Kierke-
gaard un Berdjajew Sturm: denn diese AKUASES hatte die Beziehung ZUr Wıiıirklich-
keit verloren. Walter Benjamın schilderte diesen Proze(ß der Aushöhlung des Kunst-
werkbegriffs als den Übergang VO „Kultwert“ über den „Ausstellungswert“ hıin
bis ZU „Kunstwerk als Ware“. Heute leben WIr konsequenterweise 1n einem „har-
monischen Pluralismus, WwOorın die einander wıdersprechendsten Werke und Wahr-
heiten friedlich nebeneinander koexistieren“ Marcuse). Diese Einsicht 1n die Nıvel-
lierung der seinsmäßigen Bedeutung der Kunst rachte auch Herbert Marcuse dazu,
die „Idee eıner Gesellschaft als Kunstwerk“ postulieren.

Überall 1St dieser „harmonische Pluralismus“ Werk So zeıgte die Ausstellung
„Weltkulturen und moderne Kunst“ 1n München siıcher ıne sehr bedeutende Aus-
stellung die Koexıstenz wıdersprechendster Werke Negerfetische werden MmMIiIt den
negroiden Bıldern Picassos zusammengestellt und Ostasıatische Holzschnitte neben den
Impressioniısten gezelgt. ber der Vergleich bleibt 1im Formalästhetischen stecken. Der
Fetisch oder das Totem besitzen ohl eınen wesentlich anderen Realitätsgehalt als dıe
Werke moderner Kunst. Vielleicht sınd dıe Giebelfiguren des Parthenon un dıe
Gestalten VO Chartres-West den Totems und Fetischen verwandter als die Bilder
Pıcassos. Selbst Paul Gauguin, der den relig1ösen Charakter polynesischer Kunst
erfassen suchte, vermochte seinen Bildern nıcht die Qualität des rel1g1Öös Verbindlichen

geben, das die Kunstwerke der Primitiven auszeı  net. uch dıe Ausstellung „Rhein
und Maas Kunst und Kultur 800—1400* in öln bot eınen außerordentlich W1ssen-
schaftlichen Katalog, aber die wesentliche Frage un: Forderung der Reliquiare, Trag-
altäre und Kruzifixe ertrinkt 1ın den Anmerkungen des Apparats und 1ın tormalästhe-
tischen Analysen. So konnte ZLT: „Rache der Reliquien“ kommen, W1e eın Kritiker
der Ausstellung „Schatzkammern der Kırchen Frankreichs“ (Parıs; bemerkte.
Auch damals sollte der Besucher ZUuU Genufß VO  3 Kunstwerken wissenschaftlich —

geleitet werden, mußte aber sechr bald den sifßlichen Geruch verwesender Heiliger
teststellen, der die „Kunst“-Betrachtung begleitete.
11 Stimmen 190, 145



„Kunst ıst überflüssig“

Diese Intellektualisierung, dıe das Heilige asthetisch verfälscht, hat längst auch die
Theologie ertaßt, 1n der ebenfalls die „widersprechendsten Werke un Wahrheiten“
friedlich nebeneinander koexistieren. Keıine Autorität welst die geistvollen Denker
zurecht. Diıe „Äästhetische Kirche“ VO Hölderlin hat siıch anscheinend schon fest etabliert.

Der „documenta 5(( fällt deshalb eine große Aufgabe Sıe 7zweckentfremdet WO-

nıger relıg1öse Werke Z.u Asthetischen oder s7zientistischen Objekten, sondern S1C 111
„Realıtät“ befragen. Der ebenso fragwürdıge WATS vielschichtige Begriff des „Realen“
erhält allerdings dabei einen geradezu numınosen Charakter. Deshalb konstatıiert Hans
Heınz Holz 1in seiınem Einleitungsaufsatz „Kritische Theorie des asthetischen Zeichens“
im Katalog Recht: > dokumentiert werden kann e1in Bereich Von egen-
ständen un Sachverhalten, über den als solchen in seiner Gliederung nach esent-
lichem und Unwesentlichem bereits begründete Vorstellungen bestehen.“ Damıit stellt
siıch diese Ausstellung selbst 1n rage, weil durch diesen Sat7z zugegeben wiırd, 1aß
die Auswahlprinzipien der Schau 1177 Ungewissen leiben.

Tatsächlich wurde 1n Kassel manches ignoriert. Der „Phantastische Realismus“ der
Wiener Schule WAar 111. nıe sehen. Renato Guttuso, der „sozialistische Realist“,
wurde 1959 betont ausgeschlossen. Johannes Molzahn <am auch n1e in Betracht. MoOs-
kau und Peking hatten nıchts geschickt. Kirchliche Kunst stand VONN den
Andachtsbildern (vorwiegend Jahrhundert) absieht nıe ZuUur Debatte. Ahnlich
konnte 195% als dıe abstrakte Malereı den Erdkreis majorisierte, VO Kassel die
suggest1ve Parole vernehmen: „Eınes 1St sogleich testzustellen, dafß dıe an große Do-
mane der Auseinandersetzung mit den optischen Erscheinungsbildern der Gegenstands-
welt 1Ur noch schwache Impulse herzugeben vermaß. Die Kunst 1St abstrakt geworden.“
Als diese Sitze gyesprochen wurden, War die Pop-Art vıier Jahre alt

Es scheint also, daß 1n uns:! gepriesenen demokratischen Zeitalter auch führende
Funktionäre der Bewußtseinsindustrie S1C] eın Axıom uUNSeCTCS verstorbenen alsers

eigen gemacht haben „Eıne Kunst, dıe sıch über dıe von IMIr bezeichneten (jesetze
und Schranken hinwegsetzt, 1St keine Kunst mehr  « (Wilhelm I1 aln Dezember
1901; anläfßlich der Vollendung der Berliner Siegesallee).

SO tührt der wertfreie Kunstbetrieb Ungereimtheıten aller Art Vor allem TE-
gıert die Kommerzialısierung der Kunst und jeder Realıtät. Deshalb bietet auch
die „d 5« Üahnlich der Biennale 1n Venedig“ 1n iıhren besten Unternehmungen
vorwiegend erkenntnistheoretische Werke Es St als ob die Künstler fragen wollten:
„Erkennen WIr überhaupt noch?“ „Welche Werte besitzen den Vorrang?” „Gibt

1n eıiıner aAsthetisierten Gesellschaft noch einen Lebenssinn außer primıtıvem Genufß?“
SO Mag dıe „d 5u manchen unstbeflissenen Besucher mi1t ihren Experimenten enNt-

täuscht haben ber s1e sucht den Asthetizismus uNseTIC>S Zeitalters überwinden un
leitet hoftfentlich den Beginn einer „Nach-Kunstmarkt-Zeıt“ (Harald 5Szeemann) ein;
denn „Kunst als unverbindliches, aAsthetizistisches Genußmuittel 1St überflüssig“.

Herbert Schade SJ
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Ideenpolitische Perspektiven unserer Gesellschaft*

Alle Analysen VO  } Politologen und Soziologen, die noch VOT einıgen Jahren VO  3 der
These Ende der Ideologie un VO  -} der endgültigen Stabilisierung einer techno-
logisch-spätkapitalistischen Gesellschaft ausgingen, sınd inzwischen VOon der Geschichte
widerlegt worden. Aus der 1CuUCN Erfahrung VOIN dem tendenziell-totalitären Cha-
rakter U1  TCT Gesellschaft ergibt S1C] dıe Konsequenz, 1aß das die bisherige Entwick-
lung dieser Gesellschaft nach dem Krieg leitende Modell einer pluralistischen Gesell-
schaft nıcht länger unseren Überlegungen als selbstverständlich zugrunde gelegt WOI -

den kann. Dieses Modell einer pluralistischen Gesellschaft löst Sıch vielmehr, w1e
nıcht länger übersehen werden ollte, 1in der Gegenwart auf. Wovon ging die (Ge-
sellschaft 1ın der pluralistischen Phase ihres Selbstverständnisses 2us”? Es 1St vielleicht
nıcht gyanz bedeutungslos, darauf hinzuweisen, daß auch das pluralistische Modell
von einer verschwıegenen, nıcht ausdrücklich geNANNTEN und tormulierten philosophi-
schen Grundüberzeugung AauUsS  Cn ISt, nämlich VO  =; der Überzeugung, dafß 1im
Prinzıp nıcht Menschen, sondern 1Ur Sachen rational seın xönnen. Der Begrift VO

Rationalıtät, der hier maßgebend VOTFAausSgEeSETZT wurde, WAar dem Begrift VOonNn

Rationalität orlentiert, wI1e auch VO  — den modernen exakten Wissenschaften in
Anspruch wırd. Praktisch heißt dies, daß WIr dıe Gesellschaft als einen
in sıch utonOMer Sach- un Leistungszusammenhang organıisliert haben 1le nıcht
1n dıe funktionale Sachrationalität dieses gesellschaftlichen Leistungszusammenhangs
übersetzbare Fragen stellten WIr der beliebigen, das heißt etzten Endes irrationalen
Entscheidung VO  e} Individuen un Gruppen anheim. Es gyab dann eiınen für die Infra-
struktur der Gesellschaft konstitutiven Zusammenhang VOoO  } Sachen un Leistungen,
1in welchem NUur wissenschaftliche, techniıische un ökonomische Fragestellungen formu-
liert werden konnten.

In der durch die pluralistische Selbstinterpretation der Gesellschaft. estimmten eıt
schien durchaus möglıch se1ın, siıch auf weıt gefaßte un ormale Bestimmun-
gCcCN einıgen W 1e Rationalität, Autonomuie, Mündigkeıit un Verantwortung. Dieser
vielleicht schnell un harmonisch zustande gekommene Konsensus konnte aber
1Ur den Übergang einer Lage bılden, 1in der 1U  z entschlossene Gruppen sıch anschik-
ken bestimmen, W 4s Rationalıität, Autonomıie un Verantwortung 1n der CN-

Vorliegender Untersuchung ging eın Reftferat VOTAaUuUS, das 1m Bonitatius-Haus 1n Fulda gehalten
wurde. S16 nımmt Überlegungen auf, deren Zusammenhang ausgeführt 1st 1n Rohrmoser, Die
Krise der Institutionen München: Goldmann
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wärtigen Gesellschaft konkret bedeuten. Rationalität 1St aber dann kein ausreichendes
Prinzıp ftür die Legitimation eınes Handelns, WE dieses sıch auf die Veränderung des
Menschen bezieht und wWenn die durch die abstrakt tunktionale Rationalität
Irrationalıität unterschlagen oder einem Bereich zugesprochen wiırd, der bloß subjek-
t1V se1ın oll Autonomıie besagt gal nıchts, WEn das selbstverständliche Moment des
Gehorsams einem Gesetz gegenüber unterschlagen wird, das dıe allgemeıne, also auch
gyemeinsame Vernunft seinem rsprung hat Was aber eın mündıger Mensch ist,
ann INa  3 1Ur wıssen, W E1 in  $ weiß, W as die Bestimmung des Menschen überhaupt
ISt. Denn LLUr dann kannn INa  - einem Menschen Mündigkeıt als dıe Fähigkeit ZUSPIC-
chen, nNntier allen Bedingungen und 1ın allen Verhältnissen handeln, daß
von dieser Bestimmung des Menschen, un se1 auch noch gebrochen und verm1t-
telt, aufleuchtet. Verantwortung besagt dann nıchts mehr, WE dıe Subjektivıtät des
einzelnen nıcht als ine mögliche NstAanz für vernünftige Entscheidungen begriffen
wird, dıe ohne iıne Bindung das personale Gewı1ssen aber nıcht gedacht werden
kann.

Jle anderen Fragen, die in wissenschaftlichen, technischen un ökonomischen O

SUNgECN nıcht aufgingen, wurden ırrationalen Fragen erklärt und der beliebigen
Entscheidung, das heißrt eiıner Entscheidung, die nıcht durch vernünftige Argumente
begründet werden konnte, ausgelietert. Das heißt konkret, die Fragen der Sittlichkeit
1m weıtesten Sınn, die Fragen der Religion, die Frage der Bedeutung des geschichtlichen
Gedächtnisses und der historischen Erinnerung für dıe Vertaßtheit und das Selbstver-
ständnıs des Menschen. lle diese Fragen wurden irrationalen erklärt, s1e wurden
ausgeklammert un der persönlichen oder der gruppenbedingten Entscheidung -
heimgestellt.

Es iSt vielleicht nıcht unınteressant, sıch heute überlegen, welche Gründe dafür
ausschlaggebend T, dafß dieses Modell des Pluralismus 1n der ersten Aufbauphase
der Nachkriegszeit ine geradezu faszınıerende raft entwickeln konnte. Der Grund
für die faszınıerende raft dieses Modells lag darın, daß 88028  (} ylaubte, auf diesem
VWeg verhindern können, dafß eın Zzweıtes Mal in der deutschen Geschichte ıne
Ideologie die Chance bekommt, die gesellschaftliche Praxıs tormiıeren un be-
stımmen. Die Faszınation dieses Modells Wr also ın der Erfahrung begründet, die
iINan MI1t der Ideologisierung VO  e} Politik und Gesellschaft gemacht hatte, un das
pluralistische Modell sollte daher die große Alternative eıner ideologisch bestimm-
ten Gesellschaft se1in. Es 1St aber 1U  — oftenbar geworden, daß sıch in der Gegenwart
nıcht 1LLUT das pluralistische Modell;, sondern auch die verschwiegenen, philosophischen
Voraussetzungen dieses Modells auflösen.

Wenn 3803  $ die Gesamtentwicklung der Gesellschaft 1in unserem Jahrhundert in dıe
Prognose iıhrer möglıchen Zukunft einbezieht, dann 1STt erstaunlich, mM1t welcher
Hartnäckigkeit S1  ch das Vorurteil hält, daß die Gefahren gering selen, wenn s1e VO  —

zahlenmäßig kleinen Gruppen ausgehen. Als Adolt Hiıtler Begınn der 270er Jahre
als Mitglied der spateren beitrat, W ar noch durchaus glaubhaft, wWEell
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nıemand sich vorstellen konnte, da{fß Ende dieser Bewegung die Zerstörung Uuro-
Das und der Tod VO  ; ungezählten Millionen VO  e Menschen stehen würde. Die Chan-
CEeETN auch zahlenmäßig leiner Gruppen sınd vielmehr MI1t der zunehmenden techno-
logischen Pertektion der Gesellschaft, W 1€e INan inzwischen weıß, gewachsen. Sie mussen
NUr entschlossen die MIt dem System gESCTIZTIEN und unaufhebbaren Mängel 1in der
Form einer totalen Kritik das System selber wenden. Es 1St heute keine Schwie-
rigkeit mehr, das verständliche subjektive Unbehagen dieser Gesellscha# polıtisch

wirksamer artıkulieren, als diese Gesellschaft über keine Kriterijen verfügt,
MI1It denen S1e iıhre eigene Unvollkommenheit ebenso prinzıpiell rechtfertigen könnte,
W I1e der S1e gerichtete Angriff gemeınt 1St.

Emanziıpatıve Gesellschaft

Das Ziel, die Strukturen der bestehenden Institutionen verändern, wiırd heute
mi1t der Notwendigkeıit VO  3 Emanzıpation begründet. Kann aber die Gesellschaft
selber W1€e die aupe den Faden NEeEUeE Gestalten un Träger der Emanzıpation
Aaus sıch hervorbringen? Aus Traditionen, deren Ohnmacht gerade den Grund UuUNlserer

Krise ausmacht? Aus dem Marxısmus, der in der Pluraliıtät seıiner revisionistis  en
Gestalten 1Ur die Verlegenheiten der Epoche wiıderzuspiegeln vermag? Aus der
pırısch ertorschten Realıtät, die alle Fragen nach dem Sinn und den Zielen mensch-
lichen Handelns als unwissenschaftlich zurückweist?

Wer diese Mısere hinreichend bedenkt, wırd die dezisionistische Flucht 1n die Orga-
nısatıon aller Bildungsinstitutionen als Orte der Einübungen in den Klassenkampf
nıcht mehr unbegreiflich finden hne die Erinnerung die geschichtlichen Inhalte
substantieller, theologischer un: philosophischer Wahrheit 1St auch die Kategorıie der
Entfremdung, dıe für die Begründung emanzıpatıiver, revolutionärer Praxıs 1n An-
spruch 24 wird, ıne Kategorıie ohne Sinn. Der marzxiıistische und technolo-
gische Horıizont gegenwärtigen Bewußtseins verschleiert die Tatsache, dafß auch die
dritte Aufklärung nach der des und 19 Jahrhunderts einer Aufklärung über
sıch selbst bedarf.

Die emanzıpatıve Gesellscha f} 1St die Gesellschaft des Fortschritts, insofern S1e Be-
dingungen für die Verwirklichung VO  w} Humanıtät produziert. In der Fixierung durch
ıhre eigene emanzıpatıve Theorie aber unterliegt sS1e einer tundamentalen Verwechs-
lung ihrer selbst als Funktion MIt sıch selbst als 'Telos Sıe bedarf der Aufklärung
über sıch selbst, insotern s1e das, W as 19838  — Funktion ISt, schon als ine Antwort autf
die Frage nach dem Ziel nımmt. Indem die emanzıpatıve Gesellschaft iıhre Funktion
auch schon als Zie] versteht, 1sSt S1ie CZWUNZCNH, 1n der Beschränktheit ihres eman7zı-
patıven Verständnisses die Möglichkeiten verneıinen, VO denen jeder substantielle
Begrift VO  w} Humanıtät abhängt. Die Dialektik der Emanzipatıion 1St 1n dieser Ver-
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kehrung begründet, durch welche die Bedingungen VO  e umanıtät sıch sıch
selbst wenden.

Dieser Krise aber ann INa  - nıcht begegnen durch ıne Feindschaft dıe techno-
logıische Verfaßrcheit der modernen Gesellschaft. Vielmehr 1St der Technologie
verdanken, daß dıe Naturabhängigkeıt des Menschen weitgehend überwunden werden
konnte. Was stand nämlıch der Verwirklichung VO  — Humanıtät entgegen? Vor allem
die Abhängigkeıit des Menschen VO der Natur. Solange der Mensch iın der Auseınan-
dersetzung MIt der Natur seın Leben in der Produktion der unerläßlichen Miıttel An

Leben einsetzen mußte, W ar nıcht trei tür sıch selbst. Solange der Mensch der Herr-
chaft der Natur und der polıtıschen Herrschaft unterworten WAafr, hatte nach dieser
Auffassung die Humanıtät keine Chance, durch den einzelnen verwirklicht Wer-

den Daher wırd die Konsequenz SEZOHCH, daß dıe moderne Gesellschaft durch die
Überwindung der Naturabhängigkeıit durch Technologie den Menschen sıch selbst
hın efreit habe arl Marx hatte den hiıer gemeınten Sachverhalt 1M Blick, wenn

VO  3 der Notwendigkeıt der Zerstörung aller naturwüchsigen, und das heißt 1n der
Natur begründeten, gesellschaftlichen und polıtiıschen Ordnungen sprach. Grundsätz-
lıch MUu also VO  > dieser richtigen und wesentlichen Einsicht emanzıpatıver Theorie
her die Ausbildung eıner technologischen Gesellschaft bejaht werden. Technıik steht
heute Humanıtät un Freiheit ENTISCHCNH, nıcht insofern WIr viel, sondern wen1g
Technik haben

Im Schatten der fast chronisch gewordenen Handlungsunfähigkeit des Staates eNt-

wickelt sıch der ıdeologısche Reflex der emanzipatorischen Veränderung der Gesell-
schaft aber 1n einer Skala VO  —$ Posıtionen, die 1 Grunde 1Ur noch zwıschen stalinıst1i-
schen und anarchistischen Modellen schwanken. Was dıe Lıteratur, die sıch MIt dieser
Frage auseinandersetzt, erkennen Lafßt, 1St 1Ur noch der Methodenstreıt, ob 8008  a sıch
für eın mehr pädagogisches Programm der Durchsetzung antıautorıtiärer Lustbefrie-
digungszustände einsetzen soll oder für einen härteren, den stalinistischen Weg der
Herbeiführung eiıner Gesellschaft.,

Der totalıtiäre Charakter dieser Theorien 1St nıcht 1ın der Gemütsverfassung der
Autoren begründet, sondern 1n der Tatsache, daß WIr u1ls 1n einem Prozeß efinden,
1ın dem die Gesellschaft alles 1St un der Mensch alles durch die Gesellschaft sein soll
1er lıegt dıe durchaus konkrete und praktische Bedeutung der These, da{fß ın den
gegenwärtigen gesellschaftlıchen Prozessen alles m1t allem zusammenhängt. ber das
1St noch nıcht entscheidend. 1e] bedeutsamer 1St die Tatsache, dafß der die Totalıtät
der Gesellschaft ergreifende und faktisch verändernde Proze{iß subjektlos 1St.

Wenn der Proze{ß der Vergesellschaftung S1C}  h selbst überlassen bleibt, dann 1Sst der
Mensch nıcht mehr Subjekt, das über dıe Zukunft der Gesellschaft MITt entscheiden kann,
sondern wird ZzU Objekt einer Manıpulatıon, das dıe Abschaffung der Freiheit mMi1t
der Euphorie ihrer gewähnten Verwirklichung verwechselt. Ist das Subjekt der Befrei-
ung der Gesellschaft polıtısch und soz1a] nıcht mehr identifizieren, dann wiırd der
Mensch 1n seiner geschichtlichen Unbestimmtheıit dem OUrt, dem jede Verände-
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rung ANZzuUuSsSetfzen hat Der Mensch wırd einem Objekt gesellschaftlich revolutionärer
Praxıs. Der Adressat der Aktıion wiırd der Mensch 1n der vorbewußten, vorpersonalen
Tiefe seiner TIriebe un: Bedürfnisse, 1ın deren Formung sıch die Gesellschaft ebenso
reproduziert w1ıe ın der Ausbeutung der zußeren Natur durch Technologie. YSTt miıt
der wechselseitigen Durchdringung VO  e} Marxısmus und Psychoanalyse auf dem Boden
eiınes total gewordenen Geschichtsnihilismus 1St die Voraussetzung SENANNT, VO  3 der
Aaus sıch der emanzıpatıve Ausbruch in die Befreiung der Gesellschaft VO  } summarısc|
als totalıtär taschistisch unterstellter Herrschaft vollzieht

Es 1St dieser Stelle wichtig, darauf autftmerksam werden, da{fß dıie Erneuerung
des Marxısmus allein keineswegs ausreıicht, C jEage begreifen. Was
Marxı1ısmus faszınlert, 1St se1n Anspruch, 1m Besitz des Begrifts einer Praxıs se1n,
der in  3 ZUTLFaut, ine qualitativ un: andere Gesellschaft hervorzubringen. Von
dem für HSC Lage typıschen Geschichtsnihilismus dagegen War Marx noch frei. Wıe
sollte Marx die Geschichte als total negatıv begreıten, da S1E doch 1ın der Gestalrt des
Proletariats nıcht NUur das Subjekt der Aufhebung aller menschlichen Formen der Selbst-
entfremdung, sondern auch 1mM Kapiıtalısmus die Miıttel eıner Aneignung der Gesell-
chaft durch den Menschen CErZEUZT hat? OT: WEn das Zutrauen 1n den Willen un
1n die raft des Proletariats erschüttert ISt, die iıhm ın der marxistischen Heilsgeschichte
zugedachte Rolle übernehmen, taucht eın Problem auf, das dıe politische un
gesellschaftliche Siıtuation ulNserer Gegenwart VO  e Grund autf verändert. Das Problem,

das dabei geht, stellt sıch in einer Form, WE Marx1ısmus auch dann
noch festgehalten wird, talls das Proletarıjat als Subjekt geschichtlicher Veränderung
nıcht mehr iın Betracht kommt. Die Rolle des Subjekts der 1M Marx1ısmus geforderten
Veränderung spricht sıch heute die (biologische) Jugend selber

Die verharmlosende Deutung des Aufstands der Jugend als eınes biologisch beding-
ten Konflikts der Generationen übersieht, da{fß hinter der unruhigen Jugend nıcht 1Ur

die Weigerung erkennbar wırd, bestimmte Iraditionen übernehmen, sondern die
MIi1t dem Übergang des Menschen AUS den Stammesgesellschaften ZuUuUr Zivilisation g-
stiftete Tradıtion der Menschheitsgeschichte überhaupt. Gerade WEeEeNnNn INa  - die EeXiIrem-

sten AÄußerungen bedenkt, 1n denen sıch der versuchte Austrıitt Aaus der Geschichte 1n
der emanzıpatıven Bewegung der Gegenwart vollzieht, wırd der 7 weıtel wach, ob
die ıdeologische Interpretation dieser Bewegung durch Marx1ısmus und Psychoanalyse
nıcht hinter dem zurückbleıibt, W 4as tatsächlich geschieht. Kluge Leute haben beschwich-
tiıgend darauf hingewiesen, dafß sıch bei der irrationalen Infragestellung des tech-
nısch-zivilisatorischen Fundaments aller bisherigen Gesellschaften eın Ereign1s
handle, das die Ausbildung rational funktionaler Welr se1ıt iıhrem Begınn 1n S1C]
immer erneuernden Wellenschlägen begleitet habe Vom Sturm und Drang 1im über
Romantik 1m und Jugendbewegung SOWI1e Faschismus 1m Jahrhundert se1 die
bürgerliche Gesellschaft immer wieder VO  - der ın ıhr unbefriedigten Subjektivität her
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1in rage gestellt worden. Allein die Tatsache, dafß die selbstbewußte Subjektivität
selber aber 1U als eın Produkt tendenziell totalıtärer Herrschaft abgeschafft W OCI-

den soll, spricht diese Zuordnung. Emanzıpatıion, der Name tür die Freiheit
des Menschen 1in der Gesellschaft, kann sich daher auch als der Deckname erweısen
für die totale Integration des Menschen 1in dem totalitäre Züge annehmenden Prozefß.

Krise der Institutionen

Be1i einer Analyse des krisenhaften Zustands der Institutionen darf die innere Ver-
fassung der christlichen Kirchen nıcht übergangen werden. In der orm ihrer zuneh-
menden Politisierung lösen S1e sich als ıne letzte institutionelle raft auf, die dem
totalen, 19888  - politisch gewordenen Anspruch der Gesellschaft ENTIZESCHNLIretEN könnte.
Die Polarisierung der Kräfte, dıe tendenziell nach der Logik des Bürgerkriegs VeLr-

läuft, ergreift auch die Kirche Ihre Rolle als ıne Institution der Bewahrung der rel-
heit des einzelnen wırd immer Iragwürdiger. Mıt dem Verlust ihrer christlichen Sub-
an nımmt das Christentum den Charakter eıner soz1alen Ideologie A un die
Vermittlung der ethischen Grundlagen, VO denen das Bestehen jeder Gesellschaft
abhängt, wiırd VO  z ıhr nıcht geleistet. urch die Forschungen VO  z Max Weber, dem
größten Soziologen uUuNserTeEes Jahrhunderts, wı1ıssen WIF, W1e sehr ine moderne, ratıo-
nale und funktionale Gesellschaft VO  ; der Entwicklung VO ethischen Habitualitäten
abhängt, dıe I11UTL, nach Weber, 1im Christentum gefunden werden konnten. Die fun-
damentale Krise des Leistungsprinz1ps hat 1n dieser Auflösung der christlichen Ethik
WAar nıcht ihren Grund, aber könnte ohne die Prinzıpijen der christlichen Ethik S1C]  h
als unlösbar erweiısen. Die Veränderungen 1m Verständnis der Kirche als Instiıtution
mussen un werden sıch daher auch unmittelbar polıtisch auswirken.

FEıne zentrale Rolle hätte 1n allen diesen Entwicklungen der Staat spielen. Das
Verständnis des Staates als eines Erfüllungsgehilfen für die rechtliche Durchsetzung
VO  w} Veränderungen, dıe ANONYMNC Gruppen in der Gesellschaft mıiıt Erfolg herbeige-
führt haben, 1St nıcht verstehen, WE 11A0  w den Mißbrauch der staatlichen Gewalt
1im Dritten Reich nıcht berücksichtigt. Es Wr 1Ur begreiflich, daß in  - nach dem
verlorenen Krıeg 1n der Bundesrepublık Deutschland VO dem fast einem Axıom
der polıtischen Philosophie erhobenen Grundsatz ausging, dafß INa  . 1n jedem Fall
dann das Rıchtige tue, wWenn das absolute Gegenteıil VO  e dem iSst, W 4S Hitler getLaN,
DESAZTL und gewollt hat

Es 1St ine urchaus offene Frage, ob die für die Politik verantwortlichen Politiker
noch der Gruppe gerechnet werden können, dıe über die Voraussetzungen verfügt,
auf die Prozesse Einfluß nehmen, VO  — denen 1a Zukunft abhängt. Dıie zunächst
1Ur faktische Aufgabe des Rechtsstaats 1n estimmten gesellschaftlichen Bereichen, die
völlige Wehrlosigkeit, Ratlosigkeit und Hilflosigkeit VOT allem des Staates Prozessen
gegenüber, VO  >} denen die Zukunft der Freiheit abhängt, hat offenbar gemacht, da{fß
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der Staat die vorinstitutionellen Voraussetzungen der Freiheit nıcht länger 30 6
tieren vVeErmaßs. Gemeiint 1St hier natürlich iıne Freiheit, deren Verständnis DC-
hört, dafß S1e des Schutzes durch den Staat bedarf, existent leiben können.
Dıie Institutionen sind in ihrer Sprachlosigkeit dazu verurteıilt, ihrer eigenen Liqui-
datıon beizuwohnen, WenNnn nıcht gelingen sollte, Entscheidungen über die rTrenzen
emanzıpatıver Befreiung durchzusetzen. Solche Entscheidungen mussen akzeptiert
werden, wenn Freiheit noch ein Subjekt haben soll, das nıcht S VO Prozef(ßß ErZeUgT
wırd. Es 1STt ine fragwürdige Praxıs, die Nıchtverwirklichung VO  ; realer, das heißt
polıtischer Demokratie durch gesellschaftliche Pornokratie kompensieren. Diesen
Prozessen gegenüber 1St der Staat eshalb ohnmächtig, weil sıch keine Unter-
scheidung VO  w} wahren un falschen Bedürfnissen mehr I: Wo der Staat als Ge-
setzgeber wırksam wiırd, legalisiert die 1n den gesellschaftlichen Prozessen veränderte
Realıtät.

Wenn die These ZUtEIET. dafß die wichtigste Aufgabe des Politikers darın bestehe,
Wahlen MIt möglichst absoluter Mehrheit für seine Parte1 gewınnen, dann wıird
sıch der Staat SAl nıcht anders verhalten können, als gegenwärtig tut Er wırd
die VO  =) B  mM Gruppen MIt Hılfe der öffentlichen Medien 1n der Gesellschaft
EerZeUgTLEN Prozesse NUu  — nachträglich polıtisch un rechtlich sanktionieren un Jegit1-
mieren können. Dıie mehrheitsbildenden Meinungen werden Ja, W 1e€e uns allen ekannt
1St, nıcht VO Parlament, sondern VO Fernsehen un 1ın der Massenpresse ErZEUZT.
Wır haben doch iınzwischen die Erfahrung machen können, dafß die Institutionen, VO  e}
denen verantwortliches Handeln 1n Freiheit un Vernun# abhängt, sprachlos un
ohnmächtig dem harten emanzıpatorischen Zugriff VO  - häufig 1L1U  — kleinen Gruppen
ausgeliefert und unterworten Ssind. Daher hat 1n Jüngster eıit der bayerische Kultus-
miınıster Hans Maıer MIt einem Zewıssen Recht der deutschen Oftentlichkeit CN-
über erklärt, daß der Staat die deutsche Jugend nıcht daran hindern könne, kommu-
nıstisch werden, WECLN S1e dazu entschlossen 1St.

Erkrankung des Sınns für Wırklichkeit

Wır siınd davon Aausgegangen, da{fß jede kritische Analyse der Gesellscha f} VO  w einem
Verständnis der Natur des Übels abhängt, das analysiert werden ol Oftensichtlich
haben WIr 1n der Gegenwart mit einem Phänomen CunNn, das Platon als das einer
pathologisch gewordenen Gesellschaft begriffen hat Nıchrt 1Ur einzelne, sondern N
Gesellschaften können erkranken. Das wichtigste 5Symptom für einen solchen die g-

Gesellschaft ertassenden Krankheitsprozeß 1St der Verlust der Fähigkeit, Rea-
iıtäten erkennen, un der Verlust des Wiıllens, sıch 1n seiınem Handeln VO  e) der
Anerkennung VO  - Realitäten bestimmen lassen. Ile Argumente und alle Theo-
rıen, die VO  - der Realıität ausgehen, werden daher häufig entweder als ideologisch
zurückgewiesen, oder denjenigen, die S1€e außern, wırd ine psychoanalytische Behand-
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lung empfohlen oder Ss1e werden kriminalisiert. Das durch dıe Psychoanalyse vervoll-
ständıgte ideologiekritische nstrumentarıum gegenwärtiger Gesellschaftskritik macht

jedem Oberprimaner ohne besondere Schwierigkeiten möglich, iıne solche Argu-
mentatıon, die VO  e der Realıität ausgeht, 11UT als Symptom für eiınen Wıillen inter-
pretieren, der sıch böswillig der Verwirklichung der Gesellschaft als eiınes Paradıieses
wiıdersetzt, in welchem die Menschen sıch ungestört der Befreiung VO  e} lıbıdinöser Fru-
stratıon 7zuwenden können.

Eıne solche chronisch gewordene Erkrankung des Sınns für Wirklichkeıit, also dessen,
W 4a5 INa  $ e1nNst den gesunden Menschenverstand gENANNT hat, aßt aber den Schlufß
autf ıne noch tieter greifende Erkrankung Es 1St iıne der optimiıstischen Annahmen
gEeEWESCH, da{fß INa  — beim Neubau eıner demokratischen Gesellschaft in Deutschland
als völlig evıdent unterstellte, dafß der Mensch eın natürliches Interesse seiner
eigenen Selbsterhaltung habe Miıt dieser Überzeugung knüpfte INa  - Wartr dıe Trın-
zıpıen einer Anthropologie wıeder A dıe der bürgerlichen Gesellschaft und iıhrer
Geschichte in der euzeılt zugrunde lag; aber HAa  w übersah, da{flß doch der Faschismus
seinen Grund 1n der Möglichkeit eıner kollektiven Erkrankung eben dieses Interesses
hatte. Wiährend INa  > aber dem Faschismus noch die wahnhafte Täuschung über das
ZUguTteE halten kann, W 4A5 eın natürliches Interesse Selbsterhaltung torderte,
erleben WIr JetZt; WenNnn auch zunächst 11UT 1ın der orm VO  - Randerscheinungen, die
offene un ewußte Entscheidung tür die eigene Selbstzerstörung. Niemand kann
sıch mehr darüber tauschen, daß die Wurzel aller der hıer angesprochenen Phänomene
dıe Unftfähigkeit der Gesellschaft darstellt, aut die Frage nach der Vernunft iıhrer Er-

haltung ıne einsıchtige und sinnvolle Antwort geben. Das religionsphilosophische
Problem fällt MIt dem Problem der fundamentalen Ermöglichung einer menschlichen
Gesellschaft ININEINMN. Eın Mensch, der seıiner eigenen Identität nıcht mehr interes-
siert se1ın kann, 1STt auch nıcht mehr fähig, mi1t anderen Menschen ine Gesellschaft
bilden, gleich, ob sıch iıne kommunistische oder kapitalistische handelt. Von der
Beantwortung der 19888  — keineswegs mehr theoretischen Frage hängt die Zukunft —-

Gesellscha f} 1b Was macht den Menschen tahig, die Grundziele se1nes Daseins
institutionalısıeren? Dıie Frage nach den Institutionen führt uns iın Zusammenhänge,
dıe dem gegenwärtigen Bewußtsein nıcht länger durch bloße Aufklärung vermittelt
werden können.

Politisierung aller Fragen des menschlichen Lebens

Wenn INan gefragt wiırd nach der Bedingung, der eın Foritschritt 1n der Ver-

wirklichung VO  - Freiheit möglıch sel; ann die Wırkung nıcht übersehen werden,
die uns die Politisierung aller Fragen des menschlichen Lebens aufgezwungen hat Dıie
Fragen der Religi0n, der Moral, der Anthropologıie 1mM weıtesten Sınn und VOTL allen
Dıngen dıe Fragen der Zielsetzung gesellschaftlıcher un ökonomischer Unternehmun-
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gCHh sind polıtische Fragen geworden. Als poliıtische Fragen werden s1e nıcht 1LUFr nach
der Vernunft der Argumente entschieden, die für S1e 1ns Feld geführt werden, sondern
auch nach der Fähigkeit eınes Indivyviduums oder einer Gruppe, die für die Entschei-
dung dieser Frage maßgebende Methode entwickeln, sıch 1mM Zusammenhang
der politischen Kriäfte erfolgreich durchzusetzen. In der Form der Politisierung nNntier-

lıegen aber 19888 alle diese Fragen der Logik der Macht Es waäre Sanz ıllusionär, WenNnn

9908  } das verkennen WUr:  u  de. Daher 1St wichtig WI1ssen, W 4a5 in der gegenwärtigen
Gesellschaft eigentlıch acht bedeutet.

Wırklıch mächtig 1St nıcht der, der ZuUur Gewalt entschlossen 1St. Hınter dem Kampf
die Herstellung einer entweder mehr kapıtalistisch oder mehr kommunistisch

organısıerten Gesellscha# zeichnet sıch unübersehbar iıne Konstellation ab, in der
die Exıstenz einer menschlichen Gesellschaft überhaupt geht Wenn die Anwendung

direkter oder indirekter Gewalt ZuUur einzıgen Methode der Durchsetzung gesellschafts-
polıtischer Ziele werden sollte, dann 1öst sıch die SOW1€eSO schon mınımale Einheit 1m
demokratischen Konsensus aller Bürger auf, un: der politische Kampf gehorcht der
Logik und der Strategie des Bürgerkriegs. An dle Stelle vernünftiger Begründungen
tLeIienNn dann entschlossene Dezısionen, die Stelle tradierbarer Lehre PETMANENTE
Indoktrination un Propaganda, die Stelle unverbindlicher Methodendiskussion
trıtt dann die freiwillige un Formatıon eınes kollektiven Bewußtseins, das
sıch aller Rechtfertigung enthoben weıßßs, da VO  —$ der Überzeugung wird,
den Wıllen eınes unaufhaltsamen Prozesses ertüllen. Die konkrete Oorm der Praxis,
1n der das geschieht, nımmt dann dıe Gestalt elınes Erziehungsprozesses d} ın wel-
chem jeder das Recht hat, jeden anderen erziehen, Wenn LU den Mut aufbringt,
sıch den dazu nötıgen rad emanzıpatorischer Reife un Aufgeklärtheit C
chen Hiıer2us äßt sıch entnehmen, dafß in eıner alle modernen Gesellschaften über-
greifenden Weise der mächtig 1St, der definiert, W as Bıldung 1St und das, woraufhin
ErZOSCNH wiırd. Wer 1St in dieser Gesellschaft mächtig, un WeT verfügt ..  ber die Fähig-
keit, acht bılden, un lıegt C3, WEeNnNn vorhandene Macht verspielt wırd?

Nıcht LLUTr für die Polıitiker, sondern fast für alle verantwortlich handelnden Men-
schen 1n ullserer Gesellschaft triıftit 7B da{lß s$1e auf diese Prozesse, die für die Zukunft
der Freiheit 1ın u1Nlserer Gesellschaft VO Bedeutung sınd, DEULT: noch reagıeren un dafß
S1e nıcht iımstande sınd, den Prozef(ß 1n ıne Rıchtung hın orlentleren, 1ın welcher
dieser Prozefßß MIt der Freiheit vereinbar se1ın könnte. Daher die wichtige Frage:
Wovon 1St die Bıldung VO  > acht abhängig, un 1St 1in QHSGLGT Gesellscha } der
Ört, dem sich acht ıldet? Diese Frage 1St darum wichtig, weıl] VO  3 ihrer
Beantwortung abhängt, ob un W1e ine Veränderung in der gesellschaftlichen Realıtät
enkbar und möglich 1St. iınorıtiäre Gruppen in den etzten Jahren imstande,
erfolgreich das Bewußtsein und ..  ber das Bewußtsein un: ıhre Sprache ine n
Gesellschaft verändern. DDiese erstaunlıche Tatsache WAar möglıch, weıl diesen
Gruppen gelungen 1St, einen estimmten Sprachgebrauch, 1ne Sprachregelung mi1t
verbindlichen Konsequenzen tendenziell für alle Bürger, für alle Individuen 1n ulNlserer
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Gesellschaft durchzusetzen. In einer solchen Sıtuation mMu die Frage nach der Macht
nıcht nach der Gewalt, die versteht sıch immer VO selbst völlig NEeu gestellt werden.

Nıcht Nur die Ziele und die Mittel politischen Handelns haben sıch geändert, sondern
dıe Natur des Politischen selber. ereits Nietzsche hatte erkannt, daß 1n der VO  =; ihm
AausSs gesehen zukünftigen Gesellschaft diejenıgen auch Träger der politischen Macht
se1n würden, die über die Fähigkeit verfügen, einen euen Sprachgebrauch durchzu-
SETZCN, also dıe, die bestimmen und festlegen, wI1ie 1n einer menschlichen Gesellschaft
VONn den Dingen gesprochen wird, bei denen } 3801 dıe Entscheidung des humanen Ge-
halts einer Gesellschaft geht

Es 1STt nıcht erstaunlich, sondern ganz verständlich, daß NUur weniger, kleiner
Gruppen edurfte, un ıne Gesellschaft emanzipatorisch - verändern, dann nämlich,
WEeNnNn diese Gruppen entschlossen sınd, die von der pluralistischen Gesellschaft .  ber
sich verhängte Sprachbarriere durchbrechen. Was dıe Voraussetzung emanzıpatıven
Selbstverständnisses betrifft, gibt Ja 1m Sprachgebrauch „wischen den etablierten
Gruppen und WwWar in allen Institutionen und ihren Opponenten kaum noch ıne
Difterenz. Strittig sind Fragen der Taktık, der Methode und der Jlangfristigen Stra-

tegle. Es 1St erwıesen, da{(lß kleine Gruppen eine N Gesellschaft verändern können,
weıl sie aus der Tatsache Konsequenzen KEeZOgCN haben, dafß die sogenannten ideolo-
gischen Fragen Fragen sind, die für die Entwicklung auch der technologischen und
Öökonomischen Strukturen uns Gesellschaft VO entscheidender Bedeutung sind.
Es kann durchaus se1n, daß Wır gar nıcht über die kategorialen und begrifflichen Mittel
verfügen, Z.u begreifen, W 45 geschieht, denn das, W geschieht, geschieht auf Grund
der Normierung uUunNnNseTrer sprachlichen Mittel, VON dem Zu reden, W as 1St.

lle diese Prozesse, welche dıe Grundlagen einer pluralistisch verfaßten Gesell-
schaft 1n Frage stellen und zunehmend auflösen, sind nıcht verständlich, INan

nıcht die Rolle berücksichtigt, die ine Theorie be1 ihrer Ermöglichung gespielt hat
Die kritische Theorie, die neomarxistische Sozialphilosophie der Frankturter Schule,
hat den gesellschaftspolitischen Stellenwert VO  , Theorie entscheidend verändert. Theorie
in eiınem sıch aut das geschichtliche (;anze beziehenden Sınn 1St in einer qualitativ
euen Weise Zu einer, nıcht ZUT alles entscheidenden Bedingung menschlicher Selbst-
erhaltung geworden. Der kulturkritische Neomarx1ısmus hat die Philosophie ebenso
liquidiert W1e die Aktualıtät ihrer unabgegoltenen Fragen wieder sichtbar werden
lassen, W1C seine Theorie VOoO ihr Ohne die Erneuerung und Weiterentwicklung auf-
geklärter Traditionen 1n der kritischen Theorie, ohne iıhr Festhalten ARON dem Begrift
und der Forderung nach einer AUS dem Ansatz VOINl Marx konzıplerten Revolution,
auf die 6S angeblich allein ankommt, hätte } nıcht Z.u einer Totalkritik des Systems
kommen können, AATS Nan 1E heute überall antreften KXann.
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Prinzipien und Aporien des Neomarx1ismus

Die fundamentalen Prinzipien des theoretischen und revolutionären Programms
des Neomarx1ısmus lassen sıch 1m Anschluß Herbert Marcuse 1n einer dreifachen
Hinsicht zusammentassen ?:

Die Gegenwart 1St durch die Universalisierung des Prinzıps Technologie bestimmt
und technologische Herrschaft 1st ıdentisch IN1t politischer Herrschaft. Da der techno-
logische Charakter der Gesellschaft total sel,; 1STt daher 1NSCTEC Gesellschaft auch poli-
tisch totalıtär, mindestens latent faschistisch.

Das Prinzıp der Technologie als eın Prinzıp totalıtärer politischer Herrschaft
wırd 1U ausgelegt nach dem marxıstischen Dialektikbegrift als Einheit VO  $ Produk-
t10N und Zerstörung. Die das (zeset7z technologischer Herrschaft geratene Gesell-
chaft 1St also eine Gesellschaft, die sowohl produktiv Ww1e destruktiv, rational 1
einzelnen und iırrational 1m BAaNZCH 1St Das (GGanze 1st die wıirklich gewordene totale
Herrschaft.

In der Gesellschaft der Gegenwart 1St die als Einheit Von Produktivität und
Destruktivität bestimmte Dialektik der Negatıvıtät Stillstand gekommen. Für
Marcuse heißt Stillstand der Dialektik konkret: Es 1St kein Subjekt und keine Praxıs
vorstellbar, die gedacht werden könnten als Formen der die Negativıtät der gCcHCN-
wärtigen Gesellscha f} aufhebenden Praxıs.

An diese Grundaxiome neomarxiıstischer Totalkritik des Bestehenden oll 1in diesem
Zusammenhang erinnert werden, die Konsequenzen verständlich werden
lassen, die siıch AaUS ihnen ergeben. Die und wichtigste Konsequenz 1St der pseudo-
radikale Charakter dieser Theorie. Wenn das (3anze falsch St, alle und alles
VON der korrumpierenden Wıirkung des Systems erfaßt siınd, dann 1St ine wirklich
verändernde un rettende Praxıs nıcht vorstellbar. Die Pseudoradikalität, die aber
wenı1gstens eın siıch BCgCN alles richtendes Unbehagen Zu und die Erwartung
VO  ; der Notwendigkeit einer alles wendenden Veränderung CITECRECN vermochte,
konnte daher 7AbüG Rehabilitierung des klassischen Marxısmus un der Entwick-
lung eines Anarchismus führen, der heute allgegenwärtig S: Von besonderer Trag-
weıte für die gesellschaftliche Entwicklung aber wurde die blofß pragmatısch-technische
Antwort, die die Vertreter des Establishments auf dıe geistigen Herausforderungen
dieser Theorie gegeben haben Der Opportunismus 1n der Reaktion hat nıcht ur die
substantiellen Notwendigkeiten verkannt, die ainter dieser ewegung des kritischen
Gedankens stehen, sondern auch die Chancen zerstört, die mıt hr verbunden en.

Geradezu tragısch mu{(ß die Tatsache bewertet werden, daß die epochale Zäsur, die dıe
Rekonstruktion des neomarxiıstischen Bewuftseins 1in der Bundesrepublik bedeutet,
inıt der Krise der christlichen Kirchen geschichtlich zusammenftiel. Die emanzıpatorische
Grundströmung der Gesellschaft, für den christlichen Glauben 1ne Herausforderung

Rohrmoser, Das Elend der kritischen Theorie (Freiburg 21970).
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un ine Chance zugleich, 1St ohne ine substantiell christliche Äntwort geblieben.
Die christlichen Theologen haben sıch entweder angepaßt oder sıch auf restauratıve
Bastıonen zurückgezogen. Ihre Anpassung hat einer Verwandlung des christlichen
Glaubens 1n ine revolutionistische Ideologie geführt. So konnten aber die Aporıen
neomarzxiıstischer Theorie NnUu  — theologisch reproduziert werden. In der unkritischen
theologischen Assımilation mußten sıie aber die Auflösung und Zerstörung des christ-
lichen Glaubens beschleunıgen und verstärken.

Dıie Aporıen sınd aber dem kulturkritischen Neomarxısmus nıcht zufällig, sondern
s1ie siınd für ıhn konstitutiıv un: 1n der Beschränkung aut seine emanzıpatıven Voraus-
SCETZUNSCNH siınd sS1e für ıhn auch unüberwindbar. Es handelt sıch 1m wesentlichen
dreı zentrale Punkte. Der Satz, daß das (Ganze falsch, der systemgewordene Unsinn
sel, impliziert die Affirmation eınes Sınns, dem allein möglich ware,
ıhn legıtimıeren. Das Postulat der Praxıs, das sıch Aaus der Totalkritik System
allein ergıbt, geht ın die Rıichtung der Entwicklung einer Praxıs der Verwirklichung
VO  (a Sınn Wenn Habermas die TIradıtion der Aufklärung, dıe emanzipatorische Be-

freiung begründen soll; aber gleichzeitig als Illusi:onen bezeichnet, dann 1St der Grund
tür dıe revolutionäre Anstrengung ZUuUr Selbstbefreiung der Menschheit selber ıllusiıonär.
Benjamın hat nıcht zuletzt darum der Theologie festgehalten, weıl noch wußte, daß
der Materialismus seinen niıhilistischen Konsequenzen nıcht entgehen kann. Die kul-
turrevolutionäre ewegung 1St ZWUNSCH, Religion auf dem Grund der Negatıon
ihrer Voraussetzungen verwirklichen mussen Es 1STt keine Übertreibung d:  N,
da{fß mMi1t dieser Konstellation dıe Chancen der christlichen Theologie größer siınd als
Je se1it dem Begınn der euzeıt. Sıe können aber NUr wahrgenommen werden, WEeNn

der Glaube seine weltkonstituierende raft nıcht das Linsengericht einer nıhijli-
stisch-illusiıonären Pseudorevolution verkauft.

Dıie 7zweıte wichtige Aporıe des Neomarxı1ısmus 1St verbunden mMI1t allen Fragen, die
sich AusSs der Konstitution eines Subjekts ergeben, das wiıllens un fähig ISt;, dıe ECVO-

lutiıonären Veränderungen auch vollziehen. Wenn die marxistische These zutrifft,
da{fß der Mensch nıchts anderes se1l als das Ensemble seiner gesellschaftlichen Verhält-
nısse und diese aut Grund eines unvordenkliıchen Geschicks verkehrte sind, dann 1St
die gesellschaftsunabhängige Konstitution des revolutionären Subjekts eın unabdıng-
bares Postulat negatıver Dialektik Wııe diese aber eın solches Postulat einlösen
könnte, 1St unerfindlich, Ul'ld Adorno hat daher mi1t m Grund aller Hoffnung auf
iıne rettende Praxıs ENTSAHT. Hegel dagegen hat christlichen Glauben festgehalten,
weıl 1n ihm die einz1ge substantielle Bedingung VO  e} Freiheit 1n der Dialektik der
Aufklärung gesehen hat

Die dritte unlösbare Aporıe des Neomarx1ismus 1St bestimmt durch den eingestan-
denen utopischen Charakter aller Antworten auf die rage nach der Gesellschaft, die

Rohrmoser, Herrschaft und Versöhnung. Asthetik und die Kulturrevolution des Westens
(Freiburg
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die Stelle der bestehenden treten soll Marcuse hat unumwunden zugegeben, daß
NULr die räasenz der Zukunft hre Verwirklichung ermöglıchen kann. Um nıchts -
deres 1aber geht ın der christlichen Eschatologie. Es 1St hier nıcht dıe Aufgabe, die
mMi1t den Andeutungen aufgeworfenen Probleme entfalten: dürfte ıne ZuLt begrün-
dete Überzeugung se1n, daß die Zukunft unserer Gesellschaft nıcht VOon ihrer techno-
logischen Eftizienz, sondern VO  3 ihrer religiös vermittelten Ethik abhängen wird.

Verbesserung der Qualität des Lebens

Es 1St ZUuU Beispiel Ausdruck einer qualitativ Sıtuation, WenNn als Ziel gesell-
schaftspolitischer Strategie dıe Verbesserung der Qualität des Lebens SCNANNT wiırd.
Dıie Gewerkschaften haben ihre NeUeEe politische Rolke und ıhre gesamtgesellschaftlichen
Ansprüche, die einer Neuorientierung ihrer Politik gleichkommen, mMIt diesem Ziel
begründet. Auch der Vorsitzende der Sozialdemokratischen Parte1 Deutschlands hat
die Verbesserung der Qualität des Lebens als Prinzıp der gesellschaftspolitischen Pro-
grammatık seiner Parteı bemüht. W as steht hinter dıeser Formel, die zunächst nıcht
mehr bedeutet als eın Schlagwort, in welchem sıch das wachsende Unbehagen der
Entwicklung der Gesellschaft nıederschlägt?

Die Forderung nach einer Verbesserung der Qualität des Lebens bedeutet nıcht
wenıger als die Nu  3 öftentlich gewordene Anerkennung der Tatsache, dafß die NEU-
zeitliche Entwicklung ıne nunmehr definitive Schranke ihrer Möglichkeiten gelangt
ISt Der das Absterben der alten Religion überlebende un ihren Untergang kompen-
sierende Ersatzglaube eınen unbegrenzten, also unendlichen Fortschritt 1St durch
die Realität wıderlegt und aufgelöst worden. Der Entwurf eines unendlichen Pro-
Zesses bricht der Endlickkeit der Welr un: ihrer durchaus erschöpfbaren Möglıch-
keiten in sich:Wır können nıcht alles, W 4s WIr können se1 denn, WIr
nehmen die Kalkulation HSGGT Vernichtung 1ın unNnseren Wıillen auft. Selbst das 1St
auf dem Hıntergrund des grassıerenden Niıhilismus nıcht unvorstellbar. Doch die ka-
tastrophalen Konsequenzen elines unkorrigierten Ablaufs der Dınge können nunmehr
gewußt werden. Zynısmus in Unschuld 1St keine Möglıichkeit mehr. Die Untersuchun-
SCH des Club VO Rom lassen U1ls, der Voraussetzung unveränderter 33
wärtiger Bedingungen, 1Ur noch die Wahl,; welchen Zeitpunkt für dıe allzemeine
Katastrophe WIr bevorzugen. Irgendwann 1mM DA Jahrhundert aber wırd S1e eintreten,
WEeNn alles bleibt, WwW1e 1St. Die Pointe dieser oder Ühnlicher Zukunftsberechnungen
esteht ın dem weıthin anerkannten Nachweiıs, da die Konsequenzen technologischer
Gesellscha f} sıch zerstörerıisch diese selbst richten, WenNnn sıch das Bewußftsein
der Menschen nıcht radıkal andert. Der Autstand der Jugend die westlichen
Industriegesellschaften 1St daher kein infantiler Wahn, sondern ein erstaunliches Ze1-
chen für eınen noch ungebrochenen Wıillen ZUuU Leben

Der Bundesminister Dr Erhard Eppler hat daher 1n seiner Rede aut der Inter-
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nationalen Arbeitstagung der Industriegewerkschaft Metall 11 Aprıl 19772 iın ber-
hausen mit kaum verhohlener Genugtuung testgestellt: Weil über die Qualität des
Lebens w1e nNn1e UuUVOo politisch entschieden werden muß, wırd dıes 1ıne polıtische
Epoche se1n. Es wırd gestrıtten werden polıtische und gesellschaftliche Strukturen.
Dabei wiırd siıch ergeben, W 4a5 die europäische Geschichte bisher nıcht kannte:

werden Konservatıve se1in, die, gebunden handteste Interessen, zumındest 1m
Okonomischen den Fortschrittsmythos hochhalten Daran 1St sıcher 1NSs richtig: Die
Revolution, die WIr der bloßen Erhaltung wiıllen brauchen, wırd Aus der Natur
der Sache heraus ıne konservative se1in mussen. Ihre Träger werden s1e mMi1t einer
konservierenden Gesinnung machen mussen. Dıie pseudo-marxistische Besetzung -

revolutionär estimmten Bewufßtseins MuUu sich aber dann IYST als das iırrıtıierende
Lıicht erweısen, das War den bürgerlichen Verfall begleiten, aber nıcht den Weg

seıner Überwindung erhellen vVeErIMaAaS. Bezweiıteln dagegen kann INa  . des Mını-
Zuversicht, daß sıch A2US der fundamental demokratisierten Gesellschaft dıe Ent-

scheidungen ergeben werden, VO  - denen INa  - die Verbesserung der Qualität des
Lebens erhoften kann. Nıcht allein AUS der Veränderung der soz106ökonomischen Be-
dıngungen, W 1E ina  - jetzt 1! Sagtl, ergibt sıch das bessere Leben, sondern eher AUS

einer Verwandlung, die Aaus religiösen un ethischen Kräften sıch speılst. Das düsterste
Resultat des technologischen Fortschritts aber 1St adurch charakterisıiert, da{fß eben
diese Kräfte in Frage stellt un zunehmend auflöst. Die lınksemanzıpatorischen Kräfte
1n diesem Land muüßten ihren raumen gesellschaftlich-libıdinöser Befriedigung eNt-

N, s1ie mü{ften MIit der Pädagogik der SowJetunion die Aneıgnung des geschicht-
lıchen Erbes der Menschheit sıch mühen und damıt doch ohl das werden, W a5 INa  $

sıch nıcht scheuen ollte, konservatiıv ( EKn denn konservatıv 1St der, der
der Erneuerung der Welrt AUS der raft un der Substanz der „Errungenschaften der
Geschichte“ arbeitet.

Dıie Kräfte der Mıtte sınd aufgerufen

Wenn dıe in unNnserTrer Analyse aufgezeigten Prozesse mit unwiderstehlicher
Deutlichkeit beweisen, dann 1St die Einsıcht, daß einer tiefgreifenden nde-
rung des Bestehenden keine Alternative mehr sibt Das gilt auch in erster Lıinıe für
den Fall, da{fß erhalten werden soll, W as erhalten werden verdient. Eıne nıcht NUr

destruktive Veränderung scheint aber allein durch die Kräfte möglıch se1n, die in
uUuNseTer Gesellschaft die SOgENANNTE Mıtte bılden. Die Mıtte MU: heute die Fähigkeit
erwerben, radıkal denken un radıkal andeln. Radıkal se1ın bedeutet aber auch
nach Marx die Entschlossenheit, den Dıngen auf den Grund gehen un: s1e be] der
Wurzel fassen.

Dıie Forderung die Aatente Mıtte 1n diesem Land, sıch in diıesem Sınne radı-
kalisıeren, INas iın einer Sıtuation utopisch erscheinen, ın der bestimmten Gruppen
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gelungen 1St, ine Sprachregelung durchzusetzen, WIr wliesen schon darauft hin, die
den konservativen Kräften der Gesellschaft die Sprachem hat,; 1n der S1Ee sıch
artikulieren könnten. Der mythische Glaube eınen sıch selbst produzierenden Pro-
zefß, über den die bürgerliche Gesellschaft die Kontrolle verloren habe, beherrscht in
zunehmendem Ma{iß das Bewußtsein in se1iner kommunistischen und anarchistischen
Interpretatıon. Die Aaus dem ideologischen Arsenal des 19 ahrhunderts übernomme-
NenN Auslegungen uUuNnserTrer Lage 1im Strom des geschichtlichen Prozesses verdeckt die
Tatsache, da{ß noch Sar nıcht ausgemacht und entschieden iSt, worın Aufgabe und
Wesen der Revolution Ende des Jahrhunderts bestehen sollen

In der drohenden Polarisierung der Gesellschaft durch entschlossene Frontbildun-
gCNH VO  =) rechts un lınks wırd die Mıtte, W1e schon einmal, aufgeweicht oder erdrückt.
Sprachlosigkeit oder Verlust aller Prinzıpien tühren 7n chronisch yewordenen orm
eines instiıtutionalisierten Upportunismus, der auf die Dauer gefährlicher Se1n kann
als die Entscheidung für ine EXtIreme Lösung. hne dafß emerkt oder gewollt
worden ware, kann schnell der Punkt erreıicht werden, dem keine Rückkehr
mehr zibt

Schon jetzt 1St erkennbar, dafß die Durchsetzung SOgCNANNLTEF emanzıpatorischer und
tundamental demokratischer Forderungen 1n der Wirklichkeit ZU Gegenteil des (3@e=
wollten tührt An die Stelle der versprochenen Freiheit tretien NEUEC Formen der Ab-
hängigkeit. Die Sozialisierung der Gesellschaf* kann auch 1ın ihrer Refeudalisierung
enden. Die polıtische un gesellschaftliche acht wırd 1n untereinander sıch bekämp-
tende Gruppen aufgeteıilt, und Wer das Unglück hat, zwıischen den CNS yewobenen
Netzen der Machtverteilung durchzufallen, für den x1bt keine Nstanz mehr,

die appellieren könnte. och auch die post-industrielle Gesellscha f} steht, w1e
schon oft 1n der Geschichte der modernen Gesellschaft, VOT der entscheidenden
Frage, welcher Verzicht auf Freiheit notwendig ISt, damıit die mögliche Freiheit
werden kann.

Voraussetzungen gesellschaftlicher Selbsterhaltung
Unter den Bedingungen des Vertalls der TIraditionen un der Instıtutionen 1St

Bıldung der notwendigen Antwort aut die unıyversalen Herausforderungen uNseres

Jahrhunderts yeworden. Die Menschheit wiıird sıch in diesem immer katastrophalere
Züge annehmenden Horıizont ihrer geschichtlichen Zukunft 1LLUTr behaupten können,
WEeNn S1e rähig 1St, ıne unerhörte, NnEUE Anstrengung in der Bildung, 1ın der Vermıitt-
lung von Bildung jeden einzelnen Menschen in dieser modernen Welr aut sıch
nehmen. Bildung darf dann aber nıcht 1m 1NNn der Linken auf das Ziel einer Zer-
storung der Instiıtutionen und auch nıcht 1mM Sınn der Rechten auf die bloße Stabili-
sıierung der Institutionen gerichtet se1n. Wır mussen vielmehr versuchen, diesen fal-
schen Gegensatz überwinden un Instiıtutionen entwickeln, 1ın denen der e1N-
zelne ıne echte Chance hat, sich 1n Freiheit nıcht 1Ur die Instıtutionen, sondern
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in den Institutionen verwirklichen. Wenn die Freiheit des einzelnen iıhren Schutz
und Ort nıcht mehr in den Institutionen inden kann, dann bleibt 1Ur der Anarchismus
als Alternatıve.

Die Ethik 1St darum einer fundamentalen Bedingung unserer gesellschaftlichen
Selbsterhaltung geworden, weil VO  3 ıhr abhängt, ob Menschen dazu gelangen
können, den Horıizont ıhrer praktischen Interessen auf die Verantwortung des (san-
zen h1n überschreiten. In diesem Überschritt 1St die Annahme des Leidens, des
Opfers un der Versagungen eingeschlossen, ohne die WIie allen Zeıiten Menschen
hre Welt nıcht verantworten können. Wenn mMan dıe hier Ethik charak-
terisiert, dann 1STt deutlich, dafß sıch hier nıchts anderes handelt als dıe
Grundforderung der christlichen Ethik Prinzıpien der christlichen Ethik sind 1n eiınem
tast empirisch nachweisbaren Sınn den Bedingungen geworden, VO  _ denen die
Exıistenz der menschlichen Gesellschaft 1n Freiheit abhängt. Das Prinzıp Fortschritt
CIMAas nıcht länger AaUuSs sıch cselbst heraus dıe ethischen Voraussetzungen hervorzu-
bringen, welche die Verantwortung und die UÜbernahme VO  22 Verantwortung 1in
unserer gegenwärtıigen Welt gebunden siınd. Was die Anforderungen Ethik \A}  ;

ihrer traditional-christlichen Gestalt unterscheidet, 1St L1LUTL dies, daß auch ethische For-
derungen 1n eiınem Zusammenhang vernünftiger un einsichtiger Argumentatıon Ver-

mittelt werden mussen.
Die ın uUuNseTEIN Land praktizierte Bewältigung der Vergangenheit hat einem

Verlust der Geschichte un: dem Abbrechen des Zusammenhangs mMIiIt allen Traditionen
geführt, der 1}7 als ine Form des 1U  > total yewordenen Geschichtsnihilismus be-
zeichnet werden kann. Wenn aber darum gehen ollte, nıcht NUur ıne innerge-
schichtliche Fehlentwicklung, sondern die Geschichte überhaupt loszuwerden, dann
hätte der erweIıls auf Erfahrungen, dıe die Menschheit in ihrer Geschichte gemacht hat,
jedes Recht verloren. Dieser Geschichtsnihilismus bestimmt vielleicht radikalsten
den Horıizont des gegenwärtıgen BewulßfStseins. Wır haben noch nıcht begriffen, dafß der
Nıhilismus aufgehört hat, iıne LLUTr privat bedeutsame Angelegenheit se1n. Er hat
vielmehr gesellschaftlich fundamentale Bedeutung, weil nämli;ch 1ın der Verneinung
jeglicher Geschichte dıe Verneinung der Vernunft aller Erfahrungen eingeschlossen ist,
dıe dıe Menschen bisher gemacht haben Nıcht 1Ur die Grenze des unbeschränkten
Glaubens das Prinzıp Fortschritt, sondern auch dıe (Srenze eıner LUr noch Frei-
heiten gewährenden Gesellschaft zeichnet sıch Horizont der näheren Zukunft kn

mittelbar 1b
Die gelungenen Emanzıpatıiıonen in der modernen Gesellschaft haben den Spiel-

Aun der Bedingungen möglicher Freiheit W ar stet1g erweıtert, un 1E tun auch
heute noch; aber S1e haben auch 1n der Überformung des Verständnisses VO  3 Freiheıit
durch hre geschichtslos abstrakte un unbestimmte Auslegung des Freiheitsbegrifts
den Spielraum der Bedingungen wieder verstellt. Im Hor1izont dieser für die Gesell-
schaft celber katastrophalen Selbstideologisierung bedarf einer Neuformulierung
der konkreten Gestalten VO  . Freiheit. In der VO  3 den Griechen herkommenden (ze-
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schichte der Freiheit hat die moderne emanzıpatıve Gesellschaf die wichtige Funktion,den 1im Vollzug der Geschichte WONNECNEN Begriff VO  3 Freiheit auch real verwirk-
lichen. Die Frage nach dem Inhalt der Freiheit kann aber nıcht mMit „Natur“ beant-
Ortet werden, die ın der technologischen Gesellschaft sowohl ausgebeutet W1e in YTYe1-
heit DSESETIZELT wiırd. Wenn das geschieht un veschieht heute dann wenden siıch
die Bedingungen der Freiheit den Grund ihrer Ermöglichung.

Im funktionalen Prozeß ständiger Verflüssigung un Veränderung geschieht nıchts,
weil immer dasselbe geschieht. Das Moment eines qualitativ anderen Zustands, iın
welchem die Freiheit 88080 iıhren technologischen Bedingungen vermuıiıttelt ware, wırd
1in der Totalität einer Praxıs der Vergesellschaftung des menschlichen aseıns ZU
Verschwinden gebracht. Aufklärung schlägt in Archaik u Fortschritt 1n Regression,Freiheit in Kontrolle, die Selbstbefreiung des Individuums 1in seine Entmündigung,rationale Herrschaft 1n Anarchie und die totale Freiheit in Dıktatur. Die Gegensätze
verkehren sıch ıneinander, un die Unterschiede sınd keine mehr. In der Gleichgültig-keit aller Prinzıpien sıch der Fortschritt 1n der Herrschaft des Willens ZUuUr Macht

wirksamer durch, Je mehr die yeschichtliche Realität hinter den selbst produ-
zierten Wahnvorstellungen versinkt.

Die un wichtigste Bedingung der Freiheit 1St daher das Denken selbst g-
worden. Indem die Produkte des Denkens auf ıhren rsprung zerstörend zurückschla-
SCNH, mussen S1e als Resultate talschen oder doch einseitigen Denkens durch riıchtigeres,
MIiIt der Wahrheit mehr übereinstimmendes Denken überwunden werden. Theorie 1St
selber Zur wichtigsten Praxıs der Freiheit geworden. Entiremdung als die technisch-
wıssenschaftliche Zuvilisation, das Heraustreten des Menschen Aaus dem Zusammenhangbloßer Natur, 1St nıcht die utopisch übersteigende Gegenwelt der Freiheit, sondern
ihre reale Bedingung un Voraussetzung. Dıie Subjektivität des einzelnen in ihrer
durch keine gesellschaftliche Praxıs auch die revolutionäre nıcht vermiıttelnde
Gestalt 1St un bleibt auch 1n der Gegenwart rsprung der Freiheit. ıne Praxıs Aaus
Freiheit auf Freiheit hın 1St Ethik

1le diese Bedingungen sınd aber Nur einlösbar, Wenn die Frage nach dem Sınn
eınes Lebens beantwortet werden kann, das nıcht LUr VO  S der Freiheit, sondern auch tür
die Freiheit leben gewillt St. Am Anfang eines 198808 unıversal praktisch gewordenen
Atheismus sieht sıch die Emanzıpatıon ihr noch miıt Freiheit vereinbarendes
Ende zurückgeworfen, auf den geschichtlichen Anfang, welchem sıch der Mensch
Aaus der Befangenheit der Natur Jöste, indem den Weisungen der geschichtlichen
Religionen folgte. Die reale politische Entscheidung über die Frage, ob ine Za
kunft iın Freiheit geben kann, hängt davon ab, ob einzelne un Gruppen geben
Wırd, die nıcht NUur das Bestehende verwalten un Ausverkauf der Freiheiten
konsumierend teilnehmen, sondern die Bereıitschaft un den Wıllen haben, eın möglıches
Subjekt der Produktion VO  } Freiheit 1m Blick autf die Zukunf* werden, die nıcht
kommt, sondern schon da 1St.
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Die bürgerliche Literarhistorie un: Literarkritik 1St se1it Miıtte der sechziger Jahre
für jedermann wahrnehmbar in die Krise geraten. Auf der einen Seite erwachte 1ine
allgemeıne Methodendiskussion, in dıe alle Geisteswissenschaften hineingezogen WUrFr-

den Die methodischen Voraussetzungen mussen reflektiert, hinterfragt und gerecht-
fertigt werden. Auf der anderen Seite drang weni1g spater der Marxismus als Ww1ssen-
schaftlıcher Nachholbedarf und, auf vornehmlıch studentischer Seıte, auch als agıtato-
rische Tendenz un Praxıs in dıie Geisteswissenschaften e1in, 1m besonderen 1n dıe „Dür-
gerliche“ Germanıistik.

Die Politisierung der Literatur hatte 1n der NEeUETEN europäischen Geschichte mMi1t
der französıischen Revolution begonnen. Seit Börne, Heıne, den Jungdeutschen und
den nachfolgenden Vormärz-Autoren wurde die Politisierung der Literatur auch
in Deutschland spürbar. Dıie Germanistik hat dıe Auseinandersetzung republikanı-
scher un revolutionÄär gesinnter Literatur MIi1t zeitgenössiıschen politischen Systemen
verschwiegen und ausgelassen. Sıe trieb Geistesgeschichte als ine Geschichte des 95  el
stes”, e1nes angeblich VO  a} Politik un Wirtschaft 7ziemlich unabhängigen Geistes,
spater Interpretation als werkımmanentes Begreifen des „Kunstwerks“, des künst-
lerisch Geformten, der dichterischen Struktur

Die geistesgeschichtlichen Positionen

Erinnern WIr unNns dıe geistesgeschichtlichen Posıtionen, die WIr ernten. Kant
bestand aut der 5sthetischen Unabhängigkeit der Kunstwerke, auf dem reinen An-
schauen, dem interesselosen Wohlgefallen des Schönen. Das Schöne Wr ine Sache
des Geschmacks, der Einbildungskraft, des Erhabenen, des Individuums, dıe kontem-
plative Teilnahme einem Maxımum VO  — „Idee Hegel erklärte die Kunst (und
Liıteratur) als 1INne möglıche, Wenn auch der Philosophie untergeordnete, Offenbarung
der absoluten Idee Kunst bringt durch ıhre bildliche Darstellung (im Unterschied ZAIT

begrifflichen der Philosophie) 97  16 Ööchsten Interessen des (objektiven) Geistes FAn

Bewufstsein“. Sıe 1St „die Form der sinnlichen Anschauung der Wahrheit un Schön-
eit der dee“ Marx und Engels Vertiretien 1n der „Deutschen Ideologie“ (1845) die

Siehe azu Kleın Vogt, Methoden der Literaturwissenschaft Literaturgeschichte un:
Interpretation (Düsseldorf: Bertelsmann Universitätsverlag 135 Kart. 5,80
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Ansıcht, die Kunst hänge vorab VO  - den wirtschaftlichen Produktionsverhältnissen b
un wandle sich mıt iıhnen. S1e unterschieden ökonomische Basıs un: ideellen Überbau
1n der Kunst W1€e 1n der Gesellschaft „Basıs wiırd verstanden als die Gesamtheit der
materiellen ökonomischen Verhältnisse, die die Menschen 1n ihrem Zueinander un
1in ihrem Verhältnis Natur un: Produktion bedingen. „Uberbau“ bezeichnet die
Gesamtheit der Ideen, Wertvorstellungen und Institutionen einer Gesellschaft. Zw1-
schen Basıs un Überbau esteht ıne Wechselbeziehung. Freud un die psychoanaly-
tische Schule efizten anstelle des ökonomischen Kausalnexus den psychologischen.
Kunst un Literatur sınd Ausdruck des Unbewußten, Unterbewußten. S1ıe sublimieren
Triebe und ihre Nichtbefriedigung. Kunst als kulturelle Leistung 1St ine (respektable)
Ersatzbefriedigung für nicht vorhandene Wirklichkeit. Die Marx-Engelssche un die
Freudsche Theorie haben be1i osrößter Gegensätzlichkeit geme1insam, daß S1e Kunst
auf einen jeweıils eindeutigen, primär monokausalen Nexus reduzieren. Kunst als
Widerspiegelung der Gesellschafts- sprich: Herrschaftsverhältnisse bei Marx, als Subli-
mierung der Triebe und Surrogat der Imagınation bei Freud

Die Publikationen

In den etzten Jahren erschien ıne Reihe VO  3 VWerken, die den Themenbereich
„Marxısmus und Literatur“ behandeln: dokumentarische Texte, grundsätzliche Ar-
beiten U: Methodendiskussion, exemplarische Essays marxıstischer Literaturkritik,
kompendienhafte Einführungen Die ersten Auseinandersetzungen und Darstellungen
VO  w} DPeter Demetz un Jürgen Rühle eın Jahrzehnt VOTr der Marxismuswelle g-

D Dokumentarische Texte Marx Fr. Engels, ber Kunst und Literatur, hrsg. V, Klıem,
Bde (Frankfurt, Wıen (Lizenzausgabe AaUusS$s Berlin-Ost); Leo Trotzki], Literatur un Revolution

Berlin: Gerhard 459 Kart. 28,—)3 Marxısmus Uun: Lıteratur, hrsg. V, Raddatz, Bde
Hamburg: Rowohlt 21971) 377, 309, 2156 Kart. Je 9,80; arl Marx Friedrich Engels, ber
Lıteratur, hrsg. Sommer (Stuttgart: Reclam 124 Kart. 2708 Literatur 1im Klassenkampf.
Pur proletariısch-revolutionären Literaturtheorie 919 Eıne Dokumentatıion, hrsg. \ Fähnders

Rector (München: Hanser 238 Kart. 19,80 Grundsätzliche Arbeiten ZUr Methoden-
diskussion: Gansberg Völker, Methodenkritik der Germanıistik. Materialistische Litera-
turtheorie und bürgerliche Praxıs (Stuttgart: Metzler 150 Kart. / ,3 Sander, Marxistische
Ideologie Uun! Allgemeine Kunsttheorie (Basel, Tübingen: Kyklos, Mobhr 2835 Lw. 3/,—3

Gallas, Marxistische Literaturtheorie. Kontroversen 1im Bund proletarisch-revolutionärer Schrif#steller
Neuwied, Berlin: Luchterhand 257 Kart. 9,80; Chr. Caudwell, Bürgerliche Illusıon und
Wirklichkeit. Beıiträge Zur materialistischen Ästhetik, hrsg. Hamm (München: Hanser 344
Kart. 7/,80 Beispiele marxıstischer Literaturkritik: Marxistische Literaturkritik, hrsg. AA Zmegac
Bad Homburg: Athenäum 441 Kart. 32,—; Fischer, Kunst un: Koexıistenz. Beıitrag
einer modernen marzxistischen Asthetik Hamburg Kompendienhafle Einführung: Vaßen,
Methoden der Literaturwissenschaft 1E Marxistische Literaturtheorie und Literatursoziologıe Düssel-
dorf Bertelsmann Universitätsverlag 186 Kart. 9,80

3 Demetz, Marx, Engels und die Dichter. Zur Grundlagenforschung des Marx1ısmus (Stuttgart
Rühle, Liıteratur Uun! Revolution. Die Schriftsteller und der Kommunismus (Köln, Berlin 1960,

als Knaur-Taschenbuch München
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schrieben, hatten geme1insam, dafß s1e Theorie und Praxıs des marxıstiıschen Um-
miıt Literatur nıcht glauben konnten. Demetz War ein Schüler VO  $ Rene Wellek.

Rühle hatte marxistische Praxıs in Ost-Berlın erfahren. Dıie Jüngeren Darlegungen
und Beschäftigungen mi1t marxistischer Literaturtheorie AUuUsSs der Bundesrepublik eNtTt-

springen me1lst dem erlebten ngenügen der kapıtalistischen Gesellschaftsordnung
un dem theoretischen Genügen marxistıs  en Vorstellungen und vorgestellten
Möglıchkeiten.

Das Buch VO  - Demetz, „Marx, Engels un: die Dichter“ (Stuttgart hatte ine
desillusionierende Absicht. „Am Eingang der proletarıschen Revolution, dıe Menschen-
WEeTrT, Freiheit und schöpferische Würde erringen hoffte, stehen die unheilverkün-
denden Schatten der dreı Diıchter Alexander Blok, Serge) Jessenin und Wladimir
Majakowskij). Sıe hatten jeder auf seine persönliche Art 1n das Lob der Revolution
eingestimmt un den Anbruch der Morgenröte geglaubt; kaum aber W ar

ein Jahrzehnt VEISANSCH, trıeb 1E die schleichende Enttäuschung, ine wachsende
innere Leere, die biıttere Erkenntnis, den Wıiıidersachern des Geistes un der Phantasie
gedient haben, 1n den elenden O0 Jürgen Rühle eröftnet seın Buch „Literatur
und Revolution“ mıi1t einer erschreckenden Totenliste Heute weiß 11A4  w} die Be-
hinderungen VO'  - Literatur un die Inhaftierungen VO  - Schriftstellern auch nach Stalın
1n der SowjJetunıon. 1966 wurde Andre) Sınjawskıi un Julij Danıiel der Proze(ß g-
macht. Die Jüngsten Fälle heißen Solschenizyn, TITwardowski, Bukowski. Unsere euecnN

Enthusiasten der marxıstischen Theorie verlangen ausdrücklich den ezug ZUr Praxıs,
den S1e mitreflektiert csehen wollen Auffallenderweise lassen s1e dıe Praxıs 1n lang-
jJahrig marxıstisch regıerten Staaten, dıe Dekrete über Literatur und den Umgang
mi1t Schriftstellern Aaus Verlangt werden dort offenkundig Ja-Sager herrschenden
Parteivorstellungen und Zu staatlichen System. Peter Huchel, eın Mann, der INai-

Als Opfer der stalinistischen Säuberung starben 1 Erschiefßungskeller der 1m Zwangsarbeitslager
Boris Pıln)jak, Isaak Babel, Ossıp Mandelstam, Serge] Tretiakow, Wladimir Kirschon, Micha:il Kolzow,
Artjom Wesjoly, Alexander Tarassow-Rodionow, iwan Makarow, Vıktor Orlow, I1wan Katajew,
Nikolaiji Sarudın, Boriıs Guber, Serge] Budanzew, Georgı1 Nikiforow, Nıkolai Kljujew, Serge] Klytschow,
Pawel Wassiljew, Pıotr Oreschin, Wladıimir Kırıllow, Michail Gerassımow, Boriıs Kornilow, Mıkola
Kulisch, Iwan Mıkitenko, Bruno Jasıenskı1, Iızıan Tabidse Uun: andere;: Maxım Gorkiji wurde wahr-
scheinlich vergiftet; alle führenden Literaturkritiker der SowjJetunıion wurden liquidiert, darunter Fürst
iımıiıtrı Mırskı, Alexander Woronski Uun! Leopold Auerbach. Herwarth Walden, Ernst Ottwalt Un
andere kamen als deutsche Emigranten 1n der Sowjetunion Unter dem Bolschewismus begingen
Selbstmord Nıkolai Kuznezow, Serge]) Jessenin, Andre)j Sobol, Wladımıir Mayjakowskı, Paolo Jaschwilı,
Marına Zwetajewa, Alexander Fadejew Un andere. 1952 1e18 Stalin die sechsundzwanzig angesehen-
sten Schriftsteller jiıddischer Sprache toten, darunter Davıd Bergelson, Itzıg Fefler, Leib Kwitko und
Peretz Markisch. 1958 wurde Miıkos Gimes wegen seiner Teilnahme ungarischen Volksautstand 1956
hingerichtet; Geza LOsonczy erlag den Verhören (J Rühle, Liıteratur und Revolution, t.)

Vaßen postuliert 1n seinem Bertelsmann-Leittfaden „Grundstudium Literaturwissenschaft“, 4)
Marzxistische Lıteraturtheorie, gleich eingangs eıne „praxısbezogene Literaturwissenschaft“ für unseTC

„Schüler und Studenten“. Die Praxıs des sow jetisch-marxistischen Literaturbetriebs wird miıt keinem
Wort, ıcht einmal 1n einer Anmerkung erwähnt. So rein darf das Reine hıerzulande wıeder blühen.
So Jugendlıch wırd miıt zweıerlei Maiß
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xistische Funktionärpraxis über Wwe1l Jahrzehnte eigenen Leben erfuhr, 1ın
se1iner Rede anliäfßlich der Überreichung des Osterreichischen Staatspreises für uro-
päaische Literatur:

verlie eın Land, für Menschen meıner Art die letzte Freiheit die Finsamkeit iSt,
keine Post, keine Reisen, acht Jahre totale Isolation . erwähne CS, weil ıch inzwischen
eriahren habe, da{fß mı1r VO'  $ der Osterreichischen Gesellschaft für Literatur W1€e auch VO anderen
Instituten ÖOsterreichs 1n den VErSANSCHNC Jahren Eiınladungen zugeschickt wurden. bekam
diese Briefe nie, 472004 schweigen davon, da{fß 19803  } mır eine Reıise nach Osterreic] der
anderswohin N1ıe genehmigt hätte

Warum mufßste 1in der Sowjetunion nach Stalins 'Tod iıne N Literatur des
„Samıisdat“, ine Untergrund-Literatur, heimlich abgeschrieben un Freunden
weıtergereıicht, entstehen? „Samıisdat 1St dıe Geschichte der verbotenen Literatur un

1St die wahre, die freie, die würdige Stimme Rufßlands Die offizielle Literatur
autf i1ne hilflose Weise das Erbe der stalinistischen dreißiger Jahre fort,

den Soz-Realismus, und 1St damıiıt total korrumpiert. Im Samisdat hingegen artiıkuliert
sıch inzwischen die wahre Stimme Rußlands. Samıiısdat 1St nıcht die Stimme der Em1-
gration, des Anderen Rußland oder WI1e INan das ennen INAas, Samisdat 1St die Stimme
des Neuen Rufßland vgeworden“ (Horst Bienek). Unsere Jüngsten wıssenschaftlichen
Ideologen wollen VO usammensto{( vieler Autoren mMIi1t der Parteihierarchie,
ihren repressiven Dekreten un Handlungen nıchts wIissen. Theorie un Praxıs ja!
ber bıtte auch die marxiıstische Praxıs. Westliche „repressive“ Praxıs 1ne INAar-

xıstische Utopie des befreiten Menschen iın der befreiten Gesellschaft setzen iSt eNnt-

weder NAa1lıvV oder unredlich. Man kann 1LUFr Praxıs s Praxıs oder Utopie
Utopie oder aber Praxıs un Utopie hier Praxıs und ÜUtopie dort SETZECEN; nıcht
aber Praxıs hier Utopie VO  e} drüben Auslassung ıhrer Praxıs. Autoren
un: Wiıssenschaftler mMI1t DDR-Erfahrung sınd hier sehr viel kritischer, realistischer.

Marx und Engels

Die Schwierigkeiten einer marxıstischen Literaturbetrachtung beginnen be] Marx
UuN Engels. Ihre Ansıichten, hre „bürgerlichen“ Literaturkenntnisse, ıhr Geschmack
unterscheiden sıch beträchrlich. Dem Jungen Marx blieb be] einer Berliner Aufführung
Mephisto als Urerlebnis eingeprägt. Seiınen Töchtern ekennt 1ın London, da{ß
VO  > den Dichtern AÄschylus, Shakespeare und Goethe meisten liebe Engels, der
dıe sch:  one  exs bürgerliche T ıteratur 1ın seınem FElternhaus nıcht kennenlernte, hielt die
politische Vormärzdichtung als Erfüllung der deutschen Literaturtradition. Er rühmte
den Choral 95  ın feste Burg 1St (Sö6ff als „dıe Marseillaise des sechzehnten Jahr-
hunderts“. In dem Versuch, se1ne ökonomische Theorie autf die griechische Literatur
der Antike anzuwenden, „hat Marx keine andere Wahl, als nach den 1n der Vıco-Her-

In Liıteratur und Kritik (Salzburg 131
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derschen Tradition stehenden Ideen einer organıschen Entwicklung greifen, die ine
Versöhnung wen1gstens vortäuschen. Die griechische Kunst beunruhigt Marx als CI-

staunlıch zeıtloses Muster asthetischer Leistungen“ Demetz Neuere Kommentatoren
lösen die Schwierigkeit dahin, daß s$1e bei Marx un Engels ıne „historisch-deskriptive“
Behandlung vergangener Epochen un iıne „kritisch-normative“ Behandlung zeıtge-
nössıischer Lıteratur unterscheiden

Ferdinand Lassalle, der potentielle politische Bundesgenosse, brachte 1859 seine
„Franz VO  w} Sickingen“-Tragödie heraus. Sıe Wafr, im historischen Gewand, ıne Elegie
auf dıe mifßlungene Revolution VO  S 154585 Die Kritik VO  z Marx und Engels SeEeTIzZtie
in doppelter Rıchtung A} politisch-historisch und asthetisch-normativ. Politisch-histo-
riısch: das Stück stelle nıcht eigentlich die proletarischen Bauern als Helden der Revo-
lution dar, sondern die deutschen Rıtter, „Repräasentanten einer untergehenden Klasse“,
die sıch keineswegs eindeutig historisch erkennend erwıiesen. Asthetisch-normativ kriti-
siıeren Marx und Engels, das Stück se1l sehr „Schillerisch“ und weni1g „Shakespea-
risch“ Es komme sehr VO  ; der Idee VO  w der Realıität her und arbeite
wen1g lebendige Charaktere heraus. Marx und Engels enttäuscht, da{fß das Stück
sehr viel mehr ıne Indiyidualtragödie als eın Revolutionsdrama WAL. Wo blieben
die Akteure und Aktionen der Masse? Indirekt gaben sS1e verstehen, daß S1e bei
Lassalle vermiıßten, W 4S S$1e VO wahren Dichter erwarteten, nämlich Genialıtät und
Originalıität. Lassalle verwahrte sıch 1n einer austührlichen AÄAntwort dıie beiden
Kritikerfreunde, verwahrte sıch dıe Zumutung, seinem Helden Anschauungen

leihen, „Wwelche über den Horızont der aNzCH Zeıt, 1n der lebte, hinausgehen.
Tut (d 1 der Dichter) dies, wırd unhistorisch, wiırd tendenziös 1m schlechten
Sınne.“ Raddatz sieht mi1t Recht schon hier das marxiıstische Realismusproblem. Marx
und Engels wollten „ihre Wahrheit“ durch Interpretation der „Wırklichkeit autstül-
PCNH, Wirkmuster und Bewegungslinien eines quası posthumen Ideenentwurfs hinein-
verlagern 1n die Realıität. Realismus Wr für S1e nıcht die überhöhte Darstellung des-
SCH, W as allenfalls möglıch SCWESCH War, sondern die dargestellte Überhöhung dessen,
W as gegebenenfalls hätte seın mussen“

Für „Tendenz“ und „Realismus“ SeIzZztie sıch ausdrücklich der spate Engels 1132 Er
wırd Zzumeı1st als Urgroßvater des „Sozıalistischen Realismus“ 1n Anspruch CHNOMMCN.
ınna Kautsky hatte 1884 ihren KRoman „Die Alten un die Neuen“ veröffentlicht,
darın s1e den Gegensatz VO  w} adelig-bürgerlicher und moderner, soz1al aufgeklärter
Welrt behandelt Engels schrieb ıhr am 26 November 1886 Aaus London:

bın keineswegs Gegner der Tendenzpoesie als solcher. Der Vater der Tragödie, Äschylus,
un der Vater der Komödie, Aristophanes, beide starke Tendenzpoeten, nıcht mıinder

Sommer 1n seınem Nachwort ZU Reclam-Bändchen: Marx un Fr Engels, ber Liıteratur
(s Anm 116, 118

Die Briete der Sıckingen-Debatte VOoOn Lassalle Marx un! Engels und VO: Marx und Engels
Lassalle sınd bei Raddatz (a 1! 33—9 und bei Sommer 1n allen wichtigen Teılen (a.
83—109) dokumentiert. Die Kommentierung VO  3 Raddatz steht 1n der Einleitung VO:  ; 17 16 fi)
Zitat 18
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Dante und Cervantes und 1St das Beste Schillers „Kabale und Liebe“, dafß S1e das
deutsche politische Tendenzdrama 1ST. Die modernen Russen und Norweger, die ausgezeich-
etfe Romane liefern, siınd alle Tendenzdichter. ber iıch meıne, die Tendenz MUu: A4UusSs der
Situation un Handlung selbst hervorspringen, hne da{fß ausdrücklich darauf hingewiesen
wird, un: der Dichter 1St nıcht genötigt, die geschichtliche, zukünftige Lösung der gesellschaft-
lichen Konflikte, die schildert, dem Leser ın die Hand geben. Dazu kommt, da sich

Verhältnissen der Roman vorwıegend Leser Aaus bürgerlichen, Iso nıcht
unNns direkt gehörenden reisen wendet, un da erfüllt uch der soz1alıistische Tendenzroman,
nach meıiner Ansıcht, vollständig seinen Beruf, WECIN durch Schilderung der wirklichen
Verhältnisse die arüber herrschenden konventionellen Ilusionen zerreißt, den Optimismus
der bürgerlichen Welt erschüttert, den Zweıtel der ewıgen Gültigkeit des Bestehenden
unvermeiıdlich macht, auch hne selbst direkt eine Lösung bieten, Ja Umständen ohne
selbst Parte1 ostens1ibel ergreıfen.

Margaret Harkness, die sıch 1ın mehreren Omanen mıt dem Leben der englischen
Arbeiterklasse befaßte, veröftentlichte 1887 den KRoman „Cıity (Ba Ihr schrieb
Engels Anfang Aprıil 18588

Wenn ıch kritisieren habe, 1St d  1es, daß die Erzählung vielleicht doch nıcht
realistisch 1St. Realismus bedeutet, me1lnes Erachtens, außer der Ireue des Detauils die
geLreu«E Wiıedergabe typischer Charaktere typischen Umständen. Nun siınd Ihre Charak-
tere typiısch CNUß, SOWeIlt S1ie geschildert werden; ber die Umstände, die S1e umgeben un!
S1e handeln lassen, sind vielleicht nıcht 1n gleichem Maße In dem „CGity Girl“ figuriert die
Arbeiterklasse als eine passıve Masse, die unfähig 1St, sıch elfen, und ıcht einmal eınen
Versuch macht, 2na| streben, sıch helfen Alle Versuche, S1e Aaus ihrem stumpfen Elend
herauszuziehen, kommen VO:  3 außen, VO:  =) ben War 1U  - 1eSs eine zutreftende Schilderung

1800 der 1810 1n den Tagen Saınt-Simons und Robert UOwens, kann Ss1e als solche nıcht
1m re 188 eiınem Manne erscheinen, der tast 50 Jahre Jang die hre gehabt hat, den
meısten Kämpfen des streitbaren Proletariats teilzunehmen. Die rebellische Auflehnung der
Arbeiterklasse das Milieu der Unterdrückung, das S1e umgıbt, ihre Versuche konvul-
sıvisch, halbbewufßt der bewußt iıhre Stellung als menschliche Wesen wiederzuerlangen,
gehören der Geschichte und mussen darum auf einen Platz 1m Bereich des Realismus An-
spruch erheben Der Realismus, VO  3 dem ıch spreche, kann der Ansichten des
Autors 1n Erscheinung treten

Als Beispiel für solchen Realismus nın Engels Balzacs Roman SR Comedie Hu-
maıne“ als ine realistische Geschichte der tranzösischen Gesellschaft VO  ; 1816 bıs 1848
Dem Autor Balzac unterläuft SOZUSAaZCN ine gesellschaftliche Erkenntnis und Pro-
gress1ivıtät, die VO Menschen Balzac nıcht geteilt oder 3A abgelehnt wird.

Marx vermochte 1n seiner Liebe ZUr altgriechischen Lıteratur die Sentimentalität
eiınes deutschen Bıldungsbürgers nıcht 1n marxıstische Reflexion und Theorie aut-
zulösen. Engels yab 1893 1n einem Briet FEFranz Mehring Z daß un Marx

dem Zwang der Dınge G1E formelle Seıite über der inhaltlichen vernachlässigt“
hätten. Von den Marx-Kennern verweısen heute ın lıterarıicıs die einen auf den Jungen
Marx un seine „Entfremdungs“-Theorie, die anderen auf den Realismus- un Tendenz-
begriff des spaten Engels. Im ersten Fall kommt der Literatur ZuUuerst und bis auf

Beide Engels-Briefe bei Raddatz I’ 155 f‚ 157 Das Reclam-Bändchen enthält 1Ur den Briet ber
„Realismus und Tendenz“ Mınna Kautsky.
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weıteres ein „marxistisches Dekuvrieren der Verdinglichungstormen bürgerlichen Den-
kens“ als Aufgabe Im 7zweıten Fall muß Engels als ine Art Kirchenvater für
Sozialistischen Realismus herhalten.

Lenıin und Trotzk;ı

Von Lenıin STAaAMMT ın der marxıistischen Kunst- und Literaturbetrachtung das Prıin-
Z1p „Parteilichkeit“., Seıin Autsatz über „Parteiorganisation un: Parteiliteratur“ (1905)
gilt als Kernstück orthodox-marxistischer Literaturtheorie.

Im Gegensatz den bürgerlichen Sıtten, 1mM Gegensatz ZUT bürgerliıchen Unternehmer- un:
Krämerpresse, 11M Gegensatz m bürgerlichen Karrierismus Uun: Individualismus in der Lite-
ratur, zZu „Edelanarchismus“ un ZuUuUr Jagd nach Gewıinn mu das so7z1alistische Proletariat
das Prinzıp der Parteiliteratu aufstellen, dieses Prinzıp entwiıckeln un 6S möglichst voll-
ständig und einheitlich verwirklichen ... Dıie lıterarısche Tätigkeit MUu einem Teil der
allgemeinen proletarischen Sache, eiınem „Rädchen un Schräubchen“ des eiınen einheitlichen,
großen soz1aldemokratischen Mechanismus werden, der VO  — dem Zyanzen politisch bewußten
Vortrupp der SanzZzZCH Arbeiterklasse in Bewegung gBESETZT wird Die literarısche Berätigung
mMu eın Bestandteil der organisierten, planmäßigen, vereinıgten sozialdemokratischen Parte1-
arbeit werden

Keın Zweifel, das liıterarısche Schaften verträgt allerwenigsten eine mechanische Gleich-
machereı, eine Nivellierung, eine Herrschaft der Mehrheit ber die Mınderheit. Keıin Zweifel,
auf diesem Gebiet 1St unbedingt notwendig, weıten Spielraum für Gedanken un Phantasıe,
Form un Inhalt sichern. Das alles 1St unbestritten, ber das alles beweist lediglıch, daß
der literarısche eıl der Parteiarbeit des Proletarıiats den anderen Teilen der Partejarbeit des
Proletariats ıcht schablonenhaft gleichgesetzt werden dart. Das alles widerlegt keineswegs
die iın den Augen der Bourgeoisie un der bürgerlichen Demokratie fremdartige un seltsame
These, da die literarısche Tätigkeit unbedingt und jedenfalls eın mM1t den anderen Teilen
untrennbar verbundener el der sozialdemokratischen Parteiarbeıit werden muß Dıie Ze1-
tungen mussen Organe der verschiedenen Parteiorganisationen werden. Die Literaten mussen
unbedingt Parteiorganisationen angehören. Verlage und Lager, Läden und Leseraume, Biblio-
theken und Buchvertriebe alles 1es mu(ß der Parte1ı unterstehen und ihr rechenschafts-
pflichtig se1in. Diese gyanze Arbeit mu(ß VO oOrganısıerten sozialistischen Proletariat verfolgt
und kontrolliert werden, das dieser yanzcen Arbeıt, ohne jede Ausnahme, den ebendigen
Atem der lebendigen proletarıschen Sache einhauchen un dem alten, halb Oblomowschen,
halb krämerhaften russischen Prinzıp: der Schriftsteller schreıbt, w1e’s kommt, der Leser lıest,
WI1Ee S kommt, den Boden den Füßen wegziehen mu{

Die often M1t dem Proletarıat verbundene Literatur wırd eine freie Literatur se1n, weil
nıcht Gewinnsucht un: ıcht Karrıere, sondern die Idee des Sozialismus un! die Sympathıe
MI1t den Werkrtätigen ( S un immer eue Kriäfte ftür ıhre Reıihen werben wird Das wiırd
eiInNe freıe Literatur se1n, weiıl S1e ıcht eıner übersättigten Heldin, ıcht den sich Jangwel-
lenden un: Verfettung leiıdenden „oberen Zehntausend“ dıenen wird, sondern den Millio-
NCN und ber Millionen Werktätigen, die die Blüte des Landes, se1ıne Kraft, seıine Zukunft
verkörpern. Das wiıird eıne treie Literatur se1n, die das letzte Wort des revolutionären Denkens
der Menschheıt durch die Erfahrung und die lebendıige Arbeit des sozialistischen Proletarıats
befruchten un! 7wischen der Erfahrung der Vergangenheıt dem wissenschaftlichen Sozialısmus)
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un der Erfahrung der Gegenwart (dem heutigen Kampf der (GGenossen Arbeiter) eine ständigeWechselwirkung schaften wırd (Raddatz I! 230—234).
Entschieden, wenn auch zunächst theoretisch und als Postulat, wırd hier der „bür-

gerlichen“ Literatur ıne „sozialıstische“ ENTgZEZCENZBESELZT. ach dem Zeugnis VO  =)
Lenıns Wıtwe dachte Lenın in diesem Aufsatz weniıger belletristische als Partei-
literatur 1mM CHgErEN Sınn un Presseerzeugnisse. och dürfte, wenn VO „bürger-
lıchen Verleger“, „bürgerlichen Publikum“ un VO „Pornographie als Ergänzung
ZUT: heiligen Bühnenkunst“ gesprochen wiırd, belletristische Literatur nıcht auszuschlie-
Ren se1n. Lenin verlangt „offene, ehrliche, ırekte un konsequente Parteilichkeit“.
Von belletristischer Liıteratur un lıterarischer Praxıs 1mM CHNSgCrFCN Sınn verstand
wen1g. enıns Prinzıp der „Parteilichkeit“ wurde se1it den Jahren des programmıerten
„Sozialistischen Realismus“ (1932/34) bıs den Jüngsten Kulturdebatten 1n der DDR
Arg strapazıert. Dafß MmMIt der Praxıs der Freiheit in Presse un Liıteratur
nach erfolgter Revolution schwierig WAal, wurde schon Ende der 20er Jahre deutlich.
Insofern Lenın 9720 den psychologischen Roman des Jahrhunderts, namentlich
Leo Tolstoi als „Spiegel der Wıirklichkeit“ den jJungen Autoren empfahl, gehört

den Wegbereitern des „Sozıialistischen Realismus“, der ine den Verwaltern
nıcht genehme Form un nıcht genehme Parteıilichkeit ausschließt.

Trotzkı, nach Lenıin der wichtigste Führer der Oktober-Revolution, hatte, 1mM
Gegensatz Lenin, eın Verhältnis Zzur Literatur. Er machte sıch früh grundsätzliche
Gedanken über das Verhältnis VO  = Parte1 un Staat 7£ Kunst un Literatur: Ist Ppro-
letarısche Kunst möglich, erstrebenswert? Können die zeıtgenössischen Strömungen
Futurismus, Formalismus, die Imagınısten, die Serapionsbrüder, der Proletkult 1n dıe
Revolution eingebracht oder wenıgstens 1n ine posıitıve Beziehung ihr DKESETZLT Wer-
den? Kann das und ungebildete olk ohne Bourgeoisıe überhaupt Kunst
un Lıteratur hervorbringen? Bedarf nıcht Kunst des materiellen Überflusses un der
Bıldung? Für die Kunst der Übergangs-, der revolutionären Periode xibt Trotzkı
1923 Als einz1ges Kriterium AUS?®! STr oder die Revolution“ . Auf dem Gebiet
der künstlerischen Selbstbestimmung“, also formal, 111 OT: „völlige Freiheit geben“.
Dıie Kunst der revolutionären Epoche AISt unvereinbar mit Pessimismus und Skepsıis
und allen anderen Formen geistiger Lendenlahmheit. Sıe 1sSt realistisch, aktıv, ertfüllt
VO  = tätigem Kollektivismus und eiınem grenzenlosen schöpferischen Glauben die
Zukunft.“ In solchen Satzen kommt Trotzki in die ähe Leniıns. TIrotzkı steht aber
den zeıtgenössischen Kunstströmungen nıcht NUuUr aufgeschlossener gegenüber. Er VeOLI-

langt auch nıcht dıe r1gorose Parteikontrolle Lenins. In seiınem Kssay über „Dıie DPar-
teıpolitik in der Kunst“ (  ) schreibt Trotzki:

Dıie marxistische Methode bietet die Möglichkeit, die Entwicklungsbedingungen für die
( 3815 Kunst beurteilen, alle ıhre Quellen beobachten und die tortschrittlichsten
ihnen durch kritische Durchleuchtung der Wege unterstützen mehr ber Die Kunst
mMu: ıhre Wege auftf eigenen Fuüußen zurücklegen. Die Methoden des Marxısmus sind nıcht die
Methoden der Kunst. Die Parteı lenkt das Proletarıat, ıcht den historischen Prozefß. Es zibt
Gebiete, auf denen die Parteı unmittelbar un: gebieterisch tührt. Es oibt Gebiete, auf denen
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S1e kontrolliert und Ördert. Und gzibt Gebiete, auf denen S1e NUr Ördert. Es gibt schließlich
Gebiete, auf denen s1e sıch NUur Orientiert. Auf dem Gebiet der Kunst 1St die Parte1 nicht
beruten kommandıieren. Sıe kann un oll schützen, ördern un lediglich iındıirekt lenken
Sıe kann und oll den verschiedenen Künstlergruppen, die sıch aufrichtig eine Annäherung

dıe Revolution bemühen, den bedingten Kredit ihres Vertrauens gewähren, ihre künst-
erische Gestaltung Öördern Deutlich erkennbaren giftigen, zersetzenden Tendenzen CI -

teilt die Parte1ı eine Abfuhr, wobel s1e sıch VO  } politischen Kriterien leiten äßt.
Trotzki erkennt sehr klar, dafß INan die „Kunst der Revolution“, das heißt jene,

die dıe Revolution um IThema hat, nıcht verwechseln darf mit der „soz1ialıstischen
Kunst, für die ine Basıs noch ar nıcht geschaften 1St Die Revolution treibt den
Klassenkampf bıs ZuUur höchsten Intensität. Der Sozialismus beseitigt MIit den
Klassen auch die Klassengegensätze.“ Sozialıstische Kunst hat nıcht mehr ine ber-
gyangsphase, sondern die LNEUEC Gesellschaft und den Menschen darzustellen.

Trotzkı wurde 1928 VO  } Stalin nach Alma-Ata verbannt und 1929 ARINS der SO-
wjetunıon ausgewlesen. Gegen dıe Dıiktatur des Staliıniısmus un Faschismus verfaßte
CIy, INn mMI1t Andr  e Breton, 1938 1n Mexiko das erühmt gewordene Manifest
Ur 2INne unabhängıge yevolutionäre Kunst“., „Wahre Kunst : heißt dort, „kann
nıcht anders als revolutionär se1n, das heißt, S$1e kann LLUT ine vollständige un: ‚-

dikale Neuordnung der Gesellschaft anstreben Unter dem Einflufß des totalıtiären
Regimes der und durch die Vermittlung der SOgeNANNTEN ‚kulturellen‘ Organe,
die S1e 1n anderen Ländern kontrolliert, hat sıch eın tiefer Dämmer ..  ber die N
Welt gelegt, das ( der Hervorbringung jeder Art VO  - geistigen Werten feind 1St
Die oftizielle Kunst der stalınıstischen Epoche spiegelt MI1t einer Grausamkeit, die
1n der Geschichte ohne Beispiel 1st, hre höhnischen Bemühungen wider, hinters Licht

tühren und iıhre wahre Söldnerrolle maskieren.“ Breton und Trotzki tormu-
lieren ıhr Prinzıp revolutionärer Kunst  -  ° in der Kunst 1St alles erlaubt.“ Auch
ein sozialistisches Regıme muß „für das intellektuelle Schaften eın anarchistisches Re-

yıme individueller Freiheit etablieren und siıchern“. „Freie Wahl der Themen“ und
freie Entfaltung der „Einbildungskraft“ sınd selbstverständliche Voraussetzungen
künstlerischer Produktivität 1 Als marxistischer Abweichler und Häretiker erhielten
Trotzkis Essays und Manıtest bıs heute keinen Ort 1n den orthodoxen marxistischen
Überlegungen Kunst und Literatur.

Sozialistischer Realismus

Für die literarische Praxıs 1n der SowjJetunion und spater auch 1n anderen soz1alı-
stischen Ländern wurde die Moskauer Realismus-Diskussion der spaten zwanzıger
und frühen dreifßiger Jahre wichtig. „Proletarıscher“ (Lebedinski), „tendenz1öser“

10 Trotzkı), Literatur und Revolution (Berlin Vorwort, geschrieben 1923, 184 f) 192
11 Das Manifest eb 440—446 Aus taktischen Gründen bat Trotzkı, daß bei der Erstveröffentlichung

seine Unterschrift dıe VO: Dıego Rıvera, seines Gastgebers 1mM Exil,; ausgetauscht werde.
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(Majakowski) und „monumentaler“ Tolsto:i) Realismus standen ZUr Debatte. Im
Maı 1937 der Vorsitzende des Organisationskomitees Iwan Gronski]): „Die
Grundlage der Sowjetlıteratur 1St die Methode des revolutionären soz1alıstischen Rea-
lısmus.“ Am Oktober 19372 diskutierten ein1ıge Schriftsteller 1in der Moskauer
Wohnung Maxım Gorkis mit Stalin .  ber sozjalıstische Literatur. Es He]l das Stichwort
„soztzalıstıischer Realismus“, der Un Leben wahrheitsgemäß schildert“ und „das
Leben Zu Sozialismus tührt“ Die Prägung des Begriffs „sozialistischer Realismus“
wırd Gorki zugeschrieben. Im August 1934 berief der sowJjetische Schriftstellerverband
den ersten Allunionskongrefß nach Moskau ein Gork]ı 1n seiner ede „Der
soz1ialıistische Realismus bestätigt das Sein als Tun, als Schöpfung, deren Ziel dle —

unterbrochene Entwicklung der wertvollsten indiıviduellen Eigenschaften des Menschen
iSt- Die wichtigste Rede hielt der Parteitunktionär Andrey Shdanow:

Die Parte1 organısiert Führung des (jenossen Stalin die Massen Zu Kampf für die
endgültige Liquidierung der kapiıtalistischen Elemente, für die UÜberwindung der Überreste
des Kapıtalismus 1n der Wirtschaft und 1mM Bewufttsein des Menschen

Der Vertfall Un die Zersetzung der bürgerlichen Lıteratur, die A4aUus dem Vertaill und der
Fäulnis des kapitalistischen Systems herrühren, sınd eın charakteristischer Zug, eine charak-
teristische Besonderheit des Zustands der bürgerlichen Kultur un der bürgerlichen Literatur
1n der gegenwärtigen eit Für den Vertall und die Fäulnis der bürgerliıchen Kultur S1N!
das Schwelgen 1mM Mystizısmus, 1n der Frömmelej und die Leidenschaft für Pornographie cha-
rakteristisch. Dıie „angesehenen Leute“ der bürgerlichen Literatur SIN heute Diebe, Detek-
t1ve, Dirnen un:! CGGauner

Die Haupthelden der literaris  en Werke SIN 1 unserem Land die aktıven Erbauer des
Lebens Arbeiter un Arbeiterinnen, Kollektivbauern und Kollektivbäuerinnen, Parte1i-

funktionäre, Wirtschaftler, Ingenieure, Komsomolzen un Pioniere. Das sind die Grund-
un Haupthelden unserer Sowjetliteratur. Unsere Literatur 1St erfüllt VOonNn Enthusias-

1INUsSs und Heldentum Sıe 1St optimistisch iıhrem Wesen nach, weil S1e die Literatur der auf-
steigenden Klasse 1St. Unsere Sowjetliteratur 1St stark, weil S1e eıner Sache, der Sache
des soz1alıstischen Aufbaus, dient.

£ENOSSE Stalın hat unseTrTe Schriftsteller die Ingenieure der menschlichen Seele ZENANNT., Was
heißt das? Welche Verpflichtung legt Ihnen dieser Name auf? Das heifßt ersStens, das Leben
kennen, CS 1n den künstlerischen Werken wahrheitsgetreu darstellen können, nıcht scho-
lastisch, nıcht COL, nıcht einfach als „objektive Wirklichkeit“, sondern als die Wirklichkeit 1n
iıhrer revolutionären Entwicklung. Dabej MU. dıe wahrheitsgetreue un: historisch konkrete
künstlerische Darstellung mi1t der Aufgabe verbunden werden, die werktätigen Menschen
1im Geiste des Sozialismus ideologisch umzutormen un: erziehen. Das 1St die Methode, die
WIr in der schönen Literatur und 1n der Literaturkritik als die Methode des Sozialistischen
Realismus bezeichnen 12

12 Die ede on Gorki Raddatz 1, 335—346, die ede VO  - Shdanow eb 2347353 Zum
sozı1alistischen Realismus siehe auch Franke, Die Literatur der Deutschen Demokratischen Republik.
Autoren, Werke, Themen, Tendenzen München 178 Eıne interessante Gegenposıtion ZU'

Sozıjalıstischen Realismus ahm 1n England Christopher Caudwell e1in. Er lernte EIrST 1935 die MAarxXIisti-
schen Klassiker kennen un fiel 19937 ETrST dreißigjährig, 1m panıschen Bürgerkrieg. In seiınem posthum
veröftentlichten Werk „Bürgerliche ILllusion un Wirklichkeit“ (s Anm vertritt die exıistentielle
Autonomie des Künstlers. Von Parteilichkeit als Prinzıp 1sSt ıcht die ede Kunst 1st das Produkt
der Gesellschaft. Der Widerspruch, en der Künstler sich cselbst. rtährt un! darstellt, 1St der Wider-
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Mıiıt der Rede Shdanows und dem ersten Unionskongre(ß begann dıie dogmatische
Propagierung des soz1alıstischen Realismus als CINZ1S zugelassener Methode

Sozialıistischer Realismus versteht sich als Gegensatz Formalismus, CXPECINMEN-
teller Lıteratur, Subjektivismus Er verlangt sozialistische Parteilichkeıit, Volkstüm-
lichkeıt, Zeıitnähe, Lebenshilfe, DEn auf die Gesellschaft bezogene, AUuUS iıhrem Leben
entspringende, allgemein verständliıche Literatur Keıne Esoterik keine unlösbaren
Konflikte keıine endlose innere Monologie, keine Reflexionen als Ausdruck der Rat-
losigkeit und des Zweiftels Vielmehr 1iNne ordentliche Erzähltabel MI1T eindeutigen
Heiden, eindeutig oder eindeutig bösen, und dem Sleg der Sache Ende,
die Dınge WEN1ISCI dargestellt „ WAIC S1e sind“ als ‚WIC S1C SC1iMN sollen Iso Erbauungs-
literatur (Aufbauliteratur), Tendenzlıiteratur, Bestätigungsliteratur, „Reader’s
Dıgest -Optimısmus soz1alıstischer Optimısmus, Stärkung des Systems

Auffallend viele russische Autoren den dreißiger Jahren der direkten Aus-
einandersetzung ausgewıichen und den historischen Roman geflüchtet Die
Phase des soz1ıalistischen Realismus endete Kriegswinter 941/42 als Stalin alle
Kräfte ZU Widerstand die deutschen Armeen Organısıerte Die Z W elite Phase
des soz1alıstischen Realismus begann August 1946 als das Zentralkomitee die
Veröftentlichung „i1deologisch schädlicher“ Werke angriff Das programmatische Refe-
DA hielt wiederum Andre) Shdanow, der Sostschenko un die Achmatowa und die
Anschlußversuche die zeitgenössische Weltliteratur angrift Er verlangte lıtera-
rische Werke die den veErgangeNeN Krıeg heroisierten und den Wiıiederautbau NienNsSs1-

Vierten Dıie gelungensten wurden den folgenden Jahren M1 dem Stalinpreis AUSSC-
Zzeichnet ach 1952 GEr ZEen mehrere Perioden der Lockerung und der Rück-
SCWINNUNG ıdeologischer Strenge e1in Kın freier Kontakt MItt dem Ausland wurde
den Autoren der freien Sowjetrepubliken bıs heute nıcht erlaubt Die große Freiheit
des Sowjetmenschen bedarf offtenbar 65 Jahre nach der erfolgreichen Revolution noch

der Zäune, der Zellen der dogmatischen Z und Krückstöcke

In Deutschland nach 1918 und nach 1945

In Deutschland wurde dıe grundsätzliche Rolle der Kultur und Lıteratur nach dem
Ersten Weltkrieg kommunistischen Linksintellektuellen sechr viel mehr diskutiert
als gemeıinhin ekannt 1ST In der revolutionär ersten Phase der Weımarer
Republik VO  —$ 918/19 bıs 1923 11 vorab W e1 Fragenkomplexe Erstens, WIC

sollen sıch dıe proletarisch revolutionären Kräfte ZuUur überkommenen bürgerlichen
Kultur und Lıteratur verhalten? Zweıitens, kann kapitalistischen Gesell-

spruch der Gesellschaft., urch die Darstellung dieses Widerspruchs und das Streben nach Überwindung
IST der Künstler zugleıch der Revolutionär, der die Gesellschaft treibt ıhrer wahren Selbst-
verwirklıchung und der des Indivyiduums ı ihr.
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schaft proletarische Kultur geben un: falls Ja, wıe? Die Literarkritiker Franz Meh-
ring hatte das literarische Erbe der Meisterwerke des aufstrebenden (nıcht des deka-
denten) Bürgertums verteidigt. Die Vorbilder un der Impetus der Werke der bürger-
lichen Emanzıpatıon könnten auch die proletarische beflügeln. Gegen Mehring VLLE

Max Hermann-Neiße dıe Ansıcht, alle bürgerliche Kunst se1 für das Proletariat WEert-

los und schädlıich. Nur eindeutig opposıtionelle Lıteratur und antıbürgerliche Kunst
se1 brauchbar. Entsprechend bejahte Hermann-Neiße (ähnlich w1e Sıewert un

ung Kunstprodukte NUTT, WenNnn proletarische Inhalte mMIt Formen verbunden sınd,
die, Aaus den besonderen Bedingungen des Proletariats geschöpft, das Neue Kollektiv-
bewußtsein ausdrücken. Proletarischer Inhalt ın bürgerlicher Kunstform, das se1 die
Sünde der Sozialdemokratie 1

Aus den Aktivitäten jener Jahre n WEe1 Gründungen heraus, dıe des „Bundes
für proletarische Kultur“ (1919) und die des „Proletarischen Theaters“ (1919) durch
Schüller un Pıiscator. Dem „Bund für proletarische Kultur“ gehörten VO  a den Schrift-
stellern Rudoltf Leonhard, Ludwig Rubiner, Max Barthel (der spater Nationalsozialist
wurde) Der Bund wollte dıe kulturelle Vorherrschaft der Bourgeoisie rechen un:
das kulturelle Erbe für das Proletariat kritisch aufbewahren. Er erfuhr spater ine
Ühnliche Kritik W1e der russische „Proletkult“ (Abkürzung für „Proletarische Kultur“),

dem Verbindung hatte. Diese Künstler und Autoren sejen wen1g institutionell
1n der Arbeiterbewegung verankert, kritisıerten parteilıch organısıerte Kommunisten.

Eıine der tolgenreichsten Begegnungen eines deutschen Schriftstellers MmMI1t Marx un:
Marxismus WAar die VO  =) Bertolt Brecht Se1It Sommer 1926 in Berlin Er lernte dort auch
Pıscators politische Theater-Ansichten und Praxıs kennen. Dem „Bund proletarısch-
revolutionärer Schriftsteller“ schloß siıch nıcht Brecht suchte einen Weg 7wischen
den Gruppen un: Fronten. Und auch Walter Benjamın, den Brecht 1M Maı 1929
kennenlernte. Beide siınd übrigens nıe der kommunistischen Parte1 beigetreten.

Auft der ersten Konterenz proletarisch-revolutionärer Schriftsteller in Moskau 1927
(zum zehnten Jahrestag der Oktober-Revolution) wurde dıe Gründung nationaler
Bünde Die deutsche Gründung des „Bundes proletarisch-revolutionärer
Schrifisteller“ (BPRS) erfolgte 1M Herbst 1928 Ihr wichtigstes Publikationsorgan
wurde die Monatsschrıift „Die Linkskurve“. Sıe erschien erstmals 28 August 1929
und endete mit der November/Dezembernummer 19372 Als Herausgeber zeichneten

Becher, Andor Gabor, Kurt Kläber, Erich VWeınert, Ludwig RKenn. Die

Franz Mehring (1846—-1919), Literaturkritiker un Publizist, langjähriger Sozialdemokrat. Aus
Protest die Zusammenarbeit der Sozialdemokraten mi1ıt dem hohenzollerntreuen Büurgertum 1
ersten Weltkrieg verlie{iß C. fast siebzigjährig, die sozialdemokratische Parteı Uun! näherte sıch arl Lieb-
knecht und Rosa Luxemburg.

Zu Theorie un Praxıs einer proletarisch-revolutionären Literatur für die Jahre nach dem Ersten
Weltkrieg sıehe Fähnders un Rector (Anm 2} Dıiıe beiden utoren siınd Vertreter der jungen
lınken Germanistıik der Freien Universität Berlin Leider stellt ihr umfänglicher Einleitungs-Essay
weder Verbindungen ZUuUr gleichzeitigen sow jetischen Literaturtheorie un -praxXıs noch ZU': übrigen
deutschen Literaturbetrieb her
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Nummer begann mMi1t einer scharten Polemik linksbürgerliche Autoren, die bisher
Bundesgenossen N, ihnen Toller, Tucholsky, Barbusse der Herausgeber
VO  , „Le Monde“). Als Konzept Jag den ersten Nummern die Ansıcht zugrunde, PrO-
letarische Literatur könne TT VO Autoren aus dem Proletarıiat gemacht werden.
Revolutionäre Literatur se1 proletarische Literatur. Als eorg LukäAcs 1m Sommer 1931
nach Berlin ZO2, wurde dıe Hauptfigur der „Linkskurve“. In seinem Bredel-Aufsatz
(November kritisiıerte dessen unzulängliche Darstellungsmethoden. Im Junı
19372 erschien se1n berühmter Aufsatz „Tendenz un Parteilichkeit“. „Parteilichkeit“
WAar für Lukacs der übergeordnete Begrift, iıdentisch miıt Objektivität un realistischer
Darstellung, der Begriff „Tendenz“ hingegen bürgerlich un subjektiv eingefärbt.
Lukacs verband „Tendenz“ auch m1t estimmten Techniken, Mit Montage, Re-
portage, Verfremdungsefftekten. Er hegte seit seinem Frühwerk („Die Seele un diıe
Formen“, L911; 95  A6 Theorie des Romans“, 1916/20 iıne klassizistische Vorstellung
VO  =) Harmonie und Totalıtät. HOM WAar für Lukäcs ıne Art Ersatz-Harmonie.
Er verstand seiınen Realismus als Weiterführung der besten literarischen Strömungen
des neunzehnten Jahrhunderts.

Die ın der „Linkskurve“ ausgelÖöste Realısmus-Debatte wurde nach 1933 in VeOLr-

schiedenen deutschen Emigrantenzeitschriften weitergeführt, VOTr allem iın der Moskauer
Zeitschrift „Das Wort“”, deren Herausgeber Feuchtwanger, Brecht, Bredel 3R M S1e
wurde als „Expressionismusdebatte“ ekannt (1936/39). eorg Lukacs, Klaus Mann,
Altred Kurella, Ernst Bloch, Hanns Eısler, Herwarth Walden nahmen dieser
orößten deutschen Kunstdebatte der dreißiger Jahre teil. Der Streit entzündete sıch

der Frage, ob der Expression1smus als lınke, revolutionäre Bewegung oder aber
als bürgerliche un: Wegbereiter für den Faschismus (der Fall Gottftried enn
verstehen sel. Dıie Debatte wurde mehr und mehr grundsätzlıch 1n eigener Sache,
nämli:ch W1e marxistische zeitgenössische Lıiteratur verstehen und auszusehen habe
Zw Fronten standen siıch gegenüber: Lukacs, Becher, Gabor, Kurella auft der eınen
Brecht, BenJjamın, Eısler, Bloch auf der anderen Seıite. Lukäacs und seıne Gruppe vertrat

die Ansıcht, der Realismus eınes Balzac oder Tolsto1 un deren volkstümliche, ZUrr:

Tradition gewordene Erzählweise würden, 1im Dienst des Soz1i1alısmus eingesetZt,
besten breite Leserschichten ansprechen. Benjamın und Brecht ehnten diese ünstle-
risch unproduktive UÜbernahme und Fortsetzung der Tradıtion ab Sıe argumentierten,
revolutionäre Inhalte 1n traditionellen Formen se1en polıtisch wirkungslos, da der bür-
gerliche Literaturbetrieb diese ohne Schwierigkeit assımilieren könne.

Lukacs gelangt ıcht einer Neubestimmung der Funktion VO  3 Kunst. Er fafßrt mM1t dia-
lektischen Kategorien das oleiche, W as die klassısch bürgerliche Asthetik als deren Bestimmung
angesehen hatte: Realisation einer harmonischen Eıinheit, Kunst als eine andere Welt, als
höchste Erscheinungsform des Menschlichen:;: das Kunstwerk als geschlossenes Unıversum, als
Ganzheıitliches, In-sich-Vollendetes. Brecht Z1ng VO'  en derselben Erkenntnis us W1e Lukäcs:
Nıchts ISt. unmıittelbar gegeben; die Erscheinungsseıte des Lebens 1st iıcht die objektive Wirk-
ichkeıt: der unmıiıttelbare FEindruck tührt nıcht ZU Ertassen der SUanzeCnN Wahrheit. Aus der
Beurteilung dieser Widersprüchlichkeit un: AUS iıhrer Verwendungsmöglichkeit für die künst-
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erische Praxıs ber zıecht Brecht e1In anderes Fazıt: Solange Menschen die Erscheinungsformen,die empirische Wirklichkeit tür die Wahrheit halten, können S1e dıe vorfindbaren Er-
scheinungen ıcht als historisch gewordene und veränderbare durchschauen, sehen Iso keine
Möglichkeiten des Eıingreifens. Brecht INg 65 daher ıcht die Aufhebung des Wıderspruchs.Nıcht daß Wesen und Erscheinung eine Einheit bilden, soll dem Publikum vermittelt werden,sondern die Tatsache, da S1Ee auseinanderfallen. Dazu 1St die Zerstörung des SpONtanen Z
schauer- bzw Lesererlebnisses nötıg, 1n dem Lukäacs gerade das Ideal der Kunstrezeption sah
Nıcht das Kunstwerk als solches repräsentiert für Brecht Totalıtät, sondern diese wiıird ers: 1M
Proze( der Rezeption erreıicht. Das Werk selbst 1St „offen  «“  9 noch „unfertig“ 1

Die Gegnerschaft zwiıschen den Personen un Gruppen wurde n1ıe versöhnt. il
kacs rechnete Brecht öffentlich den Formalisten Brecht anntfe die Thesen VO  -
Lukacs eınen „gigantıschen Stumpfsinn“. Lukaäcs kämpfte, 1ın seiner klassızistischen
Grundkonzeption, nach Wwel Seıten, die schreibenden Arbeiter, dıe nıcht wufß-
ten, W as Literatur WAar, und dıe Theorie un Praxıs der „Oftenen Formen“,
die seinen Klassizismus zerstorten.

Insofern auch der soWwJetische soz1ialistische Realismus die Tradition des realistischen
Romans des Jahrhunderts aufgriff, verliefen die amtliche sowjJetische Auffassung
und die VO  ; Lukäacs ın gleicher Rıchtung. Beıide sıch 1NEUE ormale Ten-
denzen un Experimente. Lukäacs lag auf der Linıe des soz1alistischen Realismus, Brecht
nıcht. So entstand eın doppeltes Paradox. Lukacs als Vertreter der orthodoxen kom-
munıiıstıischen Liıteraturkritik betrachtet den bürgerlichen Schriftsteller Thomas Mann,
den Repräsentanten einer untergehenden Epoche, als vorbildlichen Realisten, Brechts
Arbeiten hingegen als Formalismus un Dekadenz. Brecht se1inerseits wurde als Büh-
E abgesehen VO  3 der DDR; in den soz1ıalıstischen Staaten sechr viel weniger
gespielt als 1m kapitalistischen VWesten.

ach 1945 kümmerte INa  - sıch 1im nunmehr östlichen Teıl Deutschlands VO  e at-
lıch-verwaltender Seıite sehr viel schneller Kultur un Literatur als 1mM westlichen
Teil, das Wenige Einzelgängern un Privatinitiativen überlassen blieb Schon Wwe1l
Monate nach der Kapiıtulation, Jul: 19745, gründeten Antifaschisten, Kommu-
nısten un: Sozialdemokraten 1n Berlin den „Kulturbund Z demokratischen Erneu-
un Deutschlands“. Er wurde 1m November 1947 1ın den Westsektoren der Stadt
als kommunistisch verboten. Vom bıs Oktober hatte, VO  e} Berlin-Ost organısıert,
der (und letzte) gesamtdeutsche Schriftstellerkongreß stattgefunden. Johannes

Becher, Präsident des Kulturbunds, forderte 1n einem programmatischen Referat
iıne politische Literatur. Oftenbar ur gleichen eıt russische Autoren 1n Berlin,
die Erfahrung hatten und Auskunft gaben .  ber „soz1alıstischen Realismus“. Im Ver-
auf des Jahrs 1948 gab die SED den Schriftstellern bereits Empfehlungen un: Kor-
rekturen. Im Frühjahr 1949 erläuterte Otto Grotewohl, der spatere Mınister-
präsıdent der DDR, seınen Kulturplan. Er empfahl „kernigen Optimısmus“ un WT

bereit, dafür Wurstpakete, Wohnraum un Kohlenscheine geben. aut den

Gallas 183, 166
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anwesenden Schriftstellern protestierte Alfred Kantorowicz. Er Aannfe die VO  3 (GrO-
tewohl geforderte Literatur „eıne primitıve orm der Psychotechnik“, ıne „Beihilte
7ARE Erhöhung der Arbeitsproduktivıtät“. Im gleichen Jahr 1949 wurde dıe DDR als
Staat, dıe literarische Zeitschrift „Sınn un “  Form das „Berliner Ensemble“ gegründet.
Brecht schrieb se1n „Aufbaulied“. Methode wurde sichtbar. Wolfgang Harich, der
Leıter des philosophischen Lektorats des Aufbau-Verlags, schriehb 1953 (am Juli
in der „Berliner eıtung“) die staatliche Kunst- und Literaturkommissıon, die
den Kampf C den „Formalismus“ vorbereitete. Bertolt Brecht sympathisierte mit
der Harich-Gruppe. Auft dem vierten (ost-)deutschen Schriftstellerkongrefß trug der
Kulturfunktionär Wilhelm Gıirnus die These VO Prımat der Ideologie über die
künstlerische Meisterschaft AYAC E On Die „Engführung“ der Literatur durch dıe Polit-
Funktionäre wurde ımmer deutlicher.

Die 7zweıte Zäsur nach 1949 wurde kultur- und literarpolitisch das Jahr 1959 Am

Januar 1959 verkündete Walter Ulbricht VOTL dem Zentralkomitee: entschei-
dend 1St, da{fß auf allen Gebieten der Lıiteratur und Kunst die Linıie der Parte1 für
die Entwicklung einer großen und weıten soz1alistischen Nationalkultur 7A0 führenden
Lıinıe gemacht wird.“ Im Aprıil tand die „Bitterfelder Konferenz“ mıt Autoren und
schreibenden Arbeitern Ulbricht torderte die Anwesenden auf, „die aus der
Klassengesellschaft übernommene Trennung 7zwıschen Kunst und Literatur über-
wıiınden“. Der inzwischen ZU Kulturfunktionär avancıerte Autor Alfred Kurella
rief den Versammelten 7ZAAU U „Kumpel greift ZUur Feder, die sozialistische Nationalkultur
braucht dich.“ Literarische Betätigung und Publikation wurden 1Ur noch innerhalb des
Systems und ZUuUr Stützung des Systems erlaubt. Während Adorno un seine
Schüler 1mM Westen „Leitbilder“ polemisierten, schrieb der Literaturredakteur
des „Neuen Deutschland“, Klaus Höpcke, Ma 1969 „Ganz bewußt wiırd
Leitbildwirkung künstlerischer Fıguren angestrebt. Es 1St gesetzmäßig notwendig, da{ß
Revolutionäre MI1t den entsprechenden Charaktereigenschaften, Gedanken un: Gefüh-
len immer stärker den Helden UHSEI:GE Fernsehspiele, Filme und Schauspiele, unserer

Romane, Erzählungen und Gedichte werden.“
hne Zweıtel 1St 1n der DDR iınzwischen ıne LICUC sozjalistische Lıteratur eNTtStLanN-

den Die älteren Schriftsteller Bredel, Renn, Seghers, Becher, Zweıg
215 dabei in ine eigenartıge Sıtuation geraten. Im Kampf den Fa-

schismus und das eiıgene UÜberleben s1e literarisch stark. Zu Insidern un
Vertretern ıhrer sozialistischen Gesellschaft gemacht, wurden s1e literarısch schwach
Eıne Jüngere Generatıon sucht 7zwischen soz1ialistischem Biedermeıier un: westlich —

gehauchter Problemliteratur offtenbar einen eigenen Weg

16 Siehe azu Franke, Dıie Literatur der Deutschen Demokratischen Republık (München 177
24, 24 E 9 98 fl 9 Raddatz, Traditionen un Tendenzen. Materialien ZU!:. Literatur der DD  Z (Frank-
turt 53 F 6: Adorno, hne Leitbild Parva Aesthetica (Frankfurt
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Marxısmus und Literatur

Literatur geht nıcht eın 1n den polıtisch geschlossenen Kreıs

Wer, wenn den Händlern des Händlerstaats nıcht gehört, empfände nıcht
Ungenügen der westlich-demokratischen Gesellschaft, ihrem Kultur-, ihrem Litera-
turbetrieb? Sıe produziert und verkauft Buch un Kultur als Ware. Siıe Aaus blo-
ßem Verkaufsinteresse raffinierte Werbemethoden auf den Leser als Käuter S1e
beutet Reiz- und TIrıebmechanismen des Menschen finanziell Aaus, Sıe übt „repressive“
un ‚manıpuliıerende“ TAaxen. Daß dıe „repressiven“ und „manıpulierenden“ DPra-
XCN, anders strukturiert, auch ın den orthodox-marzxistischen Staaten 1Dt, verschwei-
SCH treıilich SC6 Jungen Ideologen 1 Sı1ıe haben anscheinend nıe mi1t eiınem Verlags-
lektor oder Schriftsteller der DDR gesprochen. Sıe verschweigen auch den Unter-
schied, daß der Autor einer westlich-demokratischen Gesellschaft eın ın jeder Hıiınsicht
mißliebiges oder opposıtionelles Buch veröffentlichen kann, in einer marxiıstisch OLSa-
nısıerten Gesellschaft aber nıcht, WE den Zensur lesenden Funktionären nıcht
genehm oder nıcht erscheint.

Die marxistische Lıteratur un Literaturbetrachtung hat auf allen literarischen Ebe-
nen der des Schreibens, der Buchproduktion, der Rezeption durch den Leser und
Kritiker der westlich-demokratischen Lıiteratur OTAaus das gemeınsame, alle Bürger
verpflichtende Grundverständnis der Gesellschaft, die ewußte Tendenz einer uen

Ganzheitsvorstellung, die grundsätzliche Beziehung der Literatur ZUr Gesellschaft,
Leitvorstellungen 02 Von Lıiıteratur. In den westlich-demokratischen Gesellschafen
sınd die Wertvorstellungen weıt, die tormalen Vorstellungen VOIN Literatur un: Kunst
gänzlich aufgefächert. Sıe können [0124 yegeneinander stehen. Was VO  w seıten der
marxıstischen Literatur auf den literarisch un gesellschaftlich interessierten Bürger
des estens heute zukommt, 1St nıcht die Literatur als Literatur, sondern die Lıteratur,
die eın gesellschaftliches Grundverständnis und nach der grundsätzliıchen
Funktion VO  e Lıteratur un Gesellschaft fragt, ıne wissenschaftliche Literaturbetrach-
Lung auch, die gerade dıe Schwächen der bürgerlichen Literaturbetrachtung bloßstellt
ohne reilich die eigenen Schwächen Ööftentlich reflektieren.

Eın staatlıch gelenkter und kontrollierter Marxı1ısmus kann nıcht zulassen, da{fß siıch
der politısch und ideologisch geschlossene Kreıis iırgendeıiner Stelle öffnet, durchlässig
wırd gegenüber einem anderen, vielleicht konkurrierenden 5System. Der praktizierte
Staatsmarxısmus ertragt keine oftenen Stellen, keine ideologischen Zweıtel, keine
gyrundsätzliche Opposıtıion. Er äßt nıcht Z die eıgene Basıs un den eigenen ber-
bau in Frage stellen 1: Die Literatur aber ebt VO  3 offtenen Stellen, VO Zweitel

Zur repressıven Praxıs 1n der SowjJetunion heute sıiehe: Literatur un Repression. Sowjetische Kul-
turpolitik se1It 1965, hrsg. Ssachno | 7 e runert München

18 Robert Havemann als marxistischer Naturwissenschafter 1962 Ar glaube, da{fß der moderne
Materıjalismus geradezu den Zweitel ıhm selbst erfordert und dafß ständige Auseinandersetzung MmMIt
dem Zweıtel seinen Grundpositionen wesentlich 1St für se1ine weıtere historische Entwicklung“ (zıtiert
Aaus Raddatz, Iraditionen Uun: Tendenzen, 461) Fuür diese Uun! andere kritische Sätze hiel Havemann
ın Ungnade.
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Systemen, VO  - der Opposıtion die allzu gylatten Siatze der Doktrinäre jed-
weder Fasson. Die Literatur 7zweiıfelt den programmıerten Identitäten, den kodi-
fi7zierten menschlichen Beziehungen, der durch Doktrinäre un Verwalter verord-

Sprache. Sıe muß als Anwalt des Menschen dıie Konflikte un Widersprüche
der menschlichen Exıstenz 1 Individuum und in den Gruppenbezügen darstellen. Der
doktrinäre Marx1ısmus verlangt VO  - Kunst und Literatur, S$1e nıcht bürgerliche
Welrt denunzıeren, sondern die eigene darstellen, dıe Spiegelung un Projektion eiıner

heilen 1t“ Man hat den Vorwurtf der „heılen 1t“ iın vergangenen Jahr-
zehnten der sogenannten „christlichen Literatur“ gemacht. Marx un seine Nachfolger

krudesten seine jJüngsten, die außerhalb der marxistis  en Staatspraxen leben
haben Freiheit, Individualıität und Identität in der bürgerlichen Gesellschaft als Aus-
druckstormen der Entfiremdung denunzıert. Hans Mayer, Literaturkritiker un (jer-

manıst, in Sachen Marx1ısmus theoretisch und praktisch erfahren, urteilte 1968 „Der
Marxısmus, der Verhältnisse schaften gedachte ohne Entfremdung, stellt sıch 1n
seiner heutigen, institutionalisıerten Form selbst als Kontinuiltät solcher Entfremdungen
und Haltungen eines falschen Bewußtseins dar.“ 19

Was die meılisten Schriftsteller, ın West und ÖOst, suchen, 1st oder ware eın drıitter

Weg nıcht die kapitalistisch-bürgerliche Einordnung un: Nivellierung un auch nıcht
die marxistische, vielmehr die Kritik und die Utopie Aaus beıiden, die Je 1LICUE Ver-

handlung des in seinen Ansprüchen, seiner Selbsterfahrung und seiner Befriedigung
ungelösten Problems Mensch, der als lebendiger nahezu grenzenlos often und VOI-

wundbar, als verhärteter als kalter Ordner, Produzent, Agegressor, Ideologe DA

Menschwerdung zurückgerufen, geöffnet werden MU: Die Tragödie 1ın dieser Welt
iSt, daß sovıel verhinderte un: verweıgerte Menschwerdung xibt. Was alle die
einen diesem, die anderen jenem Vokabular ersehnen, 1St Befreiung,
Befriedung, 4 Erlösung. Eıne befreite und erlöste Menschheit 1St VOTrerst N1C]  ht 1n
Sıcht 2 Dıe Liıteratur bleibt Anwalt des Menschen: in den Fragen und Widersprüchen
der Existenz, die Vereinnahmungen der Macht Sıe weıst siıch AUS durch Sprache.
An dieser Anwaltschaft un ihrer Sprache 1St jede Lıiteratur, die westliche und die
östliche, 1St jedes Gespräch über Lıteratur inmessenm.

ayer, arl Marx und die Lıteratur, 11 * Merkur 1968, 9) jetzt 1n : Marxısmus un!: Lite-

ratur, hrsg. Raddatz IIL, 262-276, Ziıtat 276
Sıehe Aazu Ernst Fischer, Kunst und Koexıstenz. Beıitrag einer modernen marxistischen Asthetik

(Hamburg VOLI allem die beiden Kapıtel „Koexistenz un Ideologie“ un „Der deformierte
Mensch“.
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Dıie Jesus-Bewegung

Jugendbewegung, relig1öse Erweckung oder Sozialtherapie?

Presse un Fernsehen haben unls se1t dem Sommer 1971 mi1t einer „ Jesus-Welle“ be-
kanntgemacht, die 1n den USA bereits 1966 aufbrach, das europäische ter aber
SE 1m VELHANSCHCH Jahr erreichte. Von außen gesehen, hat diese Welle weniı1gstens
1in den USA iıne geradezu ozeanische Bandbreite: Sıe reicht VO  =) der zähen Arbeit
ehemaligen Rauschgiftsüchtigen über hysterieähnliche Massenszenen bei Erweckungs-
abenden bis Zzu geschäftstüchtigen oder auch geschäftssüchtigen Schau- un Schall-
plattengeschäft („Jesus Christ Superstar , „Godspell“). Es gibt bereits auch Versuche,
M1t Jesus-Parolen un -Bıldern für Armbanduhren und Bikinis werben.

ber auch bei den ernsthaften Jesus-Leuten, die den Schaurummel ablehnen un LLUT

m1ss10nNarısch, auf Bekehrung hın arbeiten, schillert die Bewegung in allen Farben.
Da 1St beispielsweise dıe „Teen Challenge“-Gruppe, die schon 1960 VO  e} Davıd Wil-
kerson, dem Pastor einer Pfingstgemeinde, gegründet wurde: cehr emotional, aber
auch mi1t einer tiefen Spirıtualität des Heiligen Geilstes. Sehr so7141 auch S1e führen
mi1t 500 Mitarbeitern 53 Rehabilitationszentren für Drogenabhängige, davon eines 1in
Schachach, nördlich VO  x München. Wiıilkersons Buch MBEN Kreuz un die Messerhel-
den wurde 1n Deutschland in 100 01010 Exemplaren verkauft. Die Weltauflage be-

Wilkerson, Das Kreuz Uun: die Messerhelden (Erzhausen: Leuchterverlag Weıtere
Liıiteratur ZUuUr Jesus-Bewegung: Klempnauer, Trıp ZUr Seligkeit. Zwischen Sucht Uun! Sehnsucht (Wup-
pertal: Brockhaus Enthält Einzelschicksale VO  3 Drogenabhängigen, Interviews mit Psychologen
Uun! Medizinern, Reportagen ber das Wirken eines amerikanischen un englischen Rehabilitations-
INS; Billy Graham, Eıne Generatıon ntdeckt Jesus (Wuppertal: Brockhaus Jesus people
rCDOTrT (Wuppertal, Wetzhausen: Brockhaus, Oncken, Kühne Photos un Reportagen ber Jugend-
veranstaltungen verschiedener amerikanıscher Miıssıonare. Beleuchtet auch MI1t gCNAUCH Zahlen) eher
den Massencharakter und die Erweckungsdramaturgie der Jesus-Bewegung als die Rehabilitationsarbeit
1n Gruppen; Geppert, Wır Gotteskinder. Di1ie Jesus-People-Bewegung (Gütersloh: Mohn
Eıne gemeinverständlıche Intormation aus kritisch-ironischer Dıstanz; Kroll, Jesus kommt! Report
der „Jesus-Revolution“ Hıppies un Studenten ı1n USA un! anderswo (Wuppertal, ussaat
Verlag Verarbeitet dıe bekannten Keportagen AB „JIıme „Bunte INustrierte“ o :deoy mischt
Berichte VO missioniıerenden Gruppen 1n Ostblockstaaten bei un kommentiert das alles mehr werbend
als analysierend; Jesus People der Die Religion der Kınder, hrsg. V, VO:  - Lojewski München:
Claudius Berichte, Dokumente Un kritische Analysen; Adler, Dıie Jesus-Bewegung. Autbruch
der enttäuschten Jugend (Düsseldorf: Patmos Berichte un! vertiefende Interviews über die Be-
WCEUNS 1n den USA Darstellung und Kommentar ZCUSECN VO' einem großen Verständnis für die DSY-
chologischen un geistesgeschichtlichen Hintergründe; Hermanns, Kennst Du Jesus? Sozialreport
ber Jesus-Leute ın Deutschland München: Kösel Berichte ber die resozialısıerende Wirkung
der Jesus-Verkündigung bei deutschen Jugendlichen.
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tragt Milliıonen ıne Art „Nachfolge Christi“ der Woodstock-Generation. Von
Wiıilkerson inspırıert sind auch die „Katholischen Pfingstler“ (Catholic Pentecostals),

mMi1ıt „Teen Challenge“ ohl dıe sympathischste Gruppe ungeheuer gefühls-
treundlich und auch dem Reden 1n fremden Zungen nıcht abgeneigt, aber doch auch
schr soz1a] un VOTLT allem nıcht fanatisch w1e andere. Ganz anders die „Children
of God“, diıe ihre Konvertiten VO  ; der Außenwelt abriegeln, ıhre Eltern auf-
hetzen, S1e Jagermäßig mı1ıt Bibelsprüchen rillen und auch finanziell, VOTL allem durch
Erbschaftsansprüche, ausnehmen.

Doch 7zwischen diesen beiden Polen, „Teen Challenge“ un: „Children of God“,
x1bt ıne Unzahl anderer Gruppen, deren Anhängerschaft in der nordamerikanıschen
Jugend eın Massenphänomen ildet, 1n Deutschland aber wesentlich kleiner 1St. Wer
die psychologischen Motive, den sozi0logischen ÖOrt, die pastorale Bedeutung un die
Getahren dieser facettenreichen ewegung verstehen will, darf nıcht vorschnell und
VO  w außen gesellschaftskritische („Neues Op1um für das Volk?“) oder theologische
(„Fundamentalismus?“) Kategorien sS1e herantragen. 1er mussen vielmehr ZuUuerst

einmal der historische Kontext un die psychologische Dynamık untersucht werden,
die für die Gruppen aller Verschiedenheit gemeiınsam un bestimmend sind.

Der historische Kontext: die Hıppie- un Drogenszene®*

„ Jesus lieht dich!“ „ Jesus x1bt deinem Leben einen Sınn  9 5 Jesus kommt!“, Ar
vergıbt dir alle Schuld un! macht deıin Leben neu  «“ diese Botschatten der Jesus-
ewegung sınd 1m Grund alt un klassiısch WI1e die angelsächsischen Erweckungs-
bewegungen der Pfingstler, Baptısten, Methodisten und der Heıilsarmee. Die Mi1ss10-
Nare, dıe MIt diesen Botschaften die „ Jesus-Revolution“ auslösten, STammMeEenNn auch ZU

größten Teil Aaus diesen Erweckungsbewegungen, deren Spirıtualität 1m und 19
Jahrhundert ıhr Gepräage erhielt. Und doch sınd die Jugendlichen, die autf diese Boten
hörten und beispielsweise Arthur Blessits Slogan „Schalt’ auf Jesus” (Auflage der
Klebeplakette: Millionen) beherzigten, Sanz anderes als LLUTL Junge Freikirchler
oder Sektierer. Was Sie VO  e letzteren unterscheidet, 1St ıhre Herkuntft Aaus der Hıppie-
und Drogenszene.

Was trieb Hunderttausende nordamerikanischer Jugendlicher 1n die Gegenkultur der
Hıppies un schliefßlich ın die Drogenwelt? Gewiß spielten da auch ew1igjugendliche,
mehr entwicklungs- als zeiıttypische Gründe 1It®: Schwierigkeiten mıiıt den Eltern, Leh-
CL und Lehrmeistern, innere Unsicherheit durch Mangel Integration der verschie-

Vgl hiıerzu: Neue relig1öse Subkulturen in den USA, 1n * Herder-Korrespondenz 25 (1971) 523-—-529;
Adler, Die Jesus-Bewegung; Berger, Auf den Spuren der Engel Die moderne Gesellscha ft und

die Wiederentdeckung der TIranszendenz (Frankfurt Keniston, The Uncommıiıtted: Alienated
Youth 1n American Society (New ork Greeley, Die CUuU«C amerikanische Religion, 1n : Con-
cilıum (1971) 659—665; Grom, ıbt C5 eine CUu«c Religiosität?, 1n : Orientierung 26 (197.2) 154—155
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denen Antriebe und allzu schwache Zielvorstellungen, allgemeine Miınderwertigkeits-
gefühle und ngst VOTr den Erwachsenen und den ständig steigenden Ansprüchen der
Leistungsgesellschaft (verlängerte Ausbildungszeit!). Der letztgenannte Grund weıst
aber bereits auf Probleme hın, die die nordamerikanische Gesellschaft der mıiıttleren
und ausgehenden sechziger Jahre besonders belastet haben

Dıie Hıppies der Jahre 964/65 flohen nıcht 1LLUT VOTLT der Lustfeindlichkeit, sondern
auch VOTLr der Sinnlosigkeit der hochindustrialisierten amerikanıschen Gesellschaft. Schon
die politische Protestbewegung hatte Unbehagen eiınem System artikuliert, das sıch
WAar technisch ständig perfektioniert un ımmer mehr Menschen (wenıgstens inner-
halb der priviılegierten ruppen immer größere materielle Lebenserleichterungen
bietet, aber andererseits dem einzelnen immer wenıger Überblick un Mıtverantwor-
LunNg einräumt und dessen alle acht wenıge Experten, Technokraten un Po-
ıtıker delegiert, die menschliche Katastrophen W1€e den Vietnamkrieg, den Rassenhaß,
die polıtische Gewalt, die Unterentwicklung un die Umweltverschmutzung weder
verhindern können noch wollen Unbehagen auch einer Produktions- und Konsum-
maschinerie, dıie den Menschen War total beansprucht, aber keines seiner menschlichen
Probleme W 1e€e die Beziehungen 7zwischen Eltern un Kindern, zwiıschen Mann und
Frau, zwıschen un reichen Völkern löst. Wäiährend ıne kleine Gruppe
diesen Protestlern für sozialrevolutionäre Veränderungen kämpfte, ZOR sıch die ehr-
heit, durch die Erfolglosigkeit des polıtischen Kampfes enttäuscht, 1n die Hıppıie-
ewegung zurück, u11l dort mıiıt Liebe un Gewaltlosigkeit ine bessere Welr der
Zwanglosigkeit („permissıve socilety“) un Zweckfreiheit aufzubauen.

Man MUuU sıch fragen, die Hıppies un nach ihnen die Jesus-Leute
gerade 1ın Kalıtornien die ersten un zahlreichsten Anhänger gefunden haben ali-
ornien 1St das Land mıiıt dem höchsten technischen Entwicklungsstand und dem gyröß-
ten Reichtum 1n den USA aber auch das Land mi1t den höchsten Ehescheidungsziffern
un Selbstmordquoten 1in der aNnzeCn Welrt Adler). Ob hier die Fragwürdigkeit
eınes eın technisch-materiellen Fortschritts nıcht schmerzlichsten empfunden und
der Z weck der Zwecke, „Sinn-, nıcht schwersten gefunden wırd? Es 1St ohl nıcht
übertrieben, im Zivilisationsüberdrufß der Hıppie-Emigranten ıne starke Frustration
des „Wıllens ZUuU Sınn  « und der Verantwortungsbereitschaft sehen

Als Europaer kann INa  =) dieses Sinnlosigkeitsgefühl ohl 1LLUr verstehen, WE INan

sıch vergegenwärtigt, W1e csehr die geist1ge Atmosphäre 1n den USA und 1n England
VO  3 eiınem aut den handfesten Grundsätzen Jeremy Benthams (1748—1832) aufbau-
enden Positivyvismus un Utilitarısmus erstickt worden WAar. Nach der „Finger- un
Daumen-Metaphysık“ (J.-H Woodger) dieser Mentalıtät hatte der Junge Mensch

Sıehe Frankls Beschreibung der „existentiellen Frustration“ 1n seinem Werk Theorie un
Therapie der Neurosen München, Basel 120=<123 Wıe der Aufstand „institutionelle Ab-
surdıtät“ für Studenten und Farbige einer Quelle der Sinnerfüllung werden konnte, zeıgt
Goodwin, On Transcending the Absurd: An Inquıiry 1n the Sociology ot Meanıng, 1n * The Amerıcan
Journal ot Sociology /6 (1970/71) 8$31—846
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alles, W as nıcht exakt meßbar und technisch-wirtschaftlich verwendbar ISt; als „irreal“
und „irratiıonal“ betrachten un: sich AUS dem Sınn schlagen. Berger Sagt
VO  - dieser Einstellung, S1Ee habe in Praxıs un Theorie Fragen wI1ie: „Was 1St der Sınn
meınes Lebens?“, „Warum mufß ıch sterben?“, „Wer bın ich?“ bis ZUur Grenze des
Möglıchen Aaus dem Bewußftsein verbannt. „Dıie Wirklichkeit eines älteren Geschäfts-
NNS, der trage sein Mıttagessen verdaut, das 1st der Status, der heutzutage mMi1t
totaler philosophischer Relevanz auSsSgeESTAaLLEL wird. 1le Fragen, die eıner solchen
Wirklichkeit nıcht entsprechen, werden für philosophisch unannehmbar erklärt.So kann
INa ohne Zaudern SCH, daß dıe Entthronung der Metaphysik eiınem Triumphzug
der Banalität gleichkommt.“

Untersuchungen VO  } Kuehn Shean un Fechtmann SOW1e VO  -

Padelford ® haben erwıesen, daß die jugendlichen Rauschgiftsüchtigen 1n den USA
häufig einem ausgepragten Sinnlosigkeitsgefühl leiden. Ihr rift psychedelischen
Drogen Wr nıcht 1Ur Flucht VOT der Wirklichkeit 1n künstliche Paradıiese, sondern
auch Ausbruch AUS eiıner CN aNgeESEIZICN Welt un Sehnsucht nach einer verdräng-
ten Wirklichkeit.

ber der Ausbruch der Hıppıes aus einer lustfaindlıchen und sinnlosen Welt War

etztlich 1iıne Flucht ohne Ziel Sıe konnten keine bessere Welt aufbauen, da sıch die
Gesellschaft iıhrem Tun nıcht orientierte, sondern amüsılerte (und durch die Kom-
merzlalisierung ihrer Gegenkultur auch bereicherte). Auch die Versuche, 1in östlichen
Meditationspraktiken, ın der Spiritualıtät Hermann Hesses” oder in der VO  e Timothy
Leary gepriesenen drogeninduzierten Bewußtseinserweiterung Befreiung un Rıchtung

finden, endeten großenteils in Enttäuschung. Die meısten Jugendlichen ühlten sich
schon nach kurzer eit VO  - der Scheinwelt der Drogen betrogen. Viele wurden süch-
t12, mufßten außer Apothekeneinbrüchen auch Raubübertälle verüben, die VO  w den
Rauschgifthändlern diktierten Preise bezahlen können, gerieten also in SI Abhän-
gyigkeiten und Zwänge. Das Abgleiten der Hıppiebewegung 1in die Kriminalıtät un:
Brutalität riß viele AUuUSs iıhren Blumenträumen und vergrößerte noch hre anfängliche
Enttäuschung un Ratlosigkeit.

In diese geist1ge, soziale und psychische Notsituatıon hinein verkündeten Miıssionare
W1e Arthur Blessit, Davıd Wiılkerson, William Bright, Chuck Smith und andere die
Botschaft VO Lebenssinn, VO  e der Liebe und dem Leben 1in Jesus.

Im Kern WAar die alte christliche Erlösungsbotschaft 1n emotional zugespitzter
Form, psychologisch konzentriert, Kurz-Kerygma tür so71a1 und aftektiv Verwahr-

Auf den Spuren der Engel, 108
Kuehn, Counselıng the College Student Drug User, 1n ? Bulletin of the Menninger Clinıc 34

(1970) 208, reteriert 1n * Clark, Chemische Ekstase (Salzburg 20
Siehe Frankl,; Das existentielle Vakuum, 1n ! Wissenschaft nd Welrtbild D (1972) 88—95

(bes 91)
Im Jahr 1971 wurden 1n den USA allein 1n einem Monat 360 01010 Exemplare des „Steppenwolfs“

verkauft vgl „Look“ 23
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loste; ine Botschaft, W1e S1ie VO  ] Heıilsarmisten, Methodisten un anderen Miıss10-
SEeIt über 100 Jahren Alkoholikern, Asozialen, Depressiven un: anderen Ver-

7zweiftfelten verkündet worden W Aal. Nur wurde diese Botschaft Jetzt für dıe besondere
Situatiıon der Drogenabhängigkeit un des typisch modernen UÜberdrusses einem
„Paradıes des Mater1alismus ohne Inhalt un Rıchtung“ Blessit) aktualisiert.
Wenn INa  w} bedenkt, daß breite Schichten der USA- Jugend regelrecht heilsarmeereif
geworden I, kann INa  . sich nıcht mehr wundern, da{(ß diese Botschaft MIi1t ihrer

emotionalen Vereinfachung un Direktheit ine Massenbewegung auslösen,
Ja tast ZUu Stichwort einer Generatıon werden konnte. Es 1St Zut belegte Tatsache, die
auch religionskritische Kommentatoren n1cht mehr ignorieren können, daß den
amerikanischen Erweckungspredigern gelungen 1St, durch iıhre Bemühungen e1in-
zelne Jugendliche, durch Gebets- un Erweckungsabende MI1t Massenbeteiligung und
durch die Eingliederung Ausgeflippter 1n relig1ös Orlentierte Therapiegruppen mehrere
Hunderttausend Ratlose, Hıppies und Drogenabhängige VO Gefühl der Sınnlosig-
keit, ngst, Einsamkeit un oft auch VO  =) Rauschgiftsucht befreien. Da{ß die Bewe-
SUung 1n Deutschland bisher nıcht die gleiche Breitenwirkung erzielte, sondern auf
einzelne Gruppen VO  e} aftektiv un so7z1a]1 Verelendeten In „ Teestuben“ un Bibel-
kreisen (samt einıgen neuglerıgen Zaungästen) beschränkt blieb, 1St ohl auf den
Umstand zurückzuführen, da{fß die geistige un psychische Siıtuation unNnserer Jugend

vieler Ahnlichkeiten doch wesentlich VO  =) der der USA- Jugend verschieden 1St.

Die psychische Dynamiık der Erweckungsbotschaft

Der Kern der Jesus-Bewegung 1St zweiftellos das erwähnte Befreiungs- und Erfül-
lungserlebnis. „Sınge ‚Glory Halleluja‘, Jesus macht mich frei!“ jubelt eın bezeich-
nendes Lıiıed der Jesus People. Ehemalige Drogenabhängige verkünden ihren früheren
Hasch-Kameraden nach der Bekehrung: „ Jesus iSt der beste Trıp.- Jle „Zeugnisse“
VO  - Konvertiten berichten VO  ; dieser zentralen Ertahrung der großen Befreiung und
Erfüllung in Jesus. Um sS1e verstehen, mu{ INan die psychohygienisch-therapeu-
tische un religionspsychologische Dynamık der Erweckungsabende analysıeren.

Nachdem ıch mehrere Erweckungsveranstaltungen miterlebt und wa Bekeh-
rungsberichte mündliche un: schriftliche studiert habe, scheinen MIr folgende Do-
kumente bezeichnendsten se1n. Auch WE s1ie vielleicht die posıtıven Ersche1-
NUNSCH deutlicher zeigen als die pathologischen, sınd S1E doch repräsentativ für die
Grundbotschafl und das Bekehrungserlebnis, Ww1e s1e be] Wıiıilkerson 1n New York,

Blessit 1n Kalifornien, Ramsey 1 englischen Bromley un bei Spıtzer 1in
Berlin MI1t Je persönlichen Akzentuilerungen beobachten sınd

Andere, esonders instruktive Texte, die diese Einheit belegen, finden siıch bei Wiılkerson, 162,
211-213; Von Lojewskı, 572 f7 126—139; Klempnauer 3/—41, /4—50, 85 f) 91—94
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Dıie Grundbotschaft der Erweckungsprediger finden WIr ohl ursprünglichsten
1n einer Straßenpredigt, die Wilkerson (S 74—78 schon 1958 1in einem Verwahr-
lostenviertel 1ın New ork hielt Nachdem eın ekanntes Erweckungslied hatte
blasen lassen, sammelten sıch ein1ıge Leute, bei denen deshalb ıne Zewisse Popula-
rität genofßß, weil bei seinem ersten Versuch predigen VO  a’ der Polizei abgeführt
worden WAar. Ihnen verkündete NUunN, habe ine Botschaft für S1e. Zunächst sprach
noch alles durcheinander. Durch schweigendes Beten konnte die Umstehenden aber
Zu Zuhören bewegen.

95  Is ıch endlich sprechen begann, wählte ıch Johannes S als Text: ‚Denn cchr
nat Gott die Welt geliebt, daß den einz1g-eınen Sohn gab, damıt jeder, der aut iıh VeIr-

9 nıcht verlorengeht, sondern ew1ges Leben hat! ihnen, daß Ott s1e liebt,
gerade s} WwW1e S1e da sind Er weiß, W1€e S1C sınd Er kennt iıhren Haß UN Zorn Er weifS, da
manche VO'  3 ihnen gemordet haben Gott sıecht ber nıcht NUr, W as S1e 1n der Vergangenheit
SCWESCH siınd Er sıecht auch, W as S1C 1n der Zurunfl seıin werden.“

Nach eiıner Pause: „Nun ıch den Jungen un Mädchen, ıch wollte für S1e bıtten, daß
S1e PeLWAS Besonderes erlebten. wollte eın Wunder bıtten, damıiıt ihr Leben ın den
nächsten Augenblicken völlig verwandelt würde.“ Stilles Gebet den Heiligen Geist. Wıe
sıch nıchts rührt, ordert Wilkerson die Bandenführer auf, iıhm die Hand geben. Der Bo£ß
einer schwarzen Bande reicht. ıhm die Hand „Du bist 1n Ordnung, Prediger. Du hast miıch
wirkliıch ‚angeschlagen‘“.

Wiıilkerson hakte sofort ach un erklärte den Jugendlichen, der Heilige Geist wolle 9808

iın die Schale iıhres Stolzes, hinter der sıch ihr wirkliches, furchtsames UN einsames Ich V1

berge, eindringen un: ihnen helfen, „ZANZ D“O  S anzufangen“. Auf ihre Frage; W as S1€E
enn Lun sollen, ANLWOFrTteEe y „Nun, ıch möchte, da{ß iıhr gle1 1er auf der Strafße nıeder-
knıet und den Heilıgen (Jeıst bittet, 1n CAHGT Leben kommen, damıt ıhr CC Menschen
werdet. ‚Eıne nNnNeue YCAtur 1n Christo‘ Sagt die Bibel dazu. Das kann auch miıt euch geschehen.“

Der Führer der Bande un se1ne Begleiter knien nıeder. Wılkerson spricht eın Gebet „Herr
Jesus, j1er sind vier Deiner Kınder, die sehr, sehr Schweres iun Sıe kniıen hıer VOT

aller Augen und bitten Dich, ın ıhr Herz bommen UN Neu machen. Sıe möchten, da
Du den Haß hinwegnimmst un: das Kämpfen un: die FEinsamkeit. Sıe möchten ZzZu erstenmal
1n iıhrem Leben WwI1ssen, da: S1e wirklich geliebt werden. Sıe bitten Dıch dies, Herr, und
Du AWLYSE SLe nıcht enttäuschen. Amen.  «

In den vier „geistlichen Gesetzen“, dıe Bright, Gründer der „Campus Crusade
tor Christ International“, vorwıegend für studentisches Publikum tormuliert und 1n
hohen Auflagen verbreitet hat, 1St die gleiche Botschaft knapp und aut vıier
Stichworte zurückgeführt:

Gott liebt S1e un: hat eınen wunderbaren lan für Ihr Leben Joh 3’ 1 1 9 10) Der
Mensch 1St sündıg, VO Gott Deshalb ann (sottes Liebe un lan tür seın Leben
nıcht kennen un ertahren (Röm 9295 6;23) Jesus Christus 1St CGiottes einzıger Ausweg
us der Sünde des Menschen. urch ih können S1e (GJottes Liebe und seinen Tan für Ihr
Leben kennenlernen (RKom 5’ 8 Wır mussen Jesus Christus durch persönliche Einladung
als unNnseren Erretter un Herrn aufnehmen (Joh 17 1 Oftb D 20)

Wıe ın einem Echo, das reılich Aaus verschiedenen biographischen Richtungen un
Tietfen zurückgeworfen wiırd, finden sıch die gleichen Stichworte wıeder 1n den Zeugnis-
sen der Bekehrten.
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Beispiel Nıcky CZ Antührer einer der berüchtigtsten Jugendbanden 1n Brooklyn, hne
Kontakt MI1t seinen abnormen, spiritistischen Eltern aufgewachsen und schließlich VO':  a} ıhnen
verstoßen, zwöltmal Messerstechereien verhaftet, Drogenkonsument, hatte VOr Wil-
kerson seline Schuld ekannt un Umwandlung gebetet. Als C miı1t einer Bibel ausgerüstet,
ach Hause Z1INg, fragte siıch halb erwartungsvoll, halb ungläubig, ob VO He1-
lıgen Geist spuren werde. AWDas C  9 W as geschah, als iıch 1n meın Zimmer kam und die Tuüur
7zumachte: ıch hatte heine Angst mehr Mır WAar, als hätte iıch 1M Zimmer Gesellschaft ıcht
Ott der jemand, sondern iıch hatte e1n Gefühl, ULE WEeNT! meine Multter zurückgekommen
WATE., Ich hatte viıier Marihuana-Zigaretten 1n der Tasche riß S1e kaputt und warf S1e Aaus

dem Fenster“ Wilkerson, 120)
Beispiel FEın 18)jähriger Junge, der 1n einer kinderreichen Familie MI1t einem alkoholsüchti-

SCH Vater aufgewachsen war, nach dem Scheitern seiner Lehre gammeln Zing un: rauschgiftsüchtig
wurde, rlebte bei einem Gottesdienst mi1t Volkhard Spitzer 1n Berlin eine ÜAhnliche Wandlung.
Als dem Selbstmord ahe Wafl, tratf eiınen Freund, der se1it seiner Bekehrung kein Rausch-
oift mehr ahm un eine SAaMNZ CHE Freundlichkeit ausstrahlte. „I Z1ing M1t ıhm eınem
Gottesdienst Nollendortplatz und spurte VAZA erstenmal Liebe OTFrt. Ich erlebte Christus
als Freund un Helfer Aus meınen Problemen. Das veränderte meın SanzeS Leben Ich hörte
autf rauchen, Drogen nehmen und Alkoho!l trinken. Nun erdrücken mich meıne fa-
miılıiren Sorgen ıcht mehr, ıch weißß, da{flß ıch z.11 Hause gebraucht werde. habe die Kraft,
alles un versuche, meınen Eltern und Geschwistern die Liebe geben, die iıch

lange vermißt habe, die Liebe, die Christus mir schenkt“ VO  } Lojewski, 140)

Grundvoraussetzung: ine seelische Notsituatiıon

Beıide Fälle zeıgen, daß solche Bekehrungen, auch WEeNnN S1e sıch „sekundenschnell“
un schockartig ereignen, keineswegs unmotiviert un unvorbereitet erfolgen. Beide
Konvertiten ohne die nötıge Geborgenheit und Pragung VO  3 seıten der Eltern
aufgewachsen; beim 18jährigen (Beıspiel hatte sich die psychische Not 103°4 bis
Selbstmordgedanken gesteigert.

Dıie meısten „Neugeborenen“ der Jesus-Bewegung steckten VOL ıhrem Befreiungs-
erlebnis 1n einer ähnlichen Bedürfnissituation MI1t allen Nöten, die einen Jugendliıchen
1ın den Protest, die Asozialität un den Rauschgittkonsum treiben. Otrt kommen S1ie
schon (wıe in Beispiel 1n der sich selbst noch zweitelnden Hofftnung 7A5R (sottes-
dienst, dort ıhren moralischen Nullpunkt überwınden können. Die Erweckungs-
predigt 1St Sanz auf diese durch starke seelische Bedürfnisse geschaftene Empftänglich-
keit für relig1öse Erlösungsbotschaften abgestimmt; s1e braucht und verstärkt diese
Empftänglichkeıit. Manche klassıschen Erweckungsbewegungen meıinten O2  9 eın
Mensch könne 11UT dadurch ZUrr. vollen religiösen Erfahrung, ZU ersehnten „Wunder“
der „Zzweıten Bekehrung“ gelangen, daß durch ıne Phase der Verzweiflung und
Todesangst geht, schließlich 1n einem Augenblick die Erlösung erfahren

Es 1St das Verdienst der immer noch unentbehrlichen Studie VO  e William James
über Konvertiten der angelsächsischen Erweckungsbewegungen die Jahrhundert-

Vgl James, Die -  religiöse Erfahrung 1n ihrer Mannigfaltigkeit (Leipzıg 185
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wende, aufgezeigt haben, w ıe 1n den plötzlichen, dramatischen Bekehrungen ine
UuUVOo unterbewußt verlaufene Krise A Ausbruch kommt 1 Seine Erklärung wiıird
durch GuGie Fallanalysen VO  - Joel Allison, die mMI1t Hıiılte VO  } Tiefeninterviews un
standardısıerten Persönlichkeitstests bei Studenten MIt plötzlichen Bekehrungen durch-
geführt wurden, voll bestätigt 11, Demnach gehen solchen Bekehrungen gewöhnlich
tiefe seelische Erschütterungen VOraus, dıe durch mangelnde Identifikation MI1t mensch-
lich überzeugenden Eltern, durch das Fehlen eıner vorgelebten Wertwelt un durch
starke Schuldgefühle (aufgrund der Beteiligung einem Unfall, einer Abtreibung,
sexuellen Abenteuern Un a.) verursacht wurden. Wandlungen dieser Art setzen also
eın starkes Bedürfnis nach Geborgenheit (gegen das Gefühl des Unwillkommenseıins,
des Nichtverstandenwerdens, Ja der Angst) un nach einer werthatten Rıchtung, die
Orijentierung und Identität ermöglicht, OT4Us. Wır sehen bereıits: diese Bedürtnisse
siınd ine Mischung AUuUSs Verlangen nach entbehrter mitmenschlicher Prägung (mütter-
ıche Geborgenheit und väterliche Zielbezogenheit) w1e auch nach echt metaphysisch-
relig1öser Sinnerfüllung.

Wer diese Bedürfnisse nıcht spurt und ohne die nötıge Erwartung 7AG Erweckungs-
predigt geht, be]1 dem 1St w1e iıne Untersuchung be] Billy Graham-Hörern
äfßt 19 kaum i1ne Einstellungs- oder Verhaltensänderung Die Jesus-
Leute wıssen wohl, daß s1e darum Drogenabhängige, die sich ıhres Elends und der
Befreiungschancen bei Jesus noch nıcht bewußt sind, durch persönliche Beziehungen
(„relational evangelızatıon“) vorbereiten mussen. Daß dies besten durch bekehrte
Drogenabhängige gelingt (siehe Beispiel 23 wuß te schon General Booth, der der
VO  - ıhm gegründeten Heilsarmee die Erfahrung vererbte, der wichtige Schritt
ZUr Errettung Gesunkener se1 der, sS1e fühlen lassen, daß eın Mensch sıch
wirklich für ihre Rettung interessiert James, 166)

Die psychologische Strategie der Erweckungspredigt

Die Aufgabe des Erweckungspredigers esteht darıin, seinen Zuhörern die
seelische Not, 1n der s1e leben, moll bewußt machen (bıs ZU öffentlichen Bekenntnis
durch Erheben der Hand, Vortreten, Niederknien, Taufe), ihnen dann Jesus als
Ausweg zeıgen. Wilkerson spricht in seiner Straßenpredigt sehr direkt VO  — der
Notwendigkeit einer Erlösung Aaus AANSSE „FEinsamkeıt“, -Haß „Überheblichkeıit“.
Er erinnert auch daran, „dafß manche VO  w ihnen gemordet haben“

Soll durch diese Schuldpredigt der moralische Katzenjammer der Hörer, ıhr de-

10 Ebd 157—9209
11 Allıson, Relıgious Conversion: Regression and Progression 1n Adolescent Experience, In

ournal for the scientific Study ot Reliıgion S (1969) 23—38
Siehe Johnson, The Religi0us Crusade: Revival Rıitual?, 1n * The American Journal ot

Sociology 76 (1970/71) 873—890
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pressives Z weiteln sıch selbst verstärkt werden, dafß die Befreiung durch Jesus
dann leichter suggeriert werden kann? Dieser Vermutung scheint die Ansıcht
Wılkersons recht yeben, jede Umwandlung beginne MmMI1t Iränen der TIrauer, die
dıe Iränen der Freude vorbereıiten, un der Prediger musse seine Hörer ZUeEerSt einmal
„anschlagen“, Ja ‚LU Heulen bringen“ (86

Nun 1St aber gerade bei Wilkerson der Hınweıis auf Not und Schuld N1e eın NCSHA-
tLV und retrospektiv-anklagend, sondern immer verbunden MIt der Botschaft VO  - der
Liebe (rJottes den Verlorenen Joh S 16) Auch W C111 Ramsey VO Popsong
„All yOou need 15 love“ ausgeht oder Bright VOM „sündıgen“ un VO  ; Gott 24 m

Menschen spricht, oll damıt immer (Jjottes vergebende UN neubelebende
Liebe verkündet werden: Ihr se1d schuldig geworden un 1n ine Sackgasse geraten,
weil iıhr die Liebe nıcht gekannt habt; ıhr sollt gerein1gt un: durch dıe erneuernde
Kraft des Heiligen Geilstes einem „NEUCI Leben“ geführt werden.

Wıe wirkt dıese Botschaft? Nicky Cruz (Beispiel berichtet arüber: „Plötzlich
hatte ıch danach M nach dem verheißenen ‚NECUCIL Leben“) solch eın Verlangen, dafß
ich’s nıcht mehr aushalten konnte. Es WAalrL, als ob ıch mich ZU erstenmal sah All der
Schmutz un: der Haß un die Verkommenheit W1e Bılder VOTr ugen (Wılkerson,
119) Hıer wurde also ine völlig NeuUC Selbstwahrnehmung möglich, nämlich innerhalb
der Ahnung D“O  - einem PuCN hesseren Selbst ın der Zukunft. Die Schuldpredigt hat
den Hörer nıcht einfach nıedergeschmettert, sondern seinen Sınn für Verantwortung
un: für einen sittlich-schöpferischen Lebensentwurf geweckt, das ahnende Gefühl:
Welchen Wert, welche Größe könnte meın Leben Zanz anders als bisher eigentlich
haben: W as kann ıch alles daraus machen 15 !

Dieses Ahnen eines besseren Selbst muß auch durch das Verhalten dem niedergeschla-
Nn  N Hörer gegenüber gestutzt werden. Schon das Interesse VO  - Konvertiten ihren
ehemaligen Drogen-Kameraden, also die Teestuben-Pastoral, muß dıesen den Glauben
A ine Wiıedergeburt un: bessere Zukunft vermitteln. Dem gleichen 7 weck diıenen
Gesten, durch die der Erweckungsprediger mıtunter besonders mıißtrauischen Jugend-
lichen auf verblüftende Weise se1n Vertrauen un se1ne Solidarität bezeugt. SO konnte
Wıiıilkerson seinen widerspenstigsten Hörer, Nıcky Ciruz (der ıhm AENV.O mıiıt ord
gyedroht hatte, weil seine Bande durcheinander brachte), SE gewınnen, nachdem

ıhm völlig unerwartet dıe Kollekte ANvertraut hatte. Be1 der oben zıitierten Straßen-
predigt hatte der Händedruck mıt den Bandentührern die gleiche Aufgabe.

Die Erweckungspredigt selbst steigert dieses Ahnen eines besseren Selbst einem
vertrauensvollen Blick in die Zukunft. Diesem Z weck dienen Wendungen WwW1e „ZSanz
VO  > anfangen“, „Gott weiß, W 4s S1e in Zukunft seıin werden“, ‚Leben VeEeI-

wandeln“, „1NCUC Menschen“, „Umwandlung, Kraft, Hoffnung, Freiheit“.

Nach Allıson vermitteln Konversionen dieser Art einen „Oorganısıerteren, difterenzierteren, Ja
stabileren Bestand Werten, der die Grundlage für die Anfänge eıner beständıgen Identität schaftt“,
die Richtung tür eıne Berufswahl weist un: auch eın „Modell aktıven, eftektiven und väterlichen Ver-
haltens andern gegenüber“ 1etern ann (a 36)
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Eıne solche Zukunftsvision wirkt ungemeın ermutigend UN! „erfüllend“. Miıt der
schöpferischen Verantwortung un Neugeburt 1St Ja immer auch das Eigenwertstreben
angesprochen 1 Außerdem wiırd dem ZU Ahnen Erweckten zugesichert, daß se1n
Zukunftsentwurt \Z @ der übermenschlichen raft des Heılıgen Geistes
se1in wird. Diese Botschaft erweıtert den emotionalen und geistigen Lebenshorizont autf

überwältigende Weıse, dafß leicht eın überschwängliches Erfüllungsgefühl entstehen
kann: Meın kleines I  9 verbrüdert mi1t allen Menschen Willens, ausgerichtet
auf den gyröfßten Menschen 5 JeSuS:, ergriften VO  z einer unendlichen Liebe,
VO  ' übermenschlicher raft Dabe!] INas viel narzıßtische Selbstverzückung un Da-
seinssteıgerung beteiligt se1n, vielleicht auch VO  =) dem mess1ianıs  en Machtrausch,
der eınen Revolutionär bej einer Massendemonstration oder 1im euphorisch-intimen
Verschwörerkreis erfüllt. ber wiırd hier nıcht auch echt ethische Verantwortungs-
bereitschaft und ‚Wıiılle ZUu Sınn  C geweckt?

Regression oder Regeneratıion?

Das stimulierende Erlebnis der Erfüllung durch ine schöpferisch machende unend-
iche Liebe enthält, verbunden mıt einer echt relig1ösen Sinnerfahrung, auch das GEe:
tühl einer Geborgenheit, w1e€e S1e normalerweise durch dıe Dualunion 7zwischen Multter
und Kleinkind grundgelegt wiırd, und eiıner orientierenden und ichstärkenden Richtung
und Verantwortungsbereitschafl, W1€e S1€e durch die Identifizierung mMi1t einem bewun-
derten Vater vermuittelt werden. Die „Liebe“, die Wilkerson und andere predigen
un: die ıhre Konvertiten erleben, „erfuüllt“ nıcht 1Ur die eın transzendenzbezogene
Sehnsucht nach absoluter, VO unverfügbaren Du Gottes ausgehender Anerkennung,
Geborgenheit un: Teilhabe 1 sondern auch das Bedürfnis nach Erlösung AUS M1t-
menschlicher Isolierung („Einsamkeit“, „ ANnostS), Ungeborgenheit und Richtungslosig-
e1lit Diese mitmenschlichen Bedürtnisse gehen auf massıve aftektive Entbehrungen
1ın der Famıilie ZUru  L}  ck 1 Der 18)jährige Berliner (Beispiel Sagt wahrscheinlich mMi1t
vollem Recht, da{fß be1 den Jesus-Leuten während des Erweckungsabends » ZUmMm
erstenmal Liebe spurte”. Das yaäterliche Element WAar 1n seiner Lebensgeschichte prak-
tisch Sanz ausgefallen. Dieser Austall wırd 1U  - durch das Erlebnis Jesu („Freund und
Helter“ deutlicher als durch den Polizei-Slogan kann 83803  =) das Orıientierende, Ge-
setzesbezogene un Schützende Zar nıcht ausdrücken) ausgeglichen, WOTAaus die Bereıt-
schaft erwächst, Hause produktiv Verantwortung übernehmen, Liebe weıter-
zuschenken.

14 Sıehe Lersch, Autfbau der Person München 244
15 Vgl die reli „relationalen Grundbedürfnisse“ nach Nuttın, Psychoanalyse und Persönlichkeit

(Freiburg/Schweiz DD T5
Wıe solche Bekehrungen die tehlende Prägung durch einen starken Vater und eine Geborgenheit

vermiıttelnde Mutltter können, wiıird auch bei Allison überzeugend gezeigt
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Be1l Cruz (Beispiel steht das mütterliche Element, die Geborgenheitsthematik,
1m Vordergrund. Der AUS der Familie Ausgestoßene hat nach der Bekehrung „eIn
Gefühl, WwW1e€e WenNnn me1ıline Multter zurückgekommen wäare“. Er verliert die Angst, die
ıhn aQggress1V gemacht hatte. Selbst die Kinder Aaus der Nachbarschaft bemerken den
Wandel und fassen wieder Zutrauen dem Messerstecher, dem s1e bisher Aaus dem
Weg

Daß durch die Bekehrung auch ngst VOT Mitmenschen überwunden wird, 1St 1in
vielen Bekehrungsberichten bezeugt. Be1 unmıiıttelbaren Gefühlsmenschen w1e den
nordamerikanischen Jugendlichen kann dann auch eiınem Rührstück w 1e dem
folgenden kommen. Als sıch iıne bereits stark kriminalisierte Bande bei Wilkerson
ekehrt hatte, yıngen sS1e mi1t den Bibeln, die S1€e beim Erweckungsabend erhalten hat-
ten, den Polizisten ihres Wohnviertels, denen S1e noch VOTLT Wochen den Kampf bıs
aufs Messer hatten, un ließen sich ZU Zeichen der großen Verbrüderung
deren Autogramm 1nNs Deckblatt schreiben. Ist das „Regression“, Rückkehr auf iıne
frühkindliche Entwicklungsstufe IMITt infantiler Hılflosigkeit un Vatersehnsucht, w1e
INa  e} der Jesus-Bewegung iımmer wieder vorgewortfen hat?

hne Z weitel werden be] vielen solchen Konversionen immer auch frühkindliche
Bedürfnisse nachgeholt. Wenn aber Cruz dadurch VO  e seiner Drogenabhängigkeit
efreit und tahıg wird, Beziehungen einem Mädchen aufzunehmen, ine ylückliche
Ehe führen, die Ausbildung aut eıner Bibelschule durchlaufen und selbst als
Prediger wirken, dann W ar dieses Nachholen nıcht NUY Regression, sondern auch
Regeneratıon. Der Sachverhalt wırd untherapeutisch gesehen und damıt mißverstan-
den, wWwenn 183813  = meınt, durch die Konversion würden ARINS reiten plötzlich ınfantile
Jugendliche. Das Regressive in den analysıerten Bekehrungen 1St eın Nachholen, das
längst tallıg Wr und das gerade ıne weıtere Entwicklung ermöglicht.

Warum sollte sıch eın Jugendlicher, der (wıe 1n Beispiel nıe einen bewunderungs-
würdigen Vater gekannt hat, nıcht AUuSs dem Vorbild des entschiedenen, starken un
sıch für andere einsetzenden Jesus Bausteine für seıin männlichkeitsarmes, haltloses
oäer auch 1n Banden-Normen eingeengtes beschaften 17 » Und oll ein Junge
(wıe 1n Beispiel durch das Erlebnis einer unendlichen Liebe nıcht ÜAhnlich w1e iın
der sSogenannten „Partizıpationstherapie“ die Geborgenheıit finden können, die ıhm
ın der Kindheit vorenthalten wurde? Wenn das geschieht, regenerlert sıch nıcht NUr

die Fähigkeit, mı1ıt anderen Menschen iıchhaft (nicht 11UT triebhaft) 1Ns se1n (das
„Partizıpierenkönnen“ nach Szondi), angstfreie Kontakte aufzunehmen un: sıch
selbständig orlentieren. Es regeneriert sich auch die Fähigkeit, S1C]  h 1n der Welrt ill-
kommen fühlen, Z Leben überhaupt ja N („‚Uryvertrauen); sıch MIt einer

17 Vgl als Parallele die Heilungsgeschichte be1 Szondi, Schicksalsanalytische Therapıe ern, Stutt-
gyart 348

Wo eurotiker auch durch eın esonders W arlles Verhältnis ZU Therapeuten der seinem Hilf£s-
personal „behandelt“ werden. Siehe Federn, Ich-Psychologie un die Psychosen ern, Stuttgart

159 und Szondi1, 413—417.
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bergenden Alleinheit verbunden erfahren und einen unbedingten Anspruch wahr-
zunehmen lauter „präreligiöse” Erfahrungen un Voraussetzungen für eıinen per-
sönlichen und reiten Glauben.

Die Gefahren nach der Konversion

Die Erweckungsveranstaltung 1St demnach im Grund iıne brodelnde Mischung
AMS therapeutisch-psychohy gienischer Gewaltkur UN! Erweckung ım echt sıttlich-reli-
gzösen Sınn. Dıie Religiosität, d1e hiıer geweckt wırd (oft in eıner krisenhaften
Erschütterung, die sıch bıs Spaltungserscheinungen w1e „automatıschem“ Sprechen,

Zungenreden, Vısıonen un Audıtionen steigern kann), 1St 7zunächst sicher stark

kompensatorisch un aut sozial-aftektive Bedürfnisse bezogen, „funktional“
Allport) Ist s1e deshalb w1e eın völlig unpsychologischer Entweder-Oder-Purismus
I8% darstellt ausschließlich auf mitmenschliche Bedürfnisse bezogen? Wenn dem

ware, hätte die Religiosität e1nes Ciruz 1n dem Augenblick überflüssig werden
und wegschmelzen mussen 1 als 1n seiner Ehe Geborgenheıit und Liebe tand S0

aber MU: iNan annehmen, dafß die psychische Notsituation un die Erweckungspredigt
dazu beitrugen, eınen Lebenshorizont entdecken, der mehr Wr als L1LUTL Projektion
einer unerfüllten Sehnsucht nach mütterlicher Geborgenheıit.

Freilich verliuft die Entwicklung nach der Konversion nıcht immer posIit1V. Das
Initialerlebnis 1St Ja für vielerle1i Entwicklungen often, Je nachdem, w 1e die Nacharbeit
wirkt. Die Religiosıtät kann siıch stark auf psychische Bedürfnisse fıxieren, da{ß
nıcht mehr der begeisterte Blick aut die Wirklichkeit „Gott“” ührend St, sondern der

Hunger nach erhebenden Erlebnissen, das Bedürfnis, siıch anlißlich der Idee eines
Unendlichen autosuggest1V 1n eınen Gefühlsrausch hineinzustei1gern, 1n dem IMNa  $ sich
cselbst genießen annn Z hysterieähnliche Fxaltiertheit „Ergriffenheit 1n der Tiefe“

Tıllich) Be1 eıner solchen Fıxierung konzentriert sıch die Frömmigkeıt stark aut
das Erlebnis der Geborgenheıit und aut trance-ähnliche Entrückung.

Eıner solchen Religiosität lıegt natürlich wen1g eiınem tätıgen Engagement. Sıe
annn 1m Bibellesen und in mystizistischen Fejern oder selbstgefälligem Zeugnisgeben
ıhr Genuüge finden Sıe führt dann ZUTr Flucht VT sozialer Verantwortung. Daß diese
Fehlentwicklung keineswegs dıe Regel 1St, zeigen die beiden zıtierten Beispiele und
viele andere Beobachtungen. Gewiß, salatpflanzende Jesus-Leute 1in abgeschlossenen
Landkommunen sınd kaum eın Vorbild soz1alen Engagements. ber auch diese Er-

scheinung ISt therapeutisch sehen: Haben s1e 1M Vergleich ihrer früheren Aso-
zialıtät und iıhrem Realitätsverlust nıcht bereits einen beachtlichen Fortschritt gemacht?

19 Wıe das bei eiıner 1m 1nn funktionalen Religiosität geschehen pflegt Siehe
Allport, The Individual and hıs Relıgion (New York, London 53 un! Gruehn, Dıiıe Frömmig-
eit der Gegenwart (Konstanz 294

Vgl Lersch, 506, 520523
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Solche Landkommunen sınd melIlistens nıcht Modelle un Alternativen für Gesunde,
sondern Resozıalisierungszentren für Menschen, die noch Sanz autf einen überschau-
baren, mikrosoz1ialen Bereich angewı1esen siınd.

Fixiert sıch die Frömmigkeit auf das „Affektpumpen“ Kretschmer über den
Hysteriker), werden Rationalıtät un Kritikfähigkeit als störend und y]aubens-
gefährdend empfunden. Zur Zıivilisationsfeindlichkeit un Entpolitisierung kommt
dann auch noch Intellektfeindlichkeit. In einer derart emotıionalısıerten Religiosität
verliert die Identifikationsgestalt Jesus auch leicht ihren ezug ethisch-religiöser
Lebensgestaltung: Aaus dem Herrn, dem INa  = „nachfolgt“, wırd dann ein Tdol®, in
das INa  - alle unertfüllten Iräume, auch ethisch neutrale oder fragwürdige, hinein-
n E  pro)Jızıeren kann.

Wo 1n eiıner relig1ösen ewegung immer wıieder totale Erlebbarkeit angestrebt un:
die Ratıo 1n ine Querulantenrolle gedrängt wiırd, hat 11A4  z auch wen1g Interesse R8l
einer exegetischen und hermeneutischen Erschließung der biblischen Texte. Solch kom-
plizierte Überlegungen hemmen Ja Nu  Z die „Anwendung“ un: schwächen das Betrof-
tenwerden ab, dem INa  =) ungeduldig drängt. SO verzichtet INan auf bibelwissen-
schaftlıche Intormationen und legt die Schrift nach dem SspONtanen Wortverständnis,
fundamentalıstisch, Aaus.

Wer die Wıiırklichkeit „Gott Sanz 1n einer inneren, emotional-ethischen Umwand-
Jung entdeckt hat, neigt verständlicherweise ımmer der Annahme, dafß sıch dieser
Gott, diese „Liebe“ auch 1N der kosmobiologischen Welt draußen Ühnlich oftenbart
un durchsetzt w 1e 1im Inneren des Menschen: ohne die Vermittlung VO  w „Zweıtur-
sachen“ miıt eigener biologischer und physikalischer Gesetzmäßigkeit, wunderbar. Keın
Wunder, da{ß die Wundergläubigkeit einem Merkmal vieler Jesus-Leute wurde E
Da 1in einer entsprechenden Gruppenatmosphäre (mit sektiererischem Erwählungs-
bewußtsein un Kulturpessimismus) auch Fanatısmus un Weltuntergangshysterie g-
deihen können, lıegt aut der and

ıne VO  e James (S 209) ausgewertete Untersuchung bei 100 Konvertiten der
klassischen Erweckungsbewegungen zeıgt, dafß der Enthusiasmus bald abklingt
un dafß fast alle Wiıedergeborenen immer wıeder eiınen Rückfall 1n iıhre alten
Eınstellungen kämpfen mußten, daß aber LLUT Prozent den neugefundenen Glauben
wıeder aufgaben. Die promınenten Jesus-Konvertiten der Jahre 966/67 sınd fast alle
der ewegung treu geblieben.

Entscheidend für die Lebensfähigkeit einer „Neugeburt“ 1St ohl VOr allem das
Miılieu, in dem sS1e sıch verwurzeln annn Wiılkerson un: Ramsey haben schon früh
erkannt, da{ß unterscheiden 1St zwischen Bekehrten, dıe 11a  } mi1t einer Bibel weıter-
ziehen lassen kann, anderen, die einen Berater un den öfteren Kontakt miıt einer
Bıbelgruppe brauchen, und Hochgefährdeten, die längere eit 1n einer s1e stützenden

21 Selbst bei . Welleerson 133—-135, 138—147, 82-184) werden glückliche ügungen des Lebens
immer wiıeder auf naıvste Weıse als Wunder un! Gebetserhörungen gedeutet.
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Gruppe, möglicherweise MI1t einem mehrmonatigen Rehabilitationsprogramm (mit
Bibelstudium, Gebet, Gruppen- un Beschäftigungstherapie nach einem NOV1Z1ats-
aÜhnlichen Tagesplan) leben mussen.

Be1 einer Tagung 1n Sıegen Westf.) über die Behandlung Drogenabhängiger berich-
teife Pastor Foltz, eın Mitarbeiter VO  > „ Ieen Challenge“ in Rotterdam, 1n ihren
Heımen betrage die Heilungsquote Prozent; bei den in deutschen Kliniken behan-
delten Süchtigen soll sS1e be] Prozent lıegen. Die Zahl VO  ; „Teen Challenge“ INa
früuh SCNANNT und optimistisch seıin Immerhin wırd hre Überlegenheit beispiels-
welise auch VO  ; der Rauschgiftkommission des englischen Gesundheitsministeriums,
VO Dırektor der Weltgesundheitsbehörde 1n ent un anderen medizinischen Auto-
rıtäten anerkannt Klempnauer, 86, 90) In den USA wırd dıe durchschnittliche
Erfolgsrate bei Entziehungskuren mMIi1t 11 Prozent angegeben; Fraiser, der 1n
einem kalifornischen Rehabilitationszentrum ganz logotherapeutisch, Ühnlich W 1e
„Teen Challenge“ ML1t einer Therapie der Sınnerhellung arbeitet, berichtet VO  3 einem
Erfolg ın Prozent der Fälle

Dıie Jesus-Bewegung 1m Sınn einer eigentlichen Bekehrungswelle bleibt besonders
siıchtbar 1in Deutschland vermutlich aut jene Kreıise VO  3 Jugendlichen beschränkt,
die sıch extrem frustriert fühlen, aftektiv vereiendet siınd un: NUu  — durch ıne Mischung
ARINS Sozialtherapie und relıg1öser Erweckung neuen alt und Rıichtung finden können.
Es ware eın Mißverständnis, die Jesus People als ein Modell un: ine Alternative für
ine jugendliche Lebensform heute betrachten, w 1e das viele Kritiker un naıve
Bewunderer ımmer wieder tun. Jesus People, das 1St Religion für i1ne estimmte
Gruppe, nämlich für Jugendliche 1n psychischer Not, 1St Christentum für
Ausgeflippte. Die normale Jugendarbeit kirchlicher und nichtkirchlicher Träger hat
Lebenstormen und Impulse für andere Gruppen innerhalb der Jugend entwickeln.

Allerdings weIlist der un!  TE Erfolg der alten Erweckungsbewegungen be] Grup-
pCNn, die etablierte Jugendarbeit nıcht 1e] ausrichten konnte, auf Mangelerschei-
NUNZEN hın, die auch das Wirken be1 den „Normalen“ beeinträchtigen: Die dezıdiert
gesellschafiskritischen Bewegungen können viele Jugendliche eshalb nıcht ansprechen,
weıl S1e die Sınnfrage, die emotionale und metaphysische Tiefendimension ıhres Kamp-
fes, nıcht unbefangen 1Ns Gespräch bringen, csehr einem verkrampften
un alles Prıvate und Religiöse verdrängenden Aktivismus aufruten. Dıie oftenere
Jugendarbeit der Kiırchen hat vielen ohl eshalb nıchts a  1, weıl S1e die affek-
tıven Ansiätze tür hre Vermittlung eınes christlichen Selbstverständnisses und Lebens-
stils (Zz: B 1n Meditatıion, Liturgie un Gemeinschaftsleben) noch nıcht mutıg
gyesucht und entwickelt hat. Die Jesus-Bewegung ordert s1e VO  3 einem Punkt
Aaus auf, mıteinander versöhnen: die Erlebnisbesessenheit der Popgeneratıon un
die Rationalıtät der modernen Theologie einerse1ts un die Spontaneıtät und psychische
Bedürftigkeit der Jugend un die Erfahrung der alten Kirchen 1mM Mensch- un
Christsein andererseıts.
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Festspiele des Jungen Films
Filme un Existenziragen der Internationalen Filmtestspiele Berlin

Im VELSANSCHECN Jahr trat neben das Wettbewerbsprogramm der Internationalen Film-
festspiele Berlin erstmals eın Parallel- und Ww1e sıch herausstellen sollte Konkur-
FeENZPTIOSTAaMmM. Als „Internationales Forum des Jungen Films  « wırd VO  } den Freun-
den der Deutschen Kinemathek organısıert und verantwortet. Schon 1m Vorjahr be-
7zweiıitelten WIr dıe Berechtigung der tast allgemeinen Zutriedenheit mi1t dieser ARN

taktischen Gründen inıtılerten Zweıigleisigkeit des Berliner Festivals. Wır gaben
bedenken, da{fß unsachgemäße Krıiıterien ZUuUr Teilung des Festivals geführt hatten, daß
durch die Trennung der Filme in Unterhaltung un Nıcht-Unterhaltung, 1n TIradition
und Avantgarde, 1n ode un Progressivıtät einer Verfestigung talscher Ma(ßstäbe
Vorschub geleistet werde, dafß die Institutionalisierung der Zweıiteilung für die sach-
gerechte Verbreitung des Mediums Film keinen Fortschritt, sondern eıinen Rückschritt
bedeute

Unsere Skepsıis wiıird durch die Erfahrungen MmMI1t der diesjährigen Berlinale bestätigt.
Das Wettbewerbsprogramm Wr ıne einz1ıge Ansammlung VO  $ filmischen Belang-
losıgkeiten un schlımmerem, während selbst VO  w Thema oder Machart attraktıve
Filme, W 1e€e Kenneth Loachs „Family Lite“ un Walerian Borowczyks „Blanche“,
Forum lıefen Deutete sıch 1mM Vorjahr dieser Irend bereits A} gab damals doch
wenı1gstens 1ne Reihe qualitativ akzeptabler Unterhaltungsfilme 1im Wettbewerb.
Diesmal verdichteten sıch die Enttäuschungen un Ärgernisse der unkompetenten
Auswahl sehr bald der Einsicht, dafß diese Art VO  - Festival 1U  $ wirklich nutzlos
un: PUIC Zeitverschwendung 1ISt. ber die Fılme des Wettbewerbsprogramms 1m e1InN-
zelnen berichten, erscheıint (bıs auf 1ne Ausnahme) unvertretbar, könnte INan

doch mi1t ebendemselben Recht über beliebige andere Filme schreıben. Die Tatsache,
dafß ein schlechter Film aut einem Festival gezeligt wiırd, sollte ihm nıcht schon die
Berechtigung vermehrter Publizität einbringen. Bezeichnend für den Tiefstand des
1veaus un der angebotenen Qualität 1St übrigens auch, da{fß die Jury ausgerechnet
Pier Paolo Pasolinis „Canterbury Tales“ den „Goldenen Bäaren“ zuerkannte und
damıiıt den schmerzlichen Niedergang eines emınent begabten Filmautors auch noch
MIt einer Auszeichnung dekorierte.

Sıehe den Beitrag: Geteilte Berlinale zwischen Mode un Progressivität, 1n dieser Zschr. 1858 (1971)
199
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Das Festival fand 1mM „Forum“

Das „Forum des Jungen Films  « dagegen O: alles, seine noch schwache Posıtion
durch kluge und sachkundıge Filmauswahl, unorthodoxe Präsentation und beispiel-
hafte ergänzende Information stärken. Es gab ine Vielzahl interessanter un
wichtiger Fılme Zzu sehen, denen w1e schon erwähnt auch mehrere N,
dıe dem Wettbewerbsprogramm guL Gesicht gestanden hätten. Dıie Veranstalter
beließen nıcht bej der bloßen Vorführung VO  3 Filmen, sondern baten Autoren,
Regisseure un Produzenten ZuUuUr anschließenden Diskussion MI1t dem Publikum nach
Berlin Sıe hiıelten außerdem daran fest, jedem gezeıgten Film eın ausführliches
Intormationsblatt herauszugeben, das nuützliche TLexte ZU Film, seiner Entstehung
und seiınen Machern jefert. Hıer wırd Film 3990081  9 jeder Gedanke daran,

mMi1t eıner Ware LUn haben, trıtt angesichts solcher Präsentatiıon W0hltumd 1n
den Hintergrund.

Wıederum erwıes sıch das Bemühen Zusammenhänge als besonders fruchtbar.
Man hatte dıe Filme erkennbaren thematischen Gruppen zusammengetafßt un
führte überdies 1MmM „Arsenal“, dem Kıno der Freunde der Deutschen Kinemathek,
gleichzeıitig ergänzende (zum Teıl altere) Beispiele VOT. Am deutlichsten Ltrat schon
gCnh iıhrer Aktualıtät jene Gruppe VO  w Filmen hervor, dıe sıch mMIt der beruflichen
und gesellschaftlıchen Sıtuation der Arbeiter und den Möglichkeiten un Bedingungen
des Arbeitskampfts beschäftigten. Hıer zeigte sıch VOTL allem der Gleich- und Ver-
schiedenartigkeit 7zweler Fılme, des deutschen Films „Liebe Mutter, MIr geht gut
und des französıschen Films „Coup POUFr COUp”, der Vorteil des ergänzenden Ver-
gleichs.

Lohnarbeıiter un Arbeitskampf als aktuelles Filmthema

„Liebe Mutter, MLY geht gut“ , eın Fılm VO  —$ Christian Ziewer, beschreibt
eispie des gelernten Schlossers Alfred Schefczyk, der als Transportarbeiter in einen
Berliner Großbetrieb kommt, dıe Arbeits- un: Lebensbedingungen dem beson-
deren Vorzeıichen der Berliner Sıtuation. In Schefczyks Betrieb soll eın Produktions-
zZweıg 1n dıe Bundesrepublik verlegt werden. Die damıt zusammenhängenden Ent-
lassungen kann der Betriebsrat nıcht verhindern. Auch ine Kürzung der Ak-
kordzeiten kann nıchts ausrichten. Die Arbeiter protestieren deshalb miıt eiınem
SpONtaNeN Streik. Schefczyk berichtet darüber 1n anderen Abteilungen, deren Akkord-
arbeiter sıch darauthin dem Streik anschließen. Die Arbeiter bestimmen eigene ele-
gjerte tür die Verhandlung mM1t der Betriebsleitung, zıiehen jedoch den kürzeren, weil
S1Ee nıcht ausreichend informiert sind, den Argumenten des Betriebsleiters kon-
kretes Materi1al entgegenzuhalten. Vage Versprechungen un: Drohungen siınd das
Ergebnis, dessen Eindruck sıch dıe Mehrheit der Arbeiter tür ine Beendigung
des Streıiks entschliefßt. Auch Schefczyk nımmt deprimiert die Arbeit wieder auf. Als

196



Festspiele des jungen Films

kurz darauf einer der Delegierten fristlos entlassen wird, bemüht sıch Schefczyk noch
einmal, eıner Änderung beizutragen. Er inıtulert ıne Unterschriftensammlung als
Protest die Kündigung.

Man merkt diesem Film A daß sıch seın Autor miıt den theoretischen Grundlagen
der gesellschaftspolitischen Sıtuation, die darstellt, W 1e€e auch mıi1t den methodischen
Möglıchkeiten, eıinen solchen Stoff filmisch realisıeren, 308  u auseinandergesetzt hat
Christian Ziewer (31) hat Theorie un Praxıs eingehend erprobt durch Studıien,
betriebliche un: gewerkschaftliche Tätigkeit, durch mehrere Filme bevor sıch
die Arbeit seinem ersten Spielfilm machte. Wıe exakt durchreflektiert schon die
Wahl der Oorm 1St, zeigen seine AÄußerungen über die Rezıplerung des Dokumentar-
films 5 Das Verstehen des Dokumentarfilms uUuNseTITCcsSs Erachtens VOTFaus, daß der
Betrachter über WwW1e analytische Kategorıen verfügt, die ıhm ermöglichen,
das empirische Materı1al, das der Dokumentarfilm vorführt, verstehen un daraus
auch polıtische Schlüsse ziehen. Natürliıch greift auch der Dokumentarfilmmacher
1n se1n Materı1al eın un kann ıne analytısche Ebene mittels Montage, Kommentar
un äÜhnlichem einbringen. Wır finden aber, daß eın Film, der sıch mi1ıt explizit poli-
tischer Intention den Zuschauer wendet, ine deutlichere Strukturierung dessen
erfordert, W 4S INa  - dokumentarischem Mater1a2] dem Thema erfahren und g-
ammelt hat, iıne Strukturierung, die einschneidend eingreift, daß eın Spielfilm
entsteht.

Ziewers Fılm kam nıcht aufgrund eines vorgefertigten Drehbuchs zustande, auch
nıcht aufgrund improvisıerter Szenen. Vielmehr entstand AaUus einem permanenten
Dıalog zwıschen dem Filmmacher und Arbeitern, Vertrauensleuten un Betriebsräten,
deren Berichte und Kritik, deren Gegenvorschläge und Weiterführungen 1n das end-
gültige Buch eingingen. Die Methode, erganzt durch zahlreiche Laıjen in der Rollen-
besetzung, erweIılst sıch als Gewinn: Obwohl Fiıktion, erreicht der Fılm eın Höchstmaß

Authentizität nıcht 1980858 1M priyvaten Bereıich der dargestellten Arbeiter, sondern
VOT allem 1n den aufgezeigten überpersönlichen, soz1alen Mechanismen.

Der optimistisch selbstzufriedene Titel „Liebe Mutter, mMIr geht gut wiırd 1m
Verlauf des Films immer stärker in Frage gestellt. Diıiese Relativierung eıiner unkritisch
übernommenen Tradıitionszufriedenheit 1St bezeichnend für den Autfbau und das dia-
ektische Ziel des Films Ausgehend VO Geläufigen, Unwidersprochenen oll durch
die einzelnen Statiıonen Von Schefczyks Exıistenz, VO Verlauf des Arbeitskampfs
und dessen Folgen beim Zuschauer eın Wahrnehmungsprozeß in Gang gebracht Wel-

den, der Zweiftel der Rıchtigkeit bequemer, tradierter Positionen auslöst, der eın
Bewulßföitsein wecken soll, eın Bewulfitsein der Möglichkeiten un Notwendig-

keiten, die Lebensbedingungen der Lohnarbeiter durch gezielte, reflektierte Mafßnah-
INnen solıdarischen Handelns verändern. Voraussetzung dazu 1St, Einsichten 1in die
komplexen Zusammenhänge VO Funktionieren eines Großbetriebs und VO  z gewerk-
schaftlicher Arbeitervertretung und ihren tatsächlichen Möglichkeiten aufgrund des
Betriebsverfassungsgesetzes bekommen.
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Ziewers Fılm 1St angelegt, da{fß sıch Arbeiter darıin wiederfinden können. Um
diese Orientierung erleichtern, macht Ziewer 05 bewufßt Zugeständnisse die
Sehgewohnheiten des Publıkums, etwa 1n der Orıientierung auf ine Hauptfigur. Die
Konzeption als Spielfilm ZSESTALLEL ıhm, Einzelschicksal un soz1ale Komponenten
miteinander verflechten, ohne 1Ns bloße Theoretisieren verfallen oder 1ın die
Beschreibung eınesMStreikvorgangs. Am Beispiel annn dem Zuschauer
Anstöfße vermitteln, über wirtschaftliches Geschehen 1m gesamtgesellschaftlichen
Prozefß erfahren un eigenes Verhalten DA Veränderung der Sıtuation aufgrund
dieser Erfahrungen besser einzuschätzen.

Es spricht tür die Fähigkeiten Ziewers als Filmautor, da{ß ıhm diese Verbindung
VO  am} „Lernfilm“ un: Handlungsfilm aut Anhieb überzeugend gelingt. Nirgends wird
das 1i1ne VO anderen überwuchert, nırgends kommt der naheliegende Eindruck des
Gestellten, Gespielten aut Ziewers Film hat nıcht NUur eın emınent wichtiges Ziel und
1ISt dessentwillen der Unterstützung und Verbreitung WEeTrIT, sondern 1ST auch als
Film ıne der besten und überzeugendsten Arbeiten, die das Junge deutsche Kıno her-
vorgebracht hat

Analyse oder Emotionalisierung als Mıiıttel des Arbeiterfilms?

Eın Pendant Ziewers Film kam ARN Frankreich: Marın Karmıitz) „Coup DOUT
coup“. Die Geschichte seiner Entstehung Ühnelt den Methoden Ziewers, NUuUr 1sSt Kar-
m1tz noch weıter Er hat rund hundert Arbeiterinnen für eın Monatsgehalt
VO  e Je 1500 Francs engagiert, hat MIt ıhnen ıne stillgelegte Fabrik wıeder flottge-
macht, S1e unauthörlich über das anvısıerte Thema eınes wiılden Streiks und der Be-
SETZUNG der Fabrik durch die Arbeiterinnen diskutieren und viele Detauils des Fiılms
Aaus der Improvisatıon entstehen lassen. Man kann SapcCH: dies 1St eın Fılm, der Danz
SpONTAN VO  = der Mitwirkung, den eigenen Ideen un Erfahrungen der Arbeiterinnen

wırd. Er 1St eshalb noch deutlicher als Ziewers Film das Werk eınes
Kollektivs.

Berichtet wırd VO  w} der Arbeit 1in einer Konfektionsftabrik un! den Folgen autfkei-
menden Wıderstands die tast militärische Zaucht, dıe 1n dem Betrieb herrscht.
WEe1 Arbeiterinnen, die andere aufzustacheln versuchen, werden entlassen. araufhin
streiken die Kolleginnen. Die Gewerkschaften un veranlassen durch ıhr
Verhalten, daß die Arbeiterinnen die Fabrik besetzen. Im Lauf der eıt erkennen die
Arbeiterinnen ıhre acht und die Möglichkeıiten, die solidarischer Widerstand
Unternehmer un Gewerkschaftsvertreter eröftnet. Schliefßlich nehmen s1e den
Arbeitgeber gefangen un: SpEIIEN iıh 1n eın Kontor seıiner eigenen Fabrik ein.

Obwohl 1m Entstehungsprozeiß vergleichbar, iISt Karmıiıtz) Fılm der Arbeit Ziewers
csehr unähnlich geworden. Wiährend Ziewer versucht, dem Zuschauer möglichst dif-
ferenzierte Einsichten 1n Zusammenhänge vermitteln, beschränkt sıch Karmıiıtz auf
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dıe Weckung einer politischen Kampfstimmung, deren Grundlagen eın emotionaler
Natur sind. Schwache Punkte 1ın beiden Filmen sınd die Unternehmerfiguren. Man
mMag das hinnehmen, weıl ıhnen mehr iıne katalysatorische Funktion zukommt, weıl
sıch ıhnen War der Arbeitskampf entzündet, s1ie jedoch nıcht eigentlicher Gegen-
stand der Analyse sınd. Kernpunkte der Auseinandersetzung siınd die Bewußtseinslage
der Arbeiter selbst un die Bedeutung der Gewerkschaften für den Arbeiter. Karmıtz
beschränkt sıch leider be] der Darstellung beider Komplexe auf vereintachte Stereo-
Lype, die kaum ın der Lage sind, eiınen Erkenntnisprozefß 1n Gang setzen. Vielmehr
wırd der notwendıgen Dıfferenzierung auch 1mM Detail den Miıtteln pauschaler
Stimmungsmache gegriffen. Dıie organge während der Fabrikbesetzung und der Eın-

des Unternehmers sınd reichlich NalV, bısweilen tatal aufgegagt und VO  e

geringem Unterscheidungsvermögen. Die prıvaten Milieus und Probleme der Arbei-
terınnen werden wen1g onkret angesprochen; S1€e erschöpfen sıch 1n kuriosen Ge-
meıinplätzen. Dıie Zeichnung der Gewerkschaftsvertreter 1St einselt1g übertrieben. Al
dies MNag Karmıtz Aus der SpONTtanNnen Erfindung heraus berechtigt erschienen se1n,
die Zuschauer aus iıhrer Lethargie aufzustören, den Arbeitern eın ebenso SpONTaNes
Bewußfßtsein iıhrer eigenen Möglichkeiten vermitteln. Die gute Absicht oll Sar nıcht
bestritten werden, doch erscheint 1n hohem aße tragwürdig, auf dem Gebiet des
Arbeits- und Klassenkampfts Emotionen schüren, ohne gleichzeitig dazu autzu-
fordern, die Aussichten und die Vertretbarkeit gewaltsamer Aktionen den realen
Voraussetzungen überprüfen.

Erschütternde Bilanz elınes „Familienlebens“

Den vielleicht nachhaltigsten Eindruck hınterließ 1n Berlin der NEUE Film VOIl

Kenneth Loach, „Family Life“ Loach beschreibt darın den Wahnsinn als Produkt
„normalen“ Lebens, gCNaAUCFK DESAQT: eines Bürgertums, das nıcht bereit 1St, seine Satu-

rierte Selbstsicherheit in Frage stellen, WE den Erziehungsprozefß der Jungen
Generatıon geht Die 19jährige Janıce Baildon hat solche Eltern. Ihre orge dıie
Entwicklung des Kındes 1sSt echt; aber s$1e begreifen überhaupt nıcht, W 4S mıt dem
Mädchen VOTLT sıch geht, weıl s1e ihre eigene Posıtion nıe 1n Zweitel zıiehen. Sıe sind
überzeugt VO  - der unabdıingbaren Rıichtigkeit jener Moral- und Gesellschaftsbegriffe,
Mi1t denen sS1e ıhr eigenes Leben einrichten mußsten: s1e beharren darauf, Anerkennung
für das 1n iıhrem Leben Erreichte, „Autgebaute“ erfahren: S$1e emühen sich
Loyalıtät gegenüber dem Verhalten Junger Menschen, doch diese Loyalıtät 1St aus-

schließlich verbaler Natur. Janıce wırd durch dıe häuslichen Verhältnisse ımmer
stärker iın die Isolation, 1n die Opposıtion gedrängt, seelisch entscheidend gestOrt durch
die VO  e} der Mutter iıhrem besten und moralischen Skrupeln veranlafßten
Abtreibung ihres Kındes. Die Eltern werden mıiıt Janıce nıcht mehr fertig un suchen
die Hılte eınes Psychiaters. Zunächst geraten S1e einen Jungen, aufgeschlossenen
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Ärzt, dessen Gruppentherapie Janıce möglıcherweise helfen könnte. och die unkon-
ventionelle Abteilung wiırd bald geschlossen und auch Janıce der allgemeın üblichen
Behandlungsmethode MILt Elektroschocks unterzogen. Janıce verkrampft sıch immer
mehr und verschließt sıch ihrer Umwelt völlig, nachdem eın Befreiungsversuch durch
ihren Freund gescheitert 1St.

Loachs Fiılm geht VOTr allem eshalb erschreckend die Haut, weiıl die Verhält-
N1SSE, die vorführt, alltäglich sınd. „Family Life“ 1St schon dıe Zzweiıte Bearbeitung
des Stofts, der Loach se1it seinen frühen Fernsehjahren ımmer wıeder faszıniert hat
Er hat ıh 1n den sechziger Jahren für die BB dem Titel „In 'Iwo Mınds“
gedreht. Dıie lange Beschäftigung m1t dem Stoft hat sıcher dazu beigetragen, da{fß ent-

scheidende Szenen autf ıhren Wahrheitsgehalt überprüft werden konnten, da{fß VOT

allem die ımmanente Diskussion über die Konzepte der organischen un dynamiıschen
Genese VO Psychosen wirklichkeitsnah realisıert wurde. Die Konsequenz, mit der
famıliäres, gesellschaftliches un medizinisch-therapeutisches Verhalten (man kann
nıcht einmal aASchH „Fehlverhalten“) ZU) totalen Ruı1nn einer Persönlichkeit führen
kann, 1St iıne ebenso IN w1e nützliche Erkenntnıis. Nützlich, weıl 1m Fılm -
ablässig der erweIls auf bekannte, geläufige Sıtuationen enthalten 1St, dıe der -
schauer reflektiv oder emotional M1Lt einbringt und die ıne Rückbeziehung des VCI-

anschaulichten Beispiels auf die eigene Erfahrungswelt geradezu erzwingt. „Famıily
Life“ entläßt AUS dem Kıno betroftene Zuschauer.

Faßbinders Drama weıiblicher Gefühle

Aus dem Programm des Wettbewerbs verdient NUr eın Fılm, nachgetragen
werden, schon deshalb, weiıl ine NEUE Stute 1n der Entwicklung Raıner Werner
Faßbinders markıiert, auf dessen Filme bereits mehrtach iın dieser Zeitschrift hinge-
wıesen wurde?. Faßbinders Film „Die hitteren Tränen der Petra “—O  s Kant“ fand
nahezu ungeteilte Zustimmung bei Publikum und Kritik. Faßbinder, bisher „enfant
terrible“, umstrıttenstes ınd des Jungen deutschen Fılms, gehört iınzwischen AD

Ton Was eckig und unwirsch seinen Filmen War, fremd un herausfordernd,
hat sıch abgeschliffen, scheint einem betont derıvatıven, lukullischen Stil gewichen.
Und Faßbinder hat sıch inzwischen auch auf dem bürgerlichen, nıcht NUr dem Antı-
Theater ewährt. Der Stoft seinem Film kommt VO  3 der Bühne Faßbinder
gehört Z deutschen Bürgerkultur. Man kann S1C]  h ruhigen Gewi1ssens auf ihn e1n-
lassen. Kann inNna  - das? Faßbinder Warltr se1t Je provokant, romantisch, bösartıg, melo-
dramatisch zugleich. Er hat se1t den ersten Versuchen einen Stil entwickelt, der sich
deutlich wahrnehmbar (je nach Genre) Walsh, Sternberg, Sırk oder (ın der „Detra
VO  e} c() Losey orjentiert, einen Stil, der süff1g, der leicht konsumierbar scheint.

D Sıehe diese Zschr. 186 (1970) 206 Un 15585 (1971) 265
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och Ühnlich W1e be] Losey 1St gerade die Opulenz der Bilder, die Sattheit der Farben,
die Fülle der Dekors, die Eleganz der Kamerabewegungen ine Falle Faßbinders
Filme haben keine Ecken mehr, aber einen doppelten Boden Was auf den ersten Blick
nach der Bestätigung bürgerlicher Attıtüde aussıieht, nach Nneu eWONNECNCM FEiınver-
ständnis, erweıist sıch bei gCNAUCM Hınsehen als bıitter-melancholische Sezierarbeit. Die
Rechnung, Faßbinder requırıert haben, geht nıcht aut.

Am wen1ı1gsten seiınem Film „Dıie bitteren Iränen der Petra VO  w Kant“ Diese
Geschichte Von der exzentrischen Modeschöpterin und iıhrer Verfallenheit
eın weiches, schönes Biest Aaus Verhältnissen 1St keın Hoheslied aut die Emanzı-
patıon, die „aufgeklärte“ Bürger SCrn für sıch reklamieren pflegen. Sı1e 1St auch
keın Plädoyer für bürgerliche Moral;, WI1e in  =) die Resignatıon des Schlusses voreiliıg
interpretieren könnte. „Die bıtteren Iränen der Petra VO  es) Kant“ demonstrieren viel-
mehr die leichte Verletzbarkeit und Zerbrechlichkeit aller moralischen Modelle. Re-
duziert auf das nackte Ich, auf die (nıcht 1Ur Uus Bühnennotwendigkeit) 1n ein eINzZ1-
SCS Zimmer eingesperrte, mıiıt sıch selbst allein gelassene DPetra VO  3 Kant erweıst sıch
jede Art VO  e Verhaltensmuster als sinnlos. Weder, da{fß s1e den eigenen Getühlen noch
denen der anderen nachg1bt, verschafft ıhr dıe geringste Ertüllung. Erst, als S1e sıch
MIt allen überwirft, als S1e sıch bıs ZUL]: totalen Bloßstellung selbst demütigt, gewınnt
S1e eın kleines ıfßchen Freiheit. Es 1St die skeptische Freiheit des auf die eigene Liebes-
bereitschaft Angewıesensei1ns, dıe 21Dt, aber nıcht Gleiches VO  . anderen

Faßbinder inszeniert die Geschichte als ein Drama der Gefühle, als das imposante,
zerbrechliche Melodram des Scheiterns einer tordernden Liebe Dabei löst die Per-
ektion des manıeristischen Stils, der blumig sensiblen Prosa, der statuarischen Schau-
spielerführung durch kalkulierte Dıstanzierungen auf. Sie sınd glänzend gelungen,
WIe ZU Beispiel die zelebrierten Schwenks oder Zooms auf die kontrapunktische
Gestalt der SsSTUumMMenNn Dienerin oder der Eınsatz VO  e Verdi-Musık nach der gyroßen
dramatischen Auseinandersetzung, oder auch banal; W1e der aufdringliche erweIıls
auf die allenthalben 1nNs Biıld gebrachten Modepuppen.

Das Dilemma der Berliner Filmfestspiele

Zum Schluß e1ines Festivals Ww1e der Berlinale stellt sıch für jeden kritischen Teıil-
nehmer dıe Frage, ob die Existenz VO  - Filmfestspielen, bei denen der Wettbewerb
bis ZUur Belanglosigkeit entwertet ISt, die iınoftizielle Parallelveranstaltung des Forums
jedoch eın Profil geEWINNt, das immer mehr TALY Auseinandersetzung MI1t den dort
gezeigten Filmen verpflichtet, überhaupt noch sinnvol] 1St. Schon se1it vielen Jahren
leiden die Berliner Filmfestspiele untfer ihrer geringen Flexibilität, die in der buch-
stabengetreuen Beachtung der Statuten für A-Festivals begründet liegt. Sıe leiden w e1-
ter einer zufälligen un nıcht immer sachkundigen Auswahlpraxis. Schliefßlich
erweılst sıch gerade in Berlin die dem Starkult der fünfziger Jahre entstammende
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Präsentationstorm der Filme als in hohem Maß fragwürdig. Das Dilemma der Ber-
linale 1St se1t Jangem offenkundig. Es führte 1970 einem öffentlichen Eklat, der
den vorzeıtigen Abbruch der Festspiele ZUur Folge hatte, spater dann VO  e} der Festspiel-
Jeitung als eın Problem der damals amtıerenden Jury und liınker Demonstranten
bagatellisiert wurde 3. Und führte ZUr Gründung des „Internationalen Forums
des Jungen Fılms  «“ In den wel Jahren seiner Existenz hat das Forum bewiesen, daß
sıch in seinen Raumen das eigentliche Festival abspielt, hat den althergebrachten
Wettbewerb überflüssig gemacht se1l denn für ein Paar Funktionäre und Filmwirt-
schaftler, die VO  e dessen Vorhandensein profitieren.

Gleichzeitig macht sich aber auch bemerkbar, daß die Zweıiteilung des Berliner
Angebots ıne nıcht unterschätzende Gefahr beinhaltet: Beide Veranstaltungen
Zziehen sıch auf ıhre einmal profilierten Konzepte zurück un: erscheinen —

elastischer 1n der Filmauswahl, Je leichter iıhnen der erweIls auf die parallele Inıtıa-
t1ve wird Gemeint iSt, dafß manche Filme, die nach Qualität und Anspruch durchaus
auf dieses Festival gehörten, die be; entsprechenden Bemühungen auch für Berlin
sichern SCWECSCH waren, eintach den Tisch tallen, weıl sS1e dem Wettbewerb
„elitär“ sind, dem Forum aber nıcht 1n seinen Charakter des „unabhängigen, CXPDPC-
riımentellen und engagıerten Films“ aSSCH. So lieben schon iın diesem Jahr mehrere
Fılme aut der Strecke, obwohl Vertreter beider Veranstaltungen s1e besichtigt haben
und obwohl beide Seiten diese Filme siıcher nıcht als unınteressant abtun können. Als
Beispiel se1l der 7weıte Film VO  . Jean Louıis Bertuccelli, „Pauliına ZENANNT, des-
SC1H Erstling, „Mauern Aaus Ton“ VErgSANSCNES Jahr 1m Forum gezeigt worden 1St
Dies ISt solch ein Fılm „zwiıschen den Stühlen“: die stark gesellschaftsbezogene (Ge-
schichte eines Mädchens, das der Unertüllbarkeit seiner Sehnsüchte zugrunde geht
Eın 1in Details siıcher zweıfelhafter, aber hochbegabter Film, jedoch ein sehr schwie-
rıger, komplexer Stoff, VO  - vordergründiger Unterhaltsamkeit weıt entfernt; ande-
rerselts weder ein unabhängiger noch eın experimenteller Film, noch eın Fılm, der
auf modische Attrıbute völlig verzichtet. Was aber 1St wichtiger, die Befolgung eines
selbstgesteckten Prinzıps oder die möglichst vielseitige Präsentation diskutabler Fiılme?
der anders gefragt: Fördert nıcht gerade die Parallelität Zzweıer Veranstaltungen
das Sparten-Denken, auszuschließen?

Dıie Summe AUS allen Erfahrungen miıt der Berlinale, AUuUS den wWwel Jahren paralleler
Exıstenz VO  e Wettbewerb und Forum, Aaus den Mängeln, die gerade dıe jetzt praktı-
zierte „Koexistenz“ mMIt sıch bringt, kann für 1973 1LLUTr die Forderung ergeben: Ab-
schaffung des Wettbewerbs, Institutionalisierung des Forums als Festival, gleichzeitige
Verbreiterung der Konzeption des Forums.

Sıehe den Autfsatz: Ende der Neubeginn der Berlinale?, 1n dieser Zschr. 186 (1970) 703
—  — Austführliche Besprechung 1n dieser Zschr. 156 (1970) 58
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Ende des katholischen Bildungsdefizits?
Um die Miıtte des VErsSangCNECN Jahrzehnts Rahmen der weıterführenden Schulen Uun: des
haben sıch die Erziehungswissenschaftler un Hochschulwesens einen Bildungsrückstand,
Statistiker verschiedener Rücksicht miıt der, W1e€e 65 schien, gegenüber dem nıcht-katho-
der Ausschöpfung vermuteter Begabungsre- lıschen Bevölkerungsteil unautholbar WAlL.
SCI VM befafßrt un: dabei festgestellt, da{ß TIrotz vermehrter allgemeiner Bildungswer-
65 1n der bundesdeutschen Bevölkerung Grup- bung, die sıch VOor allen Dıngen die Kın-
pCnh g1bt, die 1n besonderer Weıiıse bildungs- der Aaus Arbeiter- un: Bauernkreisen wandte,
benachteiligt seın scheinen. Dazu gehörten denen die Katholiken 1n einem stärkeren
1ın SLESEGT Linıe die Arbeiter, die Bauern, der Ma( gehören als die Nichtkatholiken, schien
weiıbliche el der Bevölkerung un der ka- S als ob diese Werbung 1n erster Linıe
tholische eıl der Bevölkerung. 1965 veröf- dem nıchtkatholischen Bevölkerungsteil
fentlichte der Verfasser eın Buch MIt dem gyute käiäme.
Titel „Katholisches Bildungsdefizit“ (Freı- Nun hat das Statistische Bundesamt 1n
burg: Herder), ın dem die b1ıs dahin ANSC- Wiesbaden VOT kurzem 1n seiner Reihe
stellten Untersuchungen ber das Problem des ber das Bildungswesen innerhalb der Ab-
katholischen Bildungsdefizits ZUSAMMENTICrUS. teilung „Bevölkerung Uun!: Kultur“ seine große
Er hat zZzu gleichen Problem 1n dieser Zeit- Hochschulstatistik dem Tıtel „Studen-
schrift des öfteren un auch anderer Stelle ten Hochschulen intersemester
geschrieben. Das Ergebnis WAar be] gew1ssen herausgebracht un dabei Sanz erstaunliche
posıtıven, ber beschränkten Entwicklungen, Zahlen veröffentlicht, die 1mM tolgenden WwW1e-
ufs gesehen, doch negatıv. Die Katho- dergegeben un analysıert werden sollen.
lıken zeıgten 1n ihrer Bildungsbeteiligung 1m

Religionszugehörigkeit der Bevölkerung der BRD nach der Volkszählung 010}  S 1961

V  N  ° kath Insges.
5152 0/9 45,2 0/9 d 0/9 100,0 0/9

Religionszugehörigkeit der Studienanfänger 970/71

Studienanfänger insgesamt 66 108 100,0 0/9

852Weiıbliche Studienanfänger 40,6 0/9
Verhältnis männliche weiıbliche Studienanfänger 59,4 40,6 0/9

Defizıit der weıblichen Studienanfänger autf das eıgene Soll Soll 373 054 100,0 0/9
Ist 8572 51,2 0/9
Def. 6 202 —138,8 0/9
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Evang. Studienanfänger insges. bezogen auf den A'R  . Anteil
32 Tder Bevölkerung Soll 100,0 0/9

Ist 628 26,6 0/9
Def 143 3,4 0/9

Evang. weibliche Studienanfänger bezogen aut den V  N}  « we1
Anteil der Bevölkerung Soll 16 886 100,0 0/9

Ist 480 D 0/9
Def 406 —20,7 0/9

Evang. weibliche Studienanfänger bezogen auf die Hälfte der
V}  320 Studienanfänger Soll 314 100,0 0/9

Ist 480 82,6 0/9
Def 834 —17,4 0/9

Kath Studienanfänger insges. bezogen aut den kath Anteıl
der Bevölkerung Soll 877 100,0 0/9

Ist 647 Z 0/9
Def 230 0,8 0/9

Kath weibliche Studienanfänger bezogen aut den kath weibl
Anteiıl der Bevölkerung Soll 939 100,0 0/9

Ist 708 E 0/9
Det 731 —18,3 0/9

Kath weıbliche Studienanfänger bezogen aut die Hilfte der
kath Studienanfänger Soll 874 100,0 0/9

Ist 7208 53,0 0/9
Deft 616 M | 77 0/9

62811 Evang Studienanfänger insgesamt 100,0 0/9
Evang männl. Studienanfänger 148 58,/ 0/9
Evang. wel Studienanfänger 480 41 ,5 0/9
Verhältnis V männ|. V  Nn we1 59 0/9

Kath Studienanfänger insgesamt 79 647 100,0 0/9
Kath männl. Studienanfänger 439 58,8 0/9
Kath weıibl Studienanfänger 208 41,2 0/9
Verhältnis kath männ] kath weibl. 38,0 41,2 0/9

Da das Statistische Bundesamt lediglıch desamt einen Überblick ber die Studienan-
absolute Zahlen herausgegeben hat und diese tänger 1im Wıntersemester 970/71 nach Stu-
nıcht zueinander 1n Beziehung ZESECTZT worden dıengebieten und Religionszugehörigkeıt. Für
sınd, nat der Vertasser die absoluten Zahlen eine verläfßliche Aussage ber e1in möglıches,
1n Prozentzahlen umgerechnet un autf die noch vorhandenes katholisches Biıldungsdefi-
Religionszugehörigkeit der Bevölkerung 1n Z mu{(ß die Zahl der katholischen Studien-
der Bundesrepublik bezogen. Aut seiner anfänger 1n Beziehung gMEeSETZT werden ZU

Veröffentlichung g1ibt das Statistische Bun- katholischen Bevölkerungsanteil 1n der Bun-
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desrepublik. Dieser betrug nach der Volks- dienanfänger Studentinnen. Mirthin
zählung VO' 1961 45,2 0/9 Katholiken 18 1ST der Proporz der männlichen den weib-
ber SZ 0/9 Protestanten un 3, 0/9 Son- lıchen Studienanfängern ungefähr Ge-
stigen. Be1 den Zahlen handelt N siıch Iso genüber früher bedeutet das eine erhebliche
eine Fortschreibung der etzten Volkszählung Zunahme des weıblichen Anteıls den
VO  -} 1961 wissenschaftlichen Studienanfängern. Gegen-

Sie berücksichtigen nıcht die möglichen ber den männlıchen Studienanfängern be-
Konfessionsverschiebungen. Diese können finden sich die Studentinnen 1n einem Rück-
ber als geringfüg1ig angesehen un vernach- stand vVon 19,4 U/0, bezogen aut ıhr eıgenes
Jässıgt werden. Innerhalb des Verhältnisses Soll jedoch NUur 18,8 0/9 Dieses eigene Soll
der beiden großen Konfessionen (evangelısch- ergibt sich, WECNN INa  } der genannten
katholisch) dürften sıch kaum Veränderungen Unterstellung, daß die Frauen die Häilfte der
ergeben haben Dıie 1n etzter Zeıt gemeldeten Wohnbevölkerung 1n der Bundesrepublik Aau$s-

Austritte AaUus beiden Kırchen hne Übertritt machen, das Ist der Studienanfängerinnen auf
einer anderen Kontession dürften den die Hälfte aller Studienanfänger bezieht.

obengenannten Proporz nıcht wesentlich Ver- Unter Anwendung des obengenannten Kon-
andern. Eıne Änderung, d. h eine Verringe- fess1iOonsproporzes, der für den evangelıschen
rung des katholischen und evangelischen Be- Bevölkerungsanteıl S12 0/9 beträgt, ergibt
völkerungsanteıls als zugrunde legendes Soll sıch, da die evangelischen Studienanfänger
1n den folgenden Berechnungen müßte sıch 1m insgesamt VO  e} den 108 Studienanfängern
Vergleich Z Ist des katholischen bzw des 89 Z{ haben müßsten, ber NUTr 628 Stu-
evangelıschen Anteıls den Studienanfän- dıenanfänger haben S1e befinden sich Iso
SCrn 1m intersemester 970/71 DOS1ItLV au$s- gegenüber iıhrem eigenen Soll in einem Rück-
wirken, Iso ihren prozentualen Anteıl stand VO  =) 143 Das bedeutet, da{fß das EVAan-

höhen Be1 den auf die weiblichen Studien- gelısche Defizit den Studienanfängern
anfänger bezogenen Zahlen wird mangels C des intersemesters 970/71 m1nus 3,4 0/9
1NM4duerer Unterlagen unterstellt, da{fß das Ver- beträgt. Zum ersten Mal 1n der Geschichte der
haltnıs des männlichen Bevölkerungsanteils deutschen Unıiversıitäten mu{fß festgestellt WEeTiI-

Zu weıblichen 50 sel, d.h da{fß sıch den, da{fß der evangelische Bevölkerungsteil
beide die Waage halten. Mırt dieser Zahl wırd (immer der Unterstellung, da{fß die ben
auch bei der Berechnung des Verhältnisses angegebene ahl VO Z 0/9 noch zutrefftend
der männlichen Studienanfänger den weıb- 1St) hinter seinem Soll nachhinkt. Dies trıfft
lichen Studienanfängern gerechnet. auch für die evangelıschen weıblichen Stu-

Unter en „Sonstigen“ sind die Angehöri- dıenanfänger Bezogen aut den evangeli-
SCH der jüdischen, der sonstigen Religions- schen weiblichen Anteıl der Bevölkerung

müdfsten S1e 836 Studierende VO  } denbzw Weltanschauungsgemeinschaften, die Ge-
meılinschaftslosen un Jene, die keine Angaben gegebenen 108 Studienanfängern stellen.

Sıe stellen ber 11UTr 13 480, ıhr Defizitgemacht haben, zusammengefaßßt. Unter den
66 108 Studienanfängern des Wıntersemesters 1St gegenüber ihrem Soll 408, Z0i2 0/9
970/71 betanden sıch VE Jüdische, 425, die Bezieht 1900 88! ihren Anteil autf die Häilfte der
sonstigen Relıgionsgemeinschaften bzw. Welrt- evangelıschen Studiıenanfänger insgesamt,
anschauungsgruppen angehörten, 2589 dıe verringert sıch das Defizit auf 7 834 der
sıch als gemeinschaftslos bezeichneten, und 17,4 0/9
/46, die keine Angaben 1n dieser Beziehung Für dıe katholischen Studienanfänger sıeht
machten. Ihre Zahl 1St insgesamt größer als dıe Sıtuation bedeutend besser AaUusS. Unter An-
die Zahl derer, dıe 1n der Gesamtbevölkerung wendung der Proporzzahl VO  ' 45,2 0/9 der
Z diesen Gruppen gerechnet werden mussen. Gesamtbevölkerung auf dıe Studienanfänger
Unter den 66 108 Studienanfängern betanden insgesamt ergäbe sıch eine Zahl VO 877
sıch 852 weibliche, d.h 40,6 0/9 der Stu- katholischen Studienanfängern als Soll 'Tat-
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sachlich haben sıch 64 / eingeschrieben; das dienanfänger, die das geistliche Amt anstre-

bedeutet eın Defizit VO  —; 1Ur 230 katholischen ben, den der Katholiken erheblich übertrof-
Studierenden gegenüber der VAx der fen In der allgemeinen Medizın zeıgt sıch
M1INUS 0,8 0/9 Eın derartıges Ansteıigen des überraschenderweıse, daß der Anteıl der Ka-
katholischen Anteıls den Studienan- tholıken größer 1STt als der der Evangelischen
fängern hätte VOT Jahren ıcht vorausgeahnt (Katholiken 068, Evangelische 057) Auch
werden können. Auch bei den katholischen 1m Volksschullehreramt überwiegt die ahl
weiblichen Studienanfängern haben sıch die der katholischen Studienanfänger (7 394) die
Verhältnisse außerordenrtlich verbessert. Be- der evangelıschen (6 358) Unter ıhnen 1sSt

der Anteiıl der weıblichen Studienanfänger10} auf den katholischen weiblichen Anteıl
der Bevölkerung hätten Ss1e 939 Studien- Sanz erheblich (katholisch 5 348; CVaANSC-
anfänger stellen mussen. Sie stellten jedoch isch Auch für das Lehramt be-
1Ur 208 Das Defizit der katholischen rufsbildenden Schulen meldeten sıch mehr
weiblichen Studienanfänger WAar miıthın 731 Katholiken (536 als Protestanten Es
der M1INUS 18,3 0/9. Es 1St verglichen MIt der 1St 1n früheren Jahren viel darüber geklagt
gleichen Zahl der evangelischen Studienan- worden, da{fß die Katholiken sıch wenıger für

die Naturwissenschaften interessierten. Auchfänger geringer. Bezogen auf das eıgene Soll,;
das 874 beträgt, WAar das Defizit 2616 dieses Defizit scheıint inzwischen aufgeholt

Nur 17 0/9; W., der katholische Be- se1nN; enn VO  3 den 1E 866 Studienanfängern
völkerungsteil hat 1n der Benutzung der W1S- der Naturwissenschaften 295 katho-
senschaftlichen Hochschulen außerordentlich lısch un 5 875 evangelisch, W as ungefähr
aufgeholt un den evangelischen Bevölke- dem Proporz entspricht. Ganz überraschend
rungsteıl bereits prozentual überholt. Dıies 1STt aber, dafß, absolut gesehen un: damıit auch
trıfit sowohl für die Studienanfänger insge- relativ betrachtet, die Zahl der katholischen
SAamn® als auch für den weıblichen el der Studienanfänger, die das Fach Mathematik
Studienanfänger Das Verhältnis der wählten, mMIiIt 2367 die der evangelıschen
männlı Studienanfänger den weibli- MIt 327 (insgesamt 984) bedeutend ber-

triıft.chen betrug generell, WeNn 190818  . kleine Un-
terschiede vernachlässigen darf, 4, 1€eSs Oftenbar hat sıch ufs gesehen eın

erheblicher Strukturwandel 1n der Mentalitätohl bezogen aut die Studienanfänger 1NS-
ZeSAMT als aut die evangelischen un: auch die des katholischen Bevölkerungsteils vollzogen.
katholischen Studienanfänger n  T. Die Er 1St ıcht 19808 für die allgemeine Bildungs-
Analyse eines einzıgen Semesters Sagl noch werbung aufgeschlossen SCWESCI, sondern hat
nıcht notwendigerweise einen TIrend AUS>, ob- auch seine frühere, nıcht ungefährliıche Vor-
wohl ıcht auszuschliefßen 1St. Wohl ber liebe für die Geisteswissenschaften aufgege-
kann damıiıt eiıne aufschlußreiche punktuelle ben
Feststellung gemacht werden. Die Gründe für uch die Bewulßßstseinslage der ehedem bil-
diese Entwicklung analysieren, fällt außer- dungsdistanzıerten Bevölkerungsteile scheıint
ordentlich schwer, S1e können ber 1n dem sıch geändert haben Auft un 93 der
7zunehmenden eıl der AaUusSs Arbeıter- un: gleichen Veröffentlichung gibt das Statistische
Bauernkreisen kommenden Studierenden MI1t Bundesamt einen Überblick ber die Studien-

suchen se1n. anfänger ach Studiengebieten SOWI1e ach
Auftfschlufsreich annn auch der Hınweils auf beruftlicher Stellung un Art der ausgeübten

ein1ıge bevorzugte Studiengebiete se1n. Für die Tätigkeit des Vaters. Bekanntlich bletet die
evangelische Theologie mMIiIt dem 1e]1 des Einteilung der Berufstätigen nach Beruts-
geistlichen Amtes schrieben sıch 559 e1in, für STruppCcnh erhebliche Schwierigkeiten. S0 1ST be-
die katholische Theologie MI1t dem gleichen kannt, dafß die Befragten be] der Angabe
1e] 461 Zum EerFrSLeN Mal se1it vielen Jahren iıhres Beruts 97 ne1igen, gelegentlich eiıne
hat Iso der Anteıl der evangelischen Stu- höhere Kategorie anzugeben, als CS ıhrer Be-
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rufsausübung tatsächlich entspricht. Es MU: 1M Familienbetrieb“, derjenigen, diıe keine
damıt gerechnet werden, da mehr Arbei- Berufsangabe der überhaupt keine Angaben
ter g1bt, als S1' dieser Berufsgruppe zäh- gemacht haben, un! jener, die hne Beruf sind,
len Gleichwohl mu{l 1in unNnserer Analyse die- ergibt sıch aus diesen ehedem bıldungs-
SCr Fehler vernachlässigt werden. Zählt INall distanzıerten reisen eine ahl VO:  3 Studien-
dıe Zahl der Studienanfänger, deren Väter anfängern, dıe rund Z} 01010 erreicht, mithin
Arbeiter und Bauern sınd, USammen, - rund 30 0/9 der Studienanfänger überhaupt
sibt siıch die ahl von 907 W ads VO  } 108 ausmacht. Die Studienwerbung scheint 1Iso
Studienanfängern insgesamt 199 0/9, Iso ınsgesamt un: besonders dem katholi-
rund 0/9 bedeutet. Auch 1er zeıgt sıch deut- schen Bevölkerungsteil erstaunliche Früchte
lich, da der Anteil der Studienanfänger ARUNS haben
diesen gesellschaftlichen Gruppen erheblich Nur nebenbei se1 vermerkt, da{ß diese Ver-
angestiegen 1St. Zählt INa  3 dıesen ehedem schıiebung des Anteils den Studienan-
biıldungsdistanzierten Gruppen noch eın Drit- tängern ZUgUNStiEN ehedem bıldungsdistan-
tel der Beamten des eintachen un: mittleren zierter Gruppen sıch 1m Rahmen des beste-
Dienstes hinzu, Aazu die Werkmeister, eın henden Schulsystems abgespielt hat Dıies be-
Drittel der als „sOnstıge Angestellte“ Bezeich- stehende Schulsystem 1St eınem überwie-
I eın Drittel der „Einzelhändler und genden 'eıl immer noch das geschmähte,
Gastwirte“, eın Fünftel der „selbständigen dreigliedrige, grundständıge Schulwesen. Die
Handwerker“ un eın Fünftel der „sonstigen diesem gegenüber oft gepriesene (GGesamt-
Gewerbetreibenden“, rundet 99813  = diese Zahl schule hat 19808 einen Banz geringen Anteıl
noch eın Geringes auf, den Anteıl der Gesamter{folg.
„sonstigen Selbständigen“, der „Mithelfenden arl Erlinghagen SJ

Produktivvermögen für alle
Der politische Beirat des Zentralkomitees der deutschen Katholiken Zur Eigentumspolitik

Soll eın soz1ıaler Fortschritt verwirklicht WeI- Katholiken VO E: 1972 geht 65 das
den, ann hören WIr immer Wwe1l Eiınwen- Eıgentum der die Vermögensbildung. Da sınd
dungen: sıch alle darüber ein1g: dıe heutige Verteilung

An dem, W 4S ıhr da vorschlagt, sind die 1St ıcht 1ın Ordnung; da mMUu geschehen.
Arbeitnehmer Sar nıcht interessiert. S0 hören Jedermann, jede Famıulıe sollte ber eın Dr
WIr bezüglich der Mitbestimmung, hören WI1SSses Vermögenspolster, W1e€e 111A)  = N heute
WIr bezüglıch der Vermögensbildung in schön N!  r verfügen, ıcht genötigt
Arbeitnehmerhand. La{fßrt aAb VO diesen Welt- se1n, VO' der Hand 1n den Mund le-
beglückungsversuchen; dıe Menschen wollen ben Nıemand hat dagegen, da die
Sar nıcht auf diese Weise beglückt se1ın. Sparguthaben breitester Kreise der Bevölke-

Grundsätzlich Ja 1mM Prinzıp sind WIr rung zunehmen; Geldvermögen dieser
Banz dafür, ber ıcht Und 190988 ann sıch Leute hat nıemand einzuwenden. An-
noch viele verschiedene Miıttel und Wege ers e1ım Sachvermögen. 1)a wırd 6r CIM  r
ausdenken; s1ie bleiben bei iıhrem grundsätz- da wırd der Widerstand art. Dıe Inhaber
lichen Ja un praktıschen Neın. ann des Sachvermögens, SldanNzZ besonders des Pro-
das prinzıpielle Ja ehrlich gemeınt 1St der duktivmittelvermögens, möchten 65 für sıch
blofß als Deckmantel dient tür das jedem behalten, auch seıinen künftigen Zuwachs für
praktıschen Vorschlag ENISCHCHNYESCIZLE Neın, sıch reservıeren. Gelingt ıhnen dieses un:
das 1ST eine andere Frage. können dıe anderen 1Ur Geldvermögen bıl-

In der Erklärung des Beıirats tür polıtische den, Rentenansprüche erwerben un: dergle1-
chen mehr, annn kommen diese anderen, dieFragen beim Zentralkomitee der deutschen

207



Umschau

grofße Mehrheit uUuNseres Volkes, n1ıe Pro- iıcht NUur Wirtschaftspolitik, sondern SyYyStemM-
duktivvermögen. Diesen bisherigen „Natur- andernde Gesellschaftspolitik betreiben.
schutzpark“ der Allgemeinheit erschließen, Auch dem trıtt dıe Erklärung Sıe
das ISt esS ber doch, 65 geht. Darum betont:
legt uch die Erklärung darauf das entsche1i- Es geht darum, den einzelnen un! iıhren
dende Gewicht. Wer Produktivmittelver- Familien Vermögen verhelfen, ıcht
mOögen nıcht interessiert ISt, dem soll gewiß Mammutgebilde VO'  e} Kollektivfonds aufzu-
keines aufgedrängt werden; ber WIr glau- bauen;: anders ausgedrückt: WIr erstreben Dper-
ben, einer echt freiheitlichen Wirtschaft, sonbezogenes Eıgentum.
ın der ıcht 1Ur eine kleine Gruppe, sondern Dieses personbezogene Vermögen oll
alle wirtschaftliche Freıiheit genießen, dürfe sıch nıcht erschöpfen in Geldvermögen, SOMN-
Produktionsmittelbesitz nıcht ausschließliches ern oll mehr un mehr auch 1n Anteiılen
Vorrecht eıner Mınderheitsgruppe se1n. Sachvermögen, auch ıcht allein 1m Eıgen-

Befremdlicherweise 111 noch eine andere heim der 1n Wohnungseigentum, sondern in
Gruppe die Arbeitnehmer ıcht Produk- Beteiligung der Beteiligungsrechten Pro-
tiıonsmittelbesıtz heranlassen. Man hat Mühe, duktiven Sachvermögen, Produktionsmit-
65 glauben, ber es5 1St das siınd e1n- telbesitz bestehen.
Aufßreiche Kreise 1n den wissenschaftlichen Um den 1nnn einer Vermögenspolitik
Stiben einiger (nıcht aller) Gewerkschatten. wahren, W1e S1e einer treiheitlichen Ordnung
Natürlich wollen S1e nıcht, W as die aller Lebensbereiche entspricht, mussen WIr
Gruppe will; 71e]1 lieber würden S1e diesen nach we1ıl Seıiten ämpfen diejenigen,
Leuten dıe Produktionsmittel abnehmen. Da dıe M1t Zähnen und Klauen ıhre Posıtion
das ber Aaus rechtlichen un tatsächliıchen verteidigen un den Produktionsmittelbesitz
Gründen nıcht geht, wollen S1Ee das, W as für sıch allein behalten wollen, und
Produktionsmittelvermögen ständıg NnNeu SC- dıejenigen, denen die heutige Ballung des
schaften wird, nıcht, Ww1e WIr 65 wollen, denen Eıgentums den Produktionsmitteln 1n den
zuführen, die bısher keinen Anteiıl daran ha- Händen eıner kleinen gesellschaftlichen Mın-
ben, sondern 1n anONYME kollektive Fonds derheit ıcht genugt un sS1e durch eıne zweıte
legen. Dabei verstehen S1e sıch cselbst oftenbar Ballung 1n kollektiven Mammut-
als dıe geborenen Repräsentanten der Arbeit- fonds vervollständigen wollen, W as ZUuUr Folge
nehmerschaft und daher hne weıteres als hätte, da{fß unsere Wirtschaft restlos vermach-
dazu berufen, diese Mammutfonds VeIr- tet ware un: der persönlıchen Inıtiatıve voll-
walten un MI1t deren geballter Fınanzmacht ends die Luft ausgeht.

Oswald vVo  S Nell-Breuning SJ

Biologische Radıkale des Menschen

„Während zahlreiche Forscher bereits mMiıt küll beruft und bei Freud gelernt hat, einmal
der Zukunft des Menschengeschlechts betafßt die „biologischen Radıkale“, Iso tier-
sınd .. wırd 1er Jlediglıch nach der alten menschliıche Übereinstimmungen (wıe Wahn-
psychoanalytischen Methode der Inventarı- be1 nächtlichem Aufgeschrecktwer-
sıerung verfahren“, schreibt der Maınzer den, die Verbindung VO  3 Macht un: Gestank
Medizınprofessor Rudol}f ılz 1m Orwort [ „stinkreich“) der die Verfemung des
des Bands, der Aufsätze VO 1943 bıs 1969 Außenseıiters), sodann die Reste der „Dro-
versammelt Es geht Bilz, der sıch auf Uex- phetisch-schamanıistischen Übergangsphase, dıe

3001 den Augen des Psychiaters gesehen
WwW1e eıne Psychose anmutet“. (Hıerzu wareRudolt Biılz, Paläoanthropologie. Der U

Mensch 1n der Sıcht einer Verhaltensforschung. Bd freilich phılosophisch-theologisch ebenso e1nN1-
Frankfurt: Suhrkamp 971 53972 Lw 38,—. SCS anzumerken W 1€e eLtwa dem Aatz 83
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„Allein schon Aaus Gründen einer Psycho- überbrückt werden. Intormation wırd gebo-
Hygiene MU: sıch der Mensch die Illusion der LOT} Grundlagen Evolutionslehre Ver-
Freiheit bewahren.“) Das Besondere 1St. die haltensforschung Humanmedizinische
Verbindung Von Medizin, Psychoanalyse un Aspekte sınd die Hauptgliederungen der 18
Verhaltensforschung; diese Perspektivenviel- VO  } anerkannten Fachleuten verfaßten Be1-
talt verbietet griffige Formeln, W1€e s1e Aaus trage überschrieben. Was leider fehlt, Ern
den Popularisierungen geläufig sind, un äfßt yleich N, 1St die Kommunikation
vieles 1n dıfterenzierter Vieldeutigkeit stehen den Beiträgern (sehr schwer 1St das aller-
nı zuletzt die SOgENANNTE Aggress1ion, - dings, ber W1€e eLwa2 dıe Saeculum-Welt-
MIt Ja unterschiedlichste Verhaltensweisen geschichte ze1ıgt nıcht unmöglıch). Dies nıcht
un! -antrıebe bezeichnet werden) Grundbe- dem utopischen un!: iın estimmter Hın-
griffe dieses Denkens sınd Ursituation und sıcht unwiıssenschaftlichen 1e] der Eiınmütig-
urszeniıische Rolle In psychophysischer Totalı- keit 1n gyrundsätzlichen, methodischen der
tat folgt der Mensch 1n bestimmten S1tuat10- Eınzelfragen, sondern dem 1e] der Kon-
191  ; einer sehr alten „Inszenierung“: An die trontation des Nebeneinanderher. (Man
„Bliıck-Mensur“ der Wölfe erinnert das Auge- lıest Z D der Mensch se1l das einz1ıge auf-
iın-Auge-Spiel schon der Kıinder, un!: das Ge- rechte Lebewesen, wenı1g spater fin-
schrei eınes Starenschwarms hat sein FEcho 1n den, N gebe noch eine Reihe anderer, darun-
der Kuckucks-Terz des Hu-hu einer Beeren ter das Känguruh VO  3 dem Autor Nr
sammelnden Wandergruppe. Dıie Fruchtbar- doch ;ohl auch eiıne Kenntnıis hat, Iso ften-
keit dieser Suche nach „identischen Exekuti- bar anderes meınt, oder?) Man erhält
ven zeıgt sıch 1m Detaıil, das 1er kaum Iso eine Monographiensammlung berufener
angedeutet werden kann. Es tehlt N: Forscher, MIt ergaänzenden Lıteraturangaben
Wıederholungen, manches hätte sıch straffen un! einem Sachregister 1n jedem Band
lassen, wirkungsvoller ware aut jeden Fall (Würde eın Namensregiıster die Benutzbarkeit
eine systematısche Darstellung 1n einheit- nıcht noch erhöhen, z. B be1 wıssenschafts-
lıchem Duktus: andererseits entspricht gerade historischen Fragen des Lesers?) Man wırd
die vorliegende Gestalt der Aufsatzsammlung iıntormiert ber die verschiedenen Zugangs-
der hingegebenen Kleinarbeit EEASier For- weısen VO  } der Kybernetik bis Zur Morpho-
schung, für die das modische Schibboleth logie, VO':  3 der Bıophysık bis Zur Psychosoma-
„Wiıssenschaft“ noch nıcht Zur (Gesellschafts-) tik; INa  - ertährt ausführlicher, W as INa  - aus

Spielmünze geworden ISt. der Presse knapp entnehmen konnte, z. B
Der Lebensernte eines einzelnen stehen die W1e viele un: welche Wortzeichen dıe Schim-

Erstien beide Bände eines Gemeinschaftswerks pansın Washoe (1969) beherrscht. Miıt einem
gegenüber, das bezeichnenderweise durch die Wort eın dankenswertes Stück „studıum
Inıtıiatıve eınes Arztes entstanden ist, der ıhm generale“. Als weıtere Bände sınd vorgesehen:
nach seiner Emeritierung als Klinikdirektor Soz1alanthropologie, Kulturanthropologie,

der Berliner Charite alle Energıe wıd- Psychologische Anthropologie un: Philosophi-
mete 2 In seinem (postumen) eröftfnenden sche Anthropologie. Das Programm, VO  }

Beıtrag heißt CDy die ständige Desintegration Gadamer eingangs formuliert, Aäßt sıch viel-
UuUNsSeICS Gesamtwissens könne 1LLUT durch leicht 1n das Schlagwort „Entdogmatisierung“
fruchtbare Intormation un! Kommunikation zusammentassen. Entdoginatisierung durch die

Humanwissenschaften, Entdogmatisierung ber
auch eben dieser und eınes 1n ihrem NamenNeue Anthropologie. Hrsg V, Hans-Georg

Gadamer un: Paul Vogler. Uun! Biolo- erhobenen unwidersprechlichen Führungsan-
gische Anthropologie. München, Stuttgart: dtv, spruchs. Posıtiv könnte INnNan Sagcen;:; (ım Innn
Thieme 1972 K ANEK 370 S VIIL, 48 / (dtv VO Grenz- WwW1e Verantwortungsbewulßßstsein)
Wissenschaftliche Reihe.) Kart. Je 12,80 Humanısıerung. Jörg Splett
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BES  ECHUNGEN

Kirche

MAIER, Hans: Kirche UN Gesellschaft. Mün- sind S1e mussen lernen, ”  a S1C heute nıcht
chen Kösel 1972 2797 Paperb. 2950 1U ftür die Stellung der Kırche 1n der De-

Hans Maıer, bayerischer Kultusminister mokratie verantwortlich sınd, sondern
un: Ordinarius für Politikwissenschaft der sentlich für die Demokratie selbst“
Münchener Universität, veröftentlicht 1ın die- Diese Aufgabe werde jedoch 1Ur ungenügend
se Band Aufsätze un Vorträge Aaus den erfüllt. Der 1n Verbänden organıisierte Ka-

tholizismus, „eıne wesentliche, Ja die eigent-etzten Jahren Ar Thema Kirche und
Gesellschaft, SCNAUCI ber den Weg der ıche Voraussetzung“ des Wırkens der
Kırche se1it den Revolutionen der Neuzeıt Kirche 1n der OÖfftentlichkeit, wırd heute theo-
un ıhre Auseinandersetzung mi1t der logısch kaum mehr gestuützt und 1St selhbst 1n
dernen Demokratie un der Industriegesell- einer Krise. Die Energıen wenden sıch viel-
schaft mehr 1Ns Innere der Kırche, VOor allem mMi1t

Maıiıer sieht die Leistung der deutschen der Forderung nach eıner radikalen „Demo-
Katholiken 1m ahrhundert VOTLr allem kratisierung“ der Kirche un ıhrer Etablie-
1n der „dichten, hochorganisierten Reprä- rung als Nstrument der Gesellschaftskritik.

Diese auf „modische Gesellschafts- un: (26-sentatıon des Laienkatholizismus“ In
weıitgehender Unabhängigkeit VO kıirchli- schichtstheorien“ (325) gestutzte „theologische

Nachhut profaner Institutions-, Demokratie-chen Amt verteidigten s1e dıe Freiheit der
Kirche mi1t den Miıtteln des Zusammenschlus- un: Parlamentskritik“ findet bei Maier
SCS Berufung auf den Freiheits- und keine Gnade Der rein emanz1ıpatıv verstan-

Gleichheitsgrundsatz der Verfassungen. In der dene, abstrakte Demokratiebegriff, miıt dem
katholischen Sozialbewegung leisteten S16 die Forderung nach Demokratisierung er
einen wesentlichen Beıitrag ZUrTr Beheimatung Gesellschaftsbereiche un: damıt auch der
der Kırche 1n der modernen Industriegesell- Kiırche me1st begründet wird, habe mi1t eiınem
schaft Die Schattenseijten dieser Entwicklung: politischen Ordnungsbegriff von Demokratie
Der deutsche Katholiızismus ENTZOS sıch weIlt- aum CunNn, Ja se1 „eIn 1mM Kern
hın der freien geistigen Auseinandersetzung, taliıtiäres Prinzıp“ Statt dessen plädiert
ZO$ sıch auf sıch selbst und autf eine pole- Maıer dafür, einzelne demokratische Form-

elemente WwW1e das Rechtsstaatprinz1p, die Ge-miısch VO der nationalen abgesetzte Son-
derkultur zurück. Schwerer wıegt der „Aus- waltengliederung der die Mitwirkung der
fall gerade der spezifisch politischen Program- Laıien „analog“ übernehmen.
matık“ (DZ)S die Verengung der katholischen Das sind 11UTr eınıge Hınvweise auf dle Z611-

La:enbewegung auf den Bereich des Sozialen, tralen Thesen des Buchs Hans Maiers Stärke
die Vernachlässigung der inhaltlichen uali- 1St, da: VO der Realıtät ausgeht un
taten des Politischen, namlıch der Frage, „WwIıe ıcht VO  3 iıdeologischen Postulaten. Das gilt
die Demokratie beschaffen sein musse, damıt sowohl für die Bewertung der Geschichte des
S1e die Güter der Freiheit un: Menschen- deutschen Katholizismus se1lt dem Jahr-
würde wirksam sıchert un ıcht 1n iıhr (5e- hundert WwW1e auch für die Analyse gegenwar-
gyenteil vertälscht“ (99; 158) tıger Tendenzen 1n Kirche un Gesellschaft

Darın sieht Maıiıer eıne der vordringlichsten Vertreter „progressiver“ Positionen werden
Aufgaben, die den Katholiken heute gestellt deswegen NUur schwer Zugang diesem Buch
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finden Doch sollten gerade S1e sıch mIt ihm 1er dargestellten Gestalt, schlie{ßlich eine Do-
auseiınandersetzen un ıcht L11UT so.  B: die kumentation von Texten aAus der eit selbst.
sich VO  3 Maıiers Thesen bestätigt sehen. Köhler beherrscht die Kunst, autf wen1-

Seibel 5J SCH Seiten das Wesentliche darzustellen, die
Personen un: ihr Handeln dem Leser leben-
dig un: verstehbar werden lassen. Als

KÖHLER, Oskar Bewußtseinsstörungen ım hervorragender Kenner der Epoche weiß
Katholizismus. Frankfurt: Knecht 1972 268 N:  9 da{fß Urteile in Schwarz-Weij(t-Ma-

Lw 23,— 1er die Wirklichkeit vertehlen: 1988  - verstehe
Dıie Probleme, die Begınn dieses Jahrhun- nıchts, „WENN INa  - alle ‚Fortschrittlichen‘ die
derts unfier dem Schlagwort „Modernismus“ Guten un alle ‚Konservatıven‘ die Bösen
diskutiert wurden, SIN noch heute ebendig nennt“ In den damaligen Auseinander-
Auch das Konzil hat keinen Schlufßstrich SetzunNgenN zwıschen Theologen und dem
ter die VO:  -} der Reaktion auf den „Modernis- kirchlichen Lehramt findet Schuld autf be1-
INUS gepragte kırchliche Epoche SCZORCNH, den Seıiten. Er betont, dafß auch das Lehramt
konnte 065 auch par ıcht. Die Geschichte gewichtige Gründe auf seiner Seıite hatte,
ßr siıch weder durch Vergessen ungeschehen wenn auch dıe Art un Weıse des Vorgehens
machen noch durch „Revısıonen“ „bewälti- die moderniıstischen Theologen heute
gen, Die aktuellen Bemühungen, die Kırche W1e damals verurteilen 1St. Schließlich
AusSs ihrer Krise retten, leiden für Oskar zeıgt CI, da die „Modernisten“ 1n ihrer
Köhler 99 einem großen eıl einer VeEeTr- Mehrzahl den Konflikt mit iıhrer Kırche

Geschichte“ (16) In seinem Buch nahmen, dafß sS1e darunter lıtten un dafß
versucht C „Ursachen der Bewulßfsseinsstörung auch die Unterwerfung den Spruch des
1m Katholizismus ermitteln“. Er 11l eiınen Lehramts Zeichen menschlicher Größe seın
Beitrag ZUr Heilung dieser Störung erbringen, kann
ındem die Erinnerung wiederherstellt, „Uum Das hat sıch heute alles geändert. Kırchen-
AUusSs ıhr un! MmM1t ıhr leben“ (24) kritik 1St Mode geworden. Konflikte mıiıt

Köhler stellt Theologen VOT, die 1n der Papst der Bischöfen siıchern den Betroftenen
eit des Modernismus eine Rolle spielten, Beifall un Publizität. Damals WAar die „Oöf-
neben „Modernisten“ un! „Reformkatholi- fentliche Meınung“ in der Kıiırche antımoder-
ken“, W 1e s1e damals hießen, auch einıge VO'  3 nistisch, heute 1St S1e kirchenkritisch, „fort-
ihren Gegnern: neben Männern W1e Döllin- schrittlich“, ber ohl nıcht wenıger konfor-
SCI, Hetele, Ehrhard, Hügel, ( Lag- mistısch. Auch vVvVon jer Aaus gesehen MUu INa

> Loıisy, Kraus, Buonaıiut1ı „Antımoder- Köhlers Beobachtung zustimmen, „da{fß War
nısten“ W1e Keppler, Pastor, Janssen und, heute manche Probleme konkret anders lıe-
ıcht zuletzt, Pıus Jedes Kapıtel bringt SCH als damals, dafß ber die allgemeine Pro-
eine Kurzbiographie, dann fingierte Briefe, blemlage die gleiche geblieben 1St  CC (26)
Notiızen der Reden ber das Schicksal der Seibel SJ

Wirtschaft un Gesellschaft
WURM, Franz Wirtschafl und Gesellschafl eine Überraschung, ındem mıiıt Ausführun-
heute. Fakten un: Tendenzen. Opladen: Leske SCH ber „  IC Bevölkerungsweise und deren
1972 208 Kart. 16,80 Bestiımmungsftaktoren“ (13—26) beginnt e1in

Das ebenso ansprechende W1e anregende Buch glänzender Eintall des Vertassers! Deutlicher
geht 1n vielen Stücken ungewohnte Wege. S50 kann Sar ıcht 1Ns Bewußtsein rücken,

da{fß das Verständnis VO  — „Wirtschaft undbereitet C gleich VO:  } vornhereıin dem Leser
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Gesellschaft heute“ sich ıcht VO  >; den Dıngen, SA ISt. weder notwendige noch hinrei-
VO  w} den objektiven Gegebenheiten, sondern chende Bedingung „leistungsgerechter“ Ent-

erster Stelle VO': Menschen un: seinem Johnung; schade, da Wurm dieses bedeut-
Samne Thema nıcht vertieft; würde sıchVerhalten, nıcht zuletzt VO seiınem generati-

Vn Verhalten her erschlie{fßt. Von diesem An- dabei gewßß selbst berichtigt haben SO schr
SAatz her ISt folgerichtig, den „Wirkursa- die Lage der Menschen, deren einziıger Besıitz
chen der Bevölkerungsbewegung“ nachzuge- ıhre Arbeitskraft 1St, durch die soziale Ren-
hen; 1n diesem 1nnn werden die drei bekann- tenversicherung verbessert 1St, möchte iıch
ten Typen des tradıtions-, des innen- un: doch den kapitalisierten Wert des Rentenan-
des außen-geleiteten Menschen als „Antriebs- spruchs ıcht 1n die Vermögensrechnung
kriäfte der Bevölkerungsbewegung“ (27-56) einbeziehen. Vermögen 1St 9 das vorhan-
untersucht. Erst darauft folgen die „Stufen der den 1St und das INa denen, die nach uns kom-
wirtschaftlichen Entwicklung“ (57 bis 85) INCH, hinterlassen kann; die Rentenansprüche
Zwischen der iındustriellen Reıte un! dem legen umgekehrt der nachwachsenden Gene-

ratiıon eine Last auf; mussen VO:  3 ıhr aufge-„Zeıitalter des Massenkonsums“ 86-—135) will
Wurm eine ‚klare Zäsur“ erkennen un: ra  %S erarbeitet werden. Nach Tho-

1inNas Aquın ISt der gerechte Preıs keines-glaubt , s1e tür einzelne Länder Zzeitlich
N: fixieren können, für Deutsch- WCBS, W1e Wurm meınt, „dem Marktgesetz
and un: Frankreich Beginn der 1950er entzogen“” Banz 1mM Gegenteıl hat nach
Jahre, für Japan kurz daraut. In diıesem und ıhm der Marktpreıs die Vermutung für sich,
dem tolgenden Abschnitt „Sozialer Wandel der gerechte Preıs se1n, und 1St die Knapp-
als Folge un! Ursache des Fortschritts“ MIt heit („rarıtas“) einer der klassischen Preis-
den Unterabschnitten „Das (zesetz der Ex- bestimmungsgründe; dagegen 1st willkürliche
pansıon“ S  , „Dıie gesellschaftliche Be- Verknappung eın Verstoß die Gerech-
deutung der Arbeitsmotive“ n  , „Die tigkeit. Wohlausgewogen 1St Wurms Urteil

ber „Konvergenz der Entwicklung 1n ÖOstVerlagerung der Macht“ewird dem
Leser 1n flüssıger, manchmal spritzıger Sprache un: West“ es 1n allem eın sehr
eine Fülle interessanter Intormationen un: erfreuliches Büchlein, eine wirkliche Hiılfe,
kluger Gedanken dargeboten. Wohltuend be- sıch 1n der „Wırtschaft un Gesellschaft
rührt die Sdanz und Sar ıcht aufdringliche, VO'  ; heute“ ıcht 1Ur zurechtzufinden, sondern
vielmehr Sanz uUuNscZzZWUNSCH einfließende auch recht verhalten.
ethische Haltung des Vertassers. Auch 1n OR Nell-Breuning S
Sachfragen kann ıch iıhm tast 1n allen Stük-
ken AUS Überzeugung zustimmen.

Nıchtsdestoweniger ein1ge kleine Anstände. BINDER, aul Diıe Wirtschafl materielle
Das mehrfach angeführte Pauluswort lautet Grundlage UNSCTETYT FExistenz. FEıne FElementar-

richtig: „Wer ıcht arbeiten will, oll auch kunde. Stuttgart: Seewald 1972 478 Lw.
ıcht essen“ (2 Thess 5 10) Auch 1St nach 29,80
dem Schriftwort nıcht die Arbeit als solche Binder gehörte dem „Sachverständigenrat
VO  } Gott erflucht 7/war 1St das mensch- ZUr Beurteilung der gesamtwirtschaftlichen
lıche Wirken („Operarı) nach dem Sünden- Lage und hatte 1n dieser Eigenschaft (3
fall miıt Mühe un: Last „1abor verbun- legenheıt, sıch 1n der hohen Kunst üben,
den: nıchtsdestowenı1ger bleibt CSy WwW1e€e auch schwıier1ige wirtschaftliche Zusammenhänge
Wurm sıeht un klar A Ausdruck bringt, durchsichtig darzustellen, dafß auch nıchtsach-

verständige Politiker S1E verstehen un: poli-der hohe Vorzug des Menschen, wirken, ei-

was leisten, vollbringen können un! 1n tische Entscheidungen darauftf gründen konn-
diesem seinem Wirken sich selbst enttal- ten Das kommt diesem Buch ersichtlich
ten. Da die Arbeitslöhne nur 1mM Gleich- STAattenN, wenngleich der Vertasser einzel-
schritt miıt der Produktivität der Arbeit ste1- 1C  - Stellen doch vergißt, da{fß eine „Ele-
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mentarkunde“ (siehe Untertitel!) schreiben dem Leser verdeutlichen, da Eıgentümer-
wiıll und W AS demgemäfßs seinen Lesern —_- funktion un Unternehmerfunktion WAar 1n

darf Leider triftt das gerade auf eın einer Person zusammentrefften können, Ja 1n
Thema w 1e „Geld- und Kapıtalströme“ (347— einer primıtıven Wırtschaft me1lst —_

351) Z das gewiß viele Leser besonders —- ammentreften werden, jedo grundverschie-
zıehen, sıch ihrem Verständnis ber kaum ene Dinge sind und siıch weıter AaUu$Ss-
erschließen wiırd. einander entwickeln, Je höhere Qualitäten

Da das Buch siıch nıcht Fachkreise W CIN- tordert werden, eın Unternehmen erfolg-
det, ware es fehl Platz, 1j1er ber strıttıge reiıch führen.
Fachfragen MI1t dem Vertasser rechten: Eın wahres Kabinettstück 1St der Abschnitt
auch ber einzelne Ungenauigkeiten bezüg- 1€ Folgen der Industrialisierung“ (203—
lıch der Rechtstorm VO  3 Kapiıtalgesellschaften 205J5 1n ıhm wiırd das 1Ur latent VOT-

der der Träger der Sozialversicherung kann handene Ethos des Verfassers manıtest.
der Leser unbedenklich hinweglesen. Ent- Dem Buch siınd viele interessierte Leser
schieden ber 1St der Behauptung wıder- wünschen. A Nell-Breuning SJ
sprechen, 1€ Frage, ob A einen gerechten
Preıs g1bt, se1 verneinen“ (45), W1e auch
der dafür gegebenen Begründung, „der Preıs ROBINSON, Joan: Die Gesellschafl als Wırt-
se1l ediglich das Mittel, Angebot un: schaftsgesellschafl. Grundlagen un!: Entwick-
Nachfrage Markt 1n Übereinstimmung lung. München Beck ET 128 (Be
bringen“ Der Verfasser selbst weiß Schwarze Reihe 82.) Kart. 92,80
s besser! Er weifßß, da{fß N: umgekehrt Joan Robinson 1St eine ebenso scharfsinnige
Angebot un:! Nachfrage den Preıs bestimmen WwI1e geistreiche Dame; S1e schreibt MI1t dem SpC-
(also ıcht VO  3 ıhm 1n Übereinstimmung BC- zıfısch englischen, gelegentlich sarkastischen
bracht werden), un beschreibt sehr schön un Humor; ihre männlichen Fachkollegen VeCeI-

überzeugend den störenden FEinfluß von steht S1Ce mMIt überlegenem und doch 1ebens-
Marktmacht aut die Preisbildung. Von der würdıgem Spott auf Irrtümer und andere
stärkeren Marktpartei diktierte Preise UuLr- Fehlleistungen auIiImerksam machen. S50
teilen WIr als „ungerecht“ ; dafür haben e1IN- trıtt INa  - dieses Büchlein miıt hohen Er-
wandtfrei zustande gekommene, d. ı nıcht WwWartungen heran, die jedoch 1U ZU Cll
durch Marktmacht Verzerrie Preise die Rechts- erfüllt werden. Wo s1e aut ihrem Fachgebiet —— e A &n —
vermutung für siıch, „gerecht“ se1n. der Wirtschaftswissenschaft bleibt, ist das Büch-

Vom Unternehmer spricht Binder in we1l lein lesen e1in Genufß un zugleich für den
grundverschiedenen Bedeutungen, hne 1es Nichtfachmann, den N sıch wendet, ehr-
dem Leser verdeutlichen. Eiınmal bezeich- reich: S1€e aut Entwicklungsgeschichte un
net als Unternehmer denjenigen, der das andere Gebiete übergreift, hat die Verfasserin
haftende Kapıtal für eın Unternehmen bei- nıchts bieten. Immerhin enthält das Schlufß-
stellt (91); das 1St die antıquierte Vorstellung, apıtel „Wıssenschaft und Moral“ einıge recht

vernünftige un beherzigenswerte Bemerkun-die den Unternehmer zu bloßen Kapitalı-
SsSten entwürdigt. An spaterer Stelle heißt SCH Ü, Nell-Breuning SJ
dagegen sehr richtig, „Unternehmer seın
se1 e1ne Eigenschaft der eine Funktion“

un! WITF:! dieser Unternehmer, der Damaiıt LT MOTSEN leben hönnen.,. Innere Re- Bgnl 8 E l B c A S n A b Adurchaus nıcht zugleich mi1ıt Kapıtal Un- tormen politische Antworten auf Mängel 1mM
ternehmen beteiligt seın braucht, un seine Industriestaat. Hrsg. \ 7E Hans Dıieter KLOSS,.
unternehmerische Funktion csehr schön un Stuttgart: Deutsche Verlagsanstalt 1972 159
treftend beschrieben. Miıt Rücksicht auf dıe Kart. 14,—
ın der Miıtbestimmungsdiskussion herrschende Gegen nde 1971 brachte die „Stuttgarter
Begri55@engerei ware  A ED unbedingt geboten, Zeitung“ eıne Folge VOoNn Autsätzen Fragen
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der inneren Reform. Der begrenzte Raum sıehe Buchtitel) behoben werden müuüssen“ (14);
1n der Zeıtung nötigte Kurzungen; hier wohlverstanden keine Vollständigkeit, ber
liegen die Autsätze ungekürzt VOLTL. Unter der auch ıcht zusammenhanglose Fetzen, kein
Überschrift „Reformpolitik braucht eine —- Sammelsurium VO  3 Weltverbesserungsvor-
sammenhängende Analyse“ Sagl der Leıiter chlägen, sondern ine Grundlage, VO der
dieses Unternehmens un jetzt Herausgeber ausgehend INa  } politische Entscheidungen
des Bändchens Kloss, W as bezweckte: treften kann, dıe eın sinnvolles CGGanzes bil-
„einen zusammenhängenden Problemkatalog den. Dem hohen, ıhm gesteckten Ziel kommt

das Bändchen ertreulich nahe.ber jene Bereiche, 1n denen durch politische
Entscheidungen Mängel (ıim Industriestaat; Nell-Breuning SJ

Moraltheologie
Herausforderung UN Kritik der Moraltheo- empirischen Darlegungen VO  $ Scholz der
logıe, Hrsg. Georg TLEICHTWEIER un! Wil- Heıinen in Beziehung bringen? Ebenso

waäare wohl noch eindringlicher fragen, W ashelm DREIER. Würzburg: Echter 1971 413
LW. 39,—. die Erkenntnisse der Exegese, denen der VOL-

In der Moraltheologıe 1St das Bedürfnis liegende Band ebentalls breiten Raum x1bt,
nach Handbüchern 1m Augenblick sehr groß. für die Methode un Inhaltlichkeit einer —-

SO 1St INa  3 ankbar, da{fß der Echter-Verlag dernen Moraltheologie beitragen. YSt WenNnn

1n Fortsetzung anderer Sa  er 11U) eines diese Aufgaben mehr diskutiert un! einer
ZUTr Moraltheologie herausbringt. Der Akzent Lösung nähergebracht werden, wiırd ohl
liegt darın entsprechend der augenblicklichen auch iıne ZeWwisse Annäherung 7wischen den
Sıtuation nıcht auf Fragen der speziellen heute oft weıt auseinanderliegenden Stand-
Ethiık, die 1Ur beispielhaft (Geschlechtlichkeit, punkten der einzelnen utoren 1n der Moral-
Wohlstand, Politik, Friede) angeschnitten theologie erreichen se1n. So 1St der Band
werden, sondern aut Grund{fragen der Allge- VO  w} Teıiıchtweiler un: Dreier vieler WwWerti-

meınen Moraltheologie (Erkenntnisquellen, voller Beiträge eıne Herausforderung, auf
Norm, Gewissen, Mitmenschlichkeit, Freiheıit, dem augenblicklichen Stand nıcht stehenzu-
Sünde) Da sSo. Grundthemen LUr schwer bleiben Rotter SJ
gegeneinander abzugrenzen sind, finden sıch
eine Reihe von Überschneidungen, die aller-
dıings insotern keine Wiederholungen sind, als
sıch Methode un: Art der Darstellung be] SCHMITZ, Philipp: Die Wırklichkeit fassen.
den einzelnen utoren AB Teil csehr stark Zur „induktiven“ Normenfassung einer

„Neuen Moral“ Frankfurt: Knecht 1972unterscheıiden. Solche Unterschiede ergeben
sıch nıcht 1Ur Aaus der individuellen Eıgenart NL LE (Frankfurter Theologische Stu-
der Autoren, sondern teilweise auch aus Sanz 1en. 8 Kart. 21,—.
verschiedenen Ebenen der Reflexion un!: der Die Diskussion die Methodenfrage 1n
Sprache. Dıie Moraltheologie 1St CZWUNSCNH, der Moraltheologie 1St noch kaum befrie-
philosophische un theologische Reflex1ion, digenden Ergebnissen gekommen. S0 greift
ber auch Psychologie un: andere empirische iNnadan MIt großem Interesse nach der Arbeıt
Wissenschaften einzubeziehen. Allerdings VO  e Philiıpp Schmitz ber dıe „induktive“
scheint sıch l1er eıne Aufgabe stellen, die Normenfindung der „New Moralıty“,

sehen, W as der anglo-amerikanische Raumder vorliegende and weıthın offenläfßt, nam-
lıch die Vermittlung verschiedenartiger hier beizutragen hat Leider WITF:! INa  - eher
Forschungsrichtungen. Wıe sınd eLtwa diıe enttäuscht se1n. Wiährend eLtwa2 dıe hiloso-
dogmatischen Aussagen Scheffczyks mit den phische besonders 1n England sehr 1N-
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teressantie sprachanalytische Arbeiten vorlegt, siıcher manchen Erfordernissen einer heutigen
bieten die hier behandelten utoren Flet- Moraltheologie. ber der Mangel methodi-

scher Reflexion un wissenschaftlicher Durch-cher, Cox un: Robinson aum
eiıne wıssenschaftlich reflektierte Methodolo- tührung Aßt doch viele entscheidende Fra-
z1e Es dreht sıch Darlegungen, dıe VOr >  DC. ften
allem VO  e} seelsorgerlichen Anliegen inspiıriert Schmitz z1bt durch die Verarbeitung eıner
sind S1ie inessen der jeweıls einmaliıgen Sıtua- umfangreichen, me1lst englischen Literatur un!
t10n, einem unsakralen, politischen Denken seine kritische Auseinandersetzung iımmerhin
un personalistischen Kategorien groiße Be- einen wertvollen Einblick 1ın dıe anglo-
deutung bei,; hne diese Elemente ber 1n eın amerikanısche Moraltheologie. In einem kur-
konsequentes System bringen. Im einzel- zen Schlußkapitel zeichnet cselber noch e1n-
He  ; wırd vıel Brauchbares un!: Interessantes mal die systematiıschen Grundlinien der
DESART;); auch die Gesamttendenz entspricht „Neuen Moral“. Rotter 5J

Psychologie
FREUD, Anna Wege UN) Irrwege ın der S1e sıeht die folgenden Zusammenhänge: „dafß
Kinderentwicklung. Stuttgart: Klett 1968 Lustprinzıp un dissoz1iales der 4Aso7z1ales

Verhalten236 Lw. 20,—. CNS zusammengehören w1e
Anna Freud, Tochter Sıgmund Freuds, legt Realıtätsprinzıp un gelungene Sozialisie-

1n diesem Bu: dıe Summe jener Erfahrungen rung“ Das Buch VO  } Freud macht
un Erkenntnisse VOT, die S1E 1ın fünfzehn- viele TIraktätchen ber „antlıautoritäre Erzıie-
Jährıger Tätigkeit 1n der Hampstead Child- hung“ überflüssig, entlarvt manche moderne
Therapy Clinıc 1n London hat. Erziehung als ein wıssenschaftlich nıcht VOCI-

Ausgehend VO:  a} der Geschichte der psycho- antwortbares Experiment und tragt wesent-

analytischen Psychologie der Kındheit disku- lıch ZUE Klärung Jener Probleme bei, die eine
tıert s1e die Beziehungen 7wıschen Kınder- moderne Soz1ialisation mıiıt sıch bringt.
analyse un: Erwachsenenanalyse. Nachdem Bleistein SJ
S1e Aaus der normalen Entwicklung des Kındes
gültıge Ma{fstäbe ZUur Beurteilung des kind-
lıchen Verhaltens hat, kommt Ss1e HERZOG-DURCK, Johanna Die Arbeit der
ZUr pathologischen Kınderentwicklung un Seele Heilung als Erlebnis 1m psychothera=-
deren Therapie. Als 1e] der Analyse NEeU- peutischen Prozeß. Hamburg: Furche 1972
rotischer Kınder benennt S1e „dıe Befreiung, / (Stundenbücher. 107) Kart. 6,80
Bereicherung un ungestOrte Fortentwicklung Als Vertreterin einer personalen Psycho-
iıhrer Persönlichkeit“ Dıie csehr dıifteren- therapie (von Jung und Künkel her-
zıierenden Ausführungen (mittels der psycho- kommend) versteht Herzog-Dürck die
analytischen Theorıie) gewinnen aut dem Neurose als Protest „»SCSCH den zunehmen-
Hıntergrund der heutigen „antıautorıtäiären den Substanzverlust der Gesellschaft“ (14),
Erziehung“ eine besondere Bedeutung; enn der sıch 1n einem exıistentiellen Unglücklich-

Freud arbeitet klar die Funktion der se1in aufßert. Um dıe schöpferische Selbstwer-
Sublimierung 1m Hınblick aut das Gelingen dung, 1n der Annahme der Grundbedingun-
der Soz1ialisation heraus. Sıe Sagt 1e€ Fähig- SCH menschlichen Lebens (Zeıt, Tod, Schuld,
keıit sublimieren 1St eine unschätzbare Geschlecht), einzuleiten, werden 1m therapeu-
Hılfe 1m Kampf Erhaltung (oder Wiıeder- tischen Heilungsprozefß die transzendierenden
erlangung) seelischer Gesundheıt“ Da- Funktionen der Seele aktiviert: die Erinne-
miıt ber plädiert sS1e für dıe Ablösung des rungskraft der Geschichtlichkeit, die Phanta-
Lustprinzıps durch das Realitätsprinzip, Ja s1e, das arbeitende Gewissen, die Kraft der

DA



Besprechungen

Liebe (74 19} In Überwindung der eurose Menschen 1St, den christliıchen Weg ber
1n iıhren vier Strukturen (sch1zo1d, depressiVv, einen Starren Dogmatısmus un! alle Angst-
zwangshaft, hysterıisch) wırd das Heilungs- dressuren hinaus 1n Hoffnung suchen
erleben (180 als Truc 1NSs Menschlıche, un finden Herzog-Dürck egrüfßt leb-
als Versöhnung MI1It dem Menschsein, als Er- haft, a eine wachsende Aufmerksamkeit
laubnis ZUu Ertahren des Numuinosen, als der Kırche für die Anliegen der Psychothera-
Reitung ZUT Wirklichkeit greifbar. pıe sıch anbahnt, W1e€e auch andererselts das

Der utorin gelingt CD, durch Fallbeispiele Verständnıis der letzteren wächst für mensch-
TIräume) und 1n einer sensıbel-präzisen lıch echte Seelsorge, die sıch ıcht mehr allein
Sprache dıe Notsıtuation des leiıdenden Men- auf das ODUS stutzen gedenkt
schen, den siıch leise anbahnenden Heilungs- (8) Jeder, der wahrhaft dem Menschen dient,
prozefß un das „Wunder“ der Heilung MI1t- mMu: hoften un wünschen, dafß die Begeg-
erleben lassen. Dabei wırd auch klar, da Nnung 7wıschen Psychotherapie un Seelsorge
Glaube ein Ereıignis VO  3 humaner Ganzheit täglich besser gelingt.

Bleistein SJseın MU: und da{fß N eine je SG Autfgabe des

DIESEM HEFT

In einer kritischen Analyse befafßrt sıch GUNTER ROHRMOSER, Professor tür Philosophie
der Pädagogischen Hochschule Münster un: Honorarprofessor für Philosophie der Uni1-
versität Köln, mi1t den Prozessen, die die Grundlagen einer pluralistisch verialsten Gesell-
chaft 1n Frage tellen Uun! zunehmen autlösen. Die eCUu«C Erfahrung VO'  3 dem tendenziell
totalıtären Charakter UNSCICT sıch emanzıpatıv verstehenden Gesellschaft führt ZUr Erkenntnis,
da{fß „besseres Leben“ un! wahre Freiheit eiıne Verwandlung vOoraussetzen, die 1Ur au ethi-
schen un: relıg1ösen Quellen kommen kann

In Auseinandersetzung MIt LIECUEICH Publikationen ber marxiıstische Literaturtheorie er-

sucht 'AUL KONRAD KURZ Geschichte und Probleme marxistischer Literaturbetrachtung.
Dıe „Jesus-Bewegung“ umta{ßt eine Vielzahl VO  } Gruppen und Rıichtungen. Wenn InNnan s1e

verstehen will, dartf 111A  - nıcht vorschnell gesellschaftskritische der theologische Kategorıen
s1e herantragen. BERNHARD GROM stellt den hıstorischen Ontext dieser Bewegung dar un:

untersucht die psychohygienisch-therapeutische und religionspsychologische Dynamık der Er-
weckungspredigt un des Bekehrungserlebnisses. Bernhard Grom doziert religionspädagogische
Psychologie der Hochschule tür Philosophie/Philosophische Fakultät 5 ] un: Institut
tür Katechetik un!: Homiuletik 1ın München

Be1 den Berliner Filmfestspielen wurde 1m letzten Jahr erstmals neben dem oftiziellen VWett-
bewerbsprogramm eın Kontrastprogramm, das „Internationale Forum des Jungen Films“, OT-

ganısıiert. In seinem Bericht ber die diesjährıgen Festspiele plädiert FRANZ LEVERSCHOR, Re-
dakteur 1n der Filmredaktion der ARD, für die Abschaffung des Wettbewerbs un: für die
Institutionalisierung des „Forums“” als Festival.
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Zehn Jahre „Agg10rnamento”

Vor zehn Jahren begann das Zweıte Vatıkanische Konzıil. ıne Erneuerung der Kırche
AauUus dem Geıist des Evangeliums un 1im Blick aut iıhre Aufgaben 1n uNseIrer eit WAar

seın Ziel „Aggiornamento“ hiefß der Schlüsselbegrift: Das Konzıl sollte die Kirche aut
die Ööhe des Tages bringen, sollte „mutig un furchtlos“ 1n einem großen „Schritt nach
vorn“ 11 Licht der modernen Forschungen un 1n der Sprache des heutigen Denkens
die Antwort auf die drängenden Fragen der eıt suchen, W1e Johannes in
seiner programmatiıschen Eröffnungsansprache (B Oktober 19672 formulierte.

Solche Worte mufßten damals Beitall finden Eıne große Mehrheit erwartefe VO:

Konzil,; dafß die Kirche AUS der Unbeweglichkeit der etzten Jahrhunderte, Aaus dem
selbstgewählten „Getto“” herausftführe un: die notwendigen Retormen entschlossen 1n
Angriff nehme. Das Konzil sollte eınen Weg finden, wurde damals ZESAZT, „ VOIN der
geschlossenen Zur offenen Kırche, VO rechtlichen 7A08 lebendigen Seıin, VO  - der Ver-
teidigung 7A08 Dialog, VO' SLATFECeH Begrift ZU geschichtlichen Flu{$“

Haben sıch die Erwartungen ertüllt? Als das Konzıil im Dezember 1965 se1ine Arbei-
ten abschlofßs, hatte eın umtassendes Erneuerungswerk in Gang SESETZLT. Heute, „ehn
Jahre nach Konzilsbeginn, sınd zahlreiche Reformen durchgeführt. In der Lıiturgie
das un als erstes abgeschlossene Thema des Konzils hat siıch die Landessprache
durchgesetzt. Das Lateın 1St praktisch aus dem Gottesdienst verschwunden. Rıten un:
Texte wurden knapper, verständlicher, durchsichtiger. Neben dem kirchlichen Amt ent-

standen aut allen Ebenen, VOT allem 1n Ptarreien un Diözesen, ate und Gremıien, 1n
denen sıch Mitsprache und Miıtverantwortung aller Gläubigen enttalten ol Im Sınn
der Pastoralkonstitution „Die Kıiırche 1n der Welt VO  >; heute“ hat siıch die Kirche ZUrr

Welt weit geöffnet. Das Klima 1n der Kırche 1St frejer geworden. Die „geschlossene“,
eın „rechtliche“, iın „Starren Begriften“ denkende Kirche gehört jedenfalls 1n der
Praxıs der Vergangenheit

Dıie Bılanz 1St jedoch nıcht in allen Punkten pOSIt1LV. Vielen Mafßnahmen der ach-
konzilszeit blieb der Erfolg versagt. Dıie Liturgiereform konnte einen Rückgang des
Gottesdienstbesuchs nıcht verhindern. Ob s1e ıhn verschuldet hat, wıe manche meınen,
wurde bısher nıcht untersucht. Dıie Bestrebungen, Mitsprache un Mıtverantwortung

institutionalisieren, haben noch kaum funktionsfähigen Formen geführt. Die
Kompetenzen der verschiedenen remı1en und ihre Zuordnung A Amt siınd weithin
unklar Dıie Erfahrungen des modernen Rechts- un Verfassungsstaats wurden NUu  a

selten ZUTFr Kenntniıs SCHOMMCN., Die Akrzente liegen einse1lt1g auf Teilhabe der Laien
den Entscheidungen des kıirchlichen Amts. Auf anderen, ebenso wichtigen Gebieten
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Zehn Jahre „Aggiornamento”

w 1e Gewaltengliederung, Rechtsschutz, Verwaltungsgerichtsbarkeit 1St praktisch noch
nıchts geschehen. Die VO Konzil yewünschte Dezentralisierung, die Stärkung der
Bischofskonferenzen gegenüber der römischen Zentrale beschränkt sıch bisher aut die
wenıgen Bereiche, für dıe VO Konzil selbst präzıse Anordnungen vorlıegen.

Allgemein hat die kırchliche Bindung nachgelassen. Die Öftnung DA Welrt jeß alle
Fragen, Probleme un Widersprüche der Welrt 1n die Kirche einströmen. Der Einflufß
des Amts iın der Kırche schwindet 7zusehends. Weısungen, Mahnungen, Verbote oder
Gebote verhallen me1st 1Ns Leere. Diese zunehmende Wirkungslosigkeit führte bisher
eher eiıner Verunsicherung des kırchlichen Amts als Überlegungen, welches die
Ursachen sınd und WwI1e s1e beseitigt werden können. Die verhältnismäßıg gefestigte
Einheit VO früher hat siıch 1n einen tast schrankenlosen Pluralısmus der Meınungen
und Rıichtungen aufgelöst. Der vielbeschworene Dialog 7zwiıischen den Gruppen findet
Zzumelist nıcht Wer meınte, Konflikte ließen siıch 1ın Zukunft auf diesem Weg AUS-

Lragen, sieht sıch getäuscht. Die Spannungen sınd eher schärter geworden.
5Symptome einer Krise? der Zeichen einer Epoche des Übergangs, des Wandels,

des Wachstums? Niemand weıiiß Niemand konnte VOTL Jahren ahnen, dafß sıch dıe
Dıinge entwickeln würden. Damals WTr INa  =) optimistisch, voller Hoffnungen aut
ine bessere Zukunft. Heute scheint sıch Skepsıis, Pessim1ısmus, Resignatıon breitzumachen.
Tträgt das Konzıiıl die Schuld dieser Entwicklung, weil 11UTr bewährtes Altes abge-
schafft, aber nıchts lebensfähiges Neues dessen Stelle DZESETZLT hat, w1e viele meılınen?
der sind die Schwierigkeiten LU deswegen aufgetreten, weıl INa  - die Reformen
spat, zaghaft, nıcht konsequent und radıkal durchgeführt hat? Auch diese
Frage äßt sıch 1mM Grund nıcht beantworten. Es hat wen1g Sınn, darüber streıten.
Entscheidend ISt, W1e sıch alle Glieder der Kirche 1ın der derzeıtigen Sıtuation verhalten
un W1e S1e ıhr begegnen.

Eınes hat die Entwicklung gezeigt: Reformen VO  3 Gesetzen, Strukturen, Rıten oder
Normen allein genugen nıcht, WeNnNn ine geistige Erneuerung das Ziel 1St Sıe können
Hındernisse beseitigen, die das Zeugn1i1s des Glaubens verdunkeln oder den Zugang
ıhm erschweren, vermögen Voraussetzungen schaften, damıt die Kirche das Wort
(jottes glaubwürdiger, überzeugender verkünden kann. Wenn jedoch die raft des
Glaubens 1n der Kirche nachläßt, nutzen alle Reformen nıchts.

Was heute NOTTLULT, 1St die Besinnung aut die Mıtte un den Grund des Glaubens, auf
Jesus und se1in Wort Denn das Konzıil sollte nıcht 1LUFr das ÄAußere der Kirche reformie-
rCI), sondern, W1e ebenfalls 1in der Eröffnungsansprache Johannes’ hieß, „die
Einheit Christi MIi1t seiner Kirche tejerlich bestätigen“, „dıe Ausbreitung der Wahrheit
Öördern“ und 1€ Kräfte des Geıistes stärken“.

Wolfgang Seibel SJ
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Woalter Kern SJ
Tod Ciottes und technisches Zeitalter

Umfeld und Vorgeschichte des humanistischen Atheismus

Der atheistische Golem

Dıie jüdisch-mystische Geheimlehre der Kabbala überlietert ıne ziemlich phantastische
Geschichte, die Aaus dem Anfang des Jahrhunderts stammt *. Der Prophet Jeremi1a
studierte mi1t seinem Sohn Sıra das noch erhaltene kurze, aber überaus rätselhafte Buch
Jezıra, das „Buch der Schöpfung“ und s1e studierten drei Jahre lang. Dann gingen
S1e daran, AUS den Buchstaben des Alphabets Worte ombinieren. Als s1e die richtige
Wortkombination gefunden hatten, da hatten S1e (wıe (SOff e1nst durch seıin Wort die
Welt erschuf) einen Menschen geschaften. Auf seiner Stirne stand gyeschrieben: „Jahwe
FElohim emeth (sott der Herr 1St treu .  “ Es WAar aber eın Messer in der and jenes
NEU erschaftenen Menschen, mMI1t dem tilgte den ersten Buchstaben Aleph von „emeth“
AUS, Es blieb 1Ur estehen: „Jahwe Elohim meth: (sott der Herr 1St tot  «“ Da zerriß
Jeremia seıine Kleider und „Warum Öschst du das Aleph VO  w} ‚emeth‘ aus?“
Der NEeUE Mensch ANtWOrtetie „I 11 dir eın Gleichnis erzählen. Eın Architekt baute
viele Häuser und Städte, und nıemand kam hinter das Geheimnıis seiner Kunst un
konnte MIt seinem Wıssen un Können aufnehmen bis ıh wel Leute überrede-
tcNnh, S1e seıne Kunst 711 lehren: un: dıie wußten 1U  e’ alles aut die richtige Weıse Da
hatten Ss1e nıcht mehr nötıg, ıhm schön Ctun; s1e zerstritten sıch mMi1t ihm,
sich VO  w ıhm und wurden Architekten wIıe CI, 1Ur dafß S1e alles, wofür einen Taler
nahm, für sechs Groschen machten. Als dıe Leute das merkten, hörten S1e auf, den
ersten eıster ehren, sS1e kamen seinen Schülern, ehrten sze un gaben ıhnen
Aufträge, WEeNn s1e eıinen Bau brauchten. SO hat euch Gott nach seınem Bild, seiner
Gestalt und orm erschaften Nun aber, ıhr Zzwel, w1e CI, einen Menschen erschaften
habt, wiırd in  - SagcCN; ‚Es 1St kein Gott 1in der Welt außer diesen beiden.‘“ Iso
sprach der kabbalistische Homunculus des Jahrhunderts.

Was WIr durch Goethes „Faust“ oder schon durch Paracelsus als alchemistisch
produzıerten Homunculus kennen, das 1St 1n der Kabbala der „Golem“. Die Grundidee
der Sage VO Golem 1St alt; s1e kam se1it dem Jahrhundert auf 1mM Kreıs der deut-

Scholem, Zur Kabbala Uun! ıhrer Symbolik (Zürich 234 f3 209—-259 1€ Vorstellung VO:

Golem  “ Vgl Thielicke, Der evangelische Glaube (Tübingen 278231
Es 1St 500 Chr. entstanden un vertritt die Schöpfungsmächtigkeit der Zahlen Uun!: Buchstaben.
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schen un französischen Kabbalisten. Ihre spatere Gestalt taßt Jakob Grimm 1mM
Jahr 1808 7zusammen ®:

„Dıe polnischen en machen nach gewıssen gesprochenen Gebeten un gehaltenen Fast-
dıe Gestalt eiNes Menschen Aaus Ton der Leimen [Lehm]1;, un WECNnN Ss1e das wunder-

tätıge Schemhamphoras [den Gottesnamen | darüber sprechen, mu{ lebendig werden.
Reden kann WarTt nicht, versteht ber ziemlich, W 45 Ma  w} spricht der befiehlt. S1ie heißen
iıh Golem un: brauchen iıhn einem Aufwärter, allerlei Hausarbeit verrichten. Allein

dartf nımmer Aaus dem Hause gehen. An seiner Stirn steht geschrieben emeth Treue],
nımmt ber täglich un: wird leicht größer un! stärker als alle Hausgenossen, klein
anfangs SCWESCH 1St. Daher s1e AUuUSs Furcht VOT ıhm den ersten Buchstaben auslöschen, da
nıchts bleibt als eth ler 1St tot], woraut zusammenfällt un wieder 1n Ton aufgelöst wird.
Einem 1St se1in Golem ber einmal hoch geworden un!: hat ıh: A4US Sorglosigkeit immer
wachsen lassen, da ıhm ıcht mehr die Stirn hat reichen können. Da hat AUS der
yroßen Angst den Knecht geheißen, ıhm die Stiefel auszuziehen, 1n der Meınung, da ihm
e1m Bücken die Stirn reichen könne. Dıies 1St auch geschehen un der Buchstabe gylück-
lıch worden, allein die N} Leimlast fiel aut den Juden un erdrückte ıhn.

In der einfacheren, ursprünglicheren Form der Sage 1St der Roboter-Golem der
csehr nützliche Arbeitsgehilfe des Menschen. Als solcher trıtt der Golem allerdings noch
nıcht in Danz alter Tradıtion auft. YSt VO oder 16 Jahrhundert d als dıe Golem-
theorie 1n die Volkslegende eingegangen Wal, findet sıch diese Vorstellung. Und aAb
dem Jahrhundert 1St, ZUEerSt 1n Polen, die Spätform der Sage bezeugt, die mi1t der
alten Dienertunktion des Golem dessen Gefährlichkeit tür se1ine Umwelt verbindet

Das hebräische Wort „Golem“, das LUr eıner Bibelstelle, ın Psalm 390:16; VOI-

kommt, bezeichnet zunächst das Ungestaltete, Formlose, die Materıie: steht 1 Mıt-
telalter für den schon AUS dem Lehm gebildeten, aber noch nıcht VO  - CGsottes Hauch
Z.U: denkenden un: sprechenden, eigentlich menschlichen Wesen beseelten dam Der
auf diesem Stadıum se1lner Entstehung fixierte dam besitzt, fast möchte INa  -} T1,
1Ur „objektiven“, nıcht subjektiven Geist: 1sSt insofern eın Bild der VO Menschen
geschaftenen, siıch selber weıter schaftenden Technik un ihrer Instrumente, der Ma-
schinenwelt, eben der Roboter. Auch steckt die Tendenz 1im Golem, überhandzuneh-
MCN, übermächtig werden. 1Dem wırd gewehrt durch die Wiıederauflösung des
Golem 1n den TOn: AaUS dem ıhn der Mensch w 1e der (soOtt der 7zweıten Schöpfungs-
erzählung (Gen Z geschaften hatte. Geschieht das einmal nıcht rechtzeitig, wird
der Mensch miıtzerstört. Ja, Zw1ı Aschkenası erzählt 1700 seiınem Sohn Jakob
Emden C der Rabbi, habe einen Menschen geschaften, der ohne Sprache WAar und ıhm
als Knecht diente: der se1 immer größer un: stärker geworden, dafß Angst bekam,
»” könnte etw2 die Welt zerstören“ 5! Pessimistische Science-fiction dämmert auf,
wırd dıe Golemgeschichte auf Weltdimension übertragen.

Scholem (s Anm. 210 f’ vgl 755
Scholem 253

)  ) Laut der Autobiographie VO  - Emden, Megillath Sepher (Warschau 4, erganzt tür den
Grund der Angst durch Emdens Responsen IL Nr. 82; anders 1n „Mithpachath Sepharım“ (Altona

BL 45 7 vgl Scholem 756 mit Anm. 105
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Tod Gottes un technisches Zeitalter

Eiınmalig kühn ISt die atheistische Spıtze, die die Golemsage in ullserem eingangs
wiedergegebenen Text, einem dem Mischnalehrer Juda ben Bathyra zugeschriebenen
Pseudepigraphon Aaus der Lanquedoc, erhielt. Frühere Kommentare ZU Buch Jezıra
sahen darın, daß eingeweihte Fromme, zumal Abraham, der Vertraute Gottes, den
Prozef(ß der Welterschaftung nachzuahmen und wiederholen vermochten, geradezu
ine Demonstration der Größe (jottes Und wel andere Versionen der Geschichte
VO  - dem durch Jeremia und Ben Sıra geschaftenen Menschen halten sıch durchaus
un auts entschiedenste diesseits der Tod-Gottes-Proklamation: s1e lassen den Golem
1Ur das Wort „emeth“ aut der Stirn tragen, und WEeNnNn 8399  - dessen erstier Buchstabe
ausgelöscht wiırd, oll das verbleibende Wort „meth“ und das dadurch über den
Golem selbst ( ausgesprochene Todesurteil nach dessen eigenem Wıiıillen bedeuten,
dafß Gott allein die TIreue ist, bzw nach der zweıten ersion dafß der Golem sıch
nıcht Gott auflehnen oder AAA Anlafß VO  - Götzendienst werden solle Aller-
ings kündigt sıch in diesem SOZUSAagCNH durch das weltflüchtige Selbstopfer des Golem

abgewehrten Protest der vollzogene Protest unserer Geschichte, des mMIt Gott 1ın
Sachen Weltgestaltung konkurrierenden Golem, an! Wıe unerhört das „Gott der Herr
1St toOt  «“ aut der Stirn des Golem für die Chassidim, die jüdischen Frommen, des Mittel-
alters WAaflT, geht daraus hervor, dafß ine Bearbeitung ® der Geschichte FI3O:; die
den SaNnzecn Passus ausschreibt, die entscheidende Veränderung wieder gestrichen und
in den harmloseren nicht-atheistischen alteren ext („emeth“ allein) zurückverwandelt
hat

Neuere Tod-Gottes-Parolen

Die sınguläre Golem-Geschichte Beginn des 13 Jahrhunderts hat mehr als eın
halbes Jahrtausend vorher aut seltsame Weiıse vorangezel1gt, W as nach Heidegger

a.9 ZUrr Sıgnatur UNsScCICS Zeitalters werden sollte: Das Wort „Gott 4Or tot“, das
„der tolle Mensch“ Nıietzsches 19, mi1t brennender Laterne hellichten Mıttag auf
dem Markt stürmend, verkündet. »I komme Frn 1e Nietzsche damals
881/82 seinen Boten des 'Todes CGottes N, „ıch bın noch nıcht der eıit Dies -
geheure Ereign1s 1St noch unterwegs un wandert 1St noch nıcht biıs den Ohren

Ps.-Saadıa (Ms München 40, / 7 a) Sagı Z.U) Schluß des „Buchs der Schöpfung“: 1€ jemand
seine raft VOT den Leuten demonstriert, LAa Abraham un:! schut Personen, um die Macht CGjottes
demonstrieren, der den Buchstaben (schöpferische) raft verliehen hat“ nach Scholem vgl eb
222-225, 229

Schüler Judas des Frommen ( 1DATA 1n Regensburg) haben S1C aufgezeichnet; vgl Scholem 233
In dem kabbalistischen Buch Peli’ah: Scholem
urch das Wort „Gott 1St tOt wiırd nach Buber (Gottesfinsternis, 1957, 27) .  1e€ Endsituation

des Zeitalters“ bezeichnet, nach Jaspers (Vernunft und Existenz, 1960, 19) „der geschichtliche Tatbestand
der Zeit“, nach Heidegger (Einführung 1n die Metaphysık, 1953 34; Holzwege, 1950, 248 70) das
Seinsschicksal der „Weltverdüsterung“ das „durch den ‚Fehl Gottes‘ bestimmt“ ISt, der „Entgötterung“”,.

10 Frö(hliche Wissenschaft HOR 125
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der Menschen gedrungen.“ Heute aber se1 dieser Prozeß seınem Zie] gekommen;
heute 1STt Atheismus nıcht mehr ine unerhörte, sondern ıne viel gehörte Kunde Auch
Iragt INa  a heute immer wıeder der Vorgeschichte dieses Anti-Evangeliums nach, das
siıch selber doch als NECEUEC Frohbotschaft verstehen möchte. Nur wenıge Jahre VOrTr

Nıetzsches „Fröhlicher Wissenschaft“ hatte Philipp Mainländer, ein Anhänger Scho-
penhauers, 1n „Philosophie der Erlösung“ 1876 geschrieben: „Gott 1St gestorben,
und se1ın 'Tod 1St das Leben der Welt“, und hatte das keineswegs, W1e möglıch
ware, christlich verstanden, vielmehr als Bekenntnis des Atheismus. Die nächste Fund-
grube bietet das Schrifttum der Linkshegelıianer. Bruno Bauer 7 B schreibt 1n dem
Pamphlet 1€ Oosaune des Jüngsten Gerichts (1841) „Gott 1St tOLT für die Phi-
losophie, und 1Ur das Ich als Selbstbewußtsein lebt, schafft, wirkt und 1St alles
Unter den amerikanischen „Gott-ist-tot- Theologen“ des etzten Jahrzehnts hat sich
besonders Th Altızer auf Hegel erufen ine philosophische Autorität, nıcht
wahr, VO  e Weltformat. Und gewfßs spricht Hegel mehrftfach, ın den Schlußsätzen der
Schrift „Glauben und Wıssen“ VO 1802, 1N der „Phänomenologie des eistes“ von

1807 und 1n den 7wischen 1820 und 1831 in Berlin gehaltenen religionsphilosophischen
Vorlesungen, VO 'Lod (Csottes. ber das wurde AI mıßverstanden. Für Hegel 1St der
'Tod Gottes, geschehen aut Golgatha im Sterben Jesu CAristan, die relig1öse Chifire
für e1in philosophisches Moment 1m Zu-sich-selbst-Kommen des Geıistes, für das Mo-
ment der Entgegensetzung, Entäußerung, Selbstentfiremdung des Geistes. Auf den
Kreuzestod folgt die Auferstehung, die iıhrerseits das Vorstellungsbild für die Welt-
Versöhnung des Geilistes 1St. Nıcht UmMSONST zıtlert Hegel ein lutherisches Kirchenlied,
1n dem das „Gott selbst 1St tOt  k gestanden hatte, bıs in  - als anstößig empfand und
durch „Gott Sohn 1St tOt Hegel also ist, cehr dem Eindruck
des Säkularisierungsprozesses des modernen Bewußtseins stand 1 eın Kirchenvater
des heutigen Atheismus 14. Eın echtes, LU wenıger rühmliches Stück 1n dessen Ahnen-
galerie jeftert der Marquıs de Sade, der 1n der „Histoire de Juliette“ (1797) ine
höchst emanzıplerte Dame, für die Christus „ein PE  «“ iSt, ausrufen äfßt „Idio

11 Leipzig 1841, Und Heinrich Heıne ed eyer VII 409) „Es S1N! 1n Deutschland
die Theologen, die dem lieben Gott eın Ende machen est Jamaıs trahı qu«c Par les s1ens (man
WTrı ımmer NUuUr durch seiıne eigenen Leute verraten).“

da{ß Gott LOL sel1. Versuch eines cQhristlichen Atheismus (Zürich
Heıne (WW, ed Walzel 173) rzählt on einem abendlichen Besuch bei Hegel, dieser habe,

Fenster stehend, die Sterne beliebtes Zeugni1s der Schöpfergröfße Gottes höchst despektierlich
nıt „NUur ein leuchtender ussatz Himmel“ abgetan.

14 Höchstens könnte 1114}  - MIt Feuerbach ed Bolin- Jodl-Saß I1 277) Sagchl, da{fß VO: Hegel
99  1€ Negatıon Gottes, der Atheismus, einer objektiven Bestimmung (Csottes gemacht Gott als eın
Prozefß und als eın Oment dieses Prozesses der Atheismus bestimmt“ WIrd. ber Ende des gOött-
lıchen Prozesses steht doch wieder „der AUS seiner Negatıon sich wiederherstellende Gott“”, Un dieser
könnte 1LUFr CLWA, solange 1m Übergangsmoment seiner Selbstentäußerung befangen bleibt, „eIn atheist1-
scher Gott scheinen.

Hollande OL Bd LT 282 Vgl Horkheimer Adorno, Dialektik der Autfklärung
(Frankfurt K Z („Juliette der Aufklärung und Moral“).
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tische Christen, W as wollt iıhr denn MIt Gott machen?“ Gerade angesichts
des z1iemlich spärlıchen Befunds, den die Vorgeschichte der Nietzscheschen „Gott-ist-
tot“-Proklamation bietet, erscheint 1iISGTrE Golemgeschichte Aaus dem Jahrhundert
als bestürzende Vorwegnahme. ber das 1St nıcht alles

Dıie Versuchung des Homo technicus

Das Erstaunlichste 1St dıe technokratische Begründung jener Erzählung für den Tod
(Cjottes. Der Welt-Architekt Gott wırd VO  > den menschlichen Architekten verabschiedet,
die ıhm die Kunst vollauf abgeschaut haben Wıe Golem, spricht oder CIND-
findet auch der „homo faber“ Ende des Jahrhunderts, der prometheische Mensch
zukunftsorientierter Funktionalıtät, der mıtten 1n der durch Automatıon un Kyber-
netik realisierten zweıten industriellen Revolution steht. Er vermag War noch nıcht

1mM Retortenexperiment, nıcht durch Buchstabenalchemie seinesgleichen, den künst-
lichen Menschen, schaften. Nıcht als ob das fürchten ware; nıcht als ob die Frage
„Gibt Gott?“ al davon abhinge, ob in  - 1n den nächsten hundert oder zweihundert
Jahren i1ne lebende Zelle synthetisieren kann 16 oder auch einen ganzen Menschen.
Schon der Mensch, der dıe ungeheuren Kräfte der Atome entbindet, den Erbcode VO  -

Lebewesen entziıftert, 1n den Weltraum vorstößt, Meeresströmungen un Sonnenstrah-
lung energetisch ufzen beginnt, 1St gebannt vVon den ungeahnten Zukunftsmöglich-
keiten se1nes Schaftens, dessen, W 45 se1ines Kopfes un seiner Hände Werk ISt. Es
handelt sıch nıcht un müßige Unternehmungen, geht das UÜberlebenkönnen der
rasant wachsenden Menschheıt. Nur WenNn dıe herautziehende technische Weltein-
heitszivilisation meıstert, wırd der Mensch weiıterbestehen. Man mMag verständlich
finden, da{ß der Techniker 1mM weıtesten Sınn der aut seine Zukunftsprobleme fixiert
1St, der VO  w} der Not-Wendigkeit unabsehbarer Aufgaben getrieben wırd un den das
Bewufßtsein seiner eigenen Kreatıvıtät erfüllt, nıcht Zeıit, nıcht Kraft, nıcht Uust hat,
zurückzuschauen dem Gott, der Anfang seiner, dieses Gottes, ersten Schöpfung
steht. Das Interesse Gott schwindet dem Leistungsdruck und Selbstgefühl eıner
technisch-industriellen Epoche. Die höchst einzigartıge Sıtuation des einstigen Golem
1St die weltweite Normalsituation des heutigen Menschen geworden.

Bevor weıtere atmosphärische Faktoren namhaft gemacht werden, dıie ZUEE: Deutung
gegenwärtiger Atheismen beitragen können, se1l noch autf einen anderen Zug der kab-
balistischen Homunculus-Geschichte hingewiesen: darauf nämlıch, Ww1e€e seltsam leicht
(durch Auslöschen eines Buchstabens) der Übergang konstrulert wırd VO  - dem bıbli-

cschen Bekenntnis „Gott 1St treu‘ der iın der europäisch-westlichen Geistesgeschichte

Wıe (laut FAZ \A der Atomphysiker Paul Dırac aut einer Lindauer Nobelpreisträger-
Tagung meınte.
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hiıer erstmals lautwerdenden atheistischen Aussage „Gott 1St tOt  “ Be1i einıger forscher
Gedankenmanipulation schlägt das bıblische Bekenntnis ZU Schöpfergott in die
Rühmung des gott-los selber seine Welt un sein Leben regierenden Menschen
Und daran sel, ungeschützt-provokant, die rage geknüpft, ob solchem abrupten
Umbruch, W1€e auch heutige a-theistische Theologumena charakterisıiert, nıcht der
Austall einer Grunddimension des biıblischen Gottesglaubens Schuld tragt der Aus-
fall des Theismus 1

Andere Faktoren 1mM Gegenwartsatheismus

Kehren WIr jedoch zunächst uUuNseIer höchst rudimentären Faktorenanalyse der
Gegenwartsatheismen zurück. Man kann eLtw2 bormen eines Aaus Erkenntnisgründen
argumentierenden Atheismus VO den Erscheinungsweisen eines An Erlebnis-, Ertah-
rungsgründen hostulierten Atheismus unterscheiden. In der bisher anvısıerten athei-
stischen Zukunftsfhixierung des Homo faber kreuzten sıch die theoretischen un die
praktischen Omente.

Doktrindär ınterpretierter Weltbildumbruch
Eın theoretisch-doktrinäres Argumentationsmodell stellt der Säkularisationsatheis-

INUS dar Sein kulturgeschichtlicher Hintergrund: die Emanzıpatıon der modernen
Wissenschaften AauUusSs theologisch-philosophischer Bevormundung. Das Bewußtsein für
die methodische Autonomıie der Wissenschaften Ww1e auch der übrigen Kultur- un: -
bensbereiche des Menschen entwickelt und verschiärft sıch Die Welt wiırd eiınem
einzıgen, zugleıch allseıts offenen Funktionszusammenhang. Der empirische Forscher
fragt VO  - einem bedingten Phänomen nach dessen ihrerseits bedingten Bedingung und

indefinit-endlos welıter. Die metaphysischen Größen sind Aaus diesem Bedingungs-
netz exıliert: S1e verlieren tür eın verwissenschaftlichtes Zeitalter alle reale Relevanz,
sS1e werden gewichtlos, auf null reduziert. Der Umbruch VO ptolemäischen zZuUu ko-
pernikanischen Welrtbild kann die seither anhaltende Tendenz verdeutlichen. Im

mythischen Dreistockwerkssystem des K Osmos hatte alles, W as existiert, seinen ANSC-
Platz zuoberst Gott 1mM drıtten, neunten oder wievielten Hımmel über den

oder 55 Gestirnsphären.
Entmythologisiert die nachkopernikanische Astronomıie das durch und durch homo-

SCHNC Weltall,; 1n dem 1U  — keine priviılegierten Grundstofte (keine „Quintessenz”) un:
Raumzonen mehr 1bt, dann wird, mMI1t den Engeln und Dämonen, auch un zumal
Gott ortlos un eben deshalb, nach der notabene anachronistischen Voraussetzung des

Eın, 1n seiner TIragweıte diskutabler, Vorklang: der Tod des großen Pan, VO:  e dem Plutarch
rzählt (de detens. TAaC,. 1 vgl Kose, Griechische Mythologie, München 1955, 166)

Vgl ZUTL heutigen Kritik Theismus: Kern, A-theistisches Christentum?, 1n : Coreth
Lotz, Atheismus kritisch betrachtet (München 143—171
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alten Weltbilds (daß, W dAs exıstlert, auch lokalısiert se1), auch ınexXıstent. Fıne solche
Kurzschlüsse zeugende Interferenz VO  w} altem un Welrtbild scheint MI1r heute
noch nachzugeistern 1n Bischot John Robinsons hurtiger Identifizierung (ın
„Honest God“) VO  . mythischer, buchstäblich-räumlich über-irdischer Gottesvorstel-
lung und metaphysischem Gottesgedanken. Dabei bleibt dann allerdings der Theismus
aut der Strecke. In einem Vorgang, der logisch unhaltbar, psychologisch jedoch ein1ıger-
maßen verständlıch 1St, wird der Jegıtime methodische Atheismus der empirischen W ıSs-
senschaften illegitimerweise verabsolutiert einem doktrinären, dogmatischen Atheis-
111 US philosophisch-weltanschaulicher Art 1 Der Vulgärmaterialismus der Gelehrten
des französischen und deutschen Jahrhunderts 1St inzwischen 1n breiteste Be-
wußtseinsschichten gesickert; ejerte Jüngst ein1ıge fröhliche Urständ ın Monods
Bestseller „Zutall und Notwendigkeit“.

Agnostische Sprachtheorie
Be] schärter ausgepragtem Methodenbewußtsein, das sıch die dogmatische Negatıon

in metaphysicis verbietet, trıtt deren Stelle die agnostische Skepsis, die prinzipielle
Urteilsenthaltung. Der Posıtivismus, der sich Z Spektrum heutiger VOT allem sprach-
theoretisch Orlentlerter Neoposıtivismen ausfächert, hat diese Posıtion ZuUuUr selber
ideologischen Antiideologie ausgebildet. Dıie Strenge Autonomıie der Wissenschaften
wırd umfunktioniert ZAUGT: kargen Autarkie auch des Menschen, der die Wissenschaft
treibt. Wırd die, selber letztlich nıcht ausweisbare, Forderung empirischer Verifikation,
wonach, W a4s wahr sein soll, sıch experimentell bewahrheiten mußß, auf alle un jede
FErkenntnis angewandt, kann nıchts Metempirisches, Metaphysisches mehr gewußt
werden: kann 1U noch iırrational „geglaubt“ werden. (Wırd die Verifikation durch
1ne den Sachverhalt LUr provisorisch un: approximatıv einkreisende Falsıfika-
t10n, etw2 1m Sınn \A©%  =) Hans Albert a CFESGCLZE; andert sıch nichts Wesentliches
unserem Befund.) Heutige Sprachanalyse versucht die vermeıntliche Unmöglichkeit,
sinnvoll VO  —$ Gott sprechen, systematisch N  1  =} Es genüugt nıcht, „Gott“
blo{(ß als Namen einzuführen. Der Sınngehalt des Wortes jedoch Aßt sıch nıcht direkt
aufzeigen, W 1e€e dies ursprünglich bel Bezeichnungen W 1e AFaUus  < oder „hellblau“ oder
„ Jahzorn“ geschieht; auch würde der Gebrauch des Wortes „Gott als Prädikator, als
bloßer Allgemeinbegrift das theistisch oder christlich CGemeınnte in ine heidnisch-
polytheistische Sinnrichtung verkehren: „Gott  «“ ware adäquat VO  3 vielen (3öttern
aussagbar. So bleibe 1Ur der SOgeNaNNTE synsemantische Wortgebrauch übrig, TEn 1n
einer Redeweise Ww1e€e ‚Leben 1ın tt  “ Legt INan, nach einem Vorschlag VO  > Friedrich
Kambartel, das ethische Axıom zugrunde: ADas objektiv vernünftige Handeln zielt
aut das für alle guLe Handeln aller“, dann ßr sıch „Leben 1n TE  «“ tolgendermaßen
bestimmen: „Leben 1m Vertrauen aut den hinreichenden Willen der anderen,

19 Vgl „Christliche Genealogie des modernen Atheismus?“, 1n dieser Zschr. 185 (1970) 2897299
”() Traktat ber kritische Vernunft (Tübingen auch Plädoyer für kritischen Rationalismus

(München
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den notwendıgen gemeinsamen Bestrebungen eın vernünftiges Leben mıtzu-
wirken“, „1M Vertrauen aut die Erlangung des Friedens“. ASOÖtt- wırd rAG% Inter-

pretament des „objektiv vernünftigen Lebens“, der glückenden Mitmenschlichkeit.

Das Theodizeeproblem
Neben die theoretischen (empirisch-wissenschaftlichen, positivistisch-sprachanaly-

tischen . Begründungsmomente heutiger Atheismen treten existentiell-praktische
Erlebnis- und Erfahrungsgründe, die die Problematik bedrücken anschärten. Im NEeU-

zeitlichen Europa hat das Erdbeben VO  ; Lissabon 1mM Jahr 17595 das Voltaire und
Kant ZUr Stellungnahme herausforderte, dem Optimısmus des Barock un der frühen
Aufklärung den Todesstofß 9 mıtsamt seinen kuriosen teleologischen (Csottes-
beweisen (so noch 1733 we1l Jahre VOTLT Lissabon, be] Abraham Kyburtz AaUS der pra-
stabilierten Harmonie der Schweizer ılch- und Käseproduktion Das T'heodizee-
problem, das Leibniz höchst 7zufriedenstellend gelöst haben meınte, ist, nach einem
Wort VO  - Georg Büchner, der „Fels des Atheismus“ geblieben. In der Literatur indet
sıch heute 7zume1st der erweIls auf das Geschehen VOIIl Auschwitz, das nach 1945 nıcht
mehr denken erlaube, W as INnan UVOo VO  w} (Gott gedacht habe Und iN9:  - Wagt kaum,
dem Namen Auschwitz andere w 1e Hiroshima oder Katyn dıe Seite stellen oder
Vıietnam oder, vielleicht, Ostpakistan (jetzt Bangla Desh) weıl die Nennung dieser
Beschwörungschiftren als eın Alıbi erscheinen könnte. Wıiıe früher Dostojewski1, stieß
sıch in uUuNseTer Gegenwart Albert Camus Leiden der Kinder: »I werde mich bıs
1n den '"LTod hinein weıgern, die Schöpfung lieben, 1ın der Kiınder gemartert Wer-

den.  CC 21 Der Refraıin Satans 1n Job) VO  3 Mac Leish lautet: „Wenn (sott
Gott 1St, dann ISt nıcht ZUL; W CN (Csott ZuLt 1St, dann 1st nıcht (SOött.® Wıilliam
Hamilton und andere Gott-ist-tot-Theologen wiederholen diesen Refrain 1n ıhren
Werken. Er besagt, verschlüsselter, W 4S schon Epikur (um 300 Chr.) un
der christliche Schriftsteller Laktanz (um 700 Chr.) deutlicher artikulierten: da{fß eın
Gott, der 1ne1ns allmächtig UN unendlich Zut ISt, das bel 1n der Welt ausschließen
konnte UN mußte. SO scheint etzten Endes angesichts der Weltsituation als einz1ıge
Rechtfertigung Gottes (das bedeutet Theodizee) der Umstand leiben: da{fß nıcht
exIistlert.

Postulatorische Religionskritik
Der Protest Gott, der VO  3 der Erfahrung aller möglichen und DE allzu wirk-

lıchen Heillosigkeit dieser Welt ausgelöst wird, bleibt nıcht be1 der Negatıon stehen.
Seın eigentlicher, 1n die Zukunft drängender Motor 1St nıcht das Neın Gott, sondern
das Ja ZU Menschen. Den humanıistischen Atheismen, dıe heute vorherrschen 2 geht

21 Dıie Pest, Bad Sulz (1949) 208
Soweıit 6S sıch nämlich erklärten, sich stehenden Atheismus handelt: daneben xibt 6S zumal

1m Westen einen weit verbreiteten, durch die faktische Lebenseinstellung unreflex praktizierten Atheıs-
INUS, der, aum greifbar, verheerender grassıiert.
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nıcht pseudonaturwissenschaftliche Gründe dafür, da{fß Gott nıcht existieren
bönne: darf nıcht existieren; des Menschen willen wırd selne Nıchtexistenz
gefordert. Deshalb spricht INa  e} se1t Max Scheler, auf den dieser Ausdruck zurückgeht,
auch \A"A@ A postulatorischem Atheismus. Ihm gilt hier Interesse. Die soeben skiz-
zıerte Faktorenanalyse steckte das Umfeld für ıh ab: manche dieser bisher beschriebe-
Hen Omente anderer Atheismen siınd 1n den humanıistischen Atheismus, der selber iın
verschiedenen Schattierungen auftritt, eingegangen

Humanıstischer Atheismus VOTL Feuerbach

Die Humanısten des un Jahrhunderts haben den Menschen He  e entdeckt,
der sich der Vormundschaft der Autoritäten un: Traditionen entwachsen tühlte. Man
griff kühner Aaus nach der Welt, ertorschte ıhre Kontinente. Das Zeıitalter der Erfin-
dungen begann. Vom Menschen selber konnte INn  - nıcht orofß :e]}  HU denken. Eınen
Mikrotheos nıcht mehr Mikrokosmos LU hatte ıhn schon Nıkolaus VO  = Cues g..
NanNntT; aber hlein W ar dieser Gott Sal nıcht. Nıcht 1Ur Herkules, dessen raft und Mut
unglaubliche Taten verrichtete, W ar die ISR Symbolgestalt: 1n dem Rebellen Prome-
theus, der den Göttern das Feuer raubte, der Menschenwelt bringen, fand
das Lebensgefühl unbändiger Schaftenslust seın Vorbild. (Noch in die Doktorarbeit
des Jungen arl Marx 1St 1841 das Rühmen des Prometheus als „der VOTL-

nehmste Heıilige un Märtyrer 1m philosophischen Kalender“ gedrungen.) Und auch
Sisyphos, der UNENTWERT der Götterstrate und der Verzweiflung FOtZT:; kommt in den
Blick (nıcht ST 1950 in Albert Camus’ „Der Mythos VO  a} Sısyphos“). YASMMUS “O:  S

Rotterdam deutet dıe biblische Geschichte VO Brudermörder Kaın umn: der Aaus der
überkommenen Gemeinschaft Ausgestoßene, MC}  - (Gott un: Menschen Verlassene mu{l
siıch selber NEUE Lebensmöglichkeit erobern: „ Wır haben für eın Gärtchen das
Paradıes) die weıte Welrt erlangt“, un: oibt nıchts, W as nıcht menschliche Energıie
überwinden könnte-q

1e] grundsätzlicher noch wırd der deutsche Idealismus (um 1790 bis MI1t einer
Lehre der Bibel verfahren: Der Sündentall der ersten Menschen wırd VO  e} Fichte,
Schelling und Hegel, 1mM wesentlichen ähnlıich, verstanden als der Durchbruch des Men-
schen seiner zıvılisatorischen, kulturschaftenden Tätigkeıt. Der Mensch, der 1
Ungehorsam den Schöpfer-Gott sıch auf sich celber stellt, beginnt se1in Leben
un seline Welrt erfinderisch, selbst-schöpferisch meılstern. Der Mensch wiırd dadurch

W ed Lieber-Furth 22
Opus espistolarum, ed Oxon11 LO vgl Padberg, Personaler Humanısmus. Das

Bıldungsverständnis des Erasmus VOIl Rotterdam (Paderborn 69—73, Zitate Zn Huizınga
(Erasmus, Basel 40) spricht VO: einer Vereinigung VO'  3 enes1is und Prometheussage 1n dieser Le-
gende des Erasmus.
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erst selbstbewulßster, hellwacher Mensch Der Garten Eden, schlaraftenländisch VOT-

gestellt, 1St LUr für dıe Tiere 1in ihrer Dumpfheit. Der Mensch 1St vertrieben AUS dem
Paradıes der „träumenden Unschuld“ Tillıch) Solche Schriftinterpretation schließt
offensichtlich einıge rebellische Potenz 1n. Dennoch lag Atheismus, Zal kämpferisch-
protestierender Art, den großen Philosophen fern (obwohl Fichte siıch 1798 in einen
„Atheismusstreıit“ verwickeln lıefßs)

Hat der Renaissance-Humanıist kirchliche Bindungen abgestreift, richtet die Aut-
klärung VOTL allem 1in Frankreich ihre scharfe Kritik das Christentum und dıe
Religion überhaupt. Jean Jacques Rousseau 2 spricht AUS, W 4S 1m Bewußtsein vieler
Gleichgesinnter rodelt: „Das Christentum predigt nıchts als Sklaverei un: Abhän-
gigkeit. Die wahren Christen siınd dazu gemacht, Sklaven se1N. Sıe wıssen und
sträuben siıch nıcht dagegen  < Hıer 1St das Christentum der antıhumane Gegner bald
wırd der Gottesglaube selber se1n. Pıerre Joseph Proudhon, einer der VO  } Marx

gENANNTICN Soz1alutopisten, der i1ne „Philosophie des FElends“ (1846) schrieb,
wurde VO  - der miserablen Lage des entstehenden Industrieproletarıats seınem Pro-
teSt gedrängt: Gott 1St das Böse, das den Menschen der eigenen Schöpferkraft ( und
Voraussicht eraubt. Es 1St deshalb „die Pflicht jedes intelligenten und freien
Menschen, sıch den Gottesgedanken unablässıg au Kopf und Gewissen schlagen“ 2
Das Neın Gott scheint die einzıge Ausbruchsmöglichkeit (oder deren Voraussetzung)
heraus AUS dem Pessim1ısmus der vorgefundenen Sıtuation, die sıch ständı1g verschärft.
Der Glaube eınen Schöpfergott, dessen Vorsehung un Weltregiment, den
uniıversalen und definitiven Jenseitsausgleich für alle Diesseitsmisere dieser Glaube
1St, pasSıVv und quietistisch, allem oder doch dem melsten schuld, W 4s Unmensch-
lıchem 1in der Menschheitsgeschichte und geduldet wurde. Dıie Religion: das
Beruhigungs-, Beschwichtigungsmittel, das den Recht aufbegehrenden, getretenNC N
Menschen niıederhält. Von 1er Aaus 1St LUr eın Schritt Marzx.

Die Linkshegelianer haben insgesamt halbe oder anNz: Schritte aut einen postulato-
rischen Atheismus hın gyemacht. Miıt ihnen kommt 11LU.  e doch die Philosophie Hegels
1Ns ernste Spiel; ihre Mehrdeutigkeıit wurde VO  e} dem revolutionär-systemkritisch g-
siınnten Teil seiner Schüler einseıit1g gekappt un Religi0ons- un Gesellschaftskritik
geschärft, während manche Rechtshegelianer S1e Naıv christlich-orthodox un:
staatsbejahend auszulegen suchten. In Bruno Bauer TEn B ursprünglıch der Orthodo-
esten einer, überschlug sıch die atheistische Kritik: ”I beweise, da{fß die Religion die
Hölle der Menschenfeindlichkeıt, Gott der Proto{fiß dieser Hölle ISt:  « Und Heinrich
Heıine E der sıch dann spater wiıeder eiınes anderen besann, 1844

Du soclial, Buch, Kapitel.
Systeme des contradictions econom1ques philosophie de la misere, Kapitel.
In einem Briet OM 18543 den Verlager Fröbel; dem seine Schrift DEn entdeckte

Christentum“ anbietet. In dem beschlagnahmten Erstdruck steht 10 99  1€ vollendete Religion 1St das
vollendete Unglück der Welt.“ (Nach Barnikol, 1n * Zschr. Kirchengesch. 46, 1928, 1—34,

A Deutschland Eın Wintermärchen, aput
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Eın Lied, eın besseres Lied,
Freunde, wiıll ıch euch dichten

Wır wollen hier auf Erden schon
das Hımmelreich errichten!

Ja uckererbsen für jedermann,
sobald die Schoten platzen!
Den Hımmel überlassen WI1r
den Engeln un den Spatzen.

Rückblick un Vorblick

Heınes Spottlied 1St die leichtgeschürzte spätgeborene Schwester der VO  3 techno-
ratıiıschen Vorahnungen geLragenen Tod-Gottes-Vision des Golem AausSs dem Jahr-
hundert. Dieser unerbittlich nüchternen Ankündigung gegenüber nehmen sıch die eNTt-

sprechenden Proklamationen, die se1it der Aufklärungszeit datieren, iıhrer ADSIECS-
s1veren Tonart fast harmloser, befangener AuUs, als ob S$1e VOTLT der Unerhörtheit, mit
der sS1e dem Jahrhundert 1n die Ohren klingen, selber erschrecken würden. or
die Schübe industrieller Revolution 1n ullserer Gegenwart scheinen den Boden
aufgebrochen haben für eın volleres Verständnis der Absetzung des Weltarchi-
tekten Gott durch den einstigen und künftigen Architekten Homo oder Homunculus.
Das Umteld für eiınen postulatorischen Atheismus des die Welt gestaltenden Men-
schen willen wırd durch mehrere Faktoren der modernen Bewußstseinsbildung un der
weıthin negatıv gepragten Welterfahrung des heutigen Menschen umschrieben. Im (Ge-
flecht dieser Faktoren des Gegenwartsatheismus sınd dessen ohl charakteristischste
humanistische Erscheinungsformen sıtuleren. Dıie unmittelbare Vorgeschichte des
humanistischen Atheismus, die ZU prometheischen Lebensgefühl der enalssance
zurückweist, führt ZuUur Schwelle des erstmals ma{ißgeblich VO  w} Ludwig Feuerbach g..
torderten „Anthropotheismus“. Neben das VO  - ıhm entwickelte un VO  = arl Marx
übernommene Modell eines Atheismus der kollektiven Weltveränderung, der keinen
den Menschen einschränkenden Konkurrenten zuläßt, wırd der VO  - Friedrich Nıetzsche
inaugurierte un VO französischen Exıstenz1ialısmus propagıerte Atheismus der abso-
lut freien Selbstentfaltung des menschlichen Indiyiduums Lrefen.
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Kafka und dıe jüdische Mystik

Als Kafka nach seinem Besuch be] Protessor Pick 1in Prag September 1917 sıch
nıcht länger darüber täuschen konnte, da{fß sein Bluthusten eın 5>Symptom der Tuber-
kulose WAafr, empfand das Bedürinıis, sich VO  - Famailie, uro  Sg und Freunden 1abzusetzen
und das Leben, das bıs dahin geführt hatte, RN der Vogelschau betrachten. Bıs
dahin hatte das Schreiben als Rechtfertigung seiner, w 1e ıhm schien, 1 übrigen
verfehlten Exıstenz aufgefaßt. Nun genugte ıhm diese Rechtfertigung nıcht mehr.
Sowie September Urlaub IINhatte un seiner Schwester Ortrtla nach
Zürau übergesiedelt WAafrT, versuchte CI, nachzuholen, W 4S bisher versaumt

hatte: seinem Leben das Fundament eines Glaubens geben, mochte auch noch

brüchig und ückenhaft se1in W1e€e diıe chinesische Mauer 1n seiner Erzählung AaUuSs dem

Frühjahr 1917
Das Ergebnis seiner Zürauer Meditationen sind die Aphorismen und Fragmente

des dritten un vierten Oktavhefts Wenn 3808  a das Weltbild, das sich Aus diesen No-
tizen ergibt un das durch Außerungen in Briefen und Tagebüchern bestätigt un

erganzt wird, im anzcech betrachtet, ann IiNall LUTL dem Urteil Kafkas beistiımmen,
dafß sich AUuSs allem, W 245 geschrieben habe, leicht ıne NEUC Geheimlehre, ine Kab-
bala, hätte entwickeln können. „Ansatze dazu bestehen. Allerdings ein w1e unbegreıif-
lıches Geni1e wırd hier verlangt, das 1ICUu se1ine Wurzeln ın die alten Jahrhunderte treibt
oder die alten Jahrhunderte NEeUuUu erschaftt un mMI1t all dem sıch nıcht ausg1bt, sondern

jetzt YST sıch auszugeben beginnt“ (Tagebücher, 398
Zum mindesten auf Grund seiner Reflexionen in Oktavheften, Brieten und Tage-

büchern, W CII nıcht auf Grund seiner Dichtungen, ann MNa  (a VO  w} Kafka als einem
Erneuerer der jüdischen Mystik, Aaus dem skeptischen Geilst der Gegenwart heraus,
sprechen, obwohl paradox klingt. In der Katka-Literatur ISTt velegentlich VO  - der

Einwirkung der jüdischen Mystik aut seın Denken die Rede geCWESCH w ennn auch —

Dıiıe Werke Kafkas werden nach der beı Fischer, Frankfurt, rschienenen Gesamtausgabe zitiert,
die Aphorısmen nach der Numerierung 1n * Hochzeitsvorbereitungen aut dem Lande, 3954

Vgl Rabı, Katka er la neo-Kabbale, 1n : La table ronde, 129 März 1958, 116—-128; Ur-

zidil, Franz Kafka, Novelist and Mystic, 1n ! Menorah ournal 31 (1943) 273283 : Weinberg, Kafkas
Dichtungen. Dıie Travestien des Mythos ern auch Politzer, Franz Kafka, der Künstler (Frank-
furt 769 5 bezieht sich be1 der Interpretatiıon der Parabel „Vor dem Gesetz“ aut die Merkaba-
Mystık.
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me1st 1Ur andeutungsweise, 1n Form allgemeiner Behauptungen. Wır wollen versuchen,
diesen Zusammenhängen gyründlicher nachzugehn.

Dıie rage, die sıch dabei ergibt: ob un W1e der Vertasser der Aphorismen
einen Weg den schwer zugängliıchen Texten der Jüdischen Mystiker gefunden hat,
aßt sıch nıcht eindeutig beantworten. Wahrscheinlich hat Katka das Gedankengut der
Kabbala 1n der Darstellung zeıtgenössischer Religionshistoriker kennengelernt. Er
besafß ın seiner Handbibliothek die allerdings 1ın ihrer Stellungnahme den Mysti-
kern recht kritische „Volkstümliche Geschichte der Juden“ 1n drei Bänden VO  —$

Grätz (laut Lıiste 1n einer Ausgabe des Jahrs 1923 aber in den Tagebüchern 94 ]
heißt dem Datum November 1911 „Heute ‚Geschichte des Judentums‘
VO  - Grätz g1er1g un: glücklich lesen angefangen“), Friedländers Buch „Die
relig1ösen Bewegungen innerhalb des Judentums 1mM Zeıtalter Jesu” (Berlin 1905);
Sammlungen Jüdischer Mythen un Sagen VO  3 Alexander Eliasberg, Micha Josef bın
Gorion [3 A - Walter Köhlers Arbeit über dıe Gnosıs UuUSW. Ob über diese Sekundär-
lıteratur hinaus den Quellen vorgedrungen iSt: steht nıcht fest. In einem Briet
Max Brod bittet den Freund 1nNs der kabbalistischen Werke ın hebräischer
Sprache, MIit denen sıch Brod dieser e1it beschäftigt (Briefe 305 299)

Vielleicht sollte INa  ’ allerdings nıcht sehr VO  w} der Einwirkung der jüdischen
Mystik auf Katka sprechen als VO  e se1iner Fähigkeit intultiıvem mystischem Denken,
das 1ın einer eigentümlıchen Bildersprache seinen Niıederschlag findet Er spricht Ja
auch selbst 1n der oben zıtlerten Tagebuchstelle nıcht LLUT VO  z Wiıederbelebung alten
Gedankenguts, sondern VO  = Neuschöpfung 1mM Geılst der Vorgänger. In diesem Sınn
wollen WIr 1185616 Untersuchung darauthin anlegen, Gedankenparallelen, nıcht NUr

Abhängigkeiten testzustellen. Da dem Literaturhistoriker die philologischen un:
historischen Voraussetzungen für das Studium der Kabbala tehlen, mussen WIr uns

damıiıt begnügen, dıe jJüdischen Mystiker nach den zusammentassenden Darstellungen
Gershom Scholems, Proftfessor der Hebrew University 1n Jerusalem, zıtıeren,
VOT allem nach tolgenden grundlegenden Werken: „Die jJüdische Mystik 1n ıhren
Hauptströmungen“ (Frankfurt 9 A Zur Kabbala un ihrer Symbolık“ (Zürich

und „Von der mystischen Gestalt der Gottheit“ (Zürich

Das Unzerstörbare

Kafka beginnt den Versuch, seinem Leben ine Ordnung un eın Ziel gyeben,
MIt der Feststellung, dafß keinerlei Hıiılfsmittel 7ABOE Orientierung besitzt. Die Reli-
g10nen kümmern 1ın ULLSCICT elIt 1LLUT mehr dahin, und selbst hat nıcht den M1N-
desten Anteil dem schwindenden Glauben. A habe 403  e den Ertordernissen des
Lebens Sar nıchts mitgebracht, viel iıch weiß, sonder 1LL1UTr die allgemeine menschliche

Wagenbach, Franz Katka. Eıne Bıographie seiner Jugend ern 2512653
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Schwäche. Mıt dieser habe iıch das Negatıve meıner Zeıt, die mMI1r Ja cchr nahe 1St,
kräftig aufgenommen. An dem geringen Posıitiven SOWI1e dem außersten, ZU

Posıtiven umkippenden Negatıven, hatte ıch keinen ererbten Anteıl. Ich bın nıcht
VO  - der allerdings schon schwer sinkenden and des Christentums 1Ns Leben geführt
worden W1€e Kierkegaard und habe nıcht den etzten Zipfel des davonfliegenden
Gebetsmantels noch gefangen Ww1e die Zionisten. Ich bm Ende oder Antang“ (Hoch-
zeitsvorbereitungen autf dem Lande, 120 Da die überlieterten Glaubenswahrheiten
endgültig absterben, hätte 1ne neue Religion Raum ZUr Entfaltung.

Wıe Descartes, der allem, Sinneswahrnehmungen und Vernunftschlüssen,
zweıfelt, schliefßlich das zweitelnde als Ausgangspunkt für ine NEUE Erkenntnis-
lehre annımmt, findet auch Katka das Prinzıp einer metaphysischen Neuorientie-
rung in sıch selbst: ADer Mensch kann nıcht leben ohne eın auerndes Vertrauen

Unzerstörbarem 1n sich“ (Hochzeitsvorbereitungen, 90) Dieses Unzerstörbare
1St nach Aphorismus allen Menschen gemeınsam, „daher die beispiellos unfifrenn-

bare Verbindung der Menschen“. Wer fertigbringt, Aaus dem Seelengrund heraus
leben, der ıhn mi1t seinen Mitmenschen verbindet, dem allgemeinen Macht-
kampf teilzunehmen, 1St darum der Bruder der Nächsten und Fernsten: „Wer der
Welt ENTISAYT, MU: alle Menschen lieben, denn ENTISAYT auch ıhrer Welt Er beginnt
daher, das wahre menschliche W esen ahnen, das nıcht anders als geliebt werden
kann, vorausgeSsetZL, daß in  - ıhm ebenbürtig 1St:  « (Aphorismus 60)

Das Unzerstörbare heißt in der Bildersprache Katkas das Feuer 1m Menschen. ber
Feuer un: Licht siınd zugleich dıe einzıgen Bıilder, die das Götrtliche andeuten. Das
Unzerstörbare 1St also das Göttliche 1m Menschen, das Gott ebenso anzıeht, w 1e S1C}  h
VO  e} Gott ANSCZOSCH fühlt N OF dem Betreten des Allerheiligsten mußt du die Schuhe
ausziıehen, aber nıcht DUr die Schuhe, sondern alles, Reisekleid un Gepäck, un darun-
ter die Nacktheit und alles, W as der Nacktheit 1St; un: alles, W 4S sıch dieser
verbirgt, und dann den Kern und den Kern des Kerns, dann das übrige und dann den
Rest un dann noch den Schein des unvergänglichen Feuers. YSt das Feuer selbst
wırd VO Allerheiligsten aufgesogen und äßt sıch VO  w} ıhm aufsaugen, keines VO  e

beiden kann dem wıderstehen“ (Hochzeitsvorbereitungen, 104 Mıt seinem Unzer-
störbaren, dem Funken in seiınem Innersten, auf dem se1n Daseın beruht, gehört der
Mensch dem ewıgen Seın, dem göttlichen Feuer DDas Sagl Aphorismus „Das
Wort ‚seın‘ bedeutet 1mM Deutschen beides: Daseın un Ihmgehören.“

Brausendes Nıchts Deus absconditus

Das Wort Gott kommt be1 Kafka kaum VT In einıgen Aphorismen und Frag-
menten, auf die WIr noch zurückkommen werden, spricht VO  e dem Herrn, 1n anderen
VO Hımmel „Der Himmel 1St u  5 1Ur dem Stummen Widerhall“ (Hochzeitsvorbe-
reiıtungen, 91) Nur dem Menschen, der nıcht fragt, antwortet Gott In einer frühen
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Tagebuchnotiz 1St VO  a iıhm als dem Nichts die Rede Am Dezember 1913 ekennt
Kafka, daß sıch alles 1n ıhm dagegen auflehnt, jetzt schon sterben, da 1m
Leben nıchts gebracht habe un Sterben Jetzt nıchts anderes für ıhn ware, „als eın
Nıchts dem Nıchts hinzugeben un nicht NUur einem leeren Nıchts, sondern einem
brausenden Nıchts, dessen Nıchtigkeit 1U  — 1n se1iner Untaßbarkeit besteht“ (Tagebücher,
241) Das Bıld dieses Csottes wırd bei Kafka AausgeSDPart, da das menschliche Fassungs-
vermögen übersteigt; se1n Name wiırd nıcht ZSCNANNT, da Denken un Sprache keinen
Begriff und keıin Wort für ıhn formen können. Dafß der Mensch be] dem Versuch, ine
Gotteserfahrung, das Erlebnis eıner Annäherung Gott, anderen mitzuteılen, unwill-
küuürlich ımmer wieder (außer auf das Feuersymbol) auf Lichtwahrnehmungen zurück-
kommt, 1St NUuU  n ine Bestätigung dafür, W1e unzulänglıch seıne Ausdrucksmittel s1ind.
In der Parabel VT dem (esetz“ ahnt der Mann VO Lande kurz VOTr seinem Tod

VO  > der überwältigenden Größe des (zesetzes- und Gerichtsherrn, der 1mM Aller-
heiligsten thront: erkennt „1mM Dunkel einen Glanz, der unverlöschlich Aaus der Tür
des Gesetzes bricht“ (Erzählungen, 159)

Kafkas (sott 1St der verborgene Gott der jüdischen Mystik, der gestaltlos und
unerkennbar in der Tiete se1ines eigenen Wesens ruht, das absolute Sein, der Namen-
lose, der nach Isaak dem Blinden weder iın der Bibel noch 1mM Talmud vorkommt:
wırd VO  w dem wirkenden, persönlichen Schöpfer-Gott unterschieden, der 1nNs MiIt ıhm
1St und doch völlig anders. Der Deus absconditus W eSst SIM den Tiefen seines Nıchts“
nach den Kabbalisten des dreizehnten Jahrhunderts, „verharrt 1 Schweigen und
tragt das ANH® W1e€e Eleasar Aus Worms, einer der deutschen Chassidim, ausdrückt.
Er offenbart sıch nıcht 1mM Wort, sondern 1m Kabod, der Glorie, dem großen Glanz,
mMiıt dem sıch der Mensch verbinden Ikann.

Dıieser Gott, der reiner Geıist, unendlich und unftaßbar 1St, wohnt zugleich 1im
Innersten des Menschen, 1n seinem Seelengrund. In dem „Einheitsgesang“, einer Hymne
Aaus dem Kreıs Judas des Chassıd, heißt „Alle: 1St ın dır und du bist 1n allem: du
umgı1bst das All un ertüllst das All;: als das Al entstand, du 1M AIl, bevor
das All entstand, du das

Aus dieser Immanenz Gottes, die HÜLE für die menschliche Logik seiner absoluten
Iranszendenz widerspricht, erklärt sıch die tiefe Verbundenheit aller Menschen mi1t-
einander, VO  - der Cordovero spricht: AIn jedem steckt auch eın Stück VO  e} seinem
Nächsten. Wer also sündigt, verletzt nıcht LLUTLTr se1n Selbst, sondern auch jenen 'Teil
selnes Selbst, der seinem Nächsten zugehört.“

Was Katka das Unzerstörbare AT entspricht dem reinen geistigen Selbst bei
Abraham Abulafıa, und der Vorgang, den der Aphorismus VO Betreten des Aller-
heiligsten wiedergibt, 15t die ekstatische Gotteserfahrung, bei der die Seele siıch VO  }

allen ırdıschen Bındungen befreit, damıt das göttliche Leben 1n s$1e einbrechen ann

Gershom Scholem, Dıe jüdische Mystik 1n ihren Hauptströmungen (Frankfurt 13, 14, 120 P
118, 306, 155 1485—-151

27 Stimmen 159, 23%
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Unsere gesetzlose eıt

Die äalteste jüdısche Mystık, die nach der Visıion des göttlichen Thronwagens, der
„Merkaba“, 1m ersten Kapitel des Propheten Hesekiel „Merkaba-Mystik“ ZEeNANNT
wird, meditiert nıcht ..  ber den Deus absconditus, sondern über den wirkenden Gott
und sucht sein Biıld visıonÄär erfassen: dıe überwältigende Erscheinung des All-
mächtigen auf seinem himmlischen Thron 1n der höchsten der Hallen, die die Seele
be1 ıhrem Auifstieg 1Ns Jenseıts passıeren mu{ die Torwächter erlauben ıhr den Sis
tritt. WE S1e ihnen das entsprechende Siegel vorwelıst, einen geheimen Namen
nn Die Merkaba-Mystik wirkt be1 Katka 11UT in de Vorstellung der Siäle 1
Haus des (Gesetzes und der Türhüter nach, dıe Unbefugten den Eıintritt verwehren.
Von der Vısıon der Herrlichkeit des Herrn 1mM siebenten Saal 1St 1Ur der Abglanz
eınes ternen Lichts geblieben.

Zu dem wirkenden, persönlichen Gott, der sıch den Patriarchen und Propheten se1nes
Volks offenbart hat, dem CGott seiner Väter, hat Kafka nıcht den Weg gefunden. Er
1St nıcht w 1e€e die jüdıschen Mystiker 1ın der Glaubenstradition verwurzelt, die sıch durch-
A4aus mM1t dem Hang persönlicher Frömmigkeıt vereıinen aßt Nachdem als Heran-
wachsender der ora und den jüdischen Rıten MI1t der Skepsıis des Westjuden CN-
übergestanden hat, gelangt ITST spat der theoretischen Würdigung des „TOrm-
gebenden Gesetzes”, VO  } dem iın den Gesprächen mMIi1t Janouch die Rede ist 6. „  1e
Religionen verlieren sich w 1e€e die Menschen“, schreibt Ende des vierten Oktav-
hefts (Hochzeitsvorbereitungen, 151) Und W1e WI1r AUS seınem Selbstbekenntnis iın
demselben Heft WwIssen, hat dem geringen Posıitiven seiner eıt keinen ererbten
Anteıl. Er muß versuchen, S1C]  h Aaus eiıgener raft aut eın Ziel auszuri  ten und S1C]  h
eiınen Weg durch das Leben ach Isaak Lur1a x1bt Zeıten, in denen
siıch Gott AUS der Welt zurückzieht, und Zeıten, 1ın denen wieder hervortritt ıne
Art himmlischer Ebbe und Flut oder göttlichen Eın- und Ausatmens, 1n denen 1”1C]  S
tende Gewalt rsprung des Bösen oder Liebe Quelle des CGuten überwiegt
Fuür Katka Wr die Epoche, 1n der lebte, ıne eıt radikaler Ebbe „Das olk der
Bibel 1St dıe Zusammenfassung der Individuen durch ein (zesetz. Dıie Massen VO  3

heute wıdersetzen sıch aber jeder Zusammenfassung. Sıe streben auseinander aut
Grund der inneren Gesetzlosigkeit. Das 1St die Triebkraft ihrer rastlosen ewegung.
Die Massen hasten, laufen, gehen 1 Sturmschritt durch dıe eit Wohin? Von
kommen s1e? Niıemand weiß Je mehr s1e marschieren, weniıger erreichen S1e
eın Ziel Nutzlos verbrauchen s1e hre Kräfte S1e denken, daß sS$1e gehen. Dabei
sturzen S1e aut der Stelle marschierend 11UT 1Ns Leere Der Mensch hat hier
seine Heımat verloren.“

Ebd 54
6  6 Janouch, Gespräche mIt Katka (Frankfurt 116—-118

Scholem, 289
Janouch, 117
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Geblieben Wr ıhm freilich die Sehnsucht nach einer Geborgenheit ın Gott, nach
dem, W as 1n der Sprache der polnischen Chassıdim Debekuth heißt „dıe beständige
Gemeinschaft MmM1t (SÖft Im Jahr 1913 schrieb selne Braut „Wıe 1St Deine
Frömmigkeıit? Du gehst 1n den Tempel; aber in etzter eit bıst Du ohl nıcht hıin-

Und W a4s hält Dich, der Gedanke das Judentum oder Gott? Fühlst
Du W 4S die Hauptsache 1St ununterbrochene Beziehungen zwiıschen Dır und einer
beruhigend fernen, womöglich unendlichen Ööhe oder Tiete? Wer das immer fühlt,
der MU nıcht Ww1e eın verlorener und herumlaufen un ıttend aber SEUMM herum-
schaun, der mMuUu nıcht das Verlangen haben, 1n das rab schlüpten, als se1 eın
W arINer Schlafsack und das Leben iıne kalte Wınternacht, der mMuUu: nıcht, WEn

die Treppen 1n se1n Bureau hinaufgeht, sehen glauben, da{fß gleichzeitig VO  e}

oben, flimmernd 1mM unsiıchern Licht, sıch drehend 1n der File der Bewegung, kopf-
schüttelnd VOT Ungeduld, durch das 108 Treppenhaus hinunterfällt“ (Briefe
Felice, 289)

Was ihn selbst „gehalten“ hat, WAar (trotz ein1ıger gegenteilıger kritischer uße-
ungen) das Judentum, die Verbindung mMi1t dem jüdıschen Volkstum: Lıiteratur, Le-
genden, Lieder und Theater, wobe] ZABNE Literatur für ıhn auch die Bibel zählte 1
Chassidische Geschichten siınd für ihn „das einz1ge Jüdische, in welchem ıch mich,
unabhängig VO  ; meıiner Verfassung, gleich un immer zuhause tühle, 1in alles andere
werde iıch 1Ur hineingeweht und eın anderer Luftzug bringt miıch wieder fort  D (Briefe,
173)

Paradıes und Sündenfall

Nur 1n eıner Hinsichf, die VO wesentlicher Bedeutung für die rage nach dem
Woher und Wohin der Menschheit 1St;, hat der Überlieferung festgehalten und
S1e 1n einem Sınn gedeutet, der VOIl der jüdischen Mystik inspirlert 1st* in seiner Auf-
Tassung von Paradıies und Sündentall. „Manchmal glaube ich, iıch verstehe den Süun-
dentall W1e kein Mensch SONSt”, schreibt Milena

Am Antfang der Menschheitsentwicklung steht für iıhn nach Aphorismus der
Mensch, der geschaffen wurde, 1mM Paradıes leben, 1mM Schatten des Lebensbaums
un!: 1m Gelst seiner Wahrheit, die nach einem Aphorismus des vierten Oktavhefts
dıe Wahrheit des Ruhenden 1St; eın Stand der Unschuld, die nıchts VO  =) Gut und ose  S
weifß: S z1bt für u1ls 7zweierlei Wahrheit, W1e€e s1e dargestellt wırd durch den aum
der Erkenntnis und den aum des Lebens. Die Wahrheit des Tätıgen un die Wahr-

/  . Scholem, Von der mystıischen Gestalt der Gottheit (Zürich 124
10 Vgl die Erwähnungen einzelner bıblischer Bücher un Gestalten w1e Abraham, Jakob, Isaak,

Jeremias: Tagebücher, DE 362, 454; Briefe, 3T Briete Felice, 605, die Bibel, die gerade
neben ıhm liegt, dreimal aufschlägt, eıinen Trostspruch suchen.
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heit des Ruhenden. In der ErSsStien teilt sıch das CGute VO Bösen, die 7weıte 1St nıchts
anderen als das (sute selbst, S1e weiß weder VO Guten noch VO Bösen“ (Hochzeıits-
vorbereitungen, 109) Nachdem durch dıe Schlange 1in der Seele des paradiesischen
Menschen der Ehrgeiz erweckt worden Wafl, Gott gleich werden, und VO

Baum der Erkenntnis hatte, stand außerhalb der Einheit alles Se1ns in Gott
und verlor das ewıge Leben „Gott Sag daß dam Tage, da VO Baume
der Erkenntnis werde, sterben musse. Nach Gott sollte die augenblickliche Folge
des Essens VOMN Baume der Erkenntnis der Tod se1n, nach der Schlange (wenıgstens
konnte INa  — s1e dahin verstehn) die göttliche Gleichwerdung. Beides W Aar 1n ähnlicher
Weise unrichtig. Die Menschen starben nicht, sondern wurden sterblich, S1e wurden
nıcht (sott gleich, aber erhielten ine unentbehrliche Fähigkeıit, werden. Beides
Wr auch 1n äAhnlicher Weiıse riıchtig. ıcht der Mensch starb, aber der paradiesische
Mensch, S1e wurden nıcht Gott, aber das zöttliche Erkennen“ (Hochzeitvorbereitun-
SCNH, {HOM ..)

Die Folge des Sündentfalls Wr die Austreibung des Menschen AUS dem Paradıes,
die mildeste der dre1 Strafmöglichkeiten, denn die 7weıte ware „Zerstörung des ara-
dieses, die drıtte und diese ware die schrecklichste Strafe SCWCECSCH Absperrung des
ewıgen Lebens und unveränderte Belassung alles anderen“ (Hochzeitsvorbereitun-
ACI, 105) Danach 1St Adams Fall und Verbannung das Paradies erhalten geblie-
ben un der Weg ZU ewigen Leben steht weiterhin often. Ja, aller Logik 7A80 Irotz
1St der Mensch zugleich 1m Paradıes geblieben un AUS ihm vertrieben worden: denn
da geschaften WAal, 1m Paradies leben, hatte eın ew1ges Heimatrecht aut den
(jarten Eden „Wenn das, W 4as 1m Paradies ZzerstoOrt worden se1in soll, zerstörbar WAafr,

dann wWar nıcht entscheidend: W ar 1aber unzerstörbar, dann leben WIr 1n eiınem
talschen Glauben“ (Aphoriısmus 74)

Wır führen demnach seit dem Sündentall 1ne Doppelexistenz: als gottgeschaffene
Wesen 1n der Ewigkeit und als gefallene Kreaturen 1n der e1it. der W1e sıch uns

darstellt: Adams Fall wiederholt sich unaufhörlich 1n uns, dafß WI1r VO  -

Aaus der Ewigkeit 1n die Zeitlichkeit abstürzen. 1e€ Vertreibung A2US dem ara-
dies 1St in ihrem Hauptteıil ew1g: Es 1St also W ar die Vertreibung Aaus dem Paradies
endgültig, das Leben 1n der Welt unausweichliıch, die Ewigkeit des Vorgangs 1aber (oder
zeıitliıch ausgedrückt: die ewıge Wiederholung des Vorgangs) macht trotzdem mOg-
lıch, da{fß WIr nıcht 1LUT auernd 1mM Paradıiese leiben könnten, sondern tatsächlich dort
auernd sind, ob WIr wı1ıssen oder nıcht“ (Aphorismus

Der Mensch, Erdenbewohner un Himmelsbürger

Da{iß WIr nıchts VO  - iserm Leben 1m Paradıies wIıssen, liegt daran, dafß Un-
zerstörbares, Seelengrund, dem Bewußtsein unzugänglich 1St. Das eINZ1ZE, dem
1n unls wahres Seıin zukommt, bleibt damıt MiSTGT: Beobachtung für ımmer verschlossen:
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„Der Beobachter kann 1ın die Seele nıcht eindringen, ohl aber Zibt einen and-
strich, dem sıch mi1t ıhr erührt. Die FErkenntnis dieser Berührung iSt, dafß auch
die Seele VO  . sich selbst nıchts weiß. Sıie mu{ also unbekannt Jleiben. Das ware 1Ur

dann traurıg, W CL anderes außer der Seele 7äbe, aber gibt nıchts anderes“
(Hochzeitsvorbereitungen, 93) ber das reine Seıin sind keine wahren Urteile mMOßg-
lıch, LLUTL mehr oder wenıger irrtümliche Aussagen: „Das; W as INa  = iSt, kann in  w} nıcht
ausdrücken, denn dieses 1St INa  ; eben“ (ebd 343) Erkenntnis hat die Spaltung des
Bewußtseins 1in Subjekt und Objekt ZUHT: Voraussetzung, die dem reinen Sein unvoll-
7z1iehbar ist, da ıhm das Medium rationalen Bewußtseins fehlt 1

Wır spuren 1LUFr die Folge unseTEeS Falls TISGTE innere Zerrissenheıit, die Unmöglich-
kelt, 1n wWwe1l Welten leben Er 1St eın freier und gesicherter Bürger der Erde,
denn 1St ıne Kette gelegt, dıe lang 1St, ıhm alle irdischen Räume
frei geben, und doch 1St auch eın frejer und gesicherter Burger des Hımmels,
denn 1St ıne Ühnlich berechnete Himmelskette gelegt. Will 1U  w auf dıe Erde,
drosselt 1hn das Halsband des Himmels, 111 1ın den Hımmel, jenes aut der Erde
Und trotzdem hat alle Möglichkeiten und fühlt es (Aphorismus 66) Er ahnt 1Ur

velegentlich, dafß jedem Augenblick Außerzeitliches entspricht, dafß zugleich
autf wel Ebenen lebt,; nıcht erst aut dieser und dann 1ın jener Welt „Dem Diesselits
kann nıcht eın Jenseıts folgen, denn das Jenseıts 1St eW1g, kann also miıt dem Diesseıits
nıcht 1n zeitlicher Berührung stehn.“ So wırd ıhm „miıt jedem sichtbaren Bıssen auch
eın unsichtbarer, MI1t jedem sichtbaren Kleid auch ein unsichtbares Kleid gereicht“
(Hochzeitsvorbereitungen, 4, 1L21)

Kaftkas Gedanken gewınnen Klarheıit, wenn WIr die jüdischen Mystiker, 1NS-
besondere Moses de Leon, ZU Vergleich heranzıehen. ach dem Sohar besitzt der
Mensch außer der vegetatıven, anımalischen und rationalen Seele, die 1m Nefesch,
der natürlichen Seele, vereint sind, dle höheren Seelengrade Ruach, den Geıist, und
Neschama, den göttlichen Funken oder die himmlische ele (Kafkas Unzerstörbarem
vergleichbar). Neschama 1St unfähig ZUr Sünde und kann VO  3 Gott nıcht estraft
werden, da dıe himmlische Seele wesensgleich mM1t ıhm 1St, der sıch selbst nıcht be-
straten kann 1 Allerdings M Neschama durch intuierende Meditatıon und unNner-

müdliche Arbeit sıch selbst erst erworben oder aktiviert werden.
Be1 anderen jüdischen Mystikern, die S1C]  h mı1t okkulten Praktiken beschäftigten, LEn

bei Jakob Aaus Kıew, begegnen WIr der Anschauung, da{iß miıt der Wesensnatur des
Menschen ine Art persönlicher Engel in Verbindung stehe, der ıhm VOFTF wichtigen
Entscheidungen, 1n Kreuzwegsıtuationen, erscheinen könne. ach Scholems Auftfas-
SUNg entspricht dieses „angelische Selbst“ dem Eigendäimon der Neuplatoniker, 1n
dem sıch die vollkommene Natur des Menschen verkörpert. Und be] den deutschen

11 Vgl die Auffassung der jüdischen Mystiker ber die Entfaltung der göttlichen Intelligenz Bına 2US

dem Urgrund des suprarationalen verborgenen Gottes Scholem, Die jüdische Mystik, 240

Schqlem, Die jüdische Mystik, 263
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Chassıdım (z Eleasar Aaus Orms) finden WIr die Vorstellung, da{fß jeder Mensch
se1n himmlisches Urbild, seinen Doppelgänger 1m Jenseıts, habe Die Taten des Men-
schen wirken aut den Doppelgänger 1m Himmel OE In jedem Fall handelt sich
bei dem anderen 1n uns (oder über Uuns) tief 11 Inneren (oder in einer
anderen Welt) Verborgenes, das sıch LLUTL 1n Augenblicken der Selbstentrückung offen-
bart 1

Be1 Isaak Lurıa nımmt der Sündentall die Bedeutung einer kosmischen Katastrophe
In seiner tiefsinnigen Mystik 1St dam Rıschon, der paradiesische Mensch, eın

yeist1iges Wesen 1n einer spirıtuellen Welt Durch seine Sünde fallen und die Welt
1n den Bereich der Materıe, seine Nachkommen sınd stofflich-geistige Wesen, und durch
ıhre Sünden wiederholt sıch die Vermischung des Reıiınen mi1t dem Unreinen unaut-
hörlich 14 YSt 1 Laut eınes Läauterungsprozesses, der sich 1mM Gilgul, der Seelen-
wanderung, vollzieht, 1St iıne Wiederherstellung der göttlichen Urgestalt möglich.

An Isaak Lurı1a erinnert Kafkas Aphorismus Z x1bt nıchts anderes als ine
geistige Welt: W as WIr sinnlıche Welt CMNNNECI, 1St das OSse 1ın der geistigen, und W as

WIr böse ENNCN, 1St 1Ur iıne Notwendigkeit eınes Augenblicks uNnNseTrer ewıgen Ent-
wicklung.“ Obgleich die Welt MmM1t dem Sündentall 1n die trüben Gründe der Stoff-
lichkeit abgestürzt 1St, bleibt S1e ihrem Wesen nach spirıtuell. Eıne sinnliche Welt be-
steht LU lange, als WIr die Dınge Aaus ıhrem Zusammenhang MIt (CSOtt herauslösen
und miıt Nserm einmal geweckten Ehrgeiz ZU Gegenstand uUuNsSeTITECS Macht-, ust- und
Besitztriebs machen. Das bestätigt Aphorismus ADAS Böse 1St i1ne Ausstrahlung
des menschlichen Bewufstseins 1ın estimmten Übergangstellungen.“ ach der Kabbala
1STt das Ose „nichts anderes als das, W as die Dınge Aaus iıhrer Einheit isoliert“ 1 Der
Baum, der für dıe jüdischen Mystiker dıe Einheit alles Seins 1n Gott darstellt, 1St der
Lebensbaum. Dadurch, daß dam nıcht VO  e} seinen Früchten, sondern VO  e} denen des
Baums der Erkenntnis eigenmächtig und früh hat, schloß sich selbst
VO  3 der Seligkeit Aaus Das klingt bei Katka nach 95  1ır sind nıcht 1L1UT deshalb sündig,
weıl WI1r VO 2Um der Erkenntnis haben, sondern auch deshalb, weiıl WIr
VO aum des Lebens noch nıcht haben Sündig 1St. der Stand, 1n dem WIr uns

efinden, unabhängig VO  e} Schuld.“ Dasselbe Bild deutet A Gott sıch VO

Menschen un: der Welt zurückgezogen hat infolge der Hybris unseres Unabhängig-
keits- und Machtwillens. „  1r sınd VOINl (Gott beiderseitig Der Sündenfall
LreNnNt u15 VO  e} ihm, der aum des Lebens trennt ıhn VO  w} uns (Hochzeitsvorberei-
CLUNgCNH, 101)

Scholem, Von der mystischen Gestalt der Gottheit, 252—7259
Scholem, Die jüdische Mystik, 307
Scholem, Von der mystischen Gestalt der Gottheıit, 623
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Rückkehr 1Ns Paradies

Die Aufgabe des Menschen kann auch nach den Aphorismen NUur die Wiederherstel-
Jung der gyöttlichen Urgestalt des Menschen, das heißt, die Rückkehr 1Ns Paradıes se1n.
Im dritten Aphorismus 1St War lediglich VO  en den Hindernissen für die Rückkehr
Lässigkeit und Ungeduld die Rede ber WEeTr wiıird siıch dıe Hındernisse küm-
MeIN, WE ıhm nıcht die Rückkehr als Ziel VOLr den ugen steht? Im nächsten Spruch
taucht bereits das Thema der Seelenwanderung auf Der Totenfluf(ß sträubt sich VOr

Ekel, das Verlangen der Schatten ach Rückkehr 1Ns Leben erfüllen, schwemmt S1e
dann 1ber doch wieder zurück. Es scheint, als ob die Schatten 1n ihrem linden Wieder-
verkörperungsdrang nıchts VO  > dem Sınn ıhrer Wanderung ahnen. Das eWw1g rollende
Rad der Reinkarnationen verwandelt S1C]  h 1n eiınen Mechanismus. Der ine oder andere,
der der ewıgen Wiederkehr müde 1St, möchte anhalten. „Von eiınem gewissen Punkt

x1bt keine Rückkehr mehr  « Sagt der fünfte Aphorismus. „Dieser Punkt 1St
erreichen.“ ber wIıe erreicht INall ıhn?

Man MU: zunächst einmal begreifen, Oru geht nıicht Lebensglück oder
Lebensleistung, sondern Aufstieg höheren Stufen der Entwicklung. Der Er-
Aphorismus 96 bezieht sıch auf eınen Menschen, der die Nichtigkeit der iırdischen
Freuden und Leiden erkennt und die Erdenbürger durchschaut. Sıe klammern S1.  ch

die Freuden des Daseıns, VELSCSSCH, da{fß s1e elnes Tages VO  e ıhnen Abschied
nehmen müussen, und ıhre Leiden beginnen, wenn sS1e die Unaufschiebbarkeit des
Endes erinnert werden. ber Aartfet: auf dieses Ende, damıit ıhm ZU Aufstieg
ın ein höheres Leben verhelfe: „Die Freuden dieses Lebens sind nıcht die seinen, SOI1-

dern Angst VOT dem Autfsteigen in eın höheres Leben: dıe Qualen dieses Lebens sind
nıcht dıie seinen, sondern HSC Selbstqual SCmHh jener Angst.“ Was die Erdenbürger
Leiden ENNECI, hılft rascherem Aufstieg und bringt uns der Seligkeit näher (Apho-
r1smus 9

Allerdings kann sıch der Skeptiker Katftka kaum vorstellen, dafß mMa  a} jemals das
Ziel erreıicht. Wıe oll der Mensch dazu bringen, sıch seiner ursprünglichen Gestalt

weıt wieder anzunähern, dafß Gott ıhn als se1n Ebenbild anerkennt? Für Kafka
kann 1LLUT e1in Akt der Gnade se1n, dafß der Herr den verlorenen Sohn AaUS der Ver-
bannung zurückkehren Aßt un wieder bej sich auftnımmt. in dem vielzitierten dre1i-
zehnten Aphorismus 1St VO  «} dieser Möglıichkeit als VO  - einem 1in ZAarten Farben gC-
haltenen Hoftinungstraum die Rede

„  ın ErTSTES Zeichen beginnender Erkenntnis 1St der Wunsch sterben. [ Dieses
Leben scheint unerträglich, ein anderes unerreichbar. Man schämt siıch nıcht mehr,
sterben wollen; INan bittet, 2us der alten Zelle, die 111A  = haßst, 1n ine LECUEC gebracht

werden, die INa  - SE hassen lernen wird. Eın Rest VO  - Glauben wirkt dabej mıt,
während des ITransportes werde zufällig der Herr durch den Gang kommen, den
Gefangenen ansehen und Sagch; ‚Diesen sollt ıhr nıcht wiıieder einsperren. Er kommt

miır.‘“ In dem anderen, dunkler getonten Hoffnungstraum des herrlichen Frag-
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n  9 das 11Nan „Warten autf Gott  « überschreiben könnte, erscheint dıe Beständigkeit
der Einstellung auf das Ziel als Voraussetzung dafür, daß AaUS der Ferne wirklich der
Reisewagen heranrollt, der den Wanderer aufnimmt (Hochzeitsvorbereitungen, 352)
Hıiıer taucht eın Symbol der ältesten jüdischen Mystik auf der himmlische Wagen
Merkaba, VO  e dem bereits bei der Vısıon A{ Aufstieg der Seele A0 siebenten Saal
die Rede Wr Auf die Hilfe eiınes Messı1as, der die Menschen erlösen könnte, hat
Katka keıine Hoffinungen ZDESETZEL: „Der Messı1as wırd erst kommen, WenNnNn nıcht
mehr nÖötig se1n wiırd, wırd erst einen Tag nach seiner Ankunft kommen, wiırd
nicht etzten Tag kommen, sondern allerletzten“ (ebd 90)

In der jüdischen Mystik wırd die Seelenwanderung (Gilgul) ZU Weltgesetz bei
Isaak Lurı1a, 1n dessen „Mythos VO  e Exıl und Erlösung“ noch der Schrecken der Aus-
treibung der Juden aus Spanien nachwirkt. Der Mensch erscheint hier als ew1ger
Wanderer, der 1n der Verbannung ein Leben der ngst und der Verfolgungen führt
och 1n jedem Leben wırd ihm Gelegenheit gegeben, die Gebote, die erstioO-

Ren hat, erfüllen un damıt seine Sünden, tür die 1Ns Exil geschickt wurde,
sühnen. Freilich sinken viele, STAtt aufzusteigen, LUr immer tiefer ab, daß Ss1e
Tieren, Pflanzen und Steinen werden 1

Der Sınn der Wanderung 1St erfüllt, WE die Urgestalt des Menschen wiederher-
gestellt 1St. Im Buch „Tikkune Sohar“ heißt s „Wohl dem, der Ihn 1n jeden Gliede
wohnen Aßt und Ihm dort eiınen Ort A Wohnsitz bereitstellt und Ihn ZU Önıg
über jedes einzelne Glied macht, dafß kein Glied in ıhm VO Göttlichen entleert 1St
Denn WE in ıhm auch 11UT ein Glied mangelhaft 1St, auf dem Gott nıcht wohnt,
wırd dieses Gliedes SCmH im Gilgul 1ın die Welt zurückgebracht, bıs 1n seınen
Gliedern vollkommen wiırd, daß s1e alle 1n der Urgestalt (sottes vollendet
werden.“

Kafkas Auffassung VOI1 Mess]jas widerspricht der Lehre Lurıas, der MIt leidenschaft-
lıcher Ungeduld auf den Erlöser ALtet; stimmt aber miıt der alten Kabbala übereın,
insbesondere MI1t dem Buch Bahir Dıie Seelen 1m Exıl mussen nach dieser theosophi-
schen Schrif} ıhre irdische Wanderung eendet haben, bevor der Messıas geboren
werden kann 1

Abkehr VO  - der Welt?

In den Themenkreıisen, die WIr bisher behandelt haben Gottesvorstellungen un:
Menschheitsmysterium m1t Verbannung und Rückkehr 1Ns Paradıes, stimmen die Vor-
stellungen und Vıisıonen Katkas mMiıt den Anschauungen der jüdischen Mystiker 1mM
großen SAanNzZCNH überein und ordnen sıch, unabhängig VOIl ihnen, ohne merkliche

Scholem, Die Jüdısche Mystik, 309—311
17 Scholem, Von der mystischen Gestalt der Gottheıt, 217
15 Ebd 201
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Wiıdersprüche 1n den Zusammenhang eines einheitlichen Weltbilds 1n. Komplika-
tionen ergeben sıch SIST, wenn WIr autf die Anwendung der Leitgedanken autf das
Leben sprechen kommen. Hıer wechselt die Haltung Kafkas zwiıischen Eıinstellun-
SCH, W 1e S1e sıch in Ühnlicher orm bei den Kabbalisten finden Auf die Gefahr hın,
das Biıld vereinfachen, können WIr dreı Phasen 1n seiner Entwicklung unterschei-
den Bıs LWa seiıner Erkrankung 1m Jahr 1917 ne1gt 1m allgemeinen einer
asketischen Lebenseinstellung, da alle Kräfte autf seine künstlerische Arbeit kon-
zentrieren möchte. Den Hauptgrund für seine Bedenken, Felice Bauer heiraten,
taßt 1n den Worten inmen: „ Was ıch geleistet habe, 1St NUuUr ein Erfolg des Allein-
se1ns“ (Tagebücher, 2235) och 1n den Reflexionen des dritten un vierten Oktav-
hefts (Oktober FOLT bis Februar 1St die schöpferische Tätigkeit zunächst noch,
über die persönliche Bedeutung hinaus, die S1e für ıh als Lebensinhalt hat, ine Mög-
lıchkeıit, sıch VO  = dem Negatıven, das dem Schaftenden anhaftet, Zu befreien: Sancho
Pansa macht AaUS seinem Teutel, den spater Don Qu1)J0te e einen Roman-
helden, lenkt ıhn VO  e} sıch aAb und hat dabei noch „eıine zrofße un nützliche Unter-
haltung bıs se1n Ende“ (Hochzeitsvorbereitungen,

och dann dıe Kritik der Kunst mMI1t dem Aphorismus e1n: „Die Kunst
fliegt die Wahrheit, aber mM1t der entschiedenen Absıcht, sıch nıcht verbrennen“
(Hochzeitsvorbereitungen, 104) Damıt wırd die Verteidigung das Leben
der schöpferischen Leistung wiıllen gegenstandslos. Und dle Frage lautet 11U11! Soll
Man, die Aufgabe, die dem Menschen gestellt 1St, bewältigen, dem Leben Aaus-
weıchen oder versuchen, sıch 1n ıhm bewähren?

In den Reflexionen des dritten Oktavhefts gelangt Kafka radikalen Forderungen:
Aus der etzten Eintragung 1n dieses Heft entspringt der Aphorismus 86, dessen
wesentliche Sätze sıch auf dıe Folgen der durch den Sündentall rworbenen Erkennt-
N1s des Guten und Bösen beziehen: „Niemand ann sıch MIt der Erkenntnis allein
begnügen, sondern MUu sıch bestreben, iıhr gemäfß handeln. Dazu aber 1St ıhm
die raft nıcht mitgegeben, MUu daher sıch zerstoren, selbst auf die Getahr hin,
og adurch die notwendige raft nıcht erhalten, aber bleibt ıhm nıchts anderes
übrig als dieser letzte Versuch.“ Dafß dabei nıcht Selbstmord denkt, geht A4aUus den
Reflexionen, dıe den Freıitod verurteıilen, klar hervor. Überdies notılert auf einer
der etzten Seiten des dritten efts „Nıcht Selbstabschüttelung, sondern Selbstauf-
zehrung“ (Hochzeitsvorbereitungen, 105) Eıne Reihe VO  e ot1zen deuten A W 4s
mıiıt dieser Forderung gyemeınt 1St Indıfierenz den Versuchungen des Lebens 38l
über, die die Sırenen ZUuUr Verzweıtlung bringt (ebd un die Welt 1n die Knie
ZWIingt (Aphorismus 109); Entlarvung der Welt, die sıch 1m Licht des Geistes als
Sınnentrug erweıst: „Miıt stärkstem Licht kann INa  ’ die Welt auflösen. Vor schwachen
Augen wırd S1e test, VOr noch schwächeren ekommt Ss1e Fäuste, VOT noch schwächeren
wırd S1e schamhaft un zerschmettert den, der S1e anzuschauen C  wagt (Aphorismus 54);
Abkehr VO  3 allem, W 4as VO Wesentlichen ablenkt: „Aus eigenem VWıllen, W1e ıne
Faust dreh'te sıch un vermı1ed die Welt“ (Hochzeitsvorbereitungen, 993 Bejahung
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des Leidens, das uns wachsen aßt und das uns nıemand abnehmen dart „Alle Leiden
uns mussen auch WIr leiden. Wır alle haben nıcht einen Leib, aber e1in Wachstum,

und das führt uns durch alle Schmerzen, ob 1n dieser oder jener Form  «“ (Aphoris-
MUusSs 102)

Dabei W ar das Gefühl der eigenen Unzulänglichkeit in dieser Phase radikaler
ethischer Forderungen 1n ıhm übermächtig, dafß ıhn der Gedanke das Gericht,
VOT dem kein Entrinnen 1bt, erschauern ieß „Wieviel bedrückender als die unNne1-

bittlichste Überzeugung VO  . HIS CHET gegenwärtigen sündhaften Stand 1St selbst die
schwächste Überzeugung VO  3 der einstigen, ewıigen Rechtfertigung unseTrer Zeitlichkeit.
Nur dıe raft 1 Ertragen dieser 7zweıten Überzeugung, welche 1n ıhrer Reinheit die

voll umfaßt, 1St das Maß des Glaubens“ (Hochzeitsvorbereitungen, 113)
Obwohl die e}  N eıt das Ziel VOrLr Augen hatte, schien eher Rück- als OYrt-

schrıtte auf seinem Lebensweg machen. Lag daran, daß die Aufgabe schwer,
Ja vielleicht unerfüllbar war”? „Gingest du über 1ıne Ebene“, rOostet S1C]  h „hättest
den Wıillen gehen und machtest doch Rückschritte, dann ware ine VeI-

zweıtelte Sache: da du aber eınen steilen Abhang hinaufkletterst, ste1l] ELWA, WwW1e
du selber VO  } gesehen bıst, können dıe Rückschritte auch NUuUr durch die Boden-
beschaftenheit verursacht se1n, un du mußt nıcht verzweıteln“ (Aphorismus 14)
Andere gehen abwärts, ohne sich dessen bewußt se1nN, denn s1e haben das Ziel AI

den Augen verloren und sehen das Leben als Selbstzweck „Eıner tTauntie darüber,
w1e leicht den Weg 1n die Ewigkeit o1ng; ihn nämlich abwärts“ (Aphorismus
38) Zuweilen 1St schwer 11, ob jemand den Lebenden oder den Toten zählt
Es xibt Jebendige Tote, die 1mM Diesseılts un 1mM Jenseıts herumvagıeren wıe der Jager
Gracchus: „Und Sie haben keinen Teil Jenseits?“ fragt ihn der Bürgermeıister
VO  w Rıva. „I bın, ANtwOrteite der Jager: immer aut der großen Treppe;, die hinauf-
führt Auf dieser unendlich weıten Freitreppe treibe ich miıch herum, bald oben, bald
n  N, bald rechts, bald lınks, ımmer 1n Bewegung. Aus dem Jäger 1St eın Schmetter-
lıng geworden“ (Beschreibung eines Kampftes, 105)

Von den jüdischen Mystiker haben besonders die deutschen Chassıdim 1 Mittel-
alter die asketische Abwendung VO  3 den Dıngen dieser Welt gepredigt. Sıe strebten
eınen vollkommenen seelischen Gleichmut a der die Ataraxıe der Stoiker erınnert:
„Wer des Myster1iums des Anschlusses Gott, Debekuth, gewürdıgt wiırd, gelangt
ZU Mysterium des Gleichmuts, und WT den Gleichmut hat, gelangt Z Mysteri1um
der Einsamkeıt un VO  e da Z Heiligen Geılst un ZUrr Prophetie.“ ach Seter
Chassıdım lehnte ein Chassıd, der durch seine Strenge sich selbst berüchtigt
WAafl, für seinen Teil ab, daß der Mess1as oder dıe vollkommenen Gerechten für dıe
Sünden anderer lıtten: „Ich 111 aber nıcht, dafß ırgend jemand außer mMI1r tür meıne
Sünden leidet.“ Er legte sıch celbst für seine Sünden Bußen aut und steckte se1ine
Füße 1mM Wınter 1n kaltes Wasser, bıs S1e MmM1t dem Eıs usammentroren. Eın andrer

19 Scholem, Die jüdische Mystik, 105, 1415

247



Kafka UN die jüdısche Mystik

Chassıd streckte sıch täglıch DAUETS Gebetsstunde, WwWenn die Gemeinde Aaus der ynagoge
kam, VOT der Tür auf dem Boden Aaus und dankte Gott, WEn iıhm einer auf den
Leib LA Be1 Katka finden WIr Ühnlich grotesk abnorme Ideen der Selbstbestrafung:
Als sıch vorwirft, Felice durch seine Briefe quälen, sıeht sıch selbst, 1n Stücke
geschnıtten, autf dem Boden ausgestreckt un schiebt eın Stück nach dem anderen einem
und 1n der Ecke (Briefe, 114 Seine Verurteilung jeder Regung des SexXxus,
die für ıh: M1t der Vorstellung VO  - Schmutz verbunden 1St, geht über die
Sündenbegriffe und Abstinenzvorschriften der Chassidim hinaus. Er weıgert sıch jJes
doch Miılena gegenüber, diese Sexualangst auf eın "Irauma zurückführen un siıch
VO  ; einem Psychiater behandeln lassen; seine Furcht VOTr der Sünde 1St religiösen
Ursprungs, erklärt iıhr (Briefe Milena, 1850—18353, 246)

Auch den polnischen Chassıdim, die 1m Unterschied ihren deutschen Vor-
gangern eher ZUrLrF Lebensbejahung ne1igten, zab ein1ge, die 1n Stetier Furcht VOT dem
Richter-Gott lebten, der e1nNst VO  S: iıhnen Rechenschaft für ıhr Leben iın der Zeitlichkeit
ordern würde. Es 1sSt bezeichnend, da{flß Kafka, der für die Legenden der polnischen
Chassıdim 1ın der Wiedergabe Martın Bubers 1ne besondere Vorliebe hatte, 1U  a ine
namentliıch erwähnt, 1in der die Furcht VOT Gott, nıcht die Liebe ıhm
geht die Geschichte „Die Ader“, die „unmenschlich-großartig“ findet (Briefe, 443)
Sıe handelt VO  } einem Schüler Rabbji Elimelichs, der nach dem Tod se1ines Meısters
einen anderen Lehrer suchte un eınem Gegner der Chassıdim, Rabbiji Mosche
Efraim, kam Rabbi Etfraim W ar der Meınung, die Chassidim kasteiten sıch 1e]l
un verdürben das Ebenbild Gottes, das S1e vollenden sollten. Er empfing den
Schüler, Rabbij Mendel, zurückhaltend und kühl un iragte ihn, mehr neugler1g als
teilnehmend: „Was 1St dır dem wunderbaren Mannn wunderbarsten erschienen?“
„Und während iragte, dachte r] A Nun wırd dieser Chassıd mi1t dem leuchtenden
Gesicht selne wahre Art offenbaren und MI1r iırgendeine Wundergeschichte erzählen.
Rabbi Mendel antwortete ihm ‚TFa für Tas, WeNnNn meın Lehrer 1n der Betrachtung
der Furchtbarkeit Gottes Wal, wurden seine Adern steit W1€e harte Stricke. Und jene
der hinter dem Ohr, die nıchts 1n der Welt ürchtet und YST 1n der Sterbestunde
erzıttert, $a iıch Tag für Tag ıhm mi1t mächtigem Pulse schlagen.‘ Rabbi Mosche
Efraim schwieg. Dann ‚Das habe ıch nıcht gewußßt‘, un wıederholte Z W e1-
mal ‚Das habe ıch nıcht gewußt‘, und nahm Rabbi Mendel W1€e einen Sohn auf.“

Wıe der eister seınen Schüler als Sohn betrachtet, erscheint das Verhältnis des
Menschen Gott be1 den jJüdischen Mystikern anders al be] den christlichen nıcht
WI1e das der Geliebten ZU Liebenden, sondern w 1e die Beziehung des Kındes ZU
Vaters. SO 1St 1n Katkas persönlıchem Fall begreiflich, daß Gott mehr gefürchtet
als geliebt hat.

Buber, Der grofße Maggıd un seine Nachfolger (Frankfurt 67
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Bewährung 1n der Welt?

Nun steht aber und das kompliziert das Bild der zweıten Entwicklungsphase
Kafkas den radıkalen Forderungen, der Welt Fa  9 VO  ; Anfang ine
andere Auffassung gegenüber, nach der feige ISE, dem Leben auszuwel!  en;: Ma  e}

mu{fß den Murt aufbringen, sıch ıhm stellen und überwinden. Das bedeutet,
autf das Verhältnis ZUr TAau angewandt die Frau 1St für Kafka „der Repräsentant
des Lebens, mi1t dem du dich auseinandersetzen sollst“ nıcht Junggesellentum, SOM -

dern Ehe „Zölıbat und Selbstmord stehn auf ähnlicher Erkenntnisstufe, Selbstmord
und Märtyrertod keineswegs, vielleicht Ehe und Märtyrertod“ (Hochzeitsvorberei-
tungen, 118,; 87)

Im vierten Oktavheft erklärt CI, der Grund für se1n Versagen auf allen Gebieten
se1 „der Mangel des Bodens, der Luft, des Gebotes“ SCWESECH (Hochzeitsvorbereitun-
SCNH, 170 Was MI1t „Mangel Boden“ meınt, wırd durch ine spatere briefliche
Äufßerung klar, in der VO  w dem „Mangel jedes testen jüdischen Bodens den
Füßen“ spricht. Ebenso außert sich Brod über „Mangel der Luft“ 1n einem
Sınn, der se1ne Krankheit als psychosomatisches Phänomen definiert: „Wer den schöp-
terischen Lebensodem nıcht aufnehmen kann, der mu{fß 1in allem kranken“ (Briefe,
404, 2902) Der „Mangel des Gebotes“ ezieht sıch offenbar autf das Fehlen eınes
(Gesetzes als relig1öser Ordnung. Auf dıe Feststellung, da{flß ihm Boden, Luft
und Gebot ermangle, folgt der Satz „Diese schaften 1St meıne Aufgabe“ (Hoch-
zeitsvorbereitungen, 120) Wahrscheinlich wird ihm nicht gelingen, diese Aufgabe

bewältigen, deutet 1m {olgenden d} aber mufß ZU mıindesten versuchen.
Hıer denkt also nıcht Entsagung, sondern ine 1mM menschlichen und gÖöttli-
ıen Sınn erfüllte Exıistenz: Das Leben eines Menschen, der 1n der Ehe, 1 Beruftf
und 1n den Beziehungen seinem olk die Forderungen erfüllt, die Gott un se1ine
Mitmenschen ıhn richten.

Daß möglich iSt; CGott 1n der Welt finden, Sagt ein Satz der chassidischen
Legenden 1ın unübertrefflicher Kurze: „Henoch Wr eın Schuhflicker mi1t jedem
Sitich seiner Ahle, der Oberleder un Sohle zusammennähte, verband Gott un
seine Schechina“ 21 den ew1gen Gott Jjense1ts aller Stofflichkeit mMi1t dem Gott 1n der
Welt Kafka bewunderte das „nützliche, fröhliche Leben“, das sıch 1n dem polnisch-
jıddisch-chassidischen Schrifttum spiegelte (Tagebücher, 150)

Er vergleicht dieses Daseın der Gemeinschaft mi1t Gott und den Menschen miıt der
Ankunft se1nes Volks 1n Kanaan nach der endlosen Wanderung durch dıe Wüste,
die einem Leben 1ın Einsamkeit und Entsagung entspricht. iıne Zeitlang ylaubte C
durch die Wuüuste nach Kanaan wandern, die Askese erschien ıhm NUr als eın —

vermeiıdliches Übergangsstadium. och dann kam der Überzeugung, da{fß ZUFr

Ehe un Zu Leben überhaupt unfähig se1 auf Grund einer angeborenen Schwäche

21 Ebd.
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oder talscher Erziehung: A0 Ww1e WIr aber sınd, 1St mır das Heıraten dadurch VOI-

schlossen, daß gerade Deıin eigenstes Gebiet e  ISst heißt 1n dem „Briet den
Vater  < (Hochzeitsvorbereitungen, 217) Auft jeden Fall tragt 1m Januar 1927 den
schrecklichen Satz in se1n Tagebuch 1n:! nI bin vierz1g Jahre AaUusSs Kanaan hinaus-
gewandert.“ Er fühlt sich 1UN), 1n dieser Endphase (im Sınn einer dokumentierten
Entwicklung), als Bürger einer anderen Welt, „die sıch der gewöhnlichen W1e die
Wüste ZU ackerbauenden Land“ verhält (Tagebücher, 406

Nachdem sıch endgültig damıt abgefunden hatte, sein Leben als einsamer Wan-
derer beschließen, gelangte 1mM etzten Jahr durch die Gemeinschaft MIt Dora
Dymant doch noch nach Kanaan. Wır wWwI1ssen freilich wen12 VON dieser Zeıt,
S$1e 1n HSGFE Darstellung einbeziehen können. In der Phase des Verzichts auf das
Gelobte Land trOstete siıch damıit, da{fß der Wüstenweg rascher a1ls Ziel führe „Du
Sagst schreıibt Brod, „WENN mır das Nach-Vollkommenheit-Streben das Errei-
chen der Frau unmöglıch macht, mü{fÖte mM1r ebenso auch alles andere unmöglıch
machen, das Essen, das Bureau UuSW.,. Das 1St richtig Diese Unmöglıchkeit esteht
auch tatsächlich, diese Unmöglichkeit des Essens USW., NUr daß S1e nıcht orob auf-
tallend 1St WwW1e die Unmöglichkeit des Heıratens“ (Briefe, 295

Gotteserfahrung 1n unserer eıt

Wenn WIr unNns ZU Schluß bevor WIr noch einen Blick aut die literarıschen Be-
zıehungen zwıschen Katkas Werk und dem Schrifttum der Kabbala wertfen die
rage stellen, auf die Mystiker und nıicht auf die Talmudgelehrten oder die
jüdıschen Philosophen zurückging, als nach einem religiösen Fundament für sein
Leben suchte, mussen WIr uUu1ls VOTr Augen halten, welche Freiheit ein Mystiker W1e
Isaak Lurıia dem Einzelmenschen einräumt, Glaubenslehre un (sesetz 1ın seinem Sınn

verstehen: Jeder Mensch 1ın Israel, erklärt CI, „besitzt, seinem eigenen Licht eNTt-

sprechend, ine eıgene Lesung der Tora,; die 1LLUL VO  > ihm gefunden werden kann“.
Das heißt nach Scholems Kommentar: „Das (CGsotteswort sendet jedem Menschen
einen anderen Lichtstrahl AUS, der ausschließlich ıhm gehört.“ So hatte der Mann
VO Lande 1n der Parabel SAMOT dem Gesetz“ seinen eigenen Eıngang ZzUuU Gesetz,
der LUr für ıh bestimmt Wr für den Fall, daß sıch durch keinen Türhüter
zurückhalten 1eß Nur den Mystikern konnte eın Mensch, der w1e Katka
zugleich Skeptiker und Gläubiger, Rationalıst und Träumer, verstandeskühl un: 1im
Innersten leidenschaftlich War, seiınen Platz finden Seine Ansätze einer
Kabbala, VO  } denen 1mM Tagebuch spricht, stellen 1ine VO  &; der Jüdischen Mystik
inspırıerte NEUEC Gotteserfahrung dar, die infolge der Müdigkeit und Glaubenslosig-
keit uNnseTrer eıt nıcht 1n ıne frohe Botschaft mündet, aber eiınem Licht entspricht,

Sc‘hol‘em‚ Die jüdische Mystik, 229
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w1e den verunglückten Eisenbahnreisenden 1mM Tunnel, falls S1e ihre Augen auts
außerste anstrengen, den Ausgang anzeıgt.

Mystische Logik und Bildersprache bei Katftka

DDa Katka die Anlage einem Mystiker hatte un da sıch über mystische Intu1-
tiıonen und Vısıonen NUr andeutungsweilse un 1n Chifiren un Symbolen reden laßt,
die 1n dem einschlägıgen Schrifttum immer wiederkehren, Anden sıch auch sprachliche
Übereinstimmungen 7zwischen seinen Aphorismen (1im weıteren Sınn: seiner dichteri-
schen Prosa) und den Schriften der Kabbalisten.

In der mystischen Logik oilt weder das (zesetz der Identität noch das des Wider-
spruchs: So 1STt nach den Aphorismen der Mensch endgültig Aaus dem Paradıes
vertrieben worden, bleibt aber eW1g darın. Im Sohar wiırd gefragt: „Was 1st die

Schlange, die 1n der Luft fliegt un isolıert dahergeht? Was 1STt der Adler, der 1mM
Baume nıstet, der nıcht existlert? Was siınd seine Jungen, die aufwachsen, aber nıcht

den Geschöpten, die erschaften wurden . W as sind JeNe, VO  - denen oilt,
WECN1)1 s1e hinabsteigen, steigen S1Ee hinauf?“ 23 Kafka hat iıne besondere Vorliebe für

paradoxe Vorstellungen, FE 1n der Formulierung des Gedankens, da{fß der Mensch,
der das 7ie] der Wiederherstellung seıner Urgestalt erreichen will, sich selbst 1mM

Weg steht: „Seın eigener Stirnknochen verlegt ihm den Weg, se1iner eigenen Stirn
schlägt sıch blutig“ (Beschreibung eınes Kampfes, 292)

Dıie Spannung des mystischen Denkens und Empfindens außert sıch 1n superlatıv1ı-
schen Wendungen, wobei die Steigerung nıcht LLUL durch Superlative, sondern durch
besonders ausdrucksstarke Worte erreicht wırd w 1e 1ın dem Aphorismus über die
Irrealität der materiellen Welt des Habens gegenüber der allein wahren und wirk-
lichen Welt des Se1ins un über dıe Unvereinbarkeit VO  w} Haben un Se1in, das 1in
der aterıe erstickt: „Es x1bt eın Haben, NUr eın Seıin, LLULT eın nach etztem Atem,
nach Ersticken verlangendes Sein. Paradoxes Denken vereıint siıch mi1t superlativischer
pannung 1n dem oben 7ıiıtierten Spruch VO ess1aAs. Im Sohar 1St Ühnlich VO:

„Mysterium der Mysterıen“ oder VO  e AMICHTt erfaßbar und versiegelt“ die Rede 2

ber dıe Vorliebe für paradoxe Wendungen, Oxymora, Steigerungen und Super-
latıve hinaus hat Kafka mMi1t den Kabbalisten und den Mystikern 1m allgemeinen
das bildhafte Denken gemeınsam. Nach Gershom Scholem sind „die entscheidenden
Schöpfungen der Kabbala VO  o ihrem ersten literarischen Niederschlag Bilder, Bilder
VO  S oft eindrucksvollem mythischem Gehalt . Daneben und fast immer zugleich
finden WIr aber iıne Tendenz aut spekulative Rechtfertigung und begriffliche Inter-

pretatiıon dieser Symbole.“ Kafkas bildhaftes Denken nımmt iın den Aphoriısmen
Ebd 183
Ebd 182

25 Scholem, Zur Kabbala und ihrer Symbolik (Zürich 129
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nıcht selten dıe Oorm des Gleichnisses Es 1St kaum möglich, den Mut und die (3
fahigkeit ZUuUr Wahrheit, die dem Künstler yleicher elit eıgnen, bıldhafter und
konzentrierter 1n einem Aphorismus ertassen als 1n den vielzitierten Worten: 97 Un_
sere Kunst 15t eın VO  =) der Wahrheit Geblendet-Sein: Das Licht auf dem zurückwei-
chenden Fratzengesicht 1St wahr, nıchts“ (Aphorismus 63)

Nıcht ımmer 1St das Gleichnis durch die 76380 m Kürze drängende Form des Aphorismus
1n der Entfaltung gehemmt, 1n anderen Fällen, 1n den Meditationen über die

Freiheit des Wıillens (Hochzeitsvorbereitungen, 117 £ : kommt durch den Reichtum
Einzelheiten der klassischen Form nahe. Andere Aphorismen, W 1e€e der VO K  Unst-  b AA

ler, der den Menschen, mi1t dem VO  > Natur AauUus verbunden iSt, zugrunde richtet
WwW1e manche Schmarotzer das Lebewesen, dem S1e anhaften, sind auf die Parabel hın
angelegt: Der Parasıt 1St zunächst 1LUFr eın gyeduldeter Gast, der den Abfall VO Tisch
des Gastgebers verzehrt (der Künstler nährt sıch VO  3 dem Reichtum seelischen Er-
ebens, den der Mensch ıhm vermittelt), iıne Zeitlang ex1istliert das Doppelwesen offen-
bar üppıger als einfache Organısmen, doch dann verliert das Opfer des Schmarotzers
den Appetit und verlernt (die Lebenskraft des Menschen 1st erschöpft, hat
die seelische Unschuld und damıt die Erlebnistähigkeit eingebülst, da alles, W 4S ıhm
begegnet, AAag Stoft tür den Künstler 1n ıhm 1Sst), un Ende leiben beide auf der
Strecke: AT frißt den Abtall VO eigenen Tiısch; adurch wiıird War eın Weilchen
lang SAatier als alle anderen, verlernt aber, oben VO Tisch CN; adurch hört
dann aber auch der Abfall auf“ (Aphorismus £3) uch in der Hochschätzung des
Wortes, die Katka be] allem Gefühl für die Begrenztheit der sprachlichen Ausdrucks-
möglichkeiten eigentümlıch 1St, stimmt mi1t den jüdischen Mystikern übereın. Die
iın der ersten Veröftentlichung der „Gespräche mi1t Kafka“ VO  - Gustav Janouch feh-
lenden Passagen, die erst 1n die Ausgabe VO  3 1968 aufgenommen wurden, enthalten
ein D noch nıcht ausgewertetes Materı1al für das Verhältnis Kafkas ZUT Sprache Z

Die Vısıonen der Mystiker sınd nıcht selten AUSs Traumbildern erwachsen. ıcht
wenıge sahen den Iraum als Quelle gyöttlicher Offenbarung und stellten Fragen

Gott, autf die s$1e TIraum-Antworten erhielten. SO haben WIr VO  w Jakob Halevıi,
der den Chassidim des Jahrhunderts gehörte, ine an Sammlung VO  3 „  1m-
mels-Bescheiden“, die auf dem Iraumweg empfing Z Kafka stellt 1n einer Tage-
bucheintragung VO Oktober ELE also csehr früh schon, fest, daß se1ne dichterischen
Fähigkeiten Abend (und damals noch Morgen, nach dem Aufwachen)
regsten selen: „I tühle mich gelockert bıs auf den Boden meılines Wesens und kann
aus M1r heben, W as iıch wrill.“ Und beobachtet, da{ß se1ıne Iräume „schon 1Ns Woach-
se1in VOT dem Einschlafen strahlen“ Z

Der Vertasser bereitet eıne Arbeiıt ber dieses Thema VOTL.

Scholem, Dı1e jüdische Mystık, V
Tagebücher, 54 Das Buch VO Dentan, Humour et creation litteraıire ans ”oeuvre de Katka

Geneve enthält eine ausgezeichnete Analyse des Schaffensprozesses Katkas, der VO  ; den Traum-
bildern ZUr literarıschen Gestaltung tührt
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Schließlich esteht ıne Beziehung zwiıischen Kafkas grotesken Humor und gewissen
Anekdoten polnischer Chassidim. Es gab insbesondere den Schülern des Maggıd
VO  3 Meseritz ıne Anzahl VO  - Spafßmachern, die auf Straßen und Plätzen Purzelbäume
schlugen un jede Art Untug trieben 2 Der Baalschem selbst erzählte SErn ine alte
talmudiısche Anekdote, dıe verständlich macht, das jıddische Theater, (Ge-
schichten und Schwänke 1n Polen selbst be] TOomMMen Juden, WenNn S1e keine Eiferer
d  N, eliebt SCWESCH s1ind. Sıie handelt VO  e dem Rabbi Beroka, der täglich den
Marktplatz seiner Stadt 1ın Babylonien aufzusuchen pflegte, sıch gelegentlich der
Prophet Elias mit ıhm trat. „Einmal tragte iıh Sınd Jetzt autf den Marktplatz
ırgendwelche Kınder der künftigen Welt das heißt Anwärter auf die ewige Seligkeit?
Während fragte, yingen wel Brüder vorüber, und der Prophet Elias Diese
beiden. Er Sing un fragte S1e! Was macht ıhr? Sıe SagteN: Wır sınd Possenreißer. Ist
jemand traurıg, suchen WIr ıhn aufzuheitern, und sehen WIr Leute streıten, suchen
WIr Frieden zwıschen ihnen stiften.“ Gershom Scholem, der die Geschichte nach-
erzählt, fügt hinzu: „Diese Spafßsmacher siınd Gerechte nach dem Herzen des Baalschem.
Sie sıtzen nıcht Hause und denken ıhr eıgenes eıil arbeiten auf dem beleb-
ten un schmutz1igen Marktplatz, w 1e selber tiun liehbte. Ihre Kraft Zur (sottes-
gemeinschaft, W1e sıeht, ewährt sıch 1n der Aufgabe, die aterıe durchdringen
un s1e ZuU Geıistigen erheben.“

Als Kafka kurz VOT seinem Tod 1n Dora Dymant die Lebensgefährtin tand, auf die
bereits verzichtet hatte, un: durch die Gemeinschaft mMI1t iıhr seinem olk zurück-

fand, hat 1n dem Satyrspiel, das aut das Mysteri1um des Schlofß-Romans olgte, J0
sefine, die Sängerın, oder das olk der Mäuse“, der Kunst diese bescheidene Missıon
zugewl1esen: den Menschen das Leben erleichtern. In Josefines „Konzerten“
die Hörer auf „Hıer 1n den dürftigen Pausen zwischen den Kämpten traäumt das Volk,

ISst, als lösten siıch dem Einzelnen die Glieder, als dürfte S1CN der Ruhelose einmal nach
se1iner ust im großen W armen ett des Volkes dehnen und strecken. Und 1n diese
Iräume klingt hier un da Josefines Pfeifen Etwas VO  32 der kurzen ınd-
heit 1St darın, VO  — verlorenem, n1ıe wieder aufzufindendem Glück, aber auch

VO tätıgen heutigen Leben 1St darın, VO  w} seiner kleinen, unbegreiflichen un:
dennoch bestehenden und nıcht ertötenden Munterkeit. Und dıes alles 1St wahrhaftig
nıcht MI1t großen Tönen DZESAQL, sondern leicht, flüsternd, vertraulich“ (Erzählun-
SCH, 282)

Scholem, Die jüdische Mystık, 367
A0 Scholem, Von der mystischen Gestalt der Gottheit, 123
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„Modernismus” und kıirchliches Lehramt
Bedeutung und Folgen der Modernismus-Enzyklika Pıus

apst Johannes erzählte e1nes Tages einer Gruppe VO  > Priestern, 95 se1l 1n
Früheren Jahren einmal VO Heılıgen Oftizium des häretischen Modernismus verdäch-
tigt worden. Der Anlaß dazu se1l tolgender SCWESCNH. Während seiner Studienzeit
päpstlıchen Seminar habe einen Freund gehabt, Ernesto Buonaıuuti, der spater SCH
modernistischer Auffassungen exkommuniziert wurde. Als Roncallı Sekretär des Bı-
schofs VO  3 Bergamo WAar un auf einer Reise 1mM Ausland weılte, schrieb den
exkommunizierten Modernisten ine Karte, die aber nıcht bei dem Adressaten, SOMN-

dern 1mM Heıiligen Oftizıum andete. Diese Behörde benachrichtigte Bischot Radini VO  w

Bergamo und forderte iıhn Auf, seinen Sekretär Roncallıi sorgrfältig überwachen,
da gCHh seiner Freundschaft miıt Buonaiiut1 der Häresie verdächtig 23 B Fur
Roncallı; zeıtigte der Modernismusverdacht keine schwerwiegenden Folgen, für viele
andere jedoch, die auf Grund ebenso haltloser Anschuldigungen und Verdächtigungen

Strenge Überwachung gestellt wurden, bedeutete dies den Beginn eines oft jJahr-
zehntelangen Leidenswegs

Grundlage solcher Beschuldigungen stellte die Enzykliıka VO  } apst Pıus „Pas-
cendiı domuinicı greg1s“ dar, die VOT 65 Jahren September 1907 erschien. Diese
Enzyklika Setzte sıch das Zıel, den „Modernismus“ darzustellen, lehramtlich VeI-

urteijilen un disziplinäre Ma{fßnahmen treften, die seıner Unterdrückung geeignet
erschienen.

Heute erwacht weiıthin eın Interesse Modernismus und d€l'l damals g-
stellten, aber durch die Verurteilung allein nıcht gelösten Fragen. Die Modernismus-
kontroverse 1St eın Beispiel dafür, W1e€e theologische Difterenzen xzırchenamtliıch berei-
nıgt wurden. Angesichts der heutigen Spannungen 1ın der Kıirche 1St notwendig,
ahnliche Sıtuationen 1n der Kirchengeschichte 11  u beachten, AUS den Erfolgen und
den Fehlern der Vergangenheit lernen und Handlungskriterien finden, die

ermöglichen, den heutigen Schwierigkeiten 1ın der Kırche sıtuationsgerecht be-

Oskar Schroeder, Autbruch un Mifßverständnis. Zur Geschichte der reformkatholischen ewegung
Faz, VWıen, öln 195

Als Beispiel se1 der tragıische Fall des Tübinger Dogmatikers Wiıilhelm Koch, den kürzlich
Max Serkfler darstellte: Theologie VOT Gericht. Der Fall Wilhelm Koch "Tübingen
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SCRNCNH. Eıne Kenntnis VO  - Modernısmus und Antimodernismus annn auch
helfen xlarer sehen, W 4S INa  - möglıcherweıse anstrebt, W EeNn InNnan d1e SOgEeENANNTE
gute alte Zeıt, ihre Ordnung und Klarheıt wıeder 7zurücksehnt.

Dıie Vorgeschichte der Enzyklıka „Pascendı: domuinıicı greg1s“

Der SOgCeNANNLTE „Modernı:smus“ entstand Beginn uUuNSeTICcs Jahrhunderts Aus dem
Versuch, den Katholizismus miıt der Welt der modernen Wissenschaft auszusöhnen,
den Glauben VOT den Fragen der Gegenwart verantwortet AaUSZUSAaSCH. Dies sollte mit
den Methoden un 1n dem Wahrheitsverständnis geschehen, die auch der nıcht-kirch-
lichen Wissenschaft zugänglıch 6E Dadurch CWAann die ZESAMLE Theologie 1ne
Gestalt, die sıch VO  - der neuscholastischen Tradıtion eutlich unterschied.

Ausgangspunkt der neuscholastischen Theologıe WTr das Dogma der Kırche, das
sıch als Interpretation der Heıiligen Schrift verstand. Als Dogma wurde bezeichnet,
W 4S „überall, immer un: VO allen geglaubt wurde“ In diesem 5System W arlr Aut-
gabe der Exegese, VO  =) der Schrift her den Wahrheitsanspruch des Dogmas recht-
fertigen; Aufgabe der Dogmengeschichte W ar CD nachzuweıisen, dafß tatsächlich immer,
VO  =) allen un überall geglaubt worden W ar Sollte Konflikten 7zwischen
dem Anspruch des Dogmas un den historischen Beweıisen kommen, dann Wr nach
dieser Auffassung die Geschichtswissenschaft noch nıcht iıhrem eigentlichen Ergebnis
gekommen. Jedenfalls galt Das Dogma ehehlt der Geschichte Den Menschen sa.
in  - als den Adressaten, der MI1t dem System der geoffenbarten Dogmen konfrontiert
werden mußte. Wer dieses 1mM Gehorsam gegenüber der Hierarchie, dıe das Dogma
vorlegt un: verwaltet, übernahm, galt als rechtgläubig.

Wenn auch dıe Neuscholastik nıcht 1n allen ıhren Vertretern schematisch gedacht
haben MNag Ww1e hier dargestellt, tührte doch die weitverbreitete Unzufriedenheit
MIt dieser eın deduktiven Methode einem schon länger schwelenden Konflikt 1n
der Kırche, der sıch Anfang uUuUNsSsSseTCc5S5 Jahrhunderts zuspıtzte und dem Pon-
tifıkat apst Pıus 1n der Modernismuskrise seınen Höhepunkt fand Für diese Ent-
wicklung selen ein1ıge Gründe ZeENANNT.

Alfred Lo1$sYy, der „Vater des katholischen Modernismus“ 5, schrieb 1902 se1n Buch
„L’Evangile ET l’Eglise“ (Evangelıum und Kirche) als Entgegnung aut Adolt VO  -

Harnacks Schrift „Das VWesen des Christentums“. Harnack bezeichnete die Botschaft
VO barmherzigen Vatergott als die Mıtte des Evangeliums, Reich (sottes Q als
ine eın innerliche Beziehung diıesem Vater, VO  e der ıne Kıiırche als Gemeinschaft

S0 die Definition des Dogmas bei inzenz VO: Lerıin, die dem Vatikanum ZuUur Grundlage seiner
Lehre VO' der Oftenbarung wurde.

Noch pointierter drückte sıch Kardınal Mannıng AaUuUsS, der anläfßlich des Vatikanum die Feststel-
lung trat „Das ogma hat dıe Geschichte besiegt.“ Vgl (I Döllinger), Römische Briete VO] Concıil
VOIl Quirinus München 61

Friedrich Heıler, Altred O1SY. Der Vater des katholischen Modernismus (München
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NUur Abtfall bedeuten könne. Demgegenüber erbrachte Loi1sy den Beweıs, „dafß das
Christentum 1n der Kırche und durch die Kirche gelebt hat“ Er stellte dar, daß Aus

der eschatologisch ausgerichteten Botschaft VO Reich (sottes in einer fortwährenden
Geschichte notwendig Kırche erwachsen mußte, auch WEeNnNn der historische Jesus keine
Kirche 1im eigentlichen Sınn gegründet hatte. Loisys Satz „ Jesus hatte das Reich
gekündıigt, und dafür 1St die Kıiırche gekommen“ WAar VO Vertasser keineswegs als
iıne Ablehnung VO  - Kırche aufgefaßt. „L’Evangile Ar l’Eglise“ wurde als „eine glän-
zende Apologie der katholischen Kıirche“ begeistert aufgenommen. „Gerade 1n der jungen
Theologengeneration zündete diese Schrift Ww1e eın Feuerbrand.“ och wenı1ge Monate
VOTL seiner Wahl ZU Papst außerte Kardinal Sarto, der spatere Papst 1US „Da
1St endlich ein theologisches Buch, das nıcht langweilıg ist.“ In der Folgezeit wurde
dann allerdings Loisys Ansatz bald dahingehend umgedeutet, da{fß hier der göttliche
rsprung der Kirche geleugnet würde und damıt die Grundlage der Kıiırche 1Ns
Wanken komme. So wurde das Buch ZUuUr Magna Charta des „Modernısmus“.

Eıne weitere Ursache des Konflikts lag in der historischen Betrachtung der Dogmen
durch die NEUEC Theologie. Dogmen wurden hier nıcht mehr als unwandelbare Formeln
direkt göttlichen Ursprungs angesehen, sondern als Dokumente, 1ın denen siıch die
relig1öse Erfahrung früherer Zeıiten ausdrückte. Nicht als Formeln erfüllten s1e iıhren
Zweck, sondern als Hılfsmittel, denen sıch heute wıieder HEUE Glaubenserfahrungen
entzünden sollten. In der damıt geforderten Dogmeninterpretation S die Neuscho-
lastık jedoch ine Zerstörung iıhrer eigenen Grundlagen. Wenn das Dogma einmal in
Bewegung gekommen sel, welches ware dann das Ende dieser Entwicklung, Wer

könnte dann noch Finhalrt gebieten?
Eıne weıtere Quelle des Konflikts lag darın, da{ß sıch das Denken stärker auf den

Menschen riıchtete. Die LECUEC Theologie wollte mehr, als iın der Neuscholastik mÖg-
ıch WAafr, dıe konkreten Fragen und Schwierigkeıiten, die renzen un Erfolge des
heutigen Menschen 1n das theologische Denken MItTt einbeziehen. Die Apologetik VOCOI-

suchte dem Menschen aufzuzeigen, da{ß 1n seinem Innersten der Drang nach Religion
verborgen liege, dafß mi1t seıinen tiefsten und eigentlichen Fragen Gott rühre. Dıie
Religionspsychologie entfaltete ıne Blüte s entstand ıne umfangreiche 1te-

über die Mystik als relig1öse Erfahrung. Darın lag allerdings auch die Gefahr, dafß
Religion allein als eın innermenschliches Geschehen verstanden wurde, Gott 1Ur noch
1n der Immanenz gesucht, nıcht mehr als ein transzendentes Gegenüber angesprochen
wurde. Da die nNnEUeE Theologie der Getahr eines Immanentismus nıcht immer entg1ing,
aßt sıch dadurch beweisen, da{fß Friedrich Hügel, der selbst entscheidender Stelle

Neuautbruch der Theologie beteiligt WAafr, seine Freunde Loıi1sy, Hebert und
einıge ale auch Tyrrell beschwor, ıcht 190058 VO „Göttlichen“, sondern auch VO  —$

Ö  Ö Mıt diesen Worten endet dıe deutsche Übersetzung VO „L’Evangile et ”Eglise“,
Heiler, 55

Sd1roeder‚
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„Gott sprechen un sıch VOTL jedem Anschein einer bloßen Humanıitätsreligion
hüten

In dieser Sıtuation des Neuaufschwungs ın der Theologie mi1t all ihren Chancen,
Schwierigkeiten un Gefahren mußten die Inhaber des Amts der Kirche ihre Aufgabe
1in der Förderung VO Einheit und Eınigung 1ın der Kırche sehen und erfüllen. S1e
WAarTren aufgerufen, Gefahren einer Fehlentwicklung SteUETrTN und die Neuansätze

truchtbar machen, dafß S1e sıch nıcht zerstörerisch auswirken konnten. Da{fß dies
den gegebenen Umständen ine besonders schwier1ige Aufgabe Wal, se1l eigens

betont.
Am August 1903 wurde Kardınal Sarto als aps Pıus 1n das höchste Amt

1in der Kirche gewählt. Er WAar zutiefst Seelsorger und stellte als Papst seine N
raft 1n den Dienst einer geistlichen Erneuerung der Kirche Zu den wissenschaftlich-
theologischen Auseinandersetzungen hatte aber VO  =) seinem bisherigen Wirken und
VO seiner Ausbildung her kaum einen Zugang So konnte VO  e seinen Beratern,
VO  3 denen manche W1€ noch zeigen se1n wırd ine außerst zwielichtige Rolle
spielten, dahingehend beeinflußt werden, da{fß 1n allen theologischen Neuansätzen
bald 1LLUT noch Abtall VO  >; der überkommenen Wahrheit sah S0 mufßte sich 1n diesen
Jahren der Konflikt gefährlich zuspıtzen, bıs dann 1m Sommer 1907 ZUr. Modernis-
muskontroverse kam

Am Aprıil 1907 sprach der aps 1n eıiner Allocutıo VO  - einer theologischen
Richtung, welche keine Einzelhäresie sel, sondern „ein gedrängter Abriß und das Gıft
allen Häresien“ 1 Am Julı veröftentlichte das Heıilige Oftizıum das Dekret La
mentabili; SAaIlCc exıtu“, das Satze tadelte, dıe wWenNnn auch 1n verkürzter und oft ent-

stellter orm weithın aus den Schriften Loisys un Tyrrells zusammengestellt
Die meılsten dieser verurteilten Satze behaupteten iıne Entwicklung VO  w Dogma un
Lehre Dieses Dekret, das dem Namen „Neuer Syllabus“ 1n der Literatur be-
handelt wurde, verursachte, seınen pauschalen Verurteilungen, die auch
die Entwicklungslehre Kardınal Newmans mi1t einschlossen, verhältnismäfßßiig wen1g
Aufregung. „Lamentabıli“ bewegte sich zanz 1m theoretischen Bereich und beinhaltete
noch keine disziıplinären Mafßnahmen. Diese wurden dann durch die Enzyklika 5295
cendi domiınıcı ogreg1s“ VO September 1907 angeordnet, und WAar miıt einer Schärte,
die alle Befürchtungen übertraft.

Die Enzyklika „Pascendıi dominıcı oyreg1s“

Dıie Enzykliıka beginnt MI1t allgemeın gehaltenen Feststellungen über die Aufgabe
des Papstes, die Kirche VOTLT iıhren Feinden schützen, das Glaubensgut Neue-

Zu Friedrich Hügel vgl auch DPeter Neuner, Friedrich VO' Hügels Bıld VO' der Kirche Kirchen-
vorstellung 1m Modernismus und moderne Kirchenreform, 1n dıeser Zschr. 189 (1972) 25—42

10 Julius Befßmer, Philosophie un! Theologie des Modernismus (Freiburg
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rungssucht 1mM Ausdruck un die sachliıchen Widersprüche eıner falschen Wıssen-
schaft bewahren. Gerade 1n der Gegenwart se1 die Zahl der Kıirchengegner allzusehr
gewachsen. „Miıt ucNn, hinterlistigen Kunstgriffen suchen sS1e dıie Lebenskraft der
Kirche brechen.“ Im Augenblick erscheine die Gefahr als besonders großß, wei] sich
die Feinde der Kırche 10224 1mM eigenen Haus befänden. Ihre wahren Absichten selen
schwer erkennen. „Dazu kommt bei iıhnen noch eın außerst tatıges Leben, ine

ständige, eifrige Beschäftigung mi1t gelehrten Arbeiten aller Art und me1lst ıne ZUr

Schau getragenNe Sıttenstrenge, W as alles leichter über S1e täuschen annn (7)
Angesichts dieser Getahr kommt der aps dem Entschlufß „Langer schweigen ware
Sünde; Wır mussen reden, Wır mussen ıhnen VOT der ganzeh Kirche die Maske her-
unterreißen“ (7Z)

Die Enzyklika versucht, die als „Modernısmus“ bezeichnete Irrlehre als eın 1n sıch
geschlossenes 5System darzustellen. Dıie Tatsache, da{fß dıe Modernisten eın umfassendes
System hatten, beurteilt S$1e als deren „schlauen Kunstgriff, ihre Lehren nıcht TEC-
matısch und einheıitlıch, sondern 1Ur vereinzelt und Aaus dem Zusammenhang DE
rissen vorzutragen“ (Z)

Die Darstellung des Modernismus 1in der Enzyklika

Grundlage der modernistischen Religionsphilosophie bildet nach der Enzyklika der
Agnostizısmus, der die Erkenntnismöglichkeiten des menschlichen Verstands allein
auf die Welt der Phänomene beschränke, ıne Erkenntnis (CSottes und seiner Exıistenz
durch diesen Verstand jedoch als Intellektualismus ablehne. An dıe Stelle der Ver-
standeserkenntnis bei den Modernisten die Gotteserfahrung 1m relig1ösen Gefühl
des Menschen, denn (Gott sSe1 dem Menschen immanent und damıt unmittelbar erfahr-
bar Im relig1ösen Geftühl geschieht nach Meınung der Enzyklika tür den Modernismus
Glaube und Offenbarung der Transzendenz. Damıt fallen die Modernisten „1N den
Irrtum der Protestanten un alschen Mystiker“ (25)

Das religiöse Gefühl, autf das die Modernisten nach Auffassung der Enzyklika
ıhr System aufbauen, wiırd als „vitale Immanenz“ gekennzeichnet, als ıne Jebendige,
dynamısche Kraft, die sıch ausforme, weiıiterentwickle un autf die Ausgestaltung relı-
g1Öser Formen hintendiere. Auf diese Weiıse seıj]en alle Ausdrucksformen vVvon Religion,
also Kırche, Schrift, Dogmen, Sakramente entstanden. Diese selen nıcht unmittelbar
VO  z Gott eingesetzt, sondern dem Bedürfnis des Menschen und seiner relig1iösen Sehn-
sucht ENTISprUuNgEN Irotzdem wollen nach Auffassung der Enzyklika die Modernisten

der Göttlichkeit dieser Formen festhalten: dies geschehe durch dıe Einführung der
SOgenNanNNtEN „göttlichen Permanenz“, nach der Gott 1n der Entwicklung aller dieser

11 Die folgenden Seiıtenangaben (ın Klammern 1m Text) beziehen sıch aut die autorisierte lateinisch-
deutsche Ausgabe der Enzykliıka (Freiburg (hier 3)
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Ausformungen des religiösen Gefühls gewirkt habe, dafß INnan VO  w eıner ındirekten
Stiftung und Eınsetzung durch Gott sprechen könne. Gerade 1n der Theorie der Ent-
wicklung sieht die Enzyklika „die Quintessenz ihrer der Modernisten) Zzanzen
Lehre“ 53)

Besonders ausführlich schildert dıe Enzyklıka „die Phantasıen der modernistischen
Schule bezüglich der Kiırche“ (45) Die Kırche se1l danach Aaus dem Drang der Gläubigen,
siıch anderen mitzuteilen, und AUS dem Bedürfnis des Menschen nach Kollektivität
entstanden. Damıt se1 auch die gyöttliche Eınsetzung der Hierarchie in Frage gestellt. Die
Enzyklika stellt dar, W as die Modernisten dazu Nn haben „Das Wesen dieser
Autorität ergibt sich aus iıhrem Ursprung, und AUS ihrem Wesen bestimmen sıch Rechte
und Pflichten. In früheren Zeıten herrschte der Irrtum, die Autorität se1l VO  e} außen,
nämlich direkt durch Gott, 1n die Kirche eingeführt worden: deshalb konnte INa  - s$1e
auch für autokratisch halten. Dıiese Ansıcht 1St nunmehr überwunden. Wıe die Kirche
Aaus dem Kollektivbewußtsein, geht auch die Autorität vital AuS der Kirche hervor.
Die Autorıität W1e die Kirche entspringt also Aaus dem relig1ösen Bewußtsein und MU
sıch deshalb demselben unterordnen. Entzieht s1e sıch ıhm, wiırd s1e ZUF Tyran-
ne1  D (45) Darum musse „dıe kırchliche Autorität demokratische Formen anneh-
men  “ 47)

Aus dem gyleichen Grund verlange der odernismus auch politische Freiheit VO  - der
iırchlichen Oberhoheıit: „Deshalb hat jeder Katholik, weiıl zugleich Staatsbürger iSt,
das Recht un die Pflicht, nach bestem Wıssen das Staatswohl erstreben, ohne ück-
siıcht auf die kirchliche Autorität un ihre Wünsche, Raäte un Vorschriften, selbst ohne
Rücksicht auf ıhre Mahnungen“ (47)

Nachdem AaUus dem relig1ösen Gefühl und dessen vitaler raft Glaube, Schrift,
Oftenbarung, Kirche, Hierarchie un Sakramente erwachsen se1en, kommt nach Meı-
NUuNns der Enzyklika für die Modernisten YST jetzt der Verstand 1NSs Spiel, denn „der
relig1öse Mensch mMuUusse seinen Glauben denken“ 19) Darum forme der Verstand aus

primären Erfahrungen des Glaubens sekundäre Satze. „Werden diese sekundären
Sätze schlie{ßlich VO obersten kirchlichen Lehramte festgelegt, bılden Ss1e das
Dogma“ (21) Die Dogmen seıien SOMItT blofße Symbole un Hiılfsmittel, die „eEINZIS den
Z weck haben, dem Gläubigen ermöglichen, daß sich VO  3 seinem Glauben Rechen-
schaft 1bt (21) Sıe müßten darum der Entwicklung des religiösen Gefühls AaNSC-
paßt se1ın un sıch nach der jeweiligen Sıtuation des Menschen richten. Die Enzyklika
folgert daraus: „Damıt 1St der inneren Entwicklung des Dogmas 'Tur un Tor DE-
öffnet“ (21)

Wenig Einfühlungsvermögen ze1igt die Enzyklika in der Darstellung der historisch-
britischen Exegese, die ıhr als eın verwirrendes Konglomerat verschiedenster Arbeits-
weısen erscheint. Entscheidend se1 für dıe moderne Schriftexegese w1e die Enzyklika
meınt die ıhr zugrunde lıegende philosophische Vorentscheidung, nach der 1in der
Geschichte nıchts UÜbernatürliches geben dürfe Dıie modernistische Philosophie Ver-

lange, da{fß die aml Heıilıge Schrift immanent gedeutet werden musse. Allein nach die-
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ser Voraussetzung richte sıch die historische Forschung An8l den biblischen Schriften. Ins-
besondere stelle die Textkritik dıe Quellen gemäfßs dieser Grundforderung LICUu UuSamı-

inel. SO kommt die Enzyklika dem Schluß, alles werde hier „d prior1 entschieden,
und WAar nach einem Apriorismus, der voller Häresien steckt“ (67) Hıer stellt sich
für die Enzykliıka die Frage, wıe möglıch sel, dafß „eine solche Kritik heutzutage bei
Katholiken vıiel Achtung genießen“ könne. Als Ursache wırd ZENANNT: „Der Grund
datür 1St ein doppelter: zunächst die innıge Fühlung, 1n der die Historiker un Kritiker
dieser Art, über alle Schranken der Nationalıität un Religion hinweg, mıteinander
stehen; und dann die Aufdringlichkeit, MmM1t der s1e einstimm1g alles als ine Förderung
der Wissenschaft AuUSPOSAUNCN, W as irgend einer VO  - ıhnen die Oftentlichkeit
bringt“ Z

Eınen eigenen Abschnitt bietet die Enzyklika über dıe modernistische Apologetik,
die sıch, wiederum nach der Methode der Immanenz un des Agnost1iz1smus, die Auf-
gabe 9 „einen noch nıcht Glaubenden dahın bringen, daß der Erfahrung
über die katholische Religion gelangt, die nach den Modernisten dıe einz1ge Grundlage
des Glaubens bildet“ (Z3) Diese Erfahrung solle dadurch ermöglicht werden, dafß INa  =)

Aaus der Geschichte die vitale raft des Katholizismus aufzeige und UL Irrtümer und
Wiıdersprüche innerhalb der Schrift und der Dogmen als Formen VO  >; Lebenskraft ei-

scheinen lasse. Darüber hinaus wırd testgestellt: „Sıe geben sıch alle Mühe, den Men-
schen überzeugen, 1n ihm selbst, 1n den tiefsten Tietfen seiner Natur und se1ines Le-
bens lıege das Verlangen und das Bedürfnis nach eıner Art Religion verborgen, nıcht
nach ırgend welcher, sondern gerade nach einer solchen, W1€e die katholische 1St 79)
ber ıne solche Apologetik, die beim Menschen und seinen Fragen einsetzt, urteilt die
Enzyklika: „Methode un: Lehren siınd voller Irrtümer, nıcht angetan 7A80 Erbauen,
sondern um Zerstören, nıcht andere Katholiken machen, sondern die
Katholiken selbst in die.Häresıie sturzen, Ja alle Religion vollständig verniıch-
ten  “ (79)

Eın etzter Abschnitt innerhalb der Darstellung des Systems des Modernismus oll
den Modernisten als „Reformator“ darstellen, „ die schrankenlose, brennende
Neuerungssucht dieser Leute zeiıgen“  ): Danach verlangen die Modernisten die
Abkehr VO  - der scholastischen Philosophie den Klerikalseminaren, dıe spekulative
Theologie solle sıch aut dıe posıtıve Theologie, besonders auf die Dogmengeschichte StUt-
ZCN, Katechese und Gottesdienst müfßten der Fassungskraft des Volkes angepaft, das
kırchliche Regıiment solle dezentralisiert werden und auch der Laienwelt Anteil A der
Leıitung der Kırche gyeben, römische Kongregationen sollten umgestaltet werden, die
Kirche musse iıhre Haltung 1n politischen und sozialen Fragen ändern. SS z1bt S
solche, die als gelehrige Schüler der Protestanten auch den Zölibat des Priesters aufge-
hoben wünschten. Es bleibt eın nıchts iın der Kirche übrig, das nıcht, und Wr nach
ihrem Rezepte, retormiert werden muüßte“ (81—83)
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Kritik der Enzyklıka odernısmus

ach der Darstellung des Modernismus geht die Enzyklika An auch 1mM EESFEGN Teil
schon geübten Kritik über. Dabej wırd nochmals betont, der Modernismus se1 „eEIn
einheitliches, geschlossenes System“”, die „Zusammenfassung aller Häresien“ (83)
„Hätte sıch jemand die Aufgabe gestellt, die Quintessenz aller Glaubensirrtümer, die

Je gegeben hat, ZUSAMMENZULFageCN, hätte nıcht besser machen können, als
die Modernisten haben“ (83) Die theologische Entwicklung liegt klar VOTr Augen:
„Der Protestantıismus W ar der Schritt: dann tolgt der Modernismus:;: das Ende 1St
der Atheismus“ (87)

Heılung VO odernısmus 111 na  a} Aaus der Erkenntnis seiner Ursachen gewınnen:
„Zweitellos liegt seine nächste un: unmıiıttelbare Ursache in einem Irrtum des Ver-
standes. Entferntere Ursachen dagegen erblicken Wır wel: Vorwitz und Stolz  C (89)
Nach Meınung der Enzyklika konnten die Modernisten iıhrem wırren System 1L1UTr

kommen, „weıl S1e be1 völliger Unkenntnis der Scholastik gar keine Beweismittel iın
Händen hatten, der Begriftsverwirrung SteUern und die Sophısmen Zzurückzu-
weısen“ (9T) Das siıcherste Zeichen VO  e Modernismus se1 CD WE jemand „anfängt,
Widerwillen die scholastische Methode empfinden“ (93) Unkenntnis allein
aber k  onne nıcht das Nn Unheil erklären. Darum wendet die Enzyklika ıhr Urteıil 1Ns
Moralısche: Hochmut, Stolz un überhebliches Streben nach Erkenntnis seıjen die ent-

fernteren Ursachen des Modernismus, denn „ WENnN der Wissensdrang nıcht weılise g-
mäfßıgt wırd, 1St allein schon hinreichend, alle möglıchen Irrtümer erklären“
(89) Somıit bleibt als etzter Grund übrig: „Ganz gew1ß, der Stolz 1St der kürzeste und
sicherste Weg 7AU® Modernıiısmus“ (89) Den Bischöfen wırd darum ZUur Pflicht gyemacht:
„Deshalb, Ehrwürdige Brüder, MUu: S Eure Aufgabe se1n, dıesen stolzen Men-
schen enNtgegenNZUtreten, S1€e 1n den unbedeutendsten und unscheinbarsten Ämtern
beschäftigen, s1e desto tiefer herabzudrücken, Je höher S1€e sıch rheben“ 91)

Die Enzyklıka sieht 1m Modernısmus 1ne internationale Verschwörung, dıie S1C] -
schickt, die Kirche zerstoören. Die „modernistische Clique“ lasse alle „Katholiken,
die entschieden tür die Kirche eintreten, ihren anzen Grolil und Unwillen fühlen“.
Erscheinen dagegen „Bücher, die VO  - Antang bıs Ende VO  - Neuerungen strotzen“,

überschütten S1€e deren Vertasser „Mit maßlosen, nıcht enden wollenden Lobsprü-
chen (95) „Nıchts lassen s1e unversucht, die Zahl iıhrer Anhänger ermehren.
An den Klerikalseminaren und Unıiversıtäten lauern S1€e autf Professuren, S1E
sehends 1n Lehrstühle des Verderbens verkehren Bücher, Zeitungen und Ab-
handlungen lassen s1e eigenem oder tremdem Namen erscheinen Kurz, 1n der
Agıtatıon, 1n Wort und Schrift, überall enttalten S1e iıne wahrhaft eberhafte Tätigkeit“
(97) Die Krankheit 1St nach Meınung der Enzyklika bereits 1n eın fortgeschrittenes
Stadium ELIreLEN: Nar haben beklagen, da{ß iıne große Anzahl Junger Leute,
welche die schönsten Hofftnungen erweckten und ZU Besten der Kirche viel Gutes
un könnten, VO rechten Wege abgewiıchen sınd.“ Sıe haben sıch angewöÖhnt, „mit
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einer Ungebundenheit denken, reden un schreiben, WwW1e S1e einem Katholiken
schlecht ansteht“ 97)

Maßregeln den odernismus

Auf diesem Hıntergrund werden die Maßnahmen die Modernisten verständ-
lich, die im Teıl der Enzyklika vorgeschrieben werden.

Der apst schärft neuerdings eın, daß diıe Scholastik 1n der Ausformung der Lehre
des hl Thomas ZUr Grundlage der kırchlichen Studien gyemacht werde. „‚Gewiß VCI-

langt die posıtıve Theologie mehr Beachtung als bisher:;: doch ol darüber die Scholastik
keinen Schaden leiden“ Dies 1St ohl verstehen, da{fß Ergebnisse der CXCHC-
tischen und historischen Wıiıssenschaft urchaus akzeptiert werden sollen, WELN S1e g-
ejgnet sınd, das neuscholastische 5System bekräftigen.

Für dıe Leıter un Lehrer VO Seminarıen und katholischen Uniıiversitäten werden
StreNgE Vorschriften erlassen: „ Wer immer ırgendwiıe VO Modernismus angesteckt
1St, MuUu: unbedingt VO  3 der Leitung un VO Lehramt terngehalten, oder WeNn be-
reıits angestellt 1St, entfernt werden; ferner MALGT: heimlich oder offen dem Oodernısmus
zugetan 1St und entweder dıe Modernisten obt oder iıhre Fehltritte entschuldigt, oder
die Scholastik, die heiligen Väter un das kıirchliche Lehramt bemängelt, oder der kirch-
liıchen Autorıität 1n ırgend einem ihrer Vertreter d€Il Gehorsam verweıgert; terner WCT

in der Geschichte oder der Archäologie oder der Exegese Neuerungen sucht“
Ahnliche Vorschriften gelten für die Priesteramtskandidaten. Als besonders gewiıchtig
erwıes sıch dıe Vorschrıft, da{fß kein Priıesteramtskandidat irgendwelche Fächer Aat-
lıchen Universitäten hören dürfe, wenn die Möglichkeit bestehe, die entsprechenden
Fächer kirchlichen Hochschulen studieren.

Den Bischöfen wırd AI Aufgabe gemacht, 95  1e€ Lektüre modernistischer oder
solcher Schriften, dıe VO Modernismus angesteckt sınd oder denselben tördern, VCI-

bıeten, talls s1ie erschıenen sınd, un: ıhre Veröftentlichung VO  &; vorneherein VeI-
hindern“ Mıt allem Nachdruck wırd den Biıschöfen die Strenge Überwachung
aller Schriflen, der auch dıe Delegaten des Apostolıschen Stuhles sich beteiligen
haben, abverlangt. Das bischöfliche Verbot dart siıch dabe;i nıcht 1LL1UTr Sdanz often-
sıchtlich modernistische Schriften richten, sondern auch „dıe Schriften einıger
Katholiken, dıe WAar brave Leute sind, aber, ohne Kenntnıis der Theologie und
VO  w} der modernen Philosophie angesteckt, die letztere miıt dem Glauben vereinıgen
und, W1e S$1e SCNH, für den Glauben nutzbringend machen suchen“ Vor allem
diese letztgenannte Verfügung führte 1ın der Folgezeit einem Spitzelwesen und
Denunziantentum, VOT dem nıemand sıcher seiın konnte.

In allen Dıözesen mussen „amtlıche Zensoren 1n genügender Zahl eingesetzt“
werden, dıie 1n der Lage sınd, die veröftentlichenden Schriften kontrollie-

Ien und gegebenenfalls iıhre Publizierung verhindern.
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„Priesterversammlungen dürfen die Bischöte in Zukunft 1Ur aufßerst selten dul-
den  D Eıne solche Erlaubnis darf Ur gegeben werden der Bedingung, „daß nıchts
verhandelt werde, W as VOTLr die Bischöte un den Apostolischen Stuhl gehört; daß keine

Anträge und Gesuche gestellt werden, die ıne Usurpatıon kirchlicher Autorität bedeu-

ten; daß alles, W as nach Modern1ismus, Presbyterianısmus oder La1izısmus aussieht, VO  -

der Diskussion ausgeschlossen se1l
In jeder 1özese 1St ıne Aufsichtsbehörde errichten, die „den Anzeichen un

Spuren des Modernismus“ 1in Büchern, 1m Unterricht und in den Vorlesungen der Pro-

tessoren nachzuforschen hat Besonders wird ıhren Mitgliedern AT Auflage gemacht:
„Neuerungen 1n der Terminologie sollen s1e nıcht 7zulassen“

Eın Jahr nach Veröffentlichung der Enzyklika un spater alle dreı Jahre mussen

diıe Bischöfe „dem Apostolischen Stuhle gewissenhaft und un Eid Bericht erstatten“

(119); w1e s1e die getroffenen Anordnungen ausgeführt haben und W1e die Sıtuation 1n
hren Diözesen sel.

Abschließend schreıbt der Papst, sehe VvOoraus, da{ß dıe Feinde der Kirche diese

Enzyklika dazu benutzen würden, „ dıe alte Verleumdung wieder aufzuwärmen,
daß Wır Gegner des Fortschritts der Bildung un 7Zivilisatıon se1en“

Erste Stellungnahmen

Dıie Verurteilungen 1in der Enzyklika, ihre Vorwürfe, ihr Mißtrauen ührten
einem Sturm der Entrustung. Ernst Troeltsch schrieb in der „Internationalen Wochen-
schrift‘ „Am September haben in Dantes Himmel alle Heıilıgen iıhres Auf-
blicks ZuU unwandelbaren Gotteskreise der Erde willen geweınnt. Auf der Erde
selber aber wırd nıchts anderes übrigbleiben, als ehrlich und entschlossen den Weltan-
schauungskampf eınen Katholizismus aufzunehmen, der für den Geist der —-

dernen Welt keinen Platz mehr hat.“ 12 In den evangelıschen Stellungnahmen £511+t dabei
auf, daß S1e die Enzyklıka nıcht 1Ur für eın innerkatholisches Problem hielten, SOI1-

dern als eın Unglück für die N} Christenheit ansahen. Dıie Geisteshaltung, Au der
„Pascendi“ erwachsen konnte, W ar offenbar auch 1mM Protestantiısmus lebendig. SO be-

klagte sich Troeltsch, der Kieler Generalsuperintendent Theodor Kaftan se1 mM1t ıhm 1
Grund ebenso verfahren w1e der apst gegenüber den Modernisten 1 Troeltsch hatte
dıe Sıtuation 1in allen Kirchen 1 Auge, als anläßlich der Enzyklika Friedrich VO  -

Hügel schrieb: ANVAS werden soll,; 1St M1r heute unklarer als jes un iıch begnüge miıch
damıt, wenı1gstens für dıe eıgene Person und die Nächststehenden eıinen religiösen
Boden den Füßen haben Was die Welt AUS diesen Dıngen machen wird, das

12 Ernst Troeltsch, Katholizismus un: Reformismus, 1n ! Internationale Wochenschrift für Wıssen-

schaft, Kunst und Technik, Beilage Zur Münchner Allgemeinen Zeitung, Jan. 1908, 26

Troeltsch, Dıe Absolutheit des Christentums Uun! dıe Religionsgeschichte (Tübıngen 31929) 88

(jetzt auch als Siebenstern-Taschenbuch Nr. 138, 103)
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wırd MIr immer dunkler und auch gleichgültiger. Sehe jeder, bleibe; un lasse
sıch seinen relig1iösen Besıitz nıcht ausreden und lasse sıch durch die politische Religion
nıcht 1ırre machen Miıt tietster Sympathie gedenke iıch all der hochherzigen Kämpfer
1n Ihrer Kirche Es 1St ZUuL, daß die Gemeinschaft des Christusgeistes über die verschie-
denen Kirchen hinüberreicht. Schliefßlich 1St meıne Lage 1n meıiner Kirche auch nıcht sehr
viel besser, und meın Herz 1St oft sehr gedrückt.“

Viele katholische Stellungnahmen bemühten sıch, die Verbindlichkeit der Enzyklika
möglichst begrenzen. Respekt VOT der Entscheidung des Papstes, keinesfalls aber
bedingungslose Annahme des Inhalts sollten wıssenschaftliche Redlichkeit un yleich-
zeıt1ig Loyalıtät gegenüber Rom ermöglichen. och auch diese Interpretation wurde
zurückgewiesen. In einem Motu proprio0 VO November 1907 verfügte der Papst,
„daß, wWwenn jemand, W AaSs Gott verhüten mOÖge, der Kühnheit sich hinreißen laßt,
einen VO  - den Satzen, Meınungen und Lehren, die 1ın den beiden oben erwähnten
Dokumenten („Lamentabiılı“ und „Pascendi1“) verworten werden, vertreten,
‚1PSO facto‘ “ der Exkommunikation vertfallen seli In einem VO Papst oftiziell be-
lobigten Kommentar interpretierte Michelitsch diese Exkommunikationsandrohung
S da{ß damit „Lamentabili“ un „Pascendı“ »” cathedra“-Entscheidungen OE
den seı1en, „dafß beide Dokumente jetzt 1n der Kirche untehlbare Autorität besitzen“ 1

Eıne behutsame un difterenzierende Interpretation gaben dıe deutschen Bischöfe
Dezember 1907 1n einem gemeinsamen Hırtenbrief: „Man könnte aber Papst

1US und INna  =) könnte uns nıcht gründlicher mißverstehen, als WEn in  ; Aaus seiner
Enzyklika oder WenNnn INa  -} AUS HSC LGCIH Hırtenschreiben eın Verbot des Studiums und
ine Abmahnung VO  w} wissenschaftlicher Forschung herauslesen wollte Nıchts lıegt
uns ferner, als eın ‚Berühret nıcht, kostet nıcht, fasset nıcht aın (Kol ZZU): nıchts terner
als kleinliche Bevormundung, als engherzige Freiheitsbeschränkung. Es 1St nıcht 1Ur
Nsere Aufgabe, die Oftenbarungswahrheiten treu bewahren, sondern auch, S1e MmMI1It

tortschreitender Erkenntnis erfassen und darzulegen.“
Angesıichts dieser un ähnlicher Interpretationen stellte sıch die Frage, Wer 1n der

Enzyklika eigentlich gemeınt und verurteiılt WL Sollte INa  - i11U  T denjenigen als Mo-
dernisten bezeichnen können, der das 388 1in der Enzykliıka vorgelegte System VOI-

LAl dann hätte tatsächlich keinen einzigen Modernisten gyegeben. Auf diese Weıse
konnte jeder leicht den Verdacht VO  w} sıch abweisen. Christian Meurer stellte die Frage:
AHat die Enzyklika aber auch deutsche Verhältnisse 1m Auge? 1ıbt eiınen deutschen
Modernismus? Die AÄAntwort mu{(ß lauten: Neın. In Deutschland haben WIr keinen Mo-
dernismus 1m eigentlichen Sınn In Belgien schrieb Kardınal Mercier 1in einem Hır-

14 Briet Von Troeltsch Friedrich VO'  3 Hügel VO' Aprıl 1908 Hügel zıtierte dieses Schreiben
auszugswelse 1n einem Brief George Tyrrell VO' 16 Aprıl 1908

15 Anton Michelitsch, Der bıblisch-dogmatische „Syllabus“ Pıus Samı<t der Enzyklıka den
Modernismus un dem Motu proprıi0 VO 18 November 1907%

16 Christian Meurer, Die Enzyklika den Modernismus, 1n Internationale Wochenschrif für

Wissensdie}fl‚ Kunst un: Technik, 11 Jan 1908, 49
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tenbriet: 99  1ese Irrtuümer, dıe besonders Frankreich un Italien heimgesucht haben,
zählen, Gott se1l Dank, 1n Belgien nıcht viele Anhänger.“

Damıt WAar aber oftensichtlich die Intention der Enzyklıka nıcht getrofften. Rom
wollte den Begriff Modernismus keinesfalls CNS auslegen lassen. Die Anschuldigung der
Häresıe sollte mögliıchst uneingeschränkt erhoben werden können. Darum wurde die
Interpretation VO  e} Kardınal Mercıer zurückgewiesen; INa  - sprach davon, yäbe
den Modernısmus 1n verschiedenen Graden. Nur VO  3 dieser Intention her 1St auch
erklären, daß noch September 1910,; als die meısten eigentlichen „Modernisten“
längst exkommunitizıert oder verstorben oder auch VO  - sıch Aaus miıt der Kırche
gebrochen hatten, der Antimodernistene1id für alle Geistlichen eingeführt wurde. Von
der Eidesleistung wurden allerdings die Theologieprofessoren der staatlichen Univer-
sıtäten 1n Deutschland dıspensiert.

Im Gegensatz den verbreiteten Versuchen, den Häresieverdacht durch einen Re-
urs auf das vorgestellte 5System weıt VO  - sıch weısen, gaben die als Hauptvertreter
des Modernismus ekannt gewordenen Loisy, Tyrrell un Buonaı1ut1 often Z da{fß ihre
theologischen Posıtionen jedenfalls 1n einzelnen Passagen der Enzyklika durchaus rich-
tig dargestellt 166 Tyrrell schrieb 1n der „ Tımes“: „Der Hauptteıil dieses langen
Dokuments betafßt sıch mI1t der Darlegung des Modernismus in polemischer Weıse und
1St AUS der Feder eines scholastischen Theologen geflossen, der geschickt un 1n der
modernistischen Lıteratur außergewöhnlıch bewandert ISt: die aber lediglich VO  -

seiner Begrifiswelt aus kritisiert. Wiäire dies nıcht oftensichtlich, Wware INa  = stark VeEeI-

sucht, ıh für eınen Verräter halten, der sıch 1nN's Lager der Orthodoxen eingeschli-
chen hat; denn die Art,; wWw1e den Modernismus schildert, 1St anziehend für einen
gebildeten Geıist, un andererseıts 1St das, W as dem entgegengestellt wird, abstoßend,
da 110  e} das Lesen der Enzykliıka als vielmehr tür die Kinder dieser Welt gefährlich
bezeichnen mu{fß.“

Kirchendisziplinäre Konsequenzen
Auf der Grundlage elınes Verständnisses VO  > Modernıismus, das praktisch alles

taßte, W 4s nıcht Neuscholastik WAafr, und inspiırıert durch die Forderungen der Enzy-
klika, nıcht 1LLUTr den Modernismus, sondern auch dessen Spuren und dessen Sympathi-
Santfen bekämpften und überwachen, konnte 11U Monsıgnore Benign1 seıine inte-
gralistische Verschwörung aufbauen.

IJmberto Benıgnı WAar früher als Professor für Kirchengeschichte Lehrer des Jungen
Buonaıuuti SCWESCNH, der sıch VOT allem VO  3 dessen Vorlesung .  ber die apologetische
Literatur des 7zweıten Jahrhunderts angesprochen gefühlt hatte. Damals W ar in Buon-

Desıre Joseph Cardinal Mercıer, Der Modernismus. Zwel Kundgebungen (Köln
George Tyrrell 1n der „Times“ VO 30 Sept. 1907 Die beiden Artikel Tyrrells VO 30 Sept. un!

Okt 1907 erschienen auch 1n ! Das Jahrhundert München 52
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alutı der Gedanke wach geworden, 111A  e} musse heute wieder W1e 1mM kirchlichen Alter-
£Uu:  3 auf dıe zeitgenössischen Geistesströmungen eingehen, sSOWeIlt diese ıne Ausdrucks-
möglichkeit für die christliche Botschaft darstellten. Als aber diese Gedanken seinem
Lehrer Benigni vOortrug, gab ıhm dieser ZUuUrF Antwort: „Meın lieber Freund, ylaubst
du wirklıch, dıe Menschen sej]en ırgend Gutem iın der Welt rahiıg? Die (Ge-
schichte ISt eın fortgesetzter verzweıtelter Versuch, sıch erbrechen, und das einZ1ge,
W as diese Menschheit dringend benötigt, 1St die Inquisıtion.“ Der Student konnte
damals nıcht ahnen, 1n welch direkter Weıse diese Geisteshaltung se1nes Lehrers
se1in Leben noch bestimmen würde.

1906 wurde Benignı Unterstaatssekretär der Kongregatıion für außerordentliche
kirchliche Angelegenheiten. In dieser Eigenschaft baute ıne Geheimorganisation auf,
die Umgehung der Bischöte alle dıejen1ıgen, die verdächtig erschienen, über-
wachen un denunzieren hatte. Benign1 zeichnete zwöltf verschiedenen eck-
1, seine Organısatıon benützte für interne Briefe einen Geheimcode. Unter Be-
n12N1S Regıe Wr auch dıie Postkarte Roncallıis Buonaıuut1 1mM Heiligen Oftizium g-
landet. „Intrıgen schlimmster Art dienten dem Integralismus als Mıttel, seinen reaktio-
naren Zielen zZu S1eg verhelfen, die bedenkenlos MI1t dem wahren Glauben iden-
tifi7zierte.“ Papst Pıus Wr VO  =) „dem üblen, hinterhältigen Treiben Benignis
durchaus unterrichtet 21 und belobigte dessen Glaubenseiter. SO konnte dieser se1ın
Werk tortsetzen, bıs ıhm apst Benedikt unmittelbar nach Regierungsantritt das
Handwerk legte

Bıs dahin lühten Bespitzelung und Denunzı1atıion. Bücher VO  ; Theologen, 1stor1-
kern, Philosophen, VO  > Dichtern un Politikern wurden der Strafe der Exkom-
munıkation lesen verboten.

Wıe schnell INan MILt Stratmaßnahmen be] der and WAafrL, oll ein Beispiel demon-
strıeren. Der exkommunizierte George Tyrreil hatte autf seinem Sterbebett „sub COMN-

dıtione“ die Krankensalbung empfangen. Tyrrells Freund, Friedrich VO  3 Hügel, be-
on 1n einer Notiız 1n der „ Times“ VO Juli FO092 dafß der Verstorbene die
Sakramente nıcht auf Kosten eines Widerrufs dessen, W as 1n aller Aufrichtigkeit
ZESARLT oder geschrieben hatte un immer noch als die Wahrheit ansehe, empfangen
wollte“. Darauftfhin wurde Tyrrelil das kıirchliche Begräbnis verweıgert. Der berühmte
un tieffromme Henrı Bremond Wr Zur Beerdigung Aaus Frankreich gekommen. Er
geleitete 1U  } 1ın Zıviıl, also ohne priesterliche Gewänder den Sarg, sprach rab
die Totengebete un hielt iıne TIrauerrede. Am Tas darauf W ar Bremond suspendiert,
seiner priesterlichen Aufgaben enthoben Z

19 Ernesto Buonaıiuti1, Dıiıe exkommunizierte Kirche (Zürich 11
ÄN Schroeder, 148
21 Seppelt Schwaiger, Geschichte der Papste München 463
D Dıiıe Suspendierung Bremonds wurde allerdings bald wieder aufgehoben. Eıne Reihe VO  ; Theologen,

dıie während der Modernismuskrise belangt worden ‚9 wurden spater auch kirchenamtlich wieder
voll reha3bilitiert.
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Wenn WIr heute die Enzyklika „Pascendi dominicı greg1s“ beurteilen wollen, fällt
schwer, angesichts der Verurteilung vieler Posıitionen, die ınzwischen zAuß Allge-

meıingut der Theologie gehören, der Enzyklika auch einen posıtıven Aspekt abzu-
gewınnen. och dıes würde der historischen Gerechtigkeit widersprechen.

Dıie Enzyklika entstand einer Zeıt, in der sich die Theologie 1in einer Übergangs-
situatıon befand, die CS tatsächlich schwer machte, die rechten Maf(ßstäbe Ainden
Zweitellos gyab theologische Entwürfe, die den Amtsträgern Sorge bereiten mußten.
Auch die beleidigenden Außerungen sınd nıcht 1Ur auf einer Seıite gefallen.

Zur e1t der Enzykliıka blühte nıcht 11UT 1n der Kirche das Denken 1n „Ismen“.
Allerseits Wr INa  a bestrebt, seine eigene Posıtion als Antithese einem „Ismus“
tormulieren, auch wenn inNna  - ıh YST konstrujeren mußte, sıch VO  w ıhm absetzen

können. ” möglıch oder denkbar ware, iıne Art VO  w Synthese denken,
weıl vielleicht dıe Thesen des anderen nıcht 1Ur Irrtum enthalten“ 2 kam als rage
kaum 1n den Blick Welche Konsequenzen eın solches Denken 1n Schablonen un
Abgrenzungen für dıe etroftenen Menschen hatte, die eben nıcht eintachhin die In-
karnation elnes „Ismus“ MN, zeıgt das Schicksal der „Modernisten“.

Grundanlıegen der Enzyklika Wr zweıtellos, der FEinheit der Kirche dienen.
Darın erfüllte das kirchliche Amt die ıhm ureigenste Autfgabe. Es hat sıch aber gezelgt,
da{fß Eınıgung der Kirche nıcht dadurch geleistet werden kann, da{fß in Abgrenzung
und Isolierung VO  a der Welt, VO  e} der Wissenschaft un VO Menschen und seinen
Fragen VO  - oben her die Unitormität eiıner geistigen Isolierung CIZWUNSCH wird. Es
dürfte deutlich vgeworden se1N, wohin führt, WEn das Amt 1n der Kirche ylaubt
seine einheitsstiftende Aufgabe dadurch erfüllen können, da{fß HeuUuP Fragestellun-
SCH einfachhin MI1t der Unkenntnis oder der geistigen Überheblichkeit der Fragesteller
begründet und 11UT 1n der Form der Verurteilung, des Verbots und diszıplinärer Ma(ß-
nahmen reagıert. Dıie grundlegende Aufgabe des Amts 1in der Kirche besteht darın,
die Kirche kontinuijerlich leiten, das heißt AaNZUrFeglN, koordinieren, inte-
gyrieren, nach außen un gegenüber den einzelnen Gliedern repräsentieren und
dadurch Einheit un fortwährende Eınıgung der Gläubigen Öördern. Diese Aufgabe
wurde ZUuUr elt Papst Pıus Wr yesehen, die Mittel, die eingesetzt wurden, erwıe-
sen sıch aber als verhängnisvoll und haben Wunden geschlagen, die bis heute noch
nıcht verheilt sind. Um dringlicher 1St CS, AaUus der Geschichte lernen und für die
heute anstehenden Aufgaben die entsprechenden Konsequenzen ziehen.

Heinrich Fries, Glaube un Kırche auf dem Prütstand. Versuche einer Orıentierung (München,
Freiburg WE Die 1er für die Zeıt des Vatiıkanum gemachte Feststellung gilt auch für die Sıtua-
tıon des Antimodernismus.
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Die Chancen der Religion unserer Zeiıt

Die Fassung des Themas eruht auf der Beobachtung, da{ß der Religion 1n uUuNseTrTer elit
im allgemeinen keine Chancen für die Zukunft eingeräumt werden. Deshalb schließt

dıe Überlegung e1in, welches 1m Hinblick aut den Fortbestand der Reliıgion un aller
S1e tragenden un pflegenden Mächte dıe ıhr 1n uUuNseier elit gebenden Aussichten
tür die Zukunft sind. Nun kann INa  -} zweıfeln, ob überhaupt berechtigt lSt; ıne
solche rage erheben. Sıe erinnert allzusehr die Überlegungen eines Geschäfts-
11NS, der sıch natürliıch kritisch tragen mufß, welche Chancen dem Vertrieb eines
Artıkels für dıe Zukunft einzuräumen hat Je nachdem, W1€e diese Chancen beurteilt,
ob ZuLt oder schlecht, ob flau oder anregend, wiırd auch seine Mühen die Her-
stellung und Verbreitung dieses Artikels wenden. Unter seinen Gesichtspunkten VeEOI -

lohnt sıch nıcht, für eıinen Artikel allzuviel raft und Unkosten aufzubieten, WE

dieser sıch nıcht selbst tragt un: die aufgewendeten Mühen rentabel macht.
Es aßt sıch nıcht bestreiten, da{fß viele Menschen heute mıt äÜhnlichen Fragestellungen
die Phänomene der Religion, ınsbesondere auch die des christlichen Glaubens,

herangehen. Sıie sınd dann me1lst nıcht gene1gt, diesen Erscheinungen noch größere Aus-
sichten für die Zukunft zuzugestehen. Sie sınd vielmehr 1m Gegenteil der Überzeugung,
dafß sich 1n bezug auf Religion, Kirche und Glauben rückläufige Bewegungen
handelt, denen zukünftig wenı1g Aussichten autf ine weıtere Verbreitung, ein größeres
Wachstum un ıne stärkere Aktivierung der Menschen zugestanden werden können.
In der Diskussion einem ökumenischen Vortrag, der die Frage behandelte,
welchen Bedingungen bzw nach welchen Voraussetzungen die christlichen Kirchen sich
welıter einıgen und eıner oyrößeren Einheit zusammenwachsen könnten, erklärte ein
nıcht gerade unbedeutender Teilnehmer der Aussprache (er WAar immerhin der Bur-
germeıster der tadt, ın welcher dieser Vortrag gyehalten wurde), dafß 1hm die Öökumen1-
schen Bemühungen der Kirchen, einer größeren Einheit gelangen, w1e die ber-
legungen VO  3 Geschäftsleuten vorkommen, dıe sıch bisher mi1t ihren Unternehmen be-
kämpft haben, bis S1e erkannten, daß S1E sich viel besser stehen würden, WeNnN S1e mMiı1ıt
ihren Geschäf#en iıne Fusıon eingehen und den Absatz der VO  - ıhnen anzupreisenden
Waren gemeınsam gegeneinander betreiben würden. Dieser Mann sprach dıe Me1-
NUuNng vieler Menschen VO  3 heute A2US. SO x1bt die Fassung uUuNsercs Themas, die Frage
nach den Chancen der Religion 1n UNsSeTETI Zeıt, 1ine allgemein gyeübte Betrachtungs-
welse wıieder. Diese Fragestellung macht auch die Überlegungen deutlich, die viele
Menschen heute anstellen, dann mi1t ihrer Hıiılte allen Lebensäußerungen der eli-
2100 eıne cehr schlechte Prognose für dıe Zukunft geben.
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Man 1St auch ernsthaft der Meınung, daß dıe Anhänger eiınes relıg1ösen Glaubens
selbst verschuldet haben, wenn dieser in der heutigen eıt wen1g treudige Aut-

nahme und iıne LUr geringe Glaubwürdigkeit findet ber nıcht Nur den einzelnen
Anhängern der Religion bzw der christlichen Konfessionen hält INa  =) VOTr, daß S1e
ıhre Sache schlecht vertreten un ın Mißkredit gebracht haben, sondern auch den
kirchlichen Instiıtutionen bzw den relig1ösen Gemeinschaften gegenüber erhebt INnan

den Vorwurf, daß diese selbst w1e große Machtblöcke aufgetreten sınd, mM1t allen Miıt-
teln VO  ; Machtfaktoren die Behauptung iıhrer Positionen gekämpft, die politische
Unterstützung der Staaten gesucht un dafür diesen das Angebot gemacht haben, sıch
für die Aufrechterhaltung der bestehenden gesellschaftlichen Ordnungen einzusetzen
un dafür den ideologischen Unterbau lietfern. Aus diesem vordergründigen Macht-
streben heraus, behauptet Man, haben diese Gemeıinschaften versaumt, sich
den Menschen selbst kümmern, sıch seiner aktuellen NSte anzunehmen und, W as

eigentlıch ıhre Aufgabe SECWESCH ware, für die Machtlosen, Unterdrückten un VO  w}

der heutigen Welr Ausgeschlossenen einzutreten. Man empfindet ferner eın besonderes
Versagen der Kirchen den Problemen der Dritten Welt gegenüber; INa  =) bemängelt
ihre Versäumnıisse, die S1e durch die Mißachtung der wırtschaftlichen Sıtuation Sanzer
Volksschichten 1n Südamerika auf sıch geladen haben: ina  3 hält ihnen ıhr Versagen
ın bezug aut 1i1ne rechtzeitige Bekämpfung des Rassısmus VOT un sieht 1n ihnen die
reaktionären Horte, dıe jede Kritik den gesellschaftlıchen Zuständen ın unseTrer eıt
durch das stille Gutheißen des SaNzeN staatlıchen Machtapparats versaumt haben
In dıesen Umständen findet ina  } begründet, daß dle Religion bei dem Erwachen
des kritischen Bewußtseins der Menschen ıhre Chancen verpaßt un dıe für sS1e viel-
leicht einmal gyünstige Sıtuation selbst verspielt hat Aufgrund dieser Feststellungen
kommt 11A  - 1U  ; der Folgerung, da{fß der Religion für dıe Zukunft keine Chancen
mehr einzuräumen sınd, weil ihre Vertreter un die S$1e pflegenden Institutionen ganz
oftensichrtlich 1n der Bewältigung der Zeıtprobleme versagt haben Es drückt sıch also
1n der Frage nach den Chancen der Religion 1n unNseTrTrer eıit eın estimmter religions-
kritischer Sınn aus

Es mu{ deshalb MSGTE Aufgabe se1n, diesen religionskritischen Sınn des näheren selbst
betrachten un dıe Problematik, die Thema involviert, nach dreı Seiten hin
untersuchen. Dıie Frage lautet: Warum sprechen WIr überhaupt VO  > den Chan-

cen „der Religion“ in HHSECTETr Zeıit? Waäre nıcht einfacher, VO christlichen Glauben
reden und damıt die Problematik uUuNseres Themas 1n der besonderen Eınengung

auf das Christentum enttalten? Die zweıte Frage lautet: Warum fragen WIr nach
den Chancen der Religion IN unNnserer Zeit“? Ist die Zeit, die WIr als die „unsrige“
bezeichnen, ine solche, da{fß S1e siıch qualitativ VO  3 anderen Zeiten unterscheidet, 1in
denen anerkanntermaßen die Religion ebenfalls ihre FExıstenz riıngen hatte
und ihr gleichfalls keine Chancen für dıe Zukunf gegeben wurden? Die drıtte Frage
lautet: Was meınen WITF, WENN WI1r VO  e} „den Chancen“ der Religion 1n uNnseTrTer eıt
sprechen? Ist ine solche Reflexion überhaupt berechtigt und 1St die Religion nıcht eın
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Wesen, das für sıch selbst un spricht, ohne da{fß ihre Anhänger die rage nach
den besonderen Chancen stellen, die ıhm für ıne kommende eıt geben sind?
Diesen drei Fragen mussen WIr nachgehen, W CII WIr die 1n uNseTEeI Thema liegende
Problematik entwickeln wollen, daß eutliıch wiırd, welche Chancen WIr der eli-
102 für die Zukunft geben bereit siınd oder ıhr nıcht mehr zugestehen können,
daß daraus auch die Konsequenzen für iıhr gesellschaftliches Auftreten 1n der Zukunft
SCZOHCN werden mussen.

Religionskritik heute

Es hat einen Grund, W C111 WI1r VOo  ; den Chancen „der Religion“ 1n UNSECTET

elit sprechen. Es liegt darın ıne Ausweıtung uNscICc> Themas, die dadurch gegeben
1St, dafß INa  - heute nıcht mehr VO  - der Fragwürdigkeit dieses oder jenes Glaubens, der
christlichen oder eıner nichtchristlichen Glaubenshaltung spricht, sondern schlechthin
„die Religion“ meınt, die iıhre Rolle für ihre eıit verspielt hat In diesem Sınn 1St Ja
schon das bekannte Wort von arl Marx verstehen, das aber be] diesem keineswegs
originell 1St, WEeNn davon spricht, daß „Religion“ pıum des Volkes“ sel. Eıne
solche Außerung 1St nıcht 1mM Hinblick auf diesen oder jenen Glauben, sondern Zanz
generell 1n bezug auf jede Religion gemeınt, die eben als solche VO Karl Marx MIt
eiınem Narkotikum verglichen wiırd, mi1t dem entweder der Mensch sıch selbst betrügt,

1n der Verkennung seiner wirklichen Sıtuation 1ın der Welrt iıne Welt der 1lus10-
nen siıch herum errichten und aufrechtzuerhalten, oder mMIit dem betrogen
wiırd, damıt ıhm die Augen über seine Lage in der Welt nıcht aufgehen un in
dumpfer Abhängigkeit gehalten un eingeschläfert wırd, da{fß keine soz1alen oder
gesellschaftlichen Veränderungen VO  \ ıhm ausgehen.

arl Marx 1St nıcht der Urheber dieses ekannten Ausspruchs über die Religion. Er

geht seiner Konzeption nach aut Hegel zurück, der ihn ZUuUr Charakteristik der Reli-
102 des Hıinduismus anläfßßlich seiner Beschreibung der Zustände des indischen Volks
un der dieses soz1alen Fortschritt hindernden Kastenordnung gebildet hat arl
Marx aber hat den Ausspruch Hegels VO  3 der indischen Religion aufgenommen und
ıhn aut die Religion überhaupt ausgedehnt, dafß jedem relig1ösen Glauben die
Fähigkeit Z Bewältigung VO  e} gesellschaftlichen un: sozialen Sıtuationen abgespro-
chen hat In der Erweıiterung, die arl Marx diesem Ausspruch gegeben hat, hat dieser
Nu  } weitergewirkt, Ja, 1St geradezu einer Formel geworden, die allgemeine
Gültigkeit haben schien, weıl Ss1e die Erfahrungen VO der gesellschaftlichen In-
aktıvität aller Religionen auUSSART.

Eıne Varıante dieser Anschauungen stellt die Behauptung dar, dafß die Religion
sıch ıne Selbstaussage des Menschen sel, der ıne Realıtät außerhalb des Menschen

überhaupt nıcht 7zuzuerkennen ISt. Das 1sSt die These Ludwig Feuerbachs, der dıe Reli-
2102 n?cht NUr als eın Narkotikum ansehen wollte, mi1t dem S1C}  h der Mensch 1n eıinen
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rauschartigen Zustand versetzen oder mıiıt dem in den Schlaf gelullt werden kann,
seiıne wirkliche Lage 1n der Welt Z VErgeSSCH, sondern da{fß sıch in der Religion

vielmehr um ein Reden des Menschen VO  e) sıch cselbst handle, in dem dieser ZeEW1SSE
Erfahrungen un Spekulationen 2AUS sich heraussetzt, S1e verobjektivieren und
als letzte für ihn gegebene Wirklichkeiten anzusprechen. uch dieser Gedankengang
ezieht sıch MIt seiner Kritik nıcht auf irgendeine konkrete Religion, sondern meınt die
Religion chlechthin ach Feuerbach verfahren alle Religionen S dafß S1e die Aus-
n des Menschen verobjektivieren, die dieser ZUr Deutung der ıhn umgebenden oder
bedrängenden Welt gemacht hat

Gerade weil „die Religion“ 1n unserer eıit 1m Sınn VO  e Marx oder Feuerbach 1n
Frage gestellt wiırd, 1St nÖötıg, heute diese Kritik ihrerseits einer Kritik unterziehen
un nach den Chancen „der Religion“ chlechthin für 1ısere e1it fragen. Es geht
Ja 1n UuU1NlSCICT eıt Sar nıcht mehr die Bezweiflung des einen oder anderen Glaubens
in bezug auf seine Berechtigung oder Wirksamkeit, sondern geht aufgrund der g..
schilderten Ausgangsposıitionen Vomn Marx un Feuerbach das Problem der Religion
chlechthin Ist also, wollen WI1r fragen, die Religion schlechthin pı1um fürs Volk?
Ist die Religion als solche eın ein menschlicher Ausdruck, mıiıt dessen Hilfe der Mensch
die iıhn überwältigenden Naturereignisse oder sonstıige Geschehnisse bewältigen
sucht, iındem iıhnen ıne göttliche oder dämonische Macht beilegt, die S1e sıch
überhaupt nıcht haben? Wır sınd also aufgrund der neuzeıtlichen Religionskritik
genötigt, VO  . den Chancen „der Religion“ 1n ullseTrer e1it sprechen.

ıne weıtere Überlegung kommt diesen Feststellungen hinzu. Selbst W CN dıie
Redeweise VO  $ Marx und Feuerbach nıcht vorhanden ware und wenn S1e mi1t ıhren
negatıven Akzenten Gelst un: Gemuüut der Menschen nıcht beherrschen würde, 1St
doch das Problem „der Religion“ ulNlsSseTer eıt Zanz LICU gestellt. Diese Tatsache hängt
damıiıt ZUSAMMECN, da{ß der Mensch der euzeıt aufgrund der ıhm gegebenen Möglich-
keiten, sıch durch die modernen Kommunikationsmittel 1n allen Teilen der Erde
gleichzeitig bewegen und orjıentieren, auch 1ın die Lage iSt;, das Neben-
einander der Religionen 1n eıner einz1igartıgen Weıse erfahren. Da zeıgt ıhm das
Fernsehen bald den VO Balkon se1nes Wohnpalastes A2US die Massen segnenden Papst,
bald zeigt 1n unmıiıttelbar siıch anschließender Folge die heiligen ühe Indiens un
das Bad der Heıilıgung un Reinigung, das die Bewohner Indiens 1m Ganges vorneh-
IHEN. Bald blendet einem jüdischen Gottesdienst VOTL der Tempelmauer VO  ; Jeru-
salem über oder zeıgt den VO  e einem Mınarett die Gläubigen ZU Gebet rufenden
mam. Der Mensch der euzeıt hat dadurch die einz1ıgartıge Möglichkeit, das Ne-
beneinander der Religionen 1n einer Weiıse beobachten, die ıhm früher noch nıcht
gegeben WAar. Es 1St unvermeıdlıch, da{fß durch diese Vielseitigkeit des Sehens gerade 1mM
Menschen der euzeıt dıe kritische rage nach der Berechtigung dieses Nebeneinanders
der Religionen erwacht. Er mMu: sıch selbst fragen, welcher Grund die Religionen
denn berechtige, gegeneinander autfzutreten oder gar ihre Ansprüche als dıe letzte
Wahrheit anzubijeten und gegeneinander geltend machen.
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SO erlebt der Mensch der Gegenwart das Problem „der Religion“ in einer durch die
technischen Fortschritte uNnserer eıit bedingten Art und Weise Er 1St eshalb genötigt,
sıch immer wieder dıie Frage vorzulegen, W16€e denn dle konkurrierenden Ansprüche
der Religionen überhaupt rechtfertigen und vertrefen sınd, Ja, w1e die Religionen
selbst sich miıt dem Problem iıhrer Pluralität auseinandersetzen. Für den Menschen
VO  > heute 1St also nıcht LUr aufgrund se1ines gleichzeitigen Lebens 1n vielen Teilen der
Welt das Problem der Religion gegeben, indem ihren Pluralismus Sanz unmittelbar
erleben kann, sondern auch durch den gesellschaftlıchen un soz1alen Wandel insotern
910! gestellt, als der Meınung ISt, daß dieser Wandel sıch gleichsam AaUusSs sıch selbst
un durch andere Kräftte als adıe der Religion vollzogen habe Ebenso steht der —

derne Mensch VOLr der Frage, ob der Religion überhaupt noch ine gesellschaftlich
relevante Realität zukomme oder ob s1e ıne Selbstaussage des Menschen 1St, die
dieser auf eıner primıtıven Stufe seiner Entwicklung getroffen, dann aber bıs 1n die
Gegenwart ewahrt und ımmer weıter ausgebaut hat, da{f(ß also der Mensch letzt-
lich VOo  ; sich selbst redet, WCCNI meınt, VO  - Gott oder aufgrund seiner religiösen Er-
fahrungen sprechen. Es hat also eine tiete und uns csotort auf dıe Problematik
unNnserer eıit stoßende Berechtigung, wenn WIr VO  - den Chancen „der Religion“
der Gegenwart sprechen. Wır erfahren gewiß einerselts die Schwächen, andererseıts
aber auch dıe Wirkungskraft der Religionen csehr 1e] intens1ıver und 1n einer viel Zrö-
Reren Ausdehnung, als 1n früheren Zeıten möglıch Wr

Das Verhältnis unNseTer eıt ZUr Religion

Wenn 1U  - dıe Frage nach der Relevan-z der „Religion“ und nıcht die iırgendeiner
christlichen Konfession oder einer Gestalt des christlichen Glaubens das unNns aufge-
gebene Problem ISt, 1St andererseits auch dıe Frage klären, gerade „ın
UNSCTYTET Zeıt“ diese Frage besonders akut 1St. Steht S daß „UNSCIC e1it  CC 1n einem
größeren Ausma{fß als andere Zeıten dem Phänomen der Religion kritisch gegenüber-
steht? Ist dıe Religionskritik der euzeıt grundsätzlich anders begründet als die
Religionskritik der Vergangenheit? Es ergibt sıch also die Notwendigkeıit, dıe Cha-
rakterıistika herauszuarbeiten, dıe 1ISEKE e1lıt 1n ihrem Verhältnis den Religionen
beherrschen.

Als erstes Kennzei  en der eıit 1St eın Bewuflßlßtwerden des Menschen
1n bezug autf sıch selbst, ine NEeEUeEC Erweckung des menschlichen Selbstbewußtseins
BAHGH: Der Mensch der euzeıt hat die vielen Seiten se1ines persönlichen, geistigen
un inneren Lebens durchtorscht und kritisch analysıiert. Er wei{ß die Gesetze, nach
denen dieses sıch entwickeln und durch die beeinflußt werden kann. Der Mensch
der Gegenwart hat 1n der Psychologie nach den verschiedensten Seıiten hın diejenıge
Wiıssenschaft ausgebildet, dıe der Erforschung der Bedingungen dient, denen das

menscl}liche Leben sich enttaltet. Er weiß die Möglichkeiten der Erkrankung oder
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der Entartung dieses Lebens, und hat dıe (jesetze ausfindig gemacht, nach denen
sich miıt al seinen außeren Abhängigkeiten vollzieht. S0 bildet nıcht 1U  — die Psycho-

logıe, sondern auch die Religionspsychologie für den Menschen unNseTeEer Tage 1ne

wichtige Seite se1nes Lebens, insbesondere se1ines Umgangs MI1t der Religion. Wenn INall

deshalb dıe Chancen der Religion in unNnseTrer elit bedenken will, hat ia  - dabei 1NS-
besondere auch die den modernen Menschen beschäftigenden Probleme der Religions-
psychologie mI1t berücksichtigen.

Dıie Religionspsychologıe wırd deshalb auch ZUT Beantwortung uUunNseTEr Frage nach
den Chancen der Religion in uUuNseTELr elit eınen besonderen Beitrag eisten können.
Es 1St Ja ihre Aufgabe, iıhren Blick aut den Menschen als den Träger des Phänomens
„Religion“ richten und demgemäfßs dıie Besonderheiten des relig1ösen Lebens, der

relig1ösen Erfahrungen un Erlebnisweıisen, sSOWweılt diese durch den Menschen bestimmt
un: bedingt sind, untersuchen. Der Mensch der euzeıt weıß, da{fß selbst 1n eNt-

scheidender Weıse Aall der Gestaltung un Aussprache se1nes relig1ösen Lebens beteiligt
1St. Dıie Religionspsychologie hat sodann dıe Funktionen der Religion 1m Menschen
selbst untersuchen, indem sS1e Iragt, W1e iın der menschlichen Seele, 1 Herzen, 1m
Gefühl un: 1m Denken sich das Phänomen der Religion für den Menschen darstellt,
VO  3 ihm aufgenommen un ausgedrückt wırd. Es mu gerade heute nach den mensch-
lıchen Disposıtionen für die relig1ösen Erlebnisse gefragt werden. Es oilt, dıe psychi-
schen Voraussetzungen der relig1iösen Einstellung erheben, iınsbesondere also den
Blick aut dıe VO Menschen her gegebenen Bedingtheiten für die Rezeption und die
Vertiefung, dıe Bewahrung oder die Entartung des relig1ösen Lebens richten. Es
dart aber über dieser Art der Betrachtung auch die Tatsache nıcht VEISCSCIL werden,
daß das Phänomen der Religion als solches alle natürlichen und psychologischen Be-

dingtheiten transzendieren sucht. Gerade dem Menschen der euzeıt fehlt das
Bewulfitsein datür nıcht, da{ß alles relig1öse Leben einer Höhenwanderung, Ja, einer

Gratwanderung gleicht, VO  =) der Aaus jederzeıt ein Absturz möglıch iSt. Deshalb hat
gerade 1n der Gegenwart die Religionspsychologie die Aufgabe, nach den Verirrungen
und den krankhaften Erscheinungen 1m Bereich des relig1ösen Lebens fragen. Von
diesen Ansätzen Aaus MU dann auch die Entwicklung einer Religionspsychotherapie C1I-

tolgen, die wiederum die dernen individualpsychologischen und massenpsychologischen
Erkenntnisse berücksichtigt. Schließlich weıiß der moderne Mensch auch die Tat-
sache, dafß selbst das relig1öse Leben manıpulierbar ISt, daß estimmte Drogen
ganz bestimmte Erlebniszustände hervorruten können, Ww1e andererseıts wiıeder das
relig1öse Leben MIt seınen Intensiıtäten und Unbegreiflichkeiten dem Menschen dıe
Möglichkeit bietet, sıch Aaus der Abhängigkeıit VO  - den Drogen befreien und wiıeder

sich selbst zurückzufinden.
SO kommt also gerade der Erweckung des menschlichen Selbstbewußtseins für HSCLE

eit 1ne besondere Bedeutung Z denn 1St keine Frage, daß der Mensch der egen-
AT das Phänomen der Religion 1e] stärker als in früheren Zeıten VO  e} den Bedingt-
heiten und Bedingungen AB betrachtet, denen selbst steht.
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ıne weıtere Folge dieses Erwachens eines Bewußtseins des Menschen VO  - sich
selbst drückt sich 1n eıner tiefgehenden Erschütterung dery Autorıtät 1m weltlichen und
1m religiösen Bereich AUS, Für Nsere Überlegungen braucht Uu11lSs 1Ur die Autoritäts-
krise 1m kirchlich-religiösen Bereich beschäftigen; denn 1St keine Frage, da{fß
gerade der christliche Glaube auf Autorität hın angelegt iSt; W 245 Ma  -} vielleicht
besten MIt dem Wort des Thomas VO  = Aquın bezeichnen kann, dafß nötig sel, „der
Autorität derjenigen glauben, denen die Offenbarung (von Gott her) zuteil O:
den 1G  P

Wıe immer 11U  w auch 1mM Christentum Autorıität entfaltet und begründet werden
Mas, sıcher 1St: daß gerade auch der Christ VO  =) heute, der Ja als Mensch der Erwek-
kung des Bewußtseins des Menschen VO  - sıch selbst teilhat, nıcht eintach mehr
LUr auf Autorität hin glauben kann un glauben 11l Hınzu kommt, da{fß AUS der
Begründung des nNneuUEeCN Bewußtseins des Menschen VO  - siıch selbst sıch auch ıne NEUEC

eigenständige Funktion der menschlichen Vernunft erg1ibt. Dieser 1St Ja gelungen,
durch die Entwicklung der technischen Mıttel den Vorsto{fß 1n den Weltenraum hineıin
erfolgreich durchzuführen. In der gleichen Weıse 1St ıhr auch die Entwicklung einer

Rationalität gelungen, die nicht sosehr ylauben als verstehen, die nıcht sosehr
gehorsam annehmen als vielmehr rational erkennen 311

Diese Beteiligung der Vernunft wirkt siıch 1ın bezug auf das Phänomen der Religion
1n der Gegenwart in besonderer Weıse AuUus. uch die Vernunft verlangt ihren Anteıl

der Bewältigung der relig1ösen Fragen. Der Mensch VO  ; heute fordert, da{fß diese
der Vernunft einsichtig se1ın mussen und da{fß der Glaube auch zugleich das Moment
des rationalen Verstehens involvieren MUu: Gerade der Mensch der Gegenwart 11
WwIssen, W 4S glaubt, und der Glaubensinhalt 1n dieser oder jener Weiıse ZU

Ausdruck gebracht werden soll oder kann. Er will, da{flß der Glaube sıch VOT den
kritischen Forderungen einer Vernunft behaupten kann, die Ja ihrerseits die (zesetze
des gesellschaftlichen Lebens des Menschen ebenso w1e die selnes inneren Lebens auf-
gedeckt und nach ihrer Wirksamkeit durchforscht hat, da{ß S1e auch 1in besonderer
Weıse der Aufnahme der Phänomene des Glaubens beteiligt se1n i

Die Erweckung elnes menschlichen Selbstbewulfstseins 1St also ein Charakte-
ristıkum UÜUMNSECTFET: Zeıt, das sehr viele Auswirkungen für den Menschen dieser elit
gerade 1in bezug auf das Phänomen der Religion hat und miıt sich bringt. So 1St dıe
Frage nach den Chancen der Religion 1n UuU1LlSCICI eıt auch durch die Einsicht mitbe-
stımmt, da{fß sıch der Mensch VO  - heute aufgrund se1nes ıhm gegebenen Wıssens
den Menschen und die Welt, 1in der lebt, M1t dem Phänomen der Religion WAar

rational, weni1ger emotional; aber auch Intens1v auseinandersetzt.
Damıt 1St schon ine weıtere Erkenntnis berührt, die ebenftfalls als eın Charakteri-

stikum UuUNserTer Epoche anzusprechen 1STt. Es geht dem Menschen der Gegenwart nıcht
LLUT darum, da{ß die Religion überzeugend vertireten wırd, da{fß s$1e sıch aufgrund
se1iner rationalen Zustimmung aneıgnen kann, sondern auch darum, dafß S1e sıch selbst
durch %hre Einlösung 1im Leben als glaubwürdig erwelst.
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Die Frage nach der Glaubwürdigkeit des religiösen Phänomens begegnet heute
immer wieder 1im Bereich des Glaubens in der Gegenwart, mag dieser 19808  - katholisch
oder evangelisch gepragt se1in. Daß C555 darauf ankommt, dafß der Glaube glaubwürdig
iSt, 1St eines der heute ımmer wieder geltend gemachten Argumente, mMit denen mMan

seine Vertretung rechtfertigt. Dieses Moment der Glaubwürdigkeit der Religion steht
1U  ; aber für den modernen Menschen 1in eiınem N:  I Zusammenhang M1t der Frage
nach der Wahrheit, die ;hn allerdings 1n der Ausdehnung auf die Religion nıcht mehr
1n dem Sınn früherer Zeıten beschäftigt. In der Vergangenheıit wurde danach gefragt,
bei welcher Oorm oder Gestalt des Glaubens un der Religion die Wahrheit liege.
Die Frage wurde me1lst 1n der eise gelöst, daß in  - der eigenen Religion oder ]au-
bensgestalt ine letzte Absolutheit zuerkannte, der dann die Wahrheit aller ande-
ren Religionen un Glaubensweisen wurde. Die Frage WAar also, bei
welcher Glaubensweise oder Gestalt der Religion die Wahrheit finden, mi1t welcher
S1e unauflöslich verbunden ISt. Es schien nach der früheren Betrachtung 1Ur Jeweıls
ine Gestalt der Religion die wahre se1n können, der dann dıe vielen anderen

1NECSSCI1L oder der gegenüber s$1e sich behaupten un rechtfertigen mußten.
Eıne solche Betrachtungsweise der Religion in ihrer konkreten Erscheinung 1St dem

Menschen der Gegenwart nıcht mehr möglıich. Gerade das Nebeneinander der Reli-
gy10nen, das C W1Ce WIr gezeigt haben, durch die modernen Kommunikationsmittel
in einzigartiger Weıiıse erfährt, hat auch tür ıhn den Wahrheitsanspruch der einen
oder anderen Religion aufgehoben un ine Relativierung der religiösen Wahrheit
ZuUur Folge gehabt. Diese Relativierung drückt sıch für den modernen Menschen nNnun

gerade 1N der Frage aus, ob die Wahrheit überhaupt noch MI1t der Religion gehe oder
nıcht vielmehr VO  - dieser trennen sel, weil keiner geschichtlichen Gestalt der Reli-
102 un damıt auch nıcht der Religion als solcher eın Wahrheitsanspruch ZUZzuUuUer-

kennen se1l Die Wahrheit 1St für den modernen Menschen nıcht mehr die eine, se1ın
SanNzeS Sein bestimmende, allumftassende letzte Wahrheit, VO  } der Aaus das Leben
1in der Welt und alle Ansprüche des Menschen den Menschen gedeutet werden.
Sıie hat sich für iıh 1n ine Vielheit VO  3 Wahrheiten aufgelöst, die ihrerseits rational
begründet werden kann. Da o1bt dann die aut dıe verschiedenen Lebensbereiche
jeweıils einzuengende Wahrheit, die als technische, medizinische, gesellschaftliche, WIrt-
schaftliche oder auch humane Wahrheit erfahren werden kann, aber eben damıt auch
eiınen letzten, alles bestimmenden rad Verbindlichkeit nıcht mehr besitzt.

SO 1St also keine Frage, da{fß ein Charakteristikum uUuNserTrer eıit die Frage nach
der Wahrheit 1St, die VO dem Menschen der Gegenwart auch iın bezug auf die eli-
100 gestellt wird. Geht, lautet diese Frage, die Wahrheit überhaupt noch miıt der
Religion, welchen Umfang und welche Verbindlichkeit für andere Lebensbereiche
bzw. für die allgemeine Wahrheitsaussage kann s1e überhaupt beanspruchen? Wenn
INan nach den Chancen der Religion 1n uUNseTIer eit Iragt, wırd darauf ankom-
mMCN, auch auf diese Fragen ine Antwort geben. In dem Maße€ als uns dies g-
lingt, siınd auch die Chancen der Religion für 11SCIC eıit DOSIt1V beurteilen.
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Eın drittes Charakteristikum uUuNnNseTer eıit liegt 1n der gBanz bewußten Zukehr des
modernen Menschen der ihn umgebenden Welt als der etzten ihm zugänglichen
und ihn ımmer wieder fordernden Realität se1nes Lebens. Man pflegt diese Haltung
MI1It dem Wort VO  w der Diesseitigkeit des modernen Menschen charakterisieren. Das
1sSt sicher ıne 7utreffende Kennzeichnung, sofern INa  a} damıt a  N will, daß die AL
wendung des Menschen VO  w} heute das Diesseits zugleich den Verlust seiner (36+
bundenheıt das Jenseıits ZALTE Folge gehabt hat (3anz gewiß 1St 1U  } dem modernen
Menschen die Welt 1n aller ihrer Natürlichkeit SOWI1e mi1t allen ihren Werten und
Unwerten LCUu aufgegangen. Er hat erkannt, daß die Welt sıch einen Wert weder
1im CGsuten noch 1m Bösen hat, sondern dafß C der Mensch, 1St, der den Dıngen
durch ihren Gebrauch T den Wert verleiht, den s1e 1n der menschlichen Welt haben
oder nach dem s1e geschätzt werden.

Dıie Diesseitigkeit als das tür den modernen Menschen bezeichnende Merkmal
se1nes Wesens drückt sich einmal 1n der Entdeckung der SOgENANNTICHN 7wischen-
menschlichen Beziehungen als den dem Menschen ımmer wieder ZULT: Gestaltung auf-
vegebenen Relationen Aaus, 1n denen und M1t denen allein ebt Der moderne Mensch
1St [9) der Meınung, daß der Glaube sıch 1n dem Ma{l einlösen und realisieren läßt,
als dıe 7zwischenmenschlichen Beziehungen ertassen un durchdringen VOI-

Mag Viele Christen sınd heute oa der Meiınung, daß das Phänomen der Miıt-
menschlichkeit wesentlich ist, daß Wert un Unwert des Glaubens daran C1I-

kennen sınd, 1n welchem Ma{iß der Glaube diese Beziehungen bestimmen lll'ld
beeinflussen vermaßg. Aufgrund dieser Zusammenhänge 111 in  - Oga die Konsequenz
zıiehen, da{fß die Mitmenschlichkeit ein dem Glauben ımmer vorangehendes oder ıhm
vorgegebenes Phänomen ist, daß 1n seliner Realıität 1Ur VO  (a der Mitmensch-
lichkeit her erkannt und anerkannt werden kann. Wıe immer dıese Seite des
menschlichen Lebens bestellt se1n Magß, die sıch 1n der Gestaltung der 7zwischenmensch-
lıchen Relationen ausdrückt, 1St doch keine Frage, da{fß gerade 1n diesem Verhalten
und 1n dieser Art der Betrachtung sich die Nn Zukehr des modernen Menschen
ZU Diesseılts ausdrückt.

Dıie andere Seıite dieser Diesseitshaltung macht sıch 1n dem Schwund des Verlangens
nach der Bewahrung des Feiertags un: des gerade diesem Tag pflegenden reli-
z1ösen Lebens bemerkbar. Der moderne Mensch empfindet kaum noch das Verlangen
nach dem Feiertag 1 relıg1ösen Sınn, höchstens verlangt nach dem Ruhetag, der
iıhm dıe Erholung und Ablenkung VO  w} der Arbeit ermöglicht. Er hat sodann eın
Verlangen nach Ausfüllung der ıhm zustehenden Freizeıit, aber er weiß eigentlich nıcht,
W1€e diese sinnvoll ausfüllen oll uch dieser charakteristische Wandel 1n der Eın-
stellung AA S5Sonntag als einem christlichen Feiertag 1St eın Kennzeichen für die Dies-
seitigkeit des modernen Menschen, die ıhn ganz und Dar diese Welt sıch hingeben
aßt Dafß diese Haltung iıne Verkümmerung des spezifischen relig1ösen Sınns, damıt
aber auch eın Absterben des Verlangens nach echtem relig1ösen Leben und nach seiner

steten 1Auffüllung AT Folge hat, liegt auf der and
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Wenn WIr also ine Antwort auf die rage nach den Chancen der Religion in
unNserer eıt geben wollen, mussen WIr uns iınsbesondere MIt dem Problem einer
Diesseitshaltung des modernen Menschen auseinandersetzen, für die sıch nıcht leicht
ine Begrenzung oder 1ne Schranke seLrtzen aßt Er 1St [01°4 1n höchstem Ma{l dage-
SC empfindlich, weiıl darın ine Beeinträchtigung seiner Freiheit sieht. SO x1bt
also auch eın Pendant ZUuUr Krise der Autorität: ine Krise 1ın bezug auf das Freiheits-
verständnis des modernen Menschen. Sein Freiheitsbegrift 1St einmal durch die Er-
weckung des personalen Bewußtseins, Zu anderen durch die Zukehr ZU

Diesseits bestimmt. Der Mensch sieht sıch selbst als den etzten Ma{fstab für den Begrift
der Freıiheit, daß Norm un: Grenze der Freiheit zugleich 1St, wobei den
eigenen Wıllen und das eıgene Leben als diejen1igen Felder ansıeht, 1n denen Freiheit
herrschen und verwirklicht werden mu Auch allen gesellschaftlichen Größen un
Institutionen gegenüber macht diesen Ma{(stab der Freiheit geltend. Es 1St kein
Zweıifel, daß dieses Freiheitsverständnis des Menschen VO  w heute Sanz unmittelbar
aus seiner Zukehr ZU Diesseits folgt, weıl der Mensch sıch damıit selbst ZSanz unge-
bunden 1n bezug autf die Freiheit, W1e S1e durch ıh realisieren ISt, versteht.

Es sınd somıiıt verschiedene Momente, die WIr bedenken haben, WELN WIr iıne
Antwort auf die rage nach den Chancen der Religion 1n uUuNseTer eıit geben wollen
Wır haben dabej als erstes das Phänomen der Religion, sodann dıe Kennzeichen der
eıit und der Welt VO  - heute erwagen un schließlich das Moment der „Chance“

bedenken, das dıe Zukunftsmöglichkeit der Religion meılnt.

Chancen der Religion heute

Zur Beantwortung uLNiserer rage kommt also in erster Linıe darauf A} die
Eıgenart des Phänomens der Religion bestimmen. Es 1St dies sicher i1ne der
schwersten Aufgaben für diejenigen, die sıch für die Geltung der Religion un ıhre
Anerkennung durch die Menschen verantwortlich fühlen. Es zibt bekanntlich die
verschiedensten Definitionen der Religion. Vielleicht trıftt das Wort Goethes die
Sache besten, das dıe Religion als „eIn mächtiges Wesen für sich“ bezeichnet.
Damıt 1St ZESAQT, daß Religion ıhr eigenes Leben führt und da{fß S1e als solche auch
nach iıhrer Eıgenart bestimmt werden MUu: Es mu{fß uns also darauf ankommen, das
Phänomen der Religion als solches bestimmen. Bekanntlich hat Rudolf Otto das
besondere Wesen der Religion darın erkannt, da{fß S1e als das „Zanz Andere“, das
„Fremdartige“ bezeichnet hat, das zZu menschlichen Leben sıch selbst 1n Beziehung

ındem als solches erfahren und ausgedrückt wırd und estimmte menschliche
Verhaltensweisen auslöst. Dieses „Banz Andere“ 1St nach Rudoltf ()tto unableitbar:

beginnt mMIiIt sich selbst und tendiert immer auf das „Heıl des Menschen. Es
WeIlst ıhn damıt aut die über seinem Leben liegenden, dieses schlechthin nN-

dierenden Dımensionen hın
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Nun 1St ZSAanzZ gew1ß nıcht leicht, für dieses besondere Phänomen einen Sınn 1m
Menschen VO  - heute erwecken oder ih für autzuschließen. Dies kann zweiıtellos
1LUFr geschehen, da{fß der Mensch 1n den Umgang MI1t der Welt der Religionen gebracht
wiırd, nıcht 1Ur mıiıt seıiner eigenen, sondern MI1t den Religionen überhaupt, die 1n der
Gegenwart 1n großer Vielfalt ıhm begegnen. Wır brauchen ine NCUC, weitgehende
relıgionsgeschichtliche Intormation für den modernen Menschen, dıe ıhm das Wesen
der verschiedenen Religionen autschließt. Er kann auf diesem Weg wıeder einen uen
Sınn für das Phänomen „Religion“ überhaupt, insbesondere aber auch für die Dar-
stellung desselben 1n seiner eigenen Religion gewınnen. Man wird sodann das Ver-
ständnis für Religion gewiß dadurch vertiefen können, dafß INnan auf die GemeLlnnsam-
keiten der verschiedenen Religionen verweıst, VOT allem aber auch dadurch, dafß INa  w

das jeweıils Besondere der verschiedenen Religionen hervorhebt, wodurch s1e sich VON-

einander unterscheiden. Die Chancen der Religion 1n unNnserer elIt gyründen dann
nıcht zuletzt darauf, da{fß dem Menschen VO  ; heute wıieder möglıch gemacht wird,
das Wesen der Religion, W1e€e iıhm namentlich 1m Christentum begegnet, 1n eıner

Weise auszudrücken, da{(ß damıt auch durch die Besonderheiten desselben
sıch angesprochen fühlen annn

Das wesentliche Moment des Christentums 1St in der Verkündigung Jesu VO  ; Naza-
reth beschlossen, 1n die sıch selbst MI1t seiner Person und mıt seinem Werk einge-
fügt hat, daß diese eıiınen festen Platz innerhalb seines Evangeliums integral ein-
nehmen. Seıin Wort 1St deshalb nıcht VO  } seiner Person un VO  e seinem Werk
trennen, W1e€e diese wıederum nıcht ohne das deutende Wort verstehen sind
Gerade darın kommt 1U  — aber schärtsten das Wesen der christlichen Religion Z
Ausdruck, da{fß die gyöttliche Oftenbarung dem Menschen als Verhüllung 1ın Gestalt,
Wort und Werk Jesu begegnet, da{fß gerade der sıch ıhm oftenbarende Gott der sich
in Jesus Christus verbergende Gott 1St.

In dieser Sıcht gewinnt 1U  a auch das Verhältnis der christlichen Religion anderen
Religionen einen Aspekt. Auch diese bieten göttliche Oftenbarung und Enthül-
lung dar, verbinden S1e aber nıcht derart mıi1t dem Wesen un dem Werk einer Person,
dafß diese selbst in ihrer ganzen Geschichtlichkeit 744080 Träger der Oftenbarung wırd,
W 1e diese 1m Christentum 19888  ; gerade als Verhüllung un Verborgenheit in dem g-
schichtlichen Menschen Jesus VO  - Nazareth erscheint. Die religionsgeschichtliche Be-
sonderheit des Christentums, durch die einerseits siıch VO  3 den anderen Religionen
abhebt, durch die andererseıits aber auch wieder mi1t ıhnen verbunden 1St, liegt also
1n dieser einzigartigen Gebundenheit Jesus VO  w Nazareth, der uns nıcht 1Ur das
Evangelium SaRt, sondern selbst ISt, Ja, mMI1t seiner Person und seinem Werk dar-
stellt. Ich zweıfle nıcht, dafß die christliche Religion, betrachtet autft dem Hıntergrund
der Umwelt der Religionen, viele Chancen für dıe Zukunft hat, sotern dieses ıhr
Wesen gerade den Menschen VO  w) heute nıcht 1L1UT 1n der abendländischen, sondern
auch in der ternöstlichen und afrıkanischen Welt ansprechen und iıhm 1ne Antwort
auf seinc=j Frage nach dem Wesen der Religion geben kann.
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Eıne solche Aussage umschließt natürlich viele Probleme, die 1n siıch noch klären
waren, aber S1e geht weder VO  w einer heute nıcht mehr möglichen Verabsolutierung
des Christentums AaUuUS, noch nımmt S1e ine Relativierung des Anspruchs der verschie-
denen anderen Religionen VOT Sıe äßt diesen allen vielmehr durchaus das Recht der

eigenen Exıstenz, löst aber dıe Frage ıhrer konkurrierenden Ansprüche, iındem Sie
S1ie untereinander auch 1n Beziehung se denn dıe göttliche Offenbarung trifit uns

Ja nıemals direkt, sondern kann uns immer NUur mM1t ihrer Einkleidung in geschichtlichen
Größen begegnen. Im Christentum 1St also die Frage, W1€e u1ls „Religion“ zuteil wiırd,
1n einer den Menschen auf dıe Geschichte weisenden und S1e doch transzendierenden
Art gelöst.

Es wiıird sıch gerade für den Menschen des Jahrhunderts darum handeln, die
verschiedenen Religionen nach ihrem Wesen als solche verstehen, s1e dann
eiıner Kooperatıion den die Welt bewegenden Fragen VO  - heute bringen. Gerade
das Christentum hat 1n der Welrt der Religionen dank selner Verbreitung über alle
Teile der Erde die Möglichkeit, alle Religionen einem usammenwirken 1n bezug
auf die die Menschheit gegenwärtig bedrängenden Probleme bringen, damıt darın
der Menschheit dıie Relevanz der Religion tür die Welrt VO  ; heute deutlich werde.

Gerade das Christentum kann VO  w dem Begriff der Religionsfreiheit Aaus auch das
Zusammenwirken der Religionen 1n eiıner Weise bewirken, iındem die reli-
x1ösen Werte 1n den anderen Religionen als solche anerkennt. 7 weitellos ist das Mo-
mMent der Religionsfreiheit gyeeignet, dıe Religionen in eıner uemn Weıse achten
un ıhr Wesen durch die Anerkennung der ın ıhnen liegenden Werte 1ICUu AauSZUSagCN.,
Aut diese Weıse kann gerade die den modernen Menschen oft bedrückende Pluralıi-
tat der Religionen auch 1n einem Sınn gedeutet werden. Wenn WI1r dıe relig1ö-
SC  } Werte 1n den remden Religionen nehmen, dann können WI1r diese auch

einer Kooperatıon für das iırdische Wohl der Menschheit bringen und s1e einer
Steigerung ihrer relig1ösen Aktivıtäten veranlassen.

Die Anerkennung der Religionsfreiheit 1St also eın wesentliches Moment in der
Haltung des modernen Menschen dem Phänomen der Reliıgion gegenüber. Auf dieser
Grundlage können 1in der 'Tat dıe verschiedenen Religionen miteinander den Dialog
führen, der dann nıcht mehr 1n polemischem oder apologetischem Sınn geschehen sollte,
sondern aufgrund eıner gemeınsamen Verpflichtung der verschiedenen Religionen der
Welrt gegenüber erfolgen müßte. Gerade darın würde dann die Bedeutung der eli-
2102 für die Welr VO  3 heute offenkundig werden, und die verschiedenen Religionen
könnten ZuUur Eınlösung ihrer eigentlichen Werte gebracht werden.

Es 1St also keine Frage, daß die Chancen der Religion für die Welt VO heute darın
beruhen, dafß diese das Leben 1n der Welt 1n eiıner CUucCH Weise als die Möglichkeıit
und als den Weg tür das eıl des Menschen darstellt und vermittelt, un dafß die
Religion bzw die Religionen die Wege und Mittel anbiıeten, durch die erlangen
1St. Sıe machen damıt deutlich, W 4as das el des Menschen tür die Gestaltung der Welt
selbst bedeutet. Es 1St M1r keıine Frage, dafß gerade aut diese Weıse der moderne Mensch
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eıinen Zugang ZUuU Wesen seiner eigenen Religion dadurch gewınnen kann, daß
sıch überhaupt MIt dem Phänomen der Religion beschäftigt, un da{fß autf dem

Hıntergrund der allgemeinen Begegnung der Religionen in der Welt VO  > heute
auch die eigene Religion Ne  S verstehen und deuten lernen kann.

SO angesehen kann nıcht mehr 7zweitelhaft se1n, da{ die Religion i1ne besondere
Chance für die Zukunft hat, insotern S1e dem Menschen den Weg Zu eıl weısen
un ih: damıt zugleich einer Ordnung der Welrt anleıiten 2 WDEn P W Ee1 Mo-

sind CS, 1n denen sıch diese NEUEC Einstellung 1n einer besonderen Weıse auswirkt.
Dies etrifit einmal die Tatsache, da{ß alle Religionen ine Gestaltungskraft haben,
die sıch 1n der VO  3 ihnen ausgehenden Ordnung des gesellschaftlichen Lebens ausdrückt.
Wenn INa  =) heute auch weithin geneigt se1n INAaS, dıe Religionen als das Produkt der
Gesellschaft oder der soz1alen Umstände, denen S1e leben, erklären, muß
doch auf der andern Seite MmMIiIt aller Deutlichkeit gESAQT werden, daß gerade die
Religionen Gestaltungsmächte erstier Ordnung sınd, un daß S1e zutieftst das gesell-
schaftliche Leben beeinflußt haben un: beeinflussen. Wenn die Religion überhaupt

eıner Dıstanz gegenüber der Welt anleıtet, W1e S1e schärfsten 1m Mönchtum
ZUtage trıtt, hat doch diese Distanz die Gewıinnung einer Freiheit ZUr Vorausset-
ZUN2, durch die der Mensch Eerst Sanz das 1St und seiın kann, W 4s für die Gestaltung
der Welt se1ın MUu: Dafß diese Freiheit der Welt gegenüber die Voraussetzung für die
kompromißlose Einlösung der Forderungen der Religion ist, hat das Mönchtum nıC}  ht
1LUFr 1ın der christlichen Religıi0n, sondern auch 1m Islam und Buddhismus allen
Zeiten ausgezeichnet. Auch 1M Christentum wırd 1n der Zukunft das Mönchtum ine
NeUe Bedeutung 1n diesem Sınn gewınnen, weıl angesichts der anzecn Diesseitig-
elit des modernen Menschen den Protest gegenüber der Gebundenheit die Welrt
und der Welthaftigkeit des modernen Lebens sıchtbar darstellt un: vorlebt.

Das Zzweıte Moment, welches das Phänomen der Religion heute bestimmt, ISt die
Erweckung eines Verständnisses des Menschen VO  . sıch selbst. Gerade der 1ın der
Masse ebende Mensch, der Mensch uNnserer Zeıt, hat eın solches Selbstverständ-
N1s besonders nötıg. Gerade der moderne Mensch muß die Dimension des Humanen
wiedergewinnen, die ın der modernen Massengesellschaft verloren hat, sofern
1n dieser eiınem Funktionär der Arbeit un der gesellschaftlichen Zwecke geworden
1St. Allein die Religion kann ıhm wieder einer tieferen Erfassung selnes Mensch-
se1ns verhelfen, indem S1e ıhm dessen personalen Charakter aufzeigt, der 1n dem
Gegenüber ZUr DPerson (Gottes gyründet. SO bestehen die Chancen der Religion für die
Zukunft nıcht Zzuletzt darın, da{flß diese den Menschen einer vertieften Erfassung
se1ines Menschseins anleitet, nıcht indem s1e seine technischen un naturwıssenschaft-
liıchen Erkenntnisse erweıtert, nıcht indem S1e ıhm eın Wıssen VO  - seiner Umwelrt
un den gesellschaftlichen Zuständen vermittelt, sondern ındem S1e ihm ine Dımension
seınes Menschseins erschließt, ohne die auch der moderne Mensch schlechterdings seın
personales Leben nıcht führen kann. ISt dadurch erkennt o da{fß ıhm estimmte
Grundrgchte als Mensch zueıgen sınd, dıie als solcher auch anderen Menschen
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respektieren hat, für deren Bewahrung und freie Verwirklichung aufgrund se1nes
Menschseins einzutreten erufen 1St. Es iST mir ebenfalls sıcher, dafß die Religion g-
rade deshalb ine besondere Chance für ISI eıt hat, weıl s1e den Menschen w1e-
derum S1C]  .h selbst führen veErmMaS, ındem Ss1e ıhm Perspektiven über sıch selbst
eröffnet, die ıhm on VO  - keiner Seıite her aufgetan werden.

Wır stehen Ende unserer Darlegungen un dürfen diese usammenfassen. Wır
VO  e} der Frage nach den Chancen der Religion in uNseTer eıt aus  Cn

und hatten diese als das Nachsinnen über dle der Religion 1ın unseIer e1it
gegebenen Möglichkeiten, A  ber ihre Verwirklichung 1n der WwW1e ımmer auch heute
für s1e bestehenden missionarischen Sıtuation erkannt. Für den Christen bedeutet des-
halb dıe scheinbar schlechte Kondıitıion für die Religion 1n der Welt VO  . heute nıcht
einen Grund vArn Pessimısmus. Vielmehr 1St diese Lage für ıh gerade eın Anlaß ZU

Optimısmus, insofern darın dıe ıhm für die heutige eıt VO  e} (sott gegebene e1In-

malige Chance erkennt, für das Phänomen der Religion dieser selbst und
des Menschen willen einzutreten.

Insotern dürfen WI1Tr Nsere Überlegungen diesem Thema mı1t der Feststellung
beschließen, daß gerade dann die Religion ıne Chance für die Zukunft hat, WE

alle ıhre Glieder s1e 1n diesem Sınn aufnehmen und s1e in ıhrem Umkreiıis und der
Welt gegenüber auch derart vertrefifen. Wenn 11a  - Sagt, daß die Religion 1n der Ge-

gENWArT fast nıchts ISt; eben weıl s1e einer solchen Geringschätzung und Mißachtung
be] den Menschen unterliegt, wırd der cQhristliche Glaube 1, dafß (Sottes Werk
gerade darın besteht, Aaus nıchts machen und dafß iın der Fülle seiner
Manıfestationen, dıe uns die verschiedenen Religionen bieten, auch der Religion für
die Zukunft ıne LECUC Stiätte un eın Ansehen 1n der Welt bereıiten wird.
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Hıiıtlers Kırchenminister

Zum Versuch einer Gesamtdarstellung des Kırchenkampfes 1m NS-Staat

Je mehr 1mMm etzten Jahrzehnt das Angebot tolgschance zlaubte, als Kerrl MI1t der Mi-
Einzeluntersuchungen ZUrTr nationalsozia- nısterwürde als Hauptaufgabe in die Hand

lıstischen Kırchenbedrückung 1n die Breite drückte, die Zerrissenheit heilen, die die
Z1ng, desto fühlbarer wurde auf dem Hın- Fünfte Kolonne der „Deutschen Christen“
tergrund dieser Entwicklung der Mangel 1n die Evangelische Kirche Deutschlands hın-
Gesamtdarstellungen. Angesichts dieser Be- eingetragen hatte, se1l dahingestellt. Für Hitler
darifslage 1St auf den ersten Blick CecI WUN- bedeutete 6S schon elne Entlastung, Wenn

derlıich, da{fß dem VO  } Conwa'y einem die bischöflichen Proteste nıcht mehr 1n die
1n Kanada lehrenden englischen Hıstoriker, Reichskanzlei vordrangen, sondern VO:  ; einem
vorgelegten Versuch einer überkonfessionellen datür eingesetzten Kırchenmuinister aufge-
Zusammenschau der NS-Kirchenpolitik kein fangen un bearbeitet wurden. Als Paravent,
stärkeres S- eschieden WAar. Miıt dem Hın- Prellbock un Regıstrator kirchlicher Be-

schwerden wurde Hanns Kerrl VO  = seinemwels, da{fß eın zeiıtwelse leidenschaftliches ia
teresse der Rolle der Kirchen 1m rıtten Führer weıidlich AauUSgZgeENUTZTL, un das
Reıich, W1e€e VOT allem Hochhurths „Stellver- mehr, als Hitler dem VO  am} brutalen Konkur-
treter“ bühnendramatisch angefacht hatte, rentien Bedrängten VOr allem nach 1937 Je-
sıch inzwiıschen als modisch ephemer erwı1ıe- den autorıtatıven Rückhalt versagte. Je
SCH un 1n vieltach oberflächlicher Entrüstung verhüllter sıch der Ansehensschwund des
rschöpft habe, wıird die laue Resonan7z 11UT Kirchenministers tür die Eıngeweihten aAb-
Zu 'e1l erklärt. Es bleibt darum die Frage, zeichnete, desto schonungsloser wurde Kerrl
ob gewiıchtigere Gründe dafür ıcht 1n An- 1n Hitlers Hofstaat als Spintisierer verspOot-
lage un: Durchführung des Werks selbst ter Und 1n der a hatte der Eıfer, MIt dem
suchen sınd Kerrl tür ein offizielles Bekenntnis z „PO-

Zentralfigur und Schwerpunkt des Buchs sıt1ven Christentum“ des Parteiıprogramms
ISt Hanns KerrtlL, VOoOonNn 1935 bıs 1941 erster focht, 1n diesem Kreıs VO  e Zynikern un:
un: etzter Reıichsminister für die kırchlichen Nıhilisten unstreit1g Rührendes sıch
Angelegenheiten, nominell ranghöchster Ge- Ideologisch brachte ıhn solches mMtsver-
stalter der nationalsozialistischen Kirchen- ständnıs 1n Gegensatz ZU Promotor antı-
politik, tatsächlich ber 1n einen Windmüh- christlicher Massenindoktrination, Alfred
lenkampf mi1t machtpolitisch überlegenen Rı- Rosenberg, autf dem Gebiet polızeilıcher
valen verstrickt, die ıhm das Leben FExekutive jedoch MmMIt er hauseigenen Kır-
machten, e1n Protagonist ZWal, ber keıin chenpolitik der Gestapochefs Hımmler un:
Held, viel eher eın Rıtter VO der traurıgen Heydrich ber erst mMI1t Goebbels 1m Pro-
Gestalt. Inwieweit Hıiıtler selbst eine Er- pagandamınister1um, Schirach 1n der Reichs-

jugendführung SOW1e He{fß und Bormann 1n
der Parteikanzlej 1St die Liste VO  =) KerrlisJohn Conway, Die nationalsozialistische

Kırchenpolitik. Ihre Ziele, Widersprüche und Fehl- regierungs- un parteınternen Widersachern
einigermaßen vollständig. Aus ıhren teilsschläge. Aus dem Englischen VO:  -} Carsten Nicolai-

SC11. Miinqhen: Kaiıser 1969 184 Lw 35,—. parallelen, teils disparaten, teıls gegenläu-
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fıgen, mMe1st ber zumındest NZUSaMmMMCI- seinem Kronzeugen trenne. Überzeugender
versteht der Autor, seıne Position CN-hängenden Aktıivitäten resultierte schließlich

das, W as sıch dem historischen Beschauer als ber Friedländer abzugrenzen, der, seinerzeıt
eine dokumentarıschenationalsozialistische Kirchenpolitik darbie- Erhärtung der

tet. Da dieser Polyzentrismus durch die Er- Hochhuth-Hypothesen bemüht, 1n der Aus-
richtung e1ines verantwortlichen Kirchenmint1i- ahl der Aktenstücke des Auswärtigen Am-
ster1ums keineswegs aufgehoben wurde, SOM - LEeSs recht eigenwillig Zn Werk 71Ng. Über-
ern sıch EerSt Jjetzt 1n voller Schärfe heraus- haupt 1St Conway eher bereit, dem Stuhl
bildete, 1STt Kerrl als schwächster Konkurrent Entlastungsmomente zuzubilligen als den

deutschen Bischöfen.A seinem Auftrag folgerichtig gescheitert.
Der Tod NAWwAR- 1941 dem ohl frustrierend- Indem ber der Verfasser eın Doppelenga-
sten Ministerschicksal 1m rıtten eich eın gEMENT eingeht, verlißt auch schon wieder
vorzeıt1ıges nde den thematischen Eınstieg, der doch seın

Miıt der Absicht, den Kirchenkampf Aaus eigentlicher Trumpf ware. Was 1n dCI' engli-
der Perspektive der Planer un Vollstrecker schen Originalausgabe mit „IThe Nazı Perse-

cution of the Churches O A ber-oder, WwW1e€e 65 1n der Eıinleitung heißt, „Von
der anderen Seıite des Berges“ schildern, schrieben Wafl, wırd 1n deutscher Übersetzung
greift Conway eine islang vernachlässigte WAar dem Tıtel „Die natiıonalsozialıi-
Fragestellung autf und umreilfßt eın Forschungs- stische Kırchenpolitik“ offeriert, 1St ber LAaL-

sächlich eın un asselbe Werk Wenn sichvorhaben, das legitim, ohnend un reizvoll
erscheıint. Wenn das Projekt ın der Folge ELLST: jedoch der Inhalt eınes Buchs 1n Tiıtelgewän-
fIragmentarisch verwirklıcht wird, hat das, der unterschiedlicher Weiıte stecken laßt,
von der Quellenlage abgesehen, VOrTr allem 1St das eın siıcheres Zeichen, da: keiner der
einen persönlichen Grund Der Autor bringt beiden Anzüge W 1e angegOSSCH SItZE.
N nämlich letztlich nıcht ber S1'  9 dem Man geht wohl nıcht tehl 1n der Annahme,
selbstgewählten, ber annn strikt einzuhal- da{fß d1e Inıtialzündung für diesen and
tenden Ausgangspunkt Lreu bleiben, sSOMN- VO  3 den Kirchenakten der Reichskanzlei 1mM
dern brennt darauf, eben auch Jjense1ts des Bundesarchiv Koblenz ausgelöst wurde. In
Berges dabeji se1N, 1n die Arena steigen der 'Tat bietet der Schriftwechsel 7zwischen
un selıne Pteile dıe „versagenden“ Kerr] un Staatssekretär Lammers geradezu
Kirchenleitungen, evangeliısche W1e katholische, erregende Einblicke 1n das Verhältnis des
abzuschießen. Der Geisteshaltung und Stoß- glücklosen Kirchenministers seinem Führer
richtung nach bewegt sich dabeji der Verfasser, und Reichskanzler, namentlich 1n der für
ungeachtet verbaler Dıiıstanzıerungen, durch- Kerrl deprimierenden Endphase se1nes
A2US 1n den Bahnen der Friedländer? und Machtzerfalls Ebenso intormatıv W 1e 11-

Lewy wobej ann allzuoft der Hiıstoriker, tiell ertafit jedo dieser Bestand 1Ur eınen
VO Moralıisten entmündigt, 1Ns Rollenfach Ausschnıitt des Gesamtphänomens national-
des öftentlichen Anklägers überwechselt. Ob- soz1alistischer Kirchenpolitik, un! solange
gleich Conway Lewys Bild der katholi- die Amtsakten des Kirchenministeriums elbst,
schen Kırche 1m rıtten eiıch einleitend als 1n der DDR verwahrt, der freien Forschung
einse1it1g qualifiziert, zıtlert ıhn alsdann sınd, bleibt jede Bearbeitung des
eifrig un beifällig, da{fß INa  - vergeblich da- Themas notgedrungen Stückwerlk. Ahnlich _
nach forscht, W as iıh: enn L11U eigentlich VO:  e befriedigend 1St die Quellenlage für die Ertas-

Sung des Anteıils VO  3 Kerrls Rivalen der

Vgl Saul Friedländer, Pıus >6 und das Kırchenbedrückung. Mırt Beharrlichkeit und
Spürsınn hat Conway ‚WarTl manches oku-Dritte eıch (Hamburg

Vgl uenter LewYy, Dıiıe katholische Kırche MmMent der gyelichteten der auseinanderger1Ss-
un! das Dritte eıich München vgl Aazu 1n Bestände A4alNs ıcht SCZOSCNH, damıt ber

das Vakuum natürlıch nıcht tüllen können.dieser Zschr. 176 (1965) 29
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Immerhin 1sSt die Religionspolitik des Drit- Herrschaftspraxis, jefert dıe mehrgleisige Kır-
ten Reichs der gerade der V1e- chenpolitik geradezu eın Paradebeispiel. Den
len Köche, die S1€e anrıchteten, zumiıindest 1n Dschungel der Zuständigkeiten durch Ent-
groben Zügen rekonstruijerbar. An Berichts- flechten der Roden lichten, zaählte darum
stoft fehlt nicht, und sıch dem Autor den unabdingbaren Pflichten einer SC-
die Quellen der die Mühe des schichtswissenschaftlichen Untersuchung. Con-
Hinabsteigens scheut, un das Way dagegen scheint den umgekehrten Schluß
für d16 Lektüre mMI1t einem gewIissen Er- SCeZOgEN un: sıch angesichts des schwer über-
folg aut den epıischen Schwung seiner Er- schaubaren Durcheinanders VO  } eigenen Ord-
zählweise. Spätestens eine kritische Nachlese nungsbemühungen weıtgehend dispensiert
bringt dann ber eın solches Quantum Un- haben, ıcht ZU Vorteil des Themas, das
stimmigkeiten den Ta dafß die einmal ertorschen versprochen hat Da Zustän-
geweckte Skepsis uch auf andere Aspekte digkeitsgrenzen zwischen den kırchenpolitisch
der Studie übergreift. Allzugern 1äfßt Con- ambitionierten Ressorts 1m Geschehensablauf
WaYy dort, Präzisıon ertordert un: auch schwer auszumachen sind, weiıl S1e oft
möglıch ware, seın Schilderungstalent spielen, ignoriert wurden, heißt natürlich nicht, daß
un ber Untieten mit Elan hinwegzugleiten. keine gegeben hat Gerade WEeNN ma  }
50 werden hne besonderen Aufwand den realen machtpolitischen Stellenwert der
füllende Wıssenslücken durch Klischees, Mut- Nominalkurs yehandelten Autorität
mafßungen der Interpolationen aut fragwür- von Kerrls Ministerialbehörde ermitteln will,
dige Weise zugedeckt. 1St eine Bestandsaufnahme der ıhr theoretisch

Was die katholische Komponente des zukommenden Kompetenzen unumgänglıch.
Werks anlangt, die hier vorrangıg analy- Indessen sıch Zweifel, ob der Autor
sıeren Ist, selen 1Ur einıge Fehlangaben selbst MI1t elementaren Kompetenzaufteilun-
notiert. Von Prälat Kaas, se1it 1928 (nicht SCH hinreichend 1St. s 70) sollen Con-

Vorsitzender der Zentrumspartei, habe Way zufolge die katholischen Bıschöte kurz
INa laut Conway ‚ „da{fß für WCH: Errichtung des Kırchenministeriums als
bischöfliche un besonders für päpstliche Di1- Alternative 711 die Zuweisung der kırch-
rektiven empfänglich sel  1° (33) hne Beleg lichen Angelegenheiten das Reıichsinnen-
un uts Geratewohl wırd behauptet, die mınıster1um befürchtet haben Vor einer ol-
katholischen Politiker hätten 19397 „längst chen Regelung erschrecken, ware jedoch
N1|  t mehr auf die volle Unterstützung se1- absurd SCWESCH, da S1e der konkreten
tens der bischöflichen Hierarchie zählen“ Ausgangssıtuation entsprach, ber die die
können (32) un der Sturz Brünings se1 VO  ; Einsetzung eines Kırchenministers hinausftfüh-
den Bıschöten nıcht bedauert worden. Merk- L  =) sollte, W as allerdings der Vertasser nıcht
würdige Auffassungen VO Hırtenamt schla- realisieren scheint.
SCn 1n dem Tadel durch, da{fß keiner der Bı- Zu Lasten des Lesers geht die Flüchtigkeit,schöfe Protest erhob, als „der preufßßische M1t der Conway ber die KonfessionsgrenzeLandtag VO  ; dem katholischen Reichskanz- wechselt, mehrfach 1n den ozrofß geratenen /ler VO  3 Papen aufgelöst“ wurde. Es handelt Kapıteln, hne jeden Wink, VO:  3 einem A_(
sıch dabei die Ersetzung der preufßischen schnitt, Ja nıcht selten : von einem Satz ZU
Regierung durch einen Reichskommissar andern. Dıie Osmose der Bekenntnisse nımmt

Juli 193972 Unzutrefiend 1St, da{fß Brüning bıisweilen Formen A dafß selbst der Fakten-
s der Spıtze einer Koalıition VO:  w} kundige ratlos wiırd, se1 denn, daß durch
Zentrum und SPI) gestanden habe Eiınen Abhorchen des Kontextes klären kann, ob
Reichskonkordatsentwurf AaUus dem Jahr 1929 mi1t Vorgängen auf der katholischen der
(48) gibt ıcht. evangelischen Seite tun hat Wıe hier der

Für den Kompetenzenwirrwarr 1n Hiıtlers Autor, oftenbar hne gewahren, eın
Staat; eix(1em Proprium natiıonalsozialistischer völlig überflüssiges Verwirrspiel treibt, wırd
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durch die eigenen esetze einer Gesamtdar- wirkt, Würdigung seiner Mentalität,
stellung ıcht gerechtfertigt un stellt Geduld seiner Motive, Gewissenskonflikte un Hand-
und Orientierungssinn des Benutzers auf eine lungsmöglichkeiten fair beurteilt werden.
harte Probe Solche Einfühlungsbereitschaft wıll 1n Con-

Dem literarıschen Genus 1St eın Zew1sser WaYys Band ıcht recht aufkommen. Wıe CNTLAd-

Typisierungsdrang 7zweitellos immanent, be1 g1erte Kirchenkritiker VOTL ıhm e}  xibt auch
Conway jedoch gerat außer Kontrolle. Da der Versuchung nach, den Erwartungshorizont
1St ann ber 30® Passagen hinweg LLUI rigoristisch überspannen.
noch die ede VO'  e} „den  C Kirchenführern, In immer Varıationen wiıird die 1n
wobel die Unterschiede der Konfession ebenso der Sache unrealistische Frage ventiliert, WAaTl-

nıvelliert werden W1€e die der Einzelpersön- der Episkopat niemals 27Zu iımstande pC-
lıchkeiten untereinander. Ebenso unıtform be- sel, „die katholische Kirche 1n eine ber-

sıch „die  C Nationalsozialisten als W ı- zeugende Opposıition die Nationalso-
derpart der Kirchenmänner durch den Band z1alısten führen“ (17) Nıchts könnte diıe
In iıhrem Fall unterdrückt die Schematıisierung Grenze des Vermögens deutlicher markıieren,
noch eın Element, das für eınen sachgerech- sıch die Wirklichkeit des totalıtären Polize1i-
ten Beurteilungsmaßstab schlechterdings —- SLAATiISs vergegenwärtigen und die dem Hır-
entbehrlich ISt. Denn 1m Alltag der NS-Dik- tenamıt zugehörıge Einflufßsphäre abzuschät-

traten den Bischöten eben weder „der 7110 Noch bızarrer wirkt die Klage, da{fß die
Nationalsozialısmus, noch e National- Kırchenmänner iıcht einmal 1mM zweıten Sta-
so7zialisten als das ınkarnıerte BoOse CN- 1um des Krıegs „den geringsten Versuch
über, sondern 7zumiıindest 1m Ansatz Jlegale machten, eine Opposıtion das Regıme
staatliche Behörden, die VO  } Nationalsoz1a- organısıeren un das nde der Feindselig-
listen beherrscht Aus dieser Konstel- keıten beschleunigen“ Für sSo.

Alternatıven A2US der etorte hat der Mıter-latıon CENISPrTFaNg dann der ähmende Wiıder-
streit der Pflichten, A2US dem siıch der Wıille ebende VO damals allentalls eiın Kopfschüt-
FA G Widerstand, ebentalls eın VO':  a} Conway teln Immerhın bringen sS1e den Irrealismus

bevorzugt WwW1e undefiniert gebrauchter All- estimmter Urteilskriterien ZUTr Evıdenz.
vemeinbegrift, NUur vereinzelt betreien konnte. Zur Gesamtdarstellung wiırd eın Geschichts-

Wo 4anls Werten geht, 1St der Vertfasser werk 1 Ma{iß seliner Integrationskraft. Nıcht
nıcht zımperlıch. Da{iß Christentum den das Gewicht eigener Forschungsbeiträge z1ibt
Herausforderungen VO  3 Hıtlers totalıtärem den Ausschlag, sondern die Fähigkeıt un der

Wille des Autors, die Mosaıiksteine u-Gewaltregime oftmals christlicher hätte be-
werden mussen, steht außer Frage. Da- ter Einzeluntersuchungen aufzulesen, ord-

M1t 1St ber das Problem der Urteilskriterien NCN un: eiınem überschaubaren Ganzen
noch ıcht gelöst. 4a nıcht alles täuscht, verdichten. In Conways Band bleibt dieses

Desiderat leider weiıthin unerfüllt. Auch 1erbeginnt das torensische Pathos A2us dem
Mund VO  3 Zeitgeschichtlern, MI1t dem auch macht sıch wıeder der Mangel Methode und
Conway wiıieder den Episkopat VO Systematik geltend, der schon anderer
Leder zıeht, allmählich obsolet werden. Rücksicht hervortrat. Dıie einschlägige Fach-
Sınd 1NSCIC Ma{iistäbe wirklich unverrück- literatur wiıird auch ıcht annähernd vollstän-
bar der könnte 65 nıcht se1n, da eines Ta- dıg erfaßt, un: dort, S1e benutzt wird,
SCS Bekennertum un Glaubensfestigkeit der ıcht ausgeschöpft. Den Gang der Schilderung
Bischöte 1n der NS-Zeıt vielleicht schon eın bestimmen infolgedessen mehr der miınder
Menschenalter spater vergleichsweıse 1mpoO- zufällig usammenNgeLragene Lesefrüchte, und
nıerend erscheinen? da der Autor angesichts der Ereignisfülle

ber WwW1e€e krifisierbar das Verhalten der Berichtsstoft nıe verlegen ISt, erd auch das
Kirchenmänner 1mM einzelnen uch immer seın Problem systematischer Materialerfassung
IMAS, keıner VO  3 ıhnen hat das echt VOeI=-= nırgends ernsthaft kut
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Zieht INa  j nach dem Gesagten Bilanz, Verdienst, das Forschungsinteresse auf die
euchtet e1n, iINan Conways Bericht Gestalt VO  w Hıtlers Kirchenminister gelenkt
überfordert, WECINN INa  - ih: mIit der langen 1le haben
der Gesamtdarstellung mißt Er 1St das weder Angesichts schwerer DPassıya fragt sıch,
ür die Kirchenverfolgung auf der eınen noch ob INa  - dem Werk MITt der Übersetzung 1NS
£ür die Kirchenpolitik auf der anderen Seıite. Deutsche einen Iienst erwıesen hat Daß es

Was der Leser VOr sıch hat, 1St eine lebendige, überseeis  es Intormationsbedürfnis das
n1ıe langweilige, engagıerte, ber durch Thema Kirchenkampf heranführt, INa hınge-
viele Unschärfen, Irrtümer und Verzeichnun- hen. An den Schauplatz der Ereignisse über-
SCIl getrübte Schilderung ein1ger Aspekte der LTagen, kollidiert jedoch MI1t den Tatsachen
Auseinandersetzung des NS-Regimes MILt den Gesamtdarstellungen bleiben Iso weiıterhin
cQhristliıchen Kirc_:hen. Dem Autor bleibt das gefragt. Ludwig Volk SJ

olo Manns „Wallenstein“
In einer Zeıt schwindenden Geschichtsbewufßt- eigene Position entschieden abgegrenzt: 99  1ır
sSe1Ns 1St olo Mann gelungen, eine Lebens- dienen jedoch der Wissenschaft, ıcht der Poe-
geschichte Wallensteins schreiben die tereı“

eın Dienst der Wiıssenschaft vollziehtihres Umfangs oftenbar ıcht das VO:  }

manchen Auguren erwarteftfe chicksal eınes sich freilich aut besondere Weıse: enn olo
1n Bücherschränken eingesargten Klassikers —- Mann fühlt sıch nach seinen Worten (Inter-
fährt, sondern passıon1erte Leser findet Dies V1eW 1m eıt Magazın“) nicht LUr als „Spa-
1St erstaunlicher, als der gewaltige Stoft Ler, besserwissender Beobachter“, der den
hne popularisierende Vereinfachung un: Forschungsgegenstand Aaus kritischem Abstand
künstliche Dramatısıierung dargeboten WIr! betrachtet, sondern 111 zugleich „selber im
olo Manns Werk, 1n dem das umfangreiche Strom des Geschehens schwimmen“, siıch der
Quellenmaterial sorgfältig verarbeıtet IST, geschilderten geschichtlichen Epoche vermäh-
Stutzt sich 1n jedem Detail aut Forschungser- len, als se1 „dabeigewesen“, un SOmMIt de-
gebnisse. Es 1St alles andere als Geschichts- tachierte Analyse un: engagıierte Vergegen-
klıtterung, ber auch keine VOon hıistorischen wärtiıgung 1n seiner Erzählung amalgamieren.
Studien inspirierte Dichtung, die Authenti- „Wallenstein, seın Leben erzählt VO: olo
sches durch Phantasie un: Intuition erganzte. Mann  «“ der Tıtel hat seinen Sınn, denn der
Darın unterscheidet sıch schon der Gattung Autor 1St eın geborener Erzähler un! darın
un Methodik nach VO  3 den epischen Arbei- eın Sohn se1nes Vaters, Mag auch Von

ten einer Rıcarda Huch, der „Poetin-Ge- einigen formalen Anklängen abgesehen
schichtsschreiberin“, die „durch keine ber- eıgene Stilmittel verwenden. Seine Sprache 1STt
schwere Gelehrsamkeit verderbte, INtUu1Lt1LV u1- nıcht Sanz treı VO:  -} Umständlichkeiten, kann
teilende ..., die viel ihren Helden ber zupackend un: scharf se1n, andererseits
wußte“, MI1t Mann sprechen (974, mıtunter 1Ns Lyrische übergleıten; alles 1n al-

Gegenüber noch geglückten Ausflü- lem 1St s1e wohl wenıger elegant als diıe des
SCH auf dem Pegasus 1n die Hıstorie, denen „Zauberers“ und nıcht von dessen milder Iro-
gerade die geheimnısumwitterte Gestalt Wal- nıe gepragt Doch beherrscht Ww1e Thomas
lensteins immer wieder verlockt (ın UNsSCcCICH Mannn dıe Kunst, den gelegentlich alt-
Jahrhundert 1St neben Rıcarda Huch auch Al väterlich angesprochenen der 1NSs AT e1n-
fred Döblin nennen), hat olo Mannn seine bezogenen Leser 1Ns Vertrauen zıiehen.

Vor allem versteht CS, Kolorit und Am-
.olo Mann, Wallenstein. Frankturt: Fischer bıente der geschilderten Zeıt un ihrer Men-

1971 1367 Lw. 38,—. schen vermitteln. SO schließen sıch sinnvoll
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gewählte Detaıils eiınem Gesamtbild Konzeption autf der Linıie der großen eut-
schen Historiker. SO möchte WwW1e€e RankeMCN,; werden das krause Barock der Urkun-

den, ber auch die Außerungen der agierenden wWwenn auch mit reichhaltigerem un verfeiner-
Le  = Instrumentarıum feststellen, w1ePersonen hne Veränderung der Substanz un

1n ıhrer charakteristischen Diktion 1n den wirklich SCWESCH ISt, möchte der e1it Wallen-
ste1ns, VOor allem ber ıhm selber „BanzText eingearbeitet. Eınen Sondertall bılden

die beiden „Nachtphantasıen“, die fingierte, nahe kommen. Zugleich 1St sıch darüber
1mM klaren, dafß siıch dıe Wirklichkeit der Ge-jedoch ebentalls auf Quellenmaterı1al basıe-

rende Selbstgespräche Wallensteins wiederge- schichte nıcht 1n abstrakte Gesetzmäßigkeiten,
ben 1n eın VO  3 ur- der soz1alwissenschaftlichen

urch dıes alles entsteht, W as Hofmannsthal Kategorien estimmtes Regelsystem einzwän-
eine „Atmosphäre“ NCNNEN pflegte jene SCmH aßt da S1Ee hierdurch reduziert, Ja ihres
Faszınatıon, die sıch be; aufmerksamer Lek- wahren Gehalts beraubt würde, da S1e es iıcht
ture einstellt und VOr allem den Erfolg des MIt kalkulierbaren Rechengrößen, sondern
uchs erklären dürfte. Diese Qualität wird MmMI1t konkreten Menschen tun hat, deren
dem Leser besonders deutlich, wenn den Entschlüsselung auch die gängıge Psychologie

früher erschıenenen „Wallenstein“ des nıcht das Letzte beitragen kann Z olch
Historikers Helmut Diwald (Bechtle Verlag geradliniıger Psychologie sind WIr unentschlos-

ZU Vergleich heranzıeht: eine sauber SCIl, zumal einem Menschen gegenüber, der
ıcht 1Ur andere 1n diıe Falten seiner Seelegearbeıtete, gut aufgebaute un klaren Er-

gebnissen gelangende Arbeit, der esS jedoch ıcht schauen ließ, sondern VOT sıch selber
solcher Ausstrahlung Ist ber nıcht scheute“ „Eın Nest VO:  } Wiıdersprüchen

gerade s1e verdächtig? Gut geschriebene un wırd jede ebende Seele, sobald iNaA:  } S1e be-
eingängıge Lebensgeschichten pflegen den Arg- S  reiben will“ „Nach aseptisch gerel-
wohn der Zünftigen EITICSCH. Im Zug der nıgten Motiven un: Gegenmotiven geht 1n
gegenwärtigen posıtivistischen un struktu- unserer Welt nıcht AAl  “ (1090) Solche Satze SIN
ralistischen Tendenzen werden S1Ee besonders kennzeichnend für den Realismus des Autors,
VO:  w} progressıven Wissenschaftlern uts Korn der ıhm VO  ; „linken“ w1e VO  ; „rechten“
SCHOMMCN, die enn auch Manns „1m Der- Wissenschaftsgläubigen Unrecht verübelt

WITr:!sönlıchen zentrierende“ Betrachtung der Ge=-
schichte liebsten durch die Methodik der Bisher Wr vorwıegend VO  ; der Methodik
„rationalen kritischen Sozialwissenschaft“ - dieser Geschichtsschreibung die Rede: wWw1e steht

säahen (F Kopitsch, „Frankfurter und- mIt ıhren Ergebnissen? Zunächst Zzu Wal-
schau“ VO: (B 7U Ja dem Autor selbst- lensteinbild. Man wırd können, da{ß
redend neben der angeblichen „Flucht 1n die olo Mannn die schon VO  } Schiller un Ranke
Literatur“ eine „agnostische Zerstörung des gezeichneten Konturen nıcht grundlegend 1n
Erkenntnisinteresses“ und „Irrationalisierung rage gestellt, wohl ber ausgefüllt und kon-
des geschichtlichen Gegenstands“ Z VOf= kretisiert hat Legt INa  } das Bu A US der
wurf machen (Rüdiıger Landfester, „Badische Hand, hat INa VO  3 diesem „sonderbaren
Zeıtung“, N 14 4 Leben, dem alles Erzählte gilt“ eiıne

Solche Attacken rühren Grundsätzliches. durchaus plastısche Vorstellung, gerade weil
Wıe olo Manns ausdrückliche Ntwort jer- der Vertasser auf eindeutige, ber ıcht CI-

auf ausfallen würde, aßt sıch cschon A2UuUS$S Mo- schöpfende Formeln verzichtet. Wıieder drängt
tıvatıon un! Art seiner Darstellung herausle- sıch eın Vergleich M1t der Biographie Dıwalds

auf. Dıwald 7zıeht auf der etzten Seıite dasSCIL. ährend Progressive VO Schlag Land-
testers „dıe allgemeine Dehistorisierung des Fazıt, Wallenstein se1 eın „klarer Iräumer,
öftentlichen BewulßSstseins“, die „zielstrebige e1in rationeller Geist“ SECWESCH; rätselhaft
Entfernung der Geschichte Aaus den Lehrplä- ıhm se1 allenfalls die „überlegene Klugheıit“.

olo Mannn macht 65 sıch ıcht eintach.nen  < als Errungenschaft feiern, liegt Manns
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Zwar 1St auch faszıniert VO rationalen sönlichem beschrieben; nacheinander Lretfen die
Denken und VO: Ingeniıum dieses militärı- unzähligen Akteure un Statisten des Dra-
schen Organısators, Administrators un Po- iInNas 1Ns Rampenlıicht. Obwohl olo Mann
lıtıkers, der 1n manchem schon das aufge- keine geschlossenen „Lebensbilder“ 1n seine
klärte Jahrhundert vorwegnahm un: VOr Erzählung einarbeitet, werden einıge Gestal-
allem nsätze einer Reichspolitik konzipierte, ten besonders ebendig S0 Hans Georg von

deren Scheitern die Mıtte Europas Jahr- Arnım, Krıegsmann un Diplomat, eın deut-
hunderte zurückwarf. Trotzdem 1St seıne Wal- scher Patrıot 1n vielen Verkleidungen, der
lensteindarstellung keine Apologie, geschwel- immer wıieder noch 1m Sterbejahr als Ver-
SC enn eın „Plädoyer auf bedingungslose handlungsführer der protestantischen Kurfür-
Unschuld“ Miırgeler, „Merkur“ WO7Z: 3) Sten Wallensteins Weg kreuzte: erzog
294) Er verschweıgt und beschönigt keines- Maximilian 1 Wallensteins kongenialer Ge-

dessenWCB5S die negatıven Eigenschaften des „Hel- genspieler 1mM katholischen Lager,
den  CC se1ine Unbarmherzigkeit, Geldgier, den „Hochmut edrückt wurde VO  ; Pflichtgefühl
Mangel Großmut un:! Güte; kennt ıcht un Gottesangst“ ein Hüter der Tradıtion,
allein den „rationellen“ Staatsmann un!: Feld- der als Herr VO:  =; Bayern „Wachstum un!
herrn, sondern auch den Sterngläubigen, der rbe VO  } Jahrhunderten VOT dem Herrn
sıch auf se1ne Art einer Söheren Macht er- VO:  } Friedland, dem NUr 1n der Gegenwart le-
warf, Ja den „ArIMCN, träumenden Wallen- benden Homo A  9 die „Dimension der Ver-
stein“, den Illusionisten, der „niemals eın gangenheıt“ vorausgehabt habe

DieseMenschenkenner“ BCWESCH 1St un Aus- „Dımension der Vergangenheit“
Sang se1nes meteorhaften A4se1ns bei schwin- kommt 1n dem Bu: noch anderen Stellen
denden Kräften immer mehr die Fühlung mi1t ıhrem echt S0 ELWA, WECI1N gleich Be-
der Realıität verlor, die Möglichkeiten seiner gınn (47 VO: Glauben der Untertanen
Posıtion überschätzte und MITt Verrat spielte, die gottgefügte Ordnung, von der „Heiligkeit
hne ıh bedenkenlos un: wırksam 1n Szene des AÄAmtes und der Amtsträger“ die ede 1St,

sSELZeN. olo Mann sucht sOmıt die Wider- die alles zusammengehalten habe Das Pauschal-
sprüche dieser WCI11 nıcht rätselhaften, doch urteil, diese Darstellung des dreißigjährigen
1m etzten verschlossenen un unberechenbaren Kriegs se1 1n noch stärkerem Maß als die
Natur nıcht autzulösen. Schillersche VO  - der Aufklärung her geschrie-

Wer einen „Wallenstein“ schre1bt, mu{(ß da ben worden (Miırgeler), 1St VO daher jeden-
Cr sıch eine Schlüsselfigur der Epoche han- falls unberechtigt. Die katholische w1e die
delt zugleich eın e1tb1ı geben un die evangelische Seite werden VO  } Mannn abgewo-
vielfältigen Verilechtungen des geist1gen un CI un difterenziert beurteilt. So nımmt sich
politischen Geschehens aufzeigen. Was die 1m eLIwa die „böhmische Revolution“ 1n seiner
weılteren 1I1nn politischen Aspekte angeht, be- ungeschminkten Schilderung ıcht als Ruh-
wältigt olo Mann diese Aufgabe überlegen. IMESTAT aUus und auch Gustav Adolf verliert
Von Anfang macht den Leser MIt der VO:  3 seinem Nimbus:;: andererseits WOCI-

näiäheren un weıteren Umwelt der Hauptper- den WAar politische Intriıgen der Jesuiten Ööf-
SO  },hne da der Bezug ihr VOI- ters kritisiert, doch heißt auch ber s1e :
loren 71nge, W as freilich ZUT Folge hat, da{fß SIn der Gefahr, da tand INnanll si1e; s1e pflegten

die Pestkranken und starben dabei, Gottesder gewaltige Stoft ıcht 1n Lehrbuch-Syste-
matık präsentiert, sondern 1n die einzelnen gehorsame Soldaten. Auft manchem Feld

Ten S1e rheller, Aufklärer, viel her als Ver-Lebensabschnitte eingewoben wırd Wallen-
ste1ns Schicksalsweg 1St sOomıt der Arıadnefa- dunkler“ (69) Schiller der Voltaire hätten
den, der den Leser durch die VT  He solche Sitze ıcht schreiben können!
Zeitläufe geleitet. Allerdings ware dieser „Wallenstein“ nıcht

Dıies alles wırd nıcht abstrakt, sondern 1n entstanden, WEINN das ahrhundert nıcht
der Verflechtung VO  } Allgemeinen un! DPer- hınter uns läge und heute noch tortwirkte.
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Be1i olo Mann wırd Toleranz 1im 1nn Les- danterie“ (730, 744) Schließlich spricht ihm
SINSS sehr groß geschrieben, Glaubenseifer un! gewissermaßen dıe geistige Eigenexistenz ab
Konftessionsstreıit LULF MLEr einem negatıven „Der Kaiser, W as WIr uns ennecnN gCc-
Aspekt gesehen. Naturgemäfß fällt daher das wöhnt haben, dieses heilige Phantom, für wel-
Urteıl ber Wallensteins Epoche sehr hart AUS:! ches se1it dreizehn Jahren viele Blut- und
„Christentum, W1e dıe Gründer gedacht Brandopfer gebracht worden, diese
hatten, un: die Menschen, Ww1e s1e 1m frühen Kunstfigur, hinter der eın Schwarm mIit ste1-

Jahrhundert CN .. ..9 können Ja 1mM gender Wut intrigierender Rat-Einbläser siıch
Ernst nıcht aneinander werden .. verbarg Ferdinand II « (106 E
Im Alter wirkte Wallenstein A ehesten Ist das wirklich eın sachgemäßes Urteil ber
christlich der versuchte doch, gerade darın, diesen Habsburger, der allem kein Baal
da{(ß kein u Christ WAar, nämlich kein der Huitzilopochtli, sondern der gylaubens-
Fanatiker un: gleichgültig gegenüber dem besessene Diener einer großen Sache SCWESCH
Konftessionsstreıit“ Oftenbar kommt 1st? „Ferdinand WAartr der römisch-deutsche
ıer der „spate besserwissende Beobachter“ Kaiser und seine Miıssıon WAafrl, die Deutschen

Wort, nıcht der retrospektiv Mitfühlende, 1n die Weltverbindung mMI1t Rom 7zurückzu-
der „1mM Strome der Zeıt“ schwiımmt. Gewiß führen Neben seinem harten Ernst wiırkte des

heute sel1 65 1mM Zeichen der Glaubens- Königs VO  3 England Politik beinahe händler-
In seiner Sökumenischenindıfferenz, se1 angesichts einer sıch anbah- ha heidnisch

nenden Sökumenis:  en Gesinnung nıcht leicht,; Würde stand für die Rettung der tridenti-
eine Haltung nachzuvollziehen, die siıch durch nisch, schart und kämpferisch gewordenen
Glaubensunduldsamkeıit, ber auch durch Welt des Mittelalters. Seine 1n der Schulung
Glaubensintensität auszeichnete. Retormatıon der Jesuiten verbrachten Jugendjahre hatten

seinen Entschlufß telsentestund Gegenreformation sınd iındessen miıt ıhren
starken Schatten-, doch auch Lichtseiten hne Mochten die deutschen Länder darüber

Grunde gehen, nıemals WTr der gegenrefor-so absoluten Impulse nıcht verstehen.
olo Mann dürtte 1es alles nıcht bestrei- matorische Wıille einheitlich w1e 1n diesem

Habsburger. Eın ungeheurer etzter VersuchCN ; doch bringt se1ine schon gekennzeich-
netfe Einstellung miıt sich, da dıe religiösen bedeutete se1ın Werk, 1m deutschen Sprachge-
Wirklıiıchkeiten 1m wesentlichen VO  ]} außen biıet relıg1öse Eıinheıit schaften.“ Diese Satze
sieht, infolgedessen ıhre posıtıven Aspekte Carl Burckharts AUus dem ersten Band seines
kaum herankommt un S1Ce vielmehr darın „Richelieu“ (198 dürtten Ferdinands HB SC-
Pragmatıiker WwW1e seın Wallenstein ıhren schichtlicher Bedeutung besser gerecht werden.

Eın Kritiker mu{ sıch VOT leichtfertigenzugegebenermaßen oft verheerenden Auswir-
kungen mı1ißt Damıt dürfte auch 11= Verallgemeinerungen h  uten  an Der tempera-

mentvolle Austall den Kaıiser der Ge-hängen, da{fs für eine Gestalt w1e Kaiıser
Ferdinand 11 keın Verständnis aufbringt, genreformatıon 1St eine Ausnahme 1n olo

Manns ungewöhnlichem Bu  9 das gerade 1nWar ber dessen Handlungen durchaus ob-
jektiv berichtet, ı h: Zu Beispiel hinsichtlich seiner Ausgewogenheıt und ausgereiften Dıift-

ferenziertheit, dem behutsamen Herantastense1nes Vorgehens den „Verräter“ Wal-
lenstein tür gutgläubig erklärt,; 1mM übrıgen eine entschwundende Wirklichkeit eine
ber vorwiegend negatıv cQharakterisiert: „der gzroße historısche Leistung darstellt un: fortan
fromme, gemütliche, faule, ähe Ferdinand“ das Wallensteinbild bestimmen dürfte

Oswalt D“O  S Nostiıtz„MIt der gewohnten, wehmütıig giftigen Pe-
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Pädagogik
KRINGS, ermann: Neues Lernen. Fragen der sierung, sondern durch Reduktion auf die
Pädagogen und Aufgaben der Bildungspoliti- Kategorie „Humanıtät“.
ker. München Kösel 1L Kart. —— Der entscheidende un: interessanteste, wenn

Hermann Krings, se1it 1970 Vorsitzender auch abstrakteste und schwierigste Beıitrag
des Deutschen Bildungsrats, legt eın kleines ber scheint uns „Eın Lernen?“ se1n.
Bändchen VOor, das seine Entstehung der Arbeıt Krıngs arbeitet hıer das tradıtionelle Ver-

ständnıs VO':  ; Lernen kritisch auf un ent-1im Bildungsrat verdankt. Anlafß für »”  ın
Lernen“? „Bildung 1mM Span- wiıickelt Einbeziehung moderner lern-

nungsfeld Von Humanıtät un! Technik“ (41 theoretischer un lernpsychologischer For-
bis 63), „Die Aporıe der Bildungsplanung“ schung seın „MNCUCS Lernen“. Es geht ihm da-
(65—81) Vorträge, die der Verfasser be1 nıcht 1Ur trühes Lernen, auch ıcht 1988088

1970 1n Zürich un 1971 1n Kiel gehalten hat „life-long-learning“ das ware 19140

Ihre inhaltlichen Aussagen beziehen sıch auf nıcht!), sondern „Kreatıvıtät“ als ber-
Veröffentlichungen des Bildungsrats, ber S1e STES Lernziel. Auch das Sagı Krıngs nıcht als
erschöpfen sıch nıcht darin. Die‘ Beiträge — CESTC; ber 1St der 9 der dieses
reichen eine Tiefendimension, die oftiziellen SM Lernen philosophisch begründet, iındem
Stellungnahmen gewöhnlich nıcht eigen 1St. die Krise, 1n die Lernen heute 1ın Schule

„Bildung 1mM Spannungsfeld VO:  3 Humanı- un Hochschule geraten 1St, analysiert: „Fur
tat un Technik“, als Vortrag VOTL dem DGB die innere Dımension der Krise haben WIr
gehalten, gipfelt 1n einer harten Kritik keine Daten, sondern 5Symptome, ber die
Berufsbildungsgesetz VO  } 1969, das A2UuUSs iInNna  } nachdenken kann und die INa  -} deuten
„Lehrlingen“ Wr „Auszubildende“ macht, mu{(“ (19) Das Nachdenken un Deuten gilt
deren humane Bedürfnisse ber ıcht genu- der Kritik des Bewulßstseins, die Marx
gend berücksichtigt. Di1e Schwächen des dua- Descartes un! seinen Nachfolgern MM-
len Ausbildungssystems werden ften darge- 1L1C1N hat und die VO  3 Nıetzsche weıtergeführt
legt. Diese nüchterne Analyse bringt die Be- worden 1St. [ )as Bewulfitsein wırd überführt,
nachteiligung der Lehrlinge deutlicher 1n den selbst eın Produkt und ıcht das Produzie-
Blıck, als es die ZESAMTE ule un: Kapı- rende seın.  < (21) Produkt materieller Be-
talismus“-Literatur Iun könnte. „Aporıe der dıngungen, verdrängter Triebfaktoren, e1nes
Bıldungsplanung“ macht Notwendigkeit un: durch die herrschende Klasse verkehrten 1 2=
zugleich Ambivalenz des Planens 1m Bil- benswillens. „Eınes der schwersten 5Symptome
dungsbereich überzeugend eutlich „Die hu- für die Krise des Lernens scheint dieses Dı1-
INAaNe un soz1ale Qualität des Lernprozesses lemma se1n: da{fß eben das Bewudßtsein, des-
1St durch den lan nıcht garantıert, sondern SCMH Bildung das 1e] des Lernens 1St, siıch
LERTT: ermöglıicht Die Qualität stellt siıch yle1 1n einer Kritik seiner selbst destrujert“
EerSt 1n der Interaktion selber her“ (7Z3) Diese (21) Krıings macht eutlich, „dafß der Hın-
beiden Abschnitte sınd nuützlich un wiıchtig, tergrund U SCHEEIT: Frage nach dem Ler-
weıl s1e manche Polarisierung 1n der öftentli- Nnen nıcht 1Ur eiıne philosophische Krıtik 1St,
chen Diskussion als Scheinantinomien entlar- sondern eine Kritik der Philosophie un der
VCI, und WAar nıcht durch bıllıge armon1- Theologie; eine Kritik des durch das Be-
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wußtsein 1n Anspruch FSCNOMMENC un! do- AaUus Geschichte un Gegenwart. „Muße“ WIr
abgegrenzt C „Freizeit“, „Arbeit“ undmestizierten Absoluten“ (25) Nicht Indok-

trınatıon, sondern Freisetzung der Sponta- „Müßiggang“. Sie wird begriffen als „Hal-
nıtit 1St das Ziel des Lernens: „Einen tung der Mıtte“ (11); der „mu{fßßische“ eın
Bildungsprozeßß leisten, vollzieht siıch cehr glückliches Adjektiv!) Mensch wird tol-
eben dadurch: das Spannungsverhältnis VO':  } gendermafßen definiert: „Solcherweise ske-
Energıe des Triebes und Intentionalität des tisch-gelöst un vertrauend-gebunden fühlt
Bewuftseins als einen Akt, und Wr als einen un wei(ß sıch der Heiter-Müßige 1n seiner
autochthonen Akt der Selbstidentifikation, Umwelt daheim und miıt seiner Mitwelt 1n
realisıeren“ (29) Übereinstimmung, aller Unzulänglıch-

Die entscheidende Leistung dieses Beıitrags keiten“ (41) Von der Schule 1sSt ErST nde
lıegt darın, da den „Linken“ ıcht csehr des Abschnitts die ede „Wır haben SCSC-
der Kampf wırd, als da{fßß s1e mMi1t hen, da AaUus der griechischen Mufle uUunNnNseIe

Schule wurde, dafß Aristoteles die schol.  e alsihren eigenen Waften gyeschlagen werden. Der
souverane Umgang des Vertassers miıt der Angelpunkt bezeichnet hat, da INa  ; un
Philosophıie des und Jahrhunderts 1es wohl auch heute noch die Frage
macht allerdings den Zugang iıcht eicht. Den- Muße und Schule als Kardinalfragen bezeıich-
noch sollte MNa die Mühe nıcht scheuen. Vıe- 1LIC1H mu{ßS“ (59)
les, W as heute 1n Schulen und Hochschulen Der Abschnitt (63—73) behandelt A die
erschreckt un befremdet, Aindet 1er Analyse anthropologisch-psychologische Bedeutung der
und Deutung. Un das 1St zugleich eine schr Muße“ Mufße WIF'! ZUr Mıtte der drei
konkrete Hılte für die Annahme der „unab- menschlichen Grundakte Fühlen-Denken-Wol-
weisbaren Herausforderung“ (24) durch den len. Der spekulative Tiefgang dieser Über-
Marxısmus, die Krıings hier stellvertretend lJegungen 1St beeindruckend, ber restlos
leistet. D“O  S der Lieth überzeugen vermögen sS1e nıcht: rasch wırd

die SESAMTE empirische Psychologie SC-
klammert. Dıie anschaulichen Dıagramme

BRUHWEILER, Hans: Wider die Leistungs- täuschen eine Evidenz VOT, die durch den
schule Eıine Untersuchung Zu ursprünglich ext iıcht gvegeben ISt. So wohltuend der Mut
pädagogischen Begriff der Mu(fßße (Schole) 1St, mıiıt dem Brühweiler den Menschen ıcht
Zürich, Einsiedeln, Köln Benziıger 1971 174 1n der Statistik aufgehen laßt, wen1g VOCI-

Kart. 16,80 mag das reıin Spekulative überzeugen. Das
Gleiche oilt für den Abschnitt: „Muße 1nAngesichts der immer heftiger un!: polem1-

scher sıch entwickelnden Diskussion ber pädagogischer Siıcht“ 74—108). Sıcher findet
„Leistung“ 1n Schule un Gesellschaft eckt siıch hier manches Beherzigenswerte für Eltern
ein Buch MI1t dem Titel „Wider die Leistungs- un Lehrer, ber der Rückgriff auf Pestaloz7z1
schule“ hohe Erwartungen. ber WeLr sıch un: Jerem1as otthelf, Remplein un
einen Beitrag DA aktuellen, VOT allem polit- Lersch, Keilhacker un Busemann ignoriert
ökonomischen Diskussion erhoftt hat, sieht den Forschungsstand der pädagogischen Psy-
sıch enttäuscht. Der Verfasser bleibt diesseits chologie un!: leugnet mi1t der unreflektierten
der Demarkationslinie un! rekurriert aut den Warnung VOr „Verfrühung“ die grundlegen-
ursprünglichen 1nnn von Schule Griechisch: den Erkenntnisse Aeblis.
chole Mufße Der Abschnitt 1€ Muße-Schule“ (109—

Der Entfaltung und Abgrenzung dieses Be- 144) scheint das 1m Tıtel des uchs sich
kündigende Kontrastprogramm bringen.oriffs 1St der N Abschnitt gewidmet:

„Der Begriffsbereich der Mufße“ (9—62). Dıe Und 1n der 'Tat WITr: 1er eıner ule der
Kronzeugen sind Platon un Aristoteles, Kampf9 1n der eın „Lehrbetrieb und
Augustin un: Thomas, Pascal un Goethe, eine fatale Leistungsbesessenheıt herrschen“
Guardiniı un Joseft Pıeper, erlauchte Namen Es fehlt nıcht nützlichen Hınweisen

786



Besprechungen

auf Fehlplanungen 1mM chulbau, aut die mühe auch Habermas un Heydorn mi1ıt e1in-
Stoftülle un: die Notwendigkeit BA zelnen, den Gesamtkontext fixierten
plarischem Unterricht, iıcht Einsichten 1n Zıtaten, lese fleißig, ber mMi1t celektiven Aprı-
die Fehlformen elterlichen Verhaltens, wobei Y1S QUCI durch die amerikanische un bun-
dem Vertasser ein reiches Tatsachenmaterial desdeutsche Sozialwissenschaft (512 Abmer-

kungen und 264 Titel 1m Literaturverzeichnıis,2US seiner schulpsychologischen Arbeit ZUrr

Verfügung steht, nıcht Empfehlungen ber fehlen Betzen/Nipkow, Bokelmann/
chulischen Aktivitäten, die der Mußfe förder- Scheuerl] und Roths Aufsätze ZUT Lehrer-
N sind w 1e 7 das Wandern ber bildung), mache daraus einen Zettelkasten,
erst 1mM Abschnitt „Ausblick“ 4— kıppe diesen Zettelkasten eınes Tages auf
wiırd der soz10ökonomische un der politöko- den Tıisch und beginne wahllos irgendwo
nomische Aspekt der Leistungsproblematik schreiben: ann kommt eLw2 das heraus, W as

einen Augenblick lang sichtbar: Aut 146 Arno Combe als „Kritik der Lehrerrolle“
findet sıch eın Ziıtat Martın Luther Kıngs: vorlegt un!: W 4S H.-J Gamm, der Heraus-
„Dıie Stabilisierung des großen Welthauses, geber der Reihe, Themen subsumiert,
das uns gehört, wiıird eiıne Revolution der „die aut den bisher als gesichert geltenden
Werte bedeuten, die die Revolution der Wıs- pädagogischen Fundus teilweise verzichten
senschaft un: der Freiheit autf der BAaNZECI und die weißen Flecken aut der Landkarte

uUunNnseTer scheinbaren erzieherischen Gewif-Welt begleitet. Wır mussen rasch MIt dem
Übergang VO:  } der Ding-orientierten Gesell- heiten markijeren“ (Vorwort).
schaft AT Person-orientierten Gesellschaft Auft welchen Fundus wird be1 Combe VOeI-

beginnen. Wenn Maschinen un: Computer, Zıichtet? Zumindest auf die Einsıicht, daß jeder
Profite und Besitzrechte für wichtiger gehal- Erzıiehungsvorgang eine hochkomplexe Ange-
ten werden als Menschen, 1St unmöglich, legenheıt ISt, die sich 1n einer unendlichen
das riesige Irı0 Rassısmus, Materjalismus un!: Vielzahl VO  ; Variablen abspielt. Er verzich-
Militarısmus besiegen. Eıne Kultur kann tet auch aut die Einsicht, da{ß das Selbst-
ebensoleicht ber moralıis:  en und seelischen verständnıiıs der Lehrer vielschichtig un -

Bankrott W1e ber finanziellen Bankrott tal- ohl historischen Ww1e€e individuellen Wand-
len. Dıie Brisanz dieses Kıng-Zıtats 1St Brüh- lungen unterworten 1St. Be1 Combe 1St 65

weiıler oftensichtlich ENTISANSCNH. Sonst 1St konstant, enn die Lehrer STtammMmeEN AUS der
nıcht verstehen, er 2er nıcht AIl Mittelschicht (was immer INall darunter VeI-

hat, seinen Begriftf VO Schule stehen mag), S1e können Iso gdi nıcht anders,
enttalten. 910}  S der Lieth als die Mittelstandsnormen gegenüber den

Schülern vertireten un: „den Interessen
einer privilegierten politischen un ökono-

COMBE, Arno: Kritik der Lehrerrolle. Ge- mischen Machtelite“ dienen (9)
sellschaftliche Voraussetzungen und so7z1jale Die sieben Abschnıitte des Bändchens varı-
Folgen des Lehrerbewußtseins. München: List jeren dieses Thema mi1t ermüdender Mono-
1971 268 (List-Taschenbücher. Kart. tonıe. Es wechseln die Kapitelüberschriften,

Man nehme: Eınen bedeutenden Autor, ıcht ber die Aspekte. Die Aasuren sind
dessen Kompetenz und Integrität über allen rein zufällig, der Verfasser asSsO7z71IIert. Er
Zweiıtel rhaben sind 1Er Adorno), greite strukturiert weder se1ın Materı1al noch seine

Gedanken.Aaus dessen umfangreichem Werk eiınen nach
Aussage des Autors „Ireı improvisiıerten“ S50 lohnt eigentlich nicht, sıch MI1t den
Vortrag heraus (hier Tabus ber dem ehr- inhaltlichen Aussagen eschäftigen, interes-
beruf), dogmatısiere diese freien Improviısa- SAant 1St allenfalls die Methode. Hıer 1St Woach-
tiıonen, benutze s1€e als Aufhänger für die samkeit geboten. Denn WECNNn solches Schrei-
eigene Meınung, dıe schon teststeht, bevor ben Schule macht, VO:  3 Ordinarıen gedeckt

un! VO  - renommıerten Verlagen als Taschen-die Arbeit überhaupt begonnen wird, be-
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buch auf den Markt geworften wird, dann 1St noch keine empirische Absicherung!). Wır
die Erziehungswissenschaft selbst 1n Getahr haben MI1tTt einem typischen Fall VO  } „agl-
Sıe hat nıchts nötıg W1e€e methodische Sau- tatorischer Bewußtseinsverengung“ Eısert
berkeit un begriffliche Schärfe Be1 Combe 1m uniheft dieser Zeitschrift) un

ber geht alles durcheinander: Der fahrlässiıge Wenn Gamm in seinem Orwort diese Me-
thode dadurch rechtftertigt, daß ihre DPro-Umgang MmMI1t Geschichte verstellt den Blick

für Kontinuität und Wandel, der Rückgriff dukte als Studientexte charakterisiert, die
auch Studenten ermutıgen ollen, „lernendauf Belege A2UuUS den fünfziger und trühen

sechziger Jahren ignoriert die Veränderungen schreiben und schreibend lernen“,
1in den etzten ehn Jahren, die Sekundär- müßte zumindest begründen,
analyse analysıert eben nıcht Tatbestände, seıne Studenten ıcht allererst 1n die w1ssen-
sondern Meınungen anderer ber Tatbe- schaftliche Methode des Schreibens einführt,

ehe s1e A Schreiben ermuntert.stände das Abschreiben VO' Statistiken 1St
DO  S der Lieth

DIESEM HEFT

er Artikel „Tod CGottes un technisches Zeitalter“ VO':  $ WALTER KERN, Proftfessor für Funda-
mentaltheologie der Universität Innsbruck un: für Philosophie der Hochschule ür
Philosophie/Philosophische Fakultät 5 ] 1n München, bıldet die Einleitung für eine Darstellung
un Würdigung des humanıistischen Atheismus der Gegenwart. Der nächste Autsatz behandelt
dessen marxistische un existentialistische Hauptformen. Den Abschluß bilden kritische efle-
xıonen A4US christlicher Sıcht

WERNER HOFFMANN, Protessor der Universidad del Salvador 1n Buenos Aıres, versucht,
dıie religiösen R eflex1o0nen Katfkas 1ın den Aphorısmen, Fragmenten, Tagebüchern und Brietfen

koordinieren un! aut ıhren rsprung zurückzutühren. In seiner Fähigkeit intuıtıvem
mystischem Denken Katka die jüdische Mystik AUuSs dem skeptischen Geist W SCLET

eit heraus.

RETER MEINHOLD, Protessor für Kirchen- un Dogmengeschichte der Uniiversıität Kiel,
fragt nach den Chancen der Religion 1n uUunNseTeTr Zeıt aut dem Hintergrund der allgemeinen
geistıgen Sıtuation un der modernen Religionskritik. Er sieht die Chancen der Religion VOTLT

allem darın, da{ß S1e ıcht 11UT dem Menschen den Weg Zu Heil weıst, sondern ıhn uch
eıiner vertieften Erfassung se1ınes Menschseins und ZALT.: Gestaltung einer Ordnung der
Welt anleıten kannn

Im September 1907 veröftentlichte Papst Pıus die Enzyklika „Pascendı dominicı greg1s”,
1n der die theologischen un philosophischen Thesen des „Modernısmus“ schart verurteilt WUu[L-

den Viele Probleme VO' damals sind noch heute lebendig. Es lohnt sıch deswegen, Erfolge un:
Fehler jener Zeıt beobachten, für dıe Gegenwart bessere Lösungen finden PETER
NEUNER stellt auf diesem Hintergrund Bedeutung un Folgen der Modernismus-Enzyklika dar.
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Als September Erich Przywara 1m Alter VO  - fast Jahren VO  . dieser Welt
abberuten wurde, Zing eın Menschenleben VO  w seltener Kraft und Fülle Ende Der
geborene Schlesier Lrat als Junger Mann 1n die Gesellschaft Jesu eın und entfaltete nach
der Vollendung seiner Ordensausbildung VO  - München AaUuUs, Jahre ang ZUr

Redaktion der „Stimmen der Zeıt“ gehörte, ıne reiche Tätigkeıt. Diese SE1LZUE auch
nach Kräften fOLT, nachdem ihn eın belastendes Leiden CZWUNSCH hatte, die WEel
etzten Jahrzehnte se1nes Lebens in Hagen be1 Murnau als stiller FEinsiedler Ver-

bringen. Den Höhepunkt erreichte sein Schaften 1n der e1It 7zwischen den beiden Welt-
kriıegen; das geistige Gepräge jener Jahre hat durch seinen vielseitigen Einfluß in
Wort un Schrift entscheidend miıtbestimmt. Mıt erstaunlicher Wachheit un Arbeits-
kraft, mM1t durchdringendem Blick und klarem Urteil nahm C den ımmer wieder

Strömungen teıl, wobe] seınen eigenen Beıtrag mi1t einer beachtlichen Orıigına-
lıtät ZUur Geltung brachte. Das Gewicht seiner AÄußerungen WAar derart, daß INa  - weIlt
über den kırchlichen Raum hınaus aufhorchte, W CII Przywara seiıne Stimme erhob
Aus eıgener Anschauung konnte ich das Ansehen, das genofßs, un die Wirkung, die
VO  e ıhm ausging, 1 Jahr 1934 aut dem Internationalen Philosophenkongrefß VO

Prag beobachten, be] dem eınen Hauptvortrag über das Thema „Religion und Phi-
losophie“ halten hatte: „geSPANNTE Aufmerksamkeit und weihevolle Stille erfüllten
W1€e (0)88 n1ıe den Saal“, schrieb ıch in meınem damaliıgen Kongreisbericht (ın dieser
Zeitschrift Z 1934/35, 197

urch se1n Wort erreichte die Menschen mit ungezählten Vortragen und Kursen,
bei Tagungen und Hochschulwochen, iın Gastvorlesungen auf Universiıtäiäten des In- und
Auslands. Seıin Schrifttum WeIlst über 4010 Titel auf, darunter etiw2 Bücher un
über 120 Autsätze in den „Stimmen der Zeıt“; seine Werke fanden ein weltweiıtes Echo,
weıl Ss1e nach Inhalt un Ausdruck ıne Fülle VO  3 Anregungen boten, eıner
bizarren Sprache und der vielen Anführungszeıichen, 1n dıe die Worte setzen

pflegte. Er vermochte sich auch durch Übersetzungen 1n europäische un außereuro-
paısche Sprachen Gehör verschaffen 1m angelsächsischen und romaniıschen Raum,
in Holland und den skandinavischen Ländern, ıin ord- un Südamerika un bis nach
Asıen hinüber. Neben den wissenschaftlichen Veröffentlichungen, 1ın denen sıch se1ine

Hauptleistung verdichtet, stehen Schriften, die eın Weggeleit für dıe Bewältigung der
Aufgaben und NOöte der Gegenwart un VOTr allem für das relig1öse Leben bieten. Selbst
das dichterische Wort Wr inm nıcht VerSagt; ein1ıge seiıner VO  - Kreitmaler verfonten

Lieder sınd ın den lıturgischen Gebrauch der Kiırche eingegangen.
Ob sprach oder schrieb, bewegte sıch miıtten 1n den schwebenden Auseın-

andersetzungen, blieb 1mM auernden Gespräch mit vielen seiner Zeıtgenossen. ])as
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oilt VOT allem VO theologischen Bereich, 1n dem eın wichtiger Wegbereiter der
ökumenischen Begegnung geworden ist.Schon trat 1n Davos mi1t Paul Tillich
ZUSAaMMECN ; se1n hervorragendster Partner aber Wr ar] Barth Auf philosophischem
Gebiet efaßte sıch besonders M1t der Phänomenologie un der Existenzphilosophie,
wodurch ıhm Edmund Husser]l, Max Scheler und Martın Heidegger nahekamen,
LLUT die bedeutendsten Namen NECNNECI, zugleich orift autf die große Überliefe-
Nn zurück, auf Thomas VO  ; quın und Augustinus, auf Hegel und Kant, aut
Nıetzsche und Kierkegaard. Nıcht nerwähnt leiben dart se1n Dıalog mM1t dem Jüdı-
schen Religionsphilosophen Martın Buber Unvergessen se1 auch, da{ß als einer der
ersten wieder das geistige Erbe VO  3 John Henry Newman für uUunNS$ erschlossen hat

Geıistige Gemeinschaft verband ıhn MmM1t dem Seelenkenner DPeter Lıppert und dem
Ignatius-Forscher Hugo Rahner. och tiefgehender WAar dıe Beziehung dem VO  -

ıhm mitgeformten Hans Urs VO  } Balthasar, der ıhm mMi1t der dreibändigen Neuausgabe
einıger seiner Schriften, 19672 erschienen, eın schönes Denkmal setrtzte Unverkennbar
IST se1ın Einflufß auf FEdicth Stein, dıe ehemalige Assıistentin Husserls, spatere Konvertitıin
und Karmelitin: aut seine Anregung hll'l hat s1e sıch 1in Thomas VO  ; Aquın vertieft
und dessen „Fragen über dıe Wahrheit“ 1Ns Deutsche übersetzt. In der Welt der iıch-
tung lassen ZeW1sse Züge dem einzigartıgen Lebenswerk, das Gertrud VO T:a OTrt
uns geschenkt hat, dıe prägende raft seiner Geisteswelt spuren. Auch Männer W1e
Reinhold Schneider und Hermann Bahr haben viel Geme1insames mi1t ıhm Auft die
unmittelbare Gegenwart blickend dürfen WI1r feststellen, daß cselbst eın Theologe wWw1e
arl Rahner VO  ; seiner Strahlung erreıicht wiırd.

Obwohl für ine Würdigung Przywaras noch rüh 1st; N WIr eiınen Hın-
W Ee1Ss autf das Kennzeichnende seiner geistigen Gestalt. Es aßt sich 1n die Worte fassen
„Analogıa Entis“, Tıtel se1ınes philosophischen Hauptwerks, un „Deus SCHILDCI Maıior“,
W a4s über seine Theologie der Ignatianischen Fxerzıitien geschrieben hat, deren
Seıite bisher noch nıemand Gleichrangiges stellen konnte. Mıt der Analogie wollte

ausdrücken, daß der Unterschied, miıt dem siıch Gott NC Menschen abhebt, unend-
iıch die Übereinkunft hınter siıch läfßt, die den Menschen mi1t (ott verbindet. Damıt
stimmt N  u dıe Formel VO  e} dem immer größeren Gott ZUSAMMECN, der ständig
alle Begriffe un Vorstellungen, die WIr uns VO  - ıhm machen, sprengt und über-
schreıtet, dessen unergründlıches Geheimnis sıch immer N  ar als unverfügbar erweılst,
Wenn WIr versuchen, 1n AA Verfügung bringen. SO hat se1n Leben ang
1mM berwinden aller vermenschlichenden Verkürzungen den wahrhaft yöttlichen
Gott geTUNSCNI, wodurch siıch se1n Denken als Danz aktuell un für das Suchen der
gegenwärtigen Stunde fruchtbar erwelst. Von dem immer yrößeren (SOft auf das tiefste
ergriffen, hat ıhm 1n Ehrfurcht und Anbetung gedient, hat sıch VOT 1hm 1n Erge-
bung gebeugt angesichts der dunklen Geschicke, dıie seine elit oder ıhn selbst schmerz-
lıch heimsuchten. Jederzeıt lebte auch daraus, dafß der Zugang dem immer oYrÖ-
Reren (GOtt autf unentbehrliche Weıse VO  $ Christi Erlösungswerk und VO Wirken

Johannes otz SJseiner Kirche offengehalten und vermittelt wırd.
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Grundmodelle des humanıstischen Atheismus

Der humanıstische Atheismus Sagt neın Gott, den Menschen die uneingeschränkte
Freiheit der Weltgestaltung und Selbstentfaltung verschaften. hne diese beiden
Zielıdeen der menschlicheren Welt und des freieren Selbst schematisch voneinander
tirennen (1n Wirklichkeit bedingen und durchdringen sS1e einander), können ıhnen die
Wwel heute noch und gerade heute wiırksamen Hauptformen des marxıstischen und des
existenzıalıstischen Humanısmus zugeordnet werden.

Der Marxısmus als humanistischer Atheismus: Feuerbach

Jene Oorm des humanıistischen Atheismus, die durch Marx geschichtsmächtig wurde,
hat Ludwig Feuerbach (1804—1872) ausgebildet. Feuerbach INg VO  e Hegel Aaus,
den jedoch kritische Vorbehalte anmeldete. „Gott WAar meın erster Gedanke (Feuer-
bach hatte Theologie studiert), die Vernunft meın zweıter (ın der hegelianısıerenden
Periode), der Mensch meın dritter un etzter Gedanke“1 der viıerte und allerletzte,

mussen WIr hinzufügen, WAar dann noch die Natur. Bleiben WIr bei dem für uns wiıch-
tiıgen dritten Gedanken stehen, bei der dritten enk- und Schaffensperiode VOL allem,
für dıie die Schrift „Das Wesen des Christentums“ VO  e 1841 kennzeichnend ist: In seiner
spateren sensualistisch-materialistischen Einstellung überträgt Feuerbach, W 4s Wr ih
hier VO Menschen CN hören, auf die Natur insgesamt.

Feuerbach nımmt das, W as Hegel dem Geilst, letztlich dem absoluten Geist zuschreıibt,
1ın Anspruch für den Menschen. 1€ Vernunft, welche Gott als ein unbeschränktes We-
SCI] denkt, die denkt 1ın Gott 1Ur ıhre eıgene Unbeschränktheit“ (IL 247) In der gOtt-
lichen Allwissenheit und Allmacht, Allgegenwart und Ewigkeit „verwirklicht“ der
Mensch 1LUFr se1ine Wünsche, alles wıssen und alles können, keinen Ort und
keine elit yebunden seiın 245

„ Was der Mensch nıcht wirklich 1St, aber seiın wünscht, das macht seinem
E  D Z93) 1le Eigenschaften und Vorzüge CGottes sınd nıchts anderes als Pro-
jektionen dessen, W as dem Menschen selber, WAar nıcht als beschränktem Indiyıiduum,
ohl aber der ganzen Gattung Menschheit eıgen 1St weıl „die Idee des Unendlichen
die Menschheit selbst 1mM Menschen 1St (IV 116) „Das menschliche Individuum

Werke, ed Bolın- Jodl-Sass 9—-1964) 11 388
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kannn sıch se1iner Schranken, seiner Endlichkeit Nur bewußt werden, weıl ıhm die Un-
endlichkeit der Gattung Gegenstand 1St  CC (VA Die Menschheit hat ıhr Bestes, eNTt-

täuscht über dessen Unerreichbarkeit oder über die mangelhaften Realisationen
ihrer Anlagen, Bedürfnisse und Sehnsüchte, Aaus sıch heraus 1n eın Jjense1t1g vorgestelltes
Sonderwesen, (SOfft ZeENANNT, verlegt. Kompensıierte Frustration also. Der Mensch „schaut
seıin Wesen außer sıch“ Gott 1St „Sse1in entäußertes Selbst“ (VI 38), „eIn außer u1ls

existierendes Gespenst VO  a unls selbst“ (I1 „der personifizierte Gattungsbegriff
des Menschen“ 345) Gott die imagınäre, iıllusıonÄäre Selbstprojektion des Men-
schen 1n eın Wunsch- Jenseits. „Gott als der Inbegrift aller Realitäten“ 1St „Nnıchts ande-
BCS als der Inbegrift der die Menschen verteilten, 1m Laute der Weltge-
schichte sıch realisierenden Eigenschaften der Gattung” (1} 239) Indem S1e ihre Möglich-
keiten 1n ıne sterile Wunschprojektion ündeln, entfremden die Menschen sich ıhrem
eigentlichen I  9 besser: Wır Zugleich 1St damıt i1ne Entlastung verbunden: s$1e können

1U  = Ja bewenden lassen be] iıhrer jeweıligen Beschränktheit unArmseligkeit. Deshalb
kommt 198808  e} alles darauf a sS1e wirklich und vollaut Menschen machen, indem all
das, W as S1e nach außen, nach „oben“ verlagert haben, wieder ne1in: erstmals für Ss1e
selber 1n Anspruch 3000881 wird. Denn: „Gott 1St der Ersatz der verlorenen
Welt“ (VI 2375 und 97 das himmlische Leben ıne Wahrheit, da 1St das ırdische Leben
ine Euge: (VI 194) Rückblickend auf seine Lebensarbeit 7zieht Feuerbach die Bılanz:
S habe AUS der Unwahrheit und Wesenlosigkeıit des Übersinnlichen die Wahrheit
des Sinnlichen abgeleitet“ 343) Es Zing „dıe Verwirklichung und Vermensch-
lıchung Ciottes die Verwandlung und Auflösung der Theologie in die Anthropologie“
(1 245); 188881 „dıe Reduktion des außermenschlichen, übernatürlichen und widervernünf-
tıgen Wesens (Gsottes autf das natürliche, iımmanente, eingeborene Wesen des Menschen“
(VI 409) „Das Geheimnis der Theologie 1st dıe Anthropologie“ (I1 222)

„Homo homin1ı Deus“ (VI 526): wird Feuerbach nıcht müde wiederholen: der
Mensch der einz1ige (SOft. des Menschen (VI 200, VII 239 111 360) Der Mensch
wiırd „das höchste Wesen“ (I1 252) Damıt 1St mehr denn als 1i1ne Dıagnose ein Pro-

9 eın Postulat verkündıgt. Und dieses besagt näherhin 1n schöner Anschaulichkeit
Feuerbach spricht MC „Zweck meiner Schriften, auch meıner Vorlesungen“

1e Menschen aus Theologen Anthropologen, Aaus Theophilen Philanthropen, AaUuUS$

Kandidaten des Jenseıts Studenten des Diesseıts, AaUusSs relig1ösen und politischen Kam-
merdienern der himmlischen und irdischen Monarchie und Aristokratie freien, selbst-
bewußten Bürgern der Erde machen Ich verneıne NUuL, bejahen; ıch verneıne
1ULI das phantastische Scheinwesen der Theologie und Religion, das wirkliche Wesen

Feuerbach Sagl das ber den absoluten Geist Hegels, 6S gilt jedoch auch für den Gott der klassischen
Metaphysik un: der christlichen Religion.

Der Junge Hegel (ed. ohl 225) ähnlich DOTr Feuerbach Uun: Marx  E  * Es se1 die Aufgabe, „dıe Schätze,
die den Himmel verschleudert worden sind, als Eıgentum der Menschen, wenı1gstens in der Theorie,
vindızıeren“. Nach der Einschränkung aut Theorıie fragt Hegel resignierend: „Aber welches Zeitalter WI1rI
dıe raft haben, dieses echt geltend machen un: sich 891 den Besitz setzen?“
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des Menschen bejahen“ 28 Und nochmals: „Der Satz der Mensch 1St der
Gott, iSst ıdentisch mi1t dem Satz 1St kein Gott ber dieser letzte Satz 1St
NUr der atheistische, 1 neZatıve, jener der yosıtıve Ausdruck“ (VII 297) der
„Der Atheismus, 1: das Aufgeben eines VO Menschen verschiedenen (sottes“ ( 249
Den postulatorischen und humanistischen Charakter se1nes Atheismus, dessen Sınn-
spıtze, Stoßrichtung, hat Feuerbach 1846 1n einer Hegel eWwWONNECNEN Begrifflichkeit
(Negatıon der Negatıon die NCUC, höhere Posıtion) 1im Vorwort ZuUur ersten Ausgabe
seiner bıs dahin ers!  i1enenen Werke ausgesprochen: „ICh negiere Gott Das heißt bei
M1r: ıch negıere die Negatıon des Menschen, iıch die Stelle der illusorischen,
phantastischen, himmlischen Posıtion des Menschen, welche 1m wirklichen Leben NOL-

wendig ZUr Negatıon des Menschen wiırd, die sinnlıche, wirkliche, folglich notwendig
auch politische und soziale Position des Menschen. Dıiıe Frage nach dem Seıin oder iıcht-
sein Gottes ıst eben bei MLY NUNY die Frage nach dem Sein oder Nıchtsein des Menschen“
(I1 411) Das Neın (SOf£ 1St 1LUF 1n aller Entschiedenheit jedoch das Neın ZUTLr

Verneinung des Menschen: das Ja Z Menschen 1St Grund und Ziel und Sınn VO  z}

Feuerbachs Atheismus. Deshalb ware ihm, w1e Marz 1847 1n eiınem Briet
schreibt, „Atheismus“ der Ausdruck „Anthropotheismus“ lieber 323)

Marx

Es W ar berechtigt, ausführlich VO dem Atheismus Feuerbachs sprechen. Er 1St,
nach Marx © der Feuer-Bach, durch den INall hindurch MU: Ludwig Feuerbach hat als
erster in der Geschichte der Menschheit ıne systematische atheistische Weltanschauung
entwickelt. Seıin SanNzZeS Lebenswerk, alle se1ine Schriften sind davon durchpulst: ein e1n-

zıger Zitatenschatz des modernen Atheismus. Es dürften seither kaum viel HN Gründe
der Christentums- und Religionskritik hinzugekommen se1n. Und VOL allem Marx
dıe Destruktion des Gottesglaubens, die Feuerbach vollbrachte, eintach OTAaUSs

„Für Deutschland 1St die Kritik der Religion 1 wesentlichen beendigt“, beginnt
der für Marx fundamentale Text, die knapp Seıiten C  - Ur Kritik der Hegelschen
Rechtsphilosophie. Einleitung“ (I 488—506), geschrieben Ende 1843 bıs Januar 1844
Marx unterstreicht die Tragweıte dieser Feststellung, iındem den Satz fortsetzt:
I und die Kritik der Religion 1St die Voraussetzung aller Kritik“. Der folgende ext
wırd viel zıtlert: mag trotzdem nıcht unnnutz se1n, ihn 1m Zusammenhang VOT siıch
haben

Die Religion 1St „das Selbstbewuftsein und das Selbstgefühl des Menschen, der sıch selbst eNt-

weder noch nıcht erworben der schon wieder verloren hat“. S1ie 1St „eIn verkehrtes Weltbewußt-

4 Tatsächlich befindet sich bei Feuerbach jedoch auch eine Reihe doktrinärer Begründungs-
omentfie für seinen Atheismus; vgl darüber Weischedel, Der Gott der Philosophen, arm-
stadt bes 406

5 Werke, ed Lieber-Furth (1960-1971) 109 „Und N zibt keinen anderen Weg für euch yA3e Wahr-
eIt un!: Freiheıit, als durch den Feuerbach. Der Feuerbach 1St das Purgatorium der Gegenwart.”
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sein ıhre Il der elt moralische Sanktıon, ihre feierliche Ergänzung, ıhr allgemeiner Irost-
und Rechtfertigungsgrund. Sıe 1St die phantastische Verwirklichung des menschlichen Wesens,
weıl das menschliche Wesen keine wahre Wirklichkeit besitzt. Der Kampf die Religion 1St
1Iso mittelbar der Kampf jene Welt, deren geistiges Aroma die Religion 1St.

Das relig1öse Flend 1St 1n einem der Ausdruck des wirklichen Elends und die Protestation
das wirkliche Elend Dıie Religion 1st der Seutzer der bedrängten Kreatur, das Gemüut einer

herzlosen Welt, W1e S1e der Geıist geistloser Zustände 1ISt. Sıe 1St das Opıum des Volks Die Auft-
hebung der Religion als des illusorischen Glücks des Volkes 1St die Forderung se1ines wirklichen
Glücks Die Forderung, die Illusionen ber seinen Zustand aufzugeben, 1St die Forderung, eınen
Zustand aufzugeben, der der Illusion bedart. Die Kritik der Religion 1St Iso 1M Keim die Kritik
des Jammertales, dessen Heiligenschein die Religion 1St.

Die Kritik hat die imagınären Blumen der Kette zerpflückt, nıcht damıt der Mensch die
phantasıelose, trostlose Kette9 sondern damıt die Kette bwerte und die lebendige Blume
breche Die Kritik der Religion enttäuscht den Menschen, damıt denke, handle, seıne Wırk-
ichkeit gestalte WI1e eın enttäuschter, Verstand gekommener Mensch, damit sıch sıch
selbst und damit seine wirkliche Sonne bewege. Dıiıe Religion 1St 1Ur die iıllusorische Sonne,
die sıch den Menschen bewegt, solange sıch nıcht sich cselbst bewegt.

Es 1St Iso die Aufgabe der Geschichte, nachdem das Jenseits der Wahrheit verschwunden 1St,
die Wahrheit des T iesseıts etablieren. Es 1St zunächst die Aufgabe der Philosophie, die 1m
Jenste der Geschichte steht, nachdem die Heiligengestalt der menschlichen Selbstentfremdung
entlarvt IS die Selbstentiremdung 1n ıhren unheiligen Gestalten entlarven. Die Kritik des
Himmels verwandelt sıch damıiıt 1n die Kritik der Erde, die Kritik der Religion 1n die Kritik
des Rechts, die Kritik der Theologie iın die Kritik der Politik“ (4 488 9}

Marx bannt MI1t schr beachtlichem Sprachpathos die Analysen und Postulate des
humanıistischen Atheismus 1n die eindrucksvollen Bilder und Formeln einer gelunge-
NnenNn Predigt. Er bleibt nıcht 1n negatıvistischer Kritik stecken. Die Religion 1St nicht
1ULI die Konsequenz, der Ausdruck der miserablen politischen und sozjalen Zustände:
S1e 1st auch der allerdings unwirksame Protest dagegen. Sıe ISt VO  e} Marx nıcht
gebrandmarkt als, w1e Lenın religionskämpferisch umformulieren wiırd, „Op1ıum für
das Volk“, MIt dem die herrschenden Klassen die Beherrschten eingelullt niederhalten:
S1e hat als „Op1um des Volks“ VO  e diesem selbst gesucht und gewünscht, auch ine
wohltuen: betäubende Funktion WwW1e die Dınge 1U  — einmal liegen. ber eben
dürfen S1e nıcht bleiben, dıe Dınge! Dıie Forderung, die relig1öse Illusion aufzugeben,
wandelt sich, tieter gegriffen, ZUTF Forderung, jene Zustände aufzugeben, die dieser Illu-
S10N bedürten. Darum geht Marx eigentlıch. Die Kritik der „Heiligengestalt der
menschlichen Selbstentiremdung“ MUuU tiefer loten: s1e MU ZUuUr Kritik den zugrunde-
liegenden „unheiligen Gestalten“ der Selbstentfremdung des Menschen werden. Als
solche Nn Marx 1er die politisch-rechtlichen Zustände. Er wırd bald etwa aAb
1846 auch diese nochmals hinterfragen auf die seiner Auffassung nach etztlich ma{ls-
geblichen ökonomischen Zustände, dıe Produktionsverhältnisse.

Damıt 1St Marx über Feuerbach entscheidend hinausgegangen. Er wirft diesem VOIL,
da{fß die gesellschaftliche und geschichfliche Dimension des Menschen übersehen habe,

Vgl diesem Ausdruck: Gollwitzer, Die marxistische Religionskritik Uun! der christliche Glaube
(München, Hamburg 23728

2794



Grundmodelle des humanıstischen Atheismus

un VOTL allem se1 nıcht vorgestoßen, über die philosophische Theorie hinaus, ZUrFr LEVO=-

lutionären Praxis,; die die Welt nıcht blofß interpretiert, sondern verändert (I1 4 8 Da
der Praxıs mMu der Mensch die Wahrheıt, 1. Wirklichkeit und Macht, Dıies-
seitigkeıit se1nes Denkens beweisen“ (II Indem Feuerbach sıch damıt begnügte, „ 1E

ein richtiges Bewulßstsein über eın bestehendes Faktum hervorzubringen“ CI 51), nämlich
über das „Faktum der relig1ösen Selbstentfremdung“ (I1 2 versaumte CS, nach der
zugrundeliegenden Sıtuation des Menschen fragen und diese bekämpfen und
überwinden. Damıt hat SlCh be1 Marx gegenüber Feuerbach der Stellenwert der eli-

gionskritik durchaus verschoben. War S1e für Feuerbach das Ziel se1nes Lebens und Wır-
kens, bei Marx 1ST s1e nurmehr iıne Voraussetzung. Die Religion direkt bekämpfen
hieße 5>ymptomen herumdoktern, das bel der Wurzel tassen. Werden dıie

politischen, bzw ökonomischen Mißstände beseitigt, verschwindet die dadurch unnötı1g,
überflüssıg gewordene Religion VO  . selbst. Nur indirekt, mittelbar ware geNAUECT

SCH 1St der Kampf die reale Mısere der Gesellschaft auch der Kampf
dle über s1e hinwegtäuschende relig1öse Illusion. (Wieder W ar Lenin, dem die Geduld
fehlte, auf das natürliche Absterben der Relıgion WwWarten, und der deshalb MmMAass1-
9 intoleranter Taktik überg1ng.)

Der ckizzierte Zusammenhang konnte die Frage nahelegen, ob mit der Marxschen Ge-
sellschaftstheorie eLtwa Sar nıcht notwendigerweıse Atheismus verbunden sel. Wenn die
Stoßrichtung der VO  a} Marx proklamıierten revolutionären Praxıs keineswegs auf die

Religion, sondern auf die ökonomischen Verhältnisse gyeht, 1St dann die gew1ß nıcht
leugnende Absage Gottesglauben, Kirchentum uUSW. eLIwa LUr Aaus zeitbedingten Gr  un-  z

den, AUSs der Erfahrung der VO  a unerleuchtetem (pseudo-)christlichem Relıgionswesen
geleisteten Sanktionierung der höchst veränderungsbedürftigen gesellschaftlichen DAr
stände, erklären, ohne dafß s1e ine grundsätzliche Verwerfung der Religion besagen
mü{ßte? Dıies vorausgeSsetZtT, könnte sıch, wenn sich die Stellung der Religion den g-
sellschaflich-wirtschaftlichen Verhältnissen andert, auch die Stellung des Marxısmus Zur

Religion entsprechend ändern. Es scheıint jedoch un Wel FEL Untersuchungen 7
kommen VO  - verschiedenen Ansätzen Aaus diesem selben Ergebnis da{fß nach dem
Marxısmus VO  3 Marx doch die Religion prinzipiell darın aufgeht, als eın Teil des „1deo-
logischen Überbaus“ (11 449) illusorische Widerspiegelung nıcht se1ın sollender Basıs-
strukturen se1n. Auch wenNnn Marx den anvısıerten Kommunısmus, den „vollendeten
Humanısmus“ (I 594), nıcht als atheistisch qualifiziert sehen möchte, dann nıcht, weil

wa die Frage Theismus-Atheismus offenlassen will, sondern weıl 1n dem Ausdruck
A-theismus w el auch 1m Modus der Negatıon immer : noch der unerwünschte,
umwegıge Hınwelıls aut Gott steckt. ach Marx SISt die Frage nach einem f/remden We-

SCI, nach eiınem Wesen über der Natur und dem Menschen iıne Frage, welche da.>
Geständnis VO  - der Unwesentlichkeit der Natur und des Menschen einschließt prak-

Kadenbach, Das Religionsverständnis VO'  w} arl Marx (Paderborn Post, Kritik der

Re1igion bei arl Marx (München
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tisch unmöglich geworden. Der Atheismus, als eugnung dieser Unwesentlichkeit, hat
keinen Sınn mehr, denn der Atheismus 1St ıne Negatıon des (Jottes und durch diese
Negatıon das Daseıin des Menschen: aber der Soz1ialısmus als Sozialismus bedarf einer
solchen Vermittlung nıcht mehr: beginnt VO  = dem theoretisch und praktisch sinnlichen
Bewußtsein des Menschen und der Natur als des Wesens. Er 1St hosıtives, nıcht mehr
durch die Aufhebung der Religion vermitteltes Selbstbewuftsein des Menschen, w1e€e das
wirkliche Leben posıtıve, nıcht mehr durch die Aufhebung des Privateigentums, den
Kommuniıismus (D vermittelte Wirklichkeit des Menschen 1St  e 607) Der Atheismus
VO  - Marx: der sıch 05 dieser Benennung verweıgert, 1St noch radikaler als der Feuer-
bachs

Radıkal, das besagt für Marx: dıe Sache 1ın der Wurzel, die für den Menschen der
Mensch selbst 1ist, fassen 497) „Die Kritik der Religion endet mMi1t der Lehre, dafß der
Mensch das Schste Wesen für den Menschen sel,; also mı1t dem kategorischen Imperatıv,
alle Verhältnisse umzuwerfen, in denen der Mensch ein erniedrigtes, eın geknechtetes,
ein verlorenes, eın verächtliches Wesen 1St  D (I 497). Wır verwandeln die theologischen
Fragen 1n weltliche“ (I In den Arıser Manuskripten VO  —$ 1844 fixiert Marx seinen
prinzıpiellen Gegensatz zentralen Gehalten der christlichen Religion: ın Wesen
gilt sıch e1ST. als selbständiges, csobald auf eigenen Füßen steht. Und steht ersSt auf
eigenen Füßen, sobald seiın Daseın sıch cselbst verdankt. Eın Mensch, der VO der Gnade
eınes anderen lebt, betrachtet sich als eın abhängiges Wesen. Ich ebe aber vollständig
VO der Gnade e1ines anderen, wWenn ıch iıhm nıcht 1Ur die Unterhaltung melines Lebens
verdanke, sondern WE noch außerdem meın Leben geschaffen hat, wWwenn der
Quell meılnes Lebens ISt: und meın Leben hat notwendiıg eiınen solchen Grund aufßer sich,
WEn nıcht MEeiINE ezgene Schöpfung 1St  CC 605) Am 1854/ noch wırd Marx in
der „Deutschen Brüsseler Zeitung“ U, schreiben: „Die sozialen Prinzıpien des Chri-
Stentums setzen die Ausgleichung aller Infamien ın den Hımmel und rechtfertigen
dadurch die Infamien auf der Erde.“8

Marxısmus nach Marx

In der Gegenwart hat Ernst Bloch?® Marx’ Antipathos den christlichen Schöp-
tungsglauben ausdrücklich aufgenommen. Bloch entscheidet sıch für den Gott des Ex0O-
dus, der eın versklavtes Volk Aaus Ägypten herausgeführt hat 1n das Land der Verhei-
ßung, der Freiheit, der oftenen Zukunft, für den Gott des Je BUucH Welt-Auf-
bruchs also den CsOtt der Schöpfung, der laut erster Bibelseite die Welt bereits

Marx Engels, ber Religion Berlin 65 Der Vertasser VO' „Das Kapital“ wird, auch
hierın sıch VO:  ® Feuerbach unterscheidend, AaUuUS der „Nebelregion der relig1ösen Welt“ noch beiläufige
Redensarten un Exempel, „Analogien“ beziehen, W1C den „Fetischcharakter der Warenwelt“: 48 ; vgl
MEGA 1/3, 530

Vgl bes Atheismus 1m Christentum (Frankfurt 5964
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„out oder Sar „sehr gut  “ gemacht hat, der eshalb eın Gott der Vergangenheit, der
fix-und-fertigen Welt iSt; der dem Menschen alles schöpferische Selberwirken VOLrWCS-
nımmt. ber das Siehe, iıch mache alles neu!“ aus der Apokalypse (219); der etzten
Schrift der Bibel, darüber lıeße sıch eher reden. ber auch der Exodus-Gott 1St für Bloch
NUuUr iıne überholte Chiftre des kollektiven Freiheitsmarschs der Menschheit, Rıchtung
Zukunft, rOSarotfen Fanfarenklängen iıne Chiftre des Je AB Modelle der
Weltgestaltung, SOgeNannNTte Realutopien entwerfenden schöpferischen Menschen, der
aufsteht Aus dem uralten und eW1g jungen Schofß der dialektisch bewegten aterı1e, der
Urmutter allen Lebens, uUSW. Humane Impulse haben 1im etzten Jahrzehnt 1ın verschie-
denen Ländern Neuinterpretationen der Auffassungen VOT allem des jungen Marx eNTt-

stehen lassen, die VO sowjetischen Kommunısmus als revıisıonistisch denunziert WUur-

den Es handelt sich die Neomarxısmen VO 7E KRoger Garaudy 1n Frankreich,
Leszek Kolakowsk: Aaus Polen (jetzt Kanada), Milan Machovec un Vitezslav Gardav-
k y in der CSSKR; (74J0 Petrovıc 1n Jugoslawien oder der Frankturter Schule VO  .

Horkheimer, Adorno und Haberyrmas. Die Linie der marxiıistischen Ortho-
doxie dagegen wurde bestimmt durch dle Systematisierung ZEE SsSOgeNaANNTEN Dialek-
tischen Materialismus, die Friedrich Engels dem gesellschafts- un geschichtstheoretischen
Denken VO  ; Marx, mMIit dessen Zustimmung übrigens, angedeihen 1eß Hıer erscheint
der Atheismus viel mehr als ein theoretisches, doktrinäres Lehrstück, das Inan ntier-
Nauern versucht durch dıe Annahme einer ew1ıgen Materıie, denn als um des mensch-
licheren Menschen willen erhobenes Postulat der Praxıs. In eiınem NEeEUeEeTEN ıdeologischen
Handbuch des Sowjetkommunısmus wird der atheistische Humanısmus V}  - Feuerbach
und Marx folgendermaßen ausgemunzt:

„Der arxısmus-Leninismus unterscheidet sıch grundlegend VO  e} allen anderen weltanschau-
liıchen 5Systemen. Die Existenz ırgendwelcher übernatürlicher Kräfte der eınes Schöpfers erkennt

ıcht Er steht fest autf dem Boden der Realıtät, der ırdischen Welt Der Marxısmus-Leni1-
NnısSmMmus befreit die Menschheit endgültig VO  e} Aberglauben un jahrhundertelanger geistiger
Knechtschaft. Er ordert VO Menschen eın selbständiges, freies un tolgerichtiges Denken Der
Marxısmus-Leninismus nımmt die Welt S w1e S1e 1St, und erfindet keine Hölle un kein Para-
dies.  C

Existentialismus als humanıstischer Atheismus: Nietzsche

Steht hinter dem Atheismus VO  - Marx und heutiger Neomarxıiısten dıe orge die
Verantwortung des Menschen für eine, kraft kollektiven Kulturschaffens, Je mensch-
lichere Welt die exıistenz1ialıstischen Varıanten des postulatorischen Atheismus bei
Nıetzsche, Sartre und Camus sind getragen VO  3 dem Protest den Gott, der die
Freiheit des Menschen, seiner individuellen Selbstentfaltung un Selbstgestaltung e1n-
schränkt und hintertreibt.

Be1 Friedrich Nıiıetzsche wırd Gott „ ZUr entscheidenden Einrede das nach siıch

F3rundle gung des Marxısmus-Leninismus (Berlın
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selbst verlangende Ich“11 Nietzsche schreıibt 1n „Zarathustra“12, daß das Wort VO

UÜbermenschen „ VOomM Wege autlas“ aber der Weg War Jang Das Gedicht des 20jähri-
SCH „Dem unbekannten (SOtt- 864) schwankt zwischen Ha{ und Sehnsucht gegenüber
dem „schadenfrohen“, „grausamsten Feind“ und seinem „letzten Jüc 6 Wıe ımmer
Gott qualifiziert wird, geht eINZ1g und alleın die Befindlichkeit dieses Jungen Ichs
„I lechze nach Mir-.;  q“ beschreibt 1n einem Briet VO August 1877 das „fort-
währende Thema“ des vorangegangelnNeEeh Jahrzehnts: AA ungestillten un zugleich —

ezähmteren Verlangen nach Einheit M1t sich und seiner Welt erscheint ıhm Gott
als der bohrende, entzweıende, zerstörende Stachel 1 Fleisch des Selbstseins, den MIt
allen Mitteln entfernen gilt. Das Miıttel, dessen sich vorzüglich bedient, 1St das der
‚Toterklärung‘ CSottes.“ In einem ersten größeren literarıschen Zusammenhang g-
schieht diese Toterklärung 11UT iındirekt. Die 1ın Parabeltorm gehaltene Erzählung 97  e
Gefangenen“ 1m Teil VO  w} „Menschliches, Allzumenschliches“ 14 VO  e} 878/79 persifliert
die christliche Erlösungslehre: Vergeblich warten die ZUrF®F Arbeıt angetretenen Gefange-
1ECeN 1m Gefängnishof auf dıe Warter. SÖtatt des arters wendet sıch einer AausSs ihrer Mıtte

s1e mMi1t der Behauptung, se1 1n Wahrheit der Sohn des Abwesenden, alleiın könne
das ıhnen SscCch ihrer verräterischen Umitriebe drohende Strafgericht abwenden VOT-

ausgeSeLZL, da{fß s1e 1hm ylaubten. Ihm widerspricht eın anderer, der als der „letzte der
Gefangenen“ eingeführt wird, mi1t der Behauptung, der Gefängniswärter se1 vielmehr
„plötzlich gestorben“. Dıie Konfrontation zwischen Christus und diesem Antıi-Christen,
der Gott LOLT erklärt, geht unentschieden Aaus Dıie Einkleidung der Erzählung 1St viel-
sagend. Schon Philolaos VO  - Kroton!® © Jahrh Chr.:); den Nietzsche gew1ß kannte,
hatte behauptet, Gott halte das AIl „wıe 1n einem Gefängnis umschlossen“ : NUr sollte
das damals ein Beweiıs für die Einheit (sottes und se1ne Erhabenheit über die aterıe
se1n.

Dıie Hauptstelle der Tod-Gottes-Botschaft Nietzsches, der Auftftritt des „tollen Men-
schen“ 1n der „Fröhlichen Wissenschaft“, oll hier nıcht ausgeschrieben werden. ber die
Entstehungsgeschichte dieser Schrift VO Wınter 1881/82, der Bıser nachgegangen Ist;,
wirft Licht autf ein1ıge bezeichnende Motive des Aphorismus 125 Der Eintall hierzu
ın eınem VO Oktober 1887 datierten Notizbuch lautet:

„Wohin 1St Gott? Haben WIr
denn das Meer ausgetrunken?“

11 Bıser, Nietzsches Kritik des christlichen Gottesbegriffs Uun! ihre theologischen Konsequenzen, 1n !
Phıiılos. ahrbuch / (1971) 35—65, 295—305; In diesem Aufsatz,; dem WIr weiıthin tolgen werden,
erganzt Bıser VO der Entstehungsgeschichte der grundlegenden 'Texte her se1in früheres Buch „,Gott 1st
tot'. Nıetzsches estruktion des christlichen Bewußtseins“ vgl darüber diese Zschr. 172 [1963]
226-—230).

I1L Von alten und VO  - Tateln, Werke Leipzig 1901—1912) I1L1 289
Bıser,
Band, Abt. 84 Werke 111 246

15 Nach dem Ffrühchristlichen Apologeten Athenagoras VO  - Athen, der das Wort (ed Diels 14
17 414) überlieterte.
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Eıner der dreı ohl gleichzeitigen kürzeren Zusätze:
„Alle, die nach uns leben, leben

dieser 'Tat willen 1n einer Sheren Geschichte.“
Eıne vermutlich eın wenıg spater beigefügte Notiız bringt erstmals die Formulierung

„Gott 1St tOt  “
„Gott 1St TOL wer hat iıhn denn getötet? uch das Gefühl, das Heiligste, Mächtigste getötet
haben, mu{fß noch ber einzelne Menschen kommen jetzt 1St noch früh! chwach!

Mord der Morde!
Wır erwachen als Mörder! Wiıe tröstet sich eın solcher? Wıe reinıgt sich? Muß nıcht der

allmächtigste UN heiligste Dichter selber werden?“
Von allem Anfang sieht Nietzsche den 'LTod Gottes 1n einem inneren Bedingungs-

zusammenhang stehen einer unerhörten Erhöhung des Menschen 1' Dieses Motıv
zieht sıch 1ın Varıationen durch die welteren Skizzen 1 Die Fassung e]nes Heftes VO

Januar 1882, die siıch VO Druckmanuskript LUr geringfügig unterscheidet, lautet
3 ° Gott 1St tot! Gott bleibt tot! Un WIr haben ıh: getotet! Wıe trosten WIr uns, die Mörder

aller Mörder? Das Heiligste und Mächtigste, W ds die Welrt bisher besafß, 65 1St unsern Mes-
SCIM verblutet wer wischt das Blut VO  3 uns ab? Mıt welchen Wassern könnten WIr uns rein1-
gen? Welche Sühnefeiern, welche heiligen Spiele werden WIr rfinden müuüssen? Ist nıcht die Größe
dieser 'Lat zrodfß für uns”? Müssen WIr nıcht selber OÖttern werden, 11UT ihrer würdig
erscheinen? Es zab nıe eine größere 'Tat un Wer 1Ur immer nach uns geboren wird, gehört
dieser Tat willen 1n eine höhere Geschichte, als alle Geschichte bisher war! Hıer schwieg der
tO Mensch

iıne Textstelle des Z7weıten Studienhefts hat Nietzsche nıcht in die endgültige Fassung
übernommen. S1ie paßte nıcht recht 1n den Kontext. Dort wırd miıt Bıldern, die AaUus$s der
Natur entlehnt sind, gefragt, w1e WiIs die Mörder Gottes, „das Meer auszutrinken“,
„den Sanzen Horızont wegzuwischen“ vermochten, ob WIr nıcht 1n der Welt ohne
Zentrum nach allen Seiten sturzen und ob nıcht kälter und Nacht geworden sel.
Dazwischen stand: „Und ohne diese Lıinıe und diesen Punkt (Gott) W as wırd 19088 al

Baukunst se1ın? Werden 1seTe Häuser noch fürderhin feststehen?“ Diese als ein-
zıge unmittelbar VOTL der Drucklegung noch ausgelassene Stelle, die nıcht der Natur,
sondern der Kultur und Technik des Menschen Orlıentiert 1St, 1sSt für uns heute beson-
ders interessant. Sıe Mag uns die Architekten-Golems der alten Kabbala-Erzählung
erinnern: diese allerdings hatten die bei Nietzsche zweitelnd geäiußerte rage entschie-
den positıver beantwortet. Stehen S$1e u11ls niäher?

Neın Gott des Ja ZU Menschen, ZU freien Menschen willen das 1St 1988881 noch
näher auszutühren 1m Horızont des Gesamtwerks VO  3 Nietzsche. „Der Mensch

proJizıert seiınen Trieb ZUur Wahrheit 1n einem gewi1ssen Sınne außer sıch als \
taphysische lt“ (AVI 57) Das klingt w1e Feuerbach. Dıie Metaphysiker, diese „Hın-
terweltler“ (ILL 210 nehmen ıne wahre, jenseıit1ige, ew1ge Welt über der scheinbaren,

Die Gegenprobe: „Wenn CS Goötter zäbe, wıe hıelte ich‘s AauUs, eın Gott sein! Iso zibt N keine
Götter“ (VI 124)

Vgl Bıser 48
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dıesseit1gen, zeitlichen Welt ber „Die ‚scheinbare‘ Welt 1St die einz1ge: die ,Wahre
Welt’ 1St 1Ur hinzugelogen“ AT „ein hımmlisches Niıchts“ (VI 43) Der Mensch
zımmert sıch dıe „wahre“ Welt S psychologischen Bedürfnissen“ (XV 150); indem

dem Bedingten das Unbedingte hinzufingiert. ‚Leiden war’s und Unvermögen das
chuf alle Hinterwelten Müdigkeit dıe chut alle (jOötter (VI 42)

Man meınte, se1 etwa 1Ur die platonisch verabsolutierte Welt der metaphysischen
Ideen und Ideale, ine ırreale Moral der „ew1gen Werte“ (VII 137) des Wahren, Guten
un: Schönen SCWCSCHL, SESCH die sıch Nietzsches „Umwertung der Werte“18 (XV 138)
richtete. ber Nıetzsche, der das Christentum als „Platonismus fürs ‚Volk® bezeichnete
(VIL 93; trift nıcht JaRENE einen schlechten Platon, trift den Theismus überhaupt und
den Gottesglauben einfachhin. Br sieht als seine „große Bestimmung“ A „eine Art
K T1S1S und höchste Entscheidung 1m Problem des Atheismus herbeizuführen“ (XV 70)
„der unbedingte redliche Atheismus“ 1St der Zeıt, welche „sich dıe Lüge 1mM Glauben

(Gott verbietet“ 302) Wıe kam 65 dem Glauben Gott?
„Das Getühl der Macht, WEeNN A plötzlich und überwältigend den Menschen überzieht un

das 1St 1n en großen Aftekten der Fall Crrept ihm einen 7Zweıtel seiner Person: Wagt
sıch ıcht als Ursache dieses erstaunlichen Geftfühls denken un eine stärkere
Person, ine Gottheit tür diesen Fall In der Ursprung der Religion liegt 1n den

Gefühlen der Macht, welche, als fremd, den Menschen überraschen Die Religion
1St iıne Art Furcht- und Schreckgefühl VOT sıch selbst ber ebenso eın außerordentliches
Glücks- und Höhengefühl (ZV 243)

Nietzsche gesteht hiıer der Religion iıne Doppelfunktion Z W1e€e WIr s1e, anders g-
falßt, auch bei Marx fanden. Vorherrschend aber 1St bei ıhm die ausschließlich negatıve
Deutung VO der Selbstverneinung des Menschen her Dieser „wirft alles Neue, das

sıch selbst, ZAET: Natur, Natürlichkeit, Tatsächlichkeit se1nes Wesens Sagt, AaUus$s sıch her-
Aaus als Ott  < (VII 5941 Dıie Religion iSt „Ausdruck der decadence“ des Lebens
(ZVI 427) (sott 1St das „hybride Verfalls-Gebilde .3 1n dem alle decadence-Instinkte,
alle Feigheiten und Müdigkeiten der Seele ihre Sanktion haben“, und auf diesen (Gott
verlegt sıch der „Spırıtus CreAXtor 1m Menschen“ Gott 1St der Gegensatz und
Wiıderspruch ZU Leben (XIV SL, +H 235); „eIn Fluch auf das Leben“ (AVI 92
„Verbrechen Leben“ 281) „ UMNSCIE längste Lüg  «“ 276) „Man Sagt nıcht
‚Nıchts‘: INa Sagl dafür ‚ Jenseits‘ oder ‚Gott oder ‚das wahre Leben‘“ 222) S
1St in (SOft das Nıiıchts vergöttlicht, der Wille zAn Nıchts heilig gesprochen“ 235)

„Der Begrift ‚Gott ertunden als Gegensatz-Begriff ZU Leben 1n ıhm es chädliche,
Vergiftende, Verleumderische, die IL Todfeindschaft das Leben ın eine entsetzliche
FEinheit gebracht! Der Begrift ‚ Jenseıts‘, ‚wahre Welr‘ erfunden, die einzıge Welt eNt-

WwWerten, die N x1bt, kein Ziel, keine Vernunft, keine Aufgabe für unseTe Erdenrealität
übrig behalten!“19

„Der Begrift ‚Gott‘ Wr bisher der größte Einwand das Daseın Wır leugnen Gott,
WIr leugnen die Verantwortlichkeit 1ın Gott: damit TST erlösen WIr die Welrt“ 101)

„Das ISt meıne Formel tür einen Akt höchster Selbstbesinnung der Menschheit“ (XV 116
19 Ecce OMO. Warum ıch eın Schicksal bin
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Da{fß auch bei dem Weltpathos, das diese Stellen VO  w 1888 Aaus „LEcce homo“ un
„Götzendämmerung“ aussprechen, 1mM Grund die Freiheit des Menschen geht, der
se1ine Verantwortung nıcht auf Gott abschieben kann, macht der folgende Satz Aaus „Der
Antichrist“ 888), der Sartre vorwegnımmt, deutlich:

„Was bedeutet ‚sıttlıche Weltordnung‘?
Da CS, eın für alle Mal, einen Wıillen
(jottes z1ibt, W as der Mensch Cun, W as

lassen habe“ 247)
Es gılt drum, „‚ohne Gott und Moral‘ allein leben  CC (XV 205) Dabej „ware ıne

ust und raft der Selbstbestimmung, ine Freiheit des Willens denkbar, bei der ein
Geilst jedem Glauben, jedem Wounsch nach Gewißheit den Abschied 21Dt, zeübt, w1e
_#  Sf. auf leichten Seilen und Möglichkeiten siıch halten können und selbst Abgründen
noch tanzen“ 282) DDie Menschen, die Nietzsche wıll, werden „bei der Nachricht,
dafß der ‚alte CGott tOt ISE: w 1e€e Von einer CC Morgenröte angestrahlt endlich
erscheint uUu11ls der Horıizont wieder frei endlich dürtfen uUuNsiTe Schifte wieder A US-

laufen, auf jede Getahr hın auslaufen, das Meer, Meer lıegt wıeder often da,
vielleicht gab noch nıemals 1n ‚offenes Meer‘“ 272)

„Der christlich-moralische (Gsott 1sSt nıcht haltbar: folglich ‚Atheismus‘ W1e als ob
keine andre Art GÖtter geben könne“ (XV 255) 95  1e viele LICUC (5Otter sind noch mO$g-
lıch“ (AVI Es geht Niıetzsche nıcht das Nıchtsein (sottes: geht ıhm das
Sein des Menschen. Mag einen „1ypus GOött“ geben „nach dem TIypus der
schöpferıischen Geıister, der ‚großen Menschen“‘“ (XVI Der bisherige Mensch 1St NUur

„gleichsam ein Embryo des Menschen der Zukunft“ (XVI 151) Dieser 15 der „UÜber-
mensch“; der 1St „der Sınn der Erde“, un darauf kommt alles A, „dafß die Erde e1nNst
des UÜbermenschen werde“ (VI 16): denn, nebenbe!i: „die Aufgabe der Erdregie-
rung kommt“ (L V 320) Er wiırd dionysisch „Ja-sagen ZUr Welt, w1e s1e iSt, ohne A
ZUS, Ausnahme und Auswahl“ (XVI 383) Dabei 1st Nietzsche skeptischer und kritischer
als der Marxı1ısmus und VO  w} ıhm beeinflußte heutige Theologien: „Man hat dıe Ankunft
des ‚Reiches Gottes‘ 1in die Zukunft verlegt, auf die Erde, 1nNs Menschliche 1aber Ma  3

hat 1m Grunde den Glauben das alte Ideal festgehalten“ (ZEVA 287 „Gott starb:
Nun wollen WLY, dafß der Übermensch lebe“ (VI 41 8)20

Sartre, Camus und andere

Jean Paul Sartre hat den Grund se1nes humanıstischen Atheisfiaus 4aln knappsten aus-

gesprochen 1n der Einleitung eıner Descartes-Ausgabe (1946) „Unsere Freiheit zyird
beschränkt allein durch die göttliche Freiheit.“21 Warum 1sSt das so ” Dıie Freiheıit, das 1St
„tres eX4CTtemMeEn >’6etofte de 1NOIMN tre  < (wörtlich: ganz N  u der Stoft me1lnes Seins).

Ahnliıch VI 115 „Tot sind alle GOötter: 1U  - wollen WIr, daß der Übermensch ebe.“
21 La ıberte cartesienne, deutsch 1n ! Sıtuationen (Frankfurt 170
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Der Mensch 1ST Adas freie Sichentwerfen „durch das die Werte eX1istieren die Freiheit
1ST „dıe CINZISC Quelle des Wertes“* „Wenn der Mensch nıcht selbst bestimmt, W as gur
IST, 1ST erst dem Namen nach frel. «23 Der Mensch MU: S1C]  h SC111 C1ISCNCS Wesen el-
ber schaften Indem siıch ı die Welt wiırft dort leidet und kämpft definiert sich
mehr und mehr „Faıre, et faisant faire das 1ST schwer übersetzen schaffen
und Schaften siıch selber schaften und Nnı  chts SC11I1 als das, WOZU sich selber g..
schaften, gemacht hat das 1ST die Bestimmung des Menschen Die Exı1istenz wählt ıhre
Essenz e“ Nun dürfte auch Sartres Aussage verständlich SC1IN, daß die Freiheit eın
Wesen (keine Essenz) hat da{fß L: ıhr dıe Ex1istenz der Essenz vorangeht und diese be-
stimmt“ *> Wenn aber Gott ECXISTIEFKT, dann OUVeEeTrTaIlle Freiheit JeENC „Ordnung
VO Wahrheiten und Werten, die S1C]  h als Dınge, als notwendige Struktur des Se1ns
uUuNseTer Zustimmung aufdrängen dann wird der Mensch als „guter Christ s VOH der
vorherbestimmten Ordnung der CWISCH Wahrheiten und VO  - dem ECW1ISCH System der
VO  w Gott geschaftenen Werte überwältigt“26 Dann 1ST der Mensch dem CGott SC1I1 ZOtE-
liches Gesetz 1115 Herz geschrieben, SC1LICINM Geschick prädestiniert W1C Ce1in richtig
adressiertes Postpaket, das SC1HNEIN Adressaten normalerweise untfehlbar erreicht Dann
1ST dıe Freiheit des Menschen geschehen Nur also „WENN Gott nıcht EX1ISTIErTt dann
xibt WEN1SSTCNS e1in Wesen, be] dem die Exıstenz der Essenz vorausgeht“?7 Dıie Bilanz

logischer Strenge „Wenn (SOft. EeX1IisStiert dann EeX1ISTiert der Mensch nıcht W C111 der
Mensch eXIistiert Gott 1ST TLOL “

ber Sartre mu{fß gar nıcht r150105S die Nıchtexistenz CGottes ordern Er ann
toleranter SC11H wenll (306f* sıch 1U  — nıcht einmischt die Freiheit des Menschen

„Gott 1ST TLOL das besagt nıcht, daß ıcht eX1IisStiert der nıcht mehr CX 1STIeTE Er 1ST TOL

hat einmal uns gesprochen, ber schweigt WIr finden 11U!X noch SC1NCIN Leichnam Viel-
leicht 1ST Aaus der Welt hinausgeglitten anderswohin, W1e6 die Seele Toten

Im IIrama Di1e Fliegen“ (1947) flieht (ım Akt, 5Szene) Flektra zZzu: Gott un
bittet ıhn Hılte S1C unterwirft sich SC1INECIN (Gesetz Orest aber erweIlst siıch als den
freigewordenen theistischen Menschen:
;:I bın weder Herr noch Knecht, Jupiter Ich bin Freiheit! Kaum hattest du M1C]}

erschaften, da habe ıch auch schon aufgehört dir gehören Plötzlich 1ST die Freiheit auf
M1 herabgestürzt un: esS W ar nıchts mehr Himmel weder Gut noch Böse, noch ırgend-

LT Befehle geben werde nıcht eın Gesetz zurückkehren ıch bın dazu
verurteıilt, keın anderes Gesetz haben als miıch selbst hasse dich nıcht Ich habe nıchts

« 30MI1L dir LIun Wır werden aneinander vorübergleiten W 16 WEC1 Schiffe

RStre BT le neant (Parıs 514, DA
23 Sıtuationen 167

L‘existentialısme P.SE humanısme (Parıs 72
25 E<tLre n le neant 513

Sıtuationen 170 167
L‘existentialısme 9
Le bon Wıieu et le diable, Schlufß
S1ıtuations (Parıs 163

30 Gesammelte Dramen (Reinbek 60 (Übersetzung VO:  - 19088808 geändert)
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Das unbegrenzt oftene Meer, VO  w} dem Nietzsche sprach, hat bei Sartre für alles Platz
Auch Albert Camus empfindet und begründet postulatorisch (vor allem in „L’Homme

Revolte“ „Sobald der Mensch nıcht mehr Gott noch das unsterbliche Leben
glaubt, wird verantwortlich tür alles, W as ebt Ihm allein kommt Z die Ordnung
und das (Gesetz Anden.“31 „Das 1st die an verschwiıegene Freude des Sisyphos: se1n
Geschick 1St das seine“; „Jehrt u1ls die orößere Ireue, die die GöÖtter leugnet und dıe
Steine wälzt“32 Eın Humanısmus der Verantwortung ohne Gott Wenn keinen Gott
21bt, dann mussen WIr alles Cun, beweıisen, da{fß das Unrecht Unrecht ist! Wie sehr
Camus die Spıtze se1nes atheistischen Humanısmus nach innen kehrt, Sagl unlls der
Roman „Die DPest“33-. ADas einNZ1g wirkliche Problem, das iıch heute kenne: Kann der
Mensch ohne Gott ein Heıiliger sein?“

Der französische Fxistenzialısmus 1St iın seiınem Mutterland abgelöst worden durch die
ITG Modephilosophie des Strukturalismus. Allein interessiert den allgemeinen
strukturellen Voraussetzungen menschlicher Lebensäufßerungen, 1St der Strukturalismus,
WwW1e€e iıne Diskussion se1nes Chefideologen Michel Foucault MI1t Sartre zeigen ann 8!
eine subjektlose, iıchlose und insotern konträre antihumanistische Weltanschauung. ber
auch abgesehen davon, daß Nietzsches den Niıhilismus verkündender und der Inten-
t10n nach überwındender Prophetismus wieder „1m Kommen“ scheint: existenz1ıalı-
stisches Freiheitsethos und gew1ßß noch mehr marxistisch inspiriertes Weltpathos
schlagen allenthalben und aut vielerlei Weısen 1n philosophischen und anderen Posit10-
nen un Sentenzen durch Für Mauyurıce Merleau-Pontys „posıtıven Humanısmus“ sınd
dıe Weltaufgabe des Menschen, die Freiheit des einzelnen und die Mitmenschlichkeit
ebensoviele Gründe des Neın CSOtt Gott überhaupt (M.- wollte eın Atheist
se1ın) oder dem W1e€e bei Sartre als Konkurrent des Menschen gesehenen „Gott“? ach
YANCILS Jeanson 1St dıe Echtheit menschlicher Beziehungen LU gewahrt, wenn jede
Transzendenz über das menschliche Du hınaus ausgeschlossen 1St. Alexander Mitscherlich
sieht den mündıgen Menschen befähigt un verpflichtet, auf den Vater-Gott, eın ınfan-
tiles Relikt der Menschheit, verzichten. Für Hermann Weıin wırd durch den Begrift
des Jenseıts der Begrift des Diesselits hinfällig. Max Bense plädiert für konsequente
Rationalıität, die die Idee Gottes suspendiert 5}

Der Mensch In der Revolte (Reinbek 78
Der Mythos VO  $ Sısyphos. Eın Versuch ber das Absurde Reinbek 100 Vgl Kienecker,

Prometheus un Sisyphus. Mythische Modelle des modernen Selbstbewußtseins, 1N * Hochland 59
(1966/67) 520=559

Reinbek 151
34 Vgl Schiwy, Der französische Strukturalismus Reinbek 2060392067

Bezeichnend (ın ens NOMN-SCHS, Parıs 1948, 356) „Wenn Gott exıistiert, 1St die Vollkommenheit
1m Diesseits dieser Welt schon realisiert, ann s1e keinen Zuwachs erfahren, zibt N buchstäblich nıchts

tun.“ Von Gott ginge eın Blick AaU>, der uns der Freiheit berauben würde ebd 362)
36 La *O1 un uncroyan (Parıs deutsch: Vom wahren Unglauben (München

Sıehe die entsprechenden Artikel 1mM ahrbuch tür kritische Aufklärung SCHID Voltaire“, Band
I1 (MfIndlen 1963 ö %A
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Die beiden Haupttypen humanistischer Atheismen, dıe siıch 1in den etzten eineinhalb
Jahrhunderten ausgebildet haben, vermeınen neinnZ mussen Gott des Ja
ZU Menschen willen. Dem Menschen sollen die Herrschaftstitel und Vorzugsprädikate,
die an „Gott entfremdet wurden, 7zurückerstattet werden. eht dem Marxı1ısmus VOT

allem die Gestaltung einer menschenwürdigen Welt 1n k]lassenloser Zukunftsgesell-
schaft, zielt der VON Nietzsche inspırıerte Existenzialısmus (wır gebrauchten das Wort
in einem unbestimmt weıten Sınn) auf die grenzenlose Freiheit des Menschen, über
sich cselbst verfügen. Der Mensch Schöpfer der Welt? Der Mensch Schöpter SEe1-
HCT selbst? Die Fragen drängen siıch autf Ist diese höchst gegenwartsgemälßs, höchst —-

kunftsträchtig scheinende Programmatık eın Privileg eines marxist1s:  en, bzw. ex1isten-
7ialistischen Humanısmus, eınes atheistischen Humanısmus also? der werden die For-

derungen nach Weltgestaltung und Freiheitsentfaltung des Menschen ursprünglıch g..
tragen und verbürgt, eigentlich gewährt und ewahrt durch die christliche Glaubens-
botschaft VO1 der Erschaffung der Welt durch Gott und der Erlösung der Menschen, aller
Menschen 1n Jesus Christus? Und über die notwendige Gegenkritik hinaus: Au welchen
Reflexionen und Konsequenzen ordern dıe ckizzierten atheistisch-humanistischen Posi-
tıonen, in ıhrer Kritik Gottesglauben, Religion und Christentum, das christliche Be-
wußtsein der Gegenwart heraus? Welche Tabus helfen s$1e überwinden, welche antı-
ideologische Potenz kann 1m egenzug atheistische Ideologien entwickelt werden,
welchen Stellenwert hat die Freiheit für den Christen?
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Der Staat und dıe menschliche Fortpflanzung
Bevölkerungspolitik in institutioneller un ıdeologischer Sıcht*

Der Stddt, das sınd WIr, das Staatsvolk. Wären WITF, W 1e doch se1ın sollte, VO  - die-
sSem BewulfStsein durchdrungen, dann ware uns SAanz selbstverständlich, da{flß für den
Staat Sar nıchts wichtiger se1ın kann als seine Bevölkerung. Damıt 1St denn auch schon
DgESART, dafß der Staat Sar nıcht umhın kann, Bevölkerungspolitik betreiben; Ja, 1ın
seiner Politik mu{fß S1e einen zentralen Platz einnehmen : S1€e mu{ß grundsätzlich klar
konzipiert und 1im Sınn dieser Konzeption institutionalisiert se1n.

Dem steht allerdings die andere 'These NtigegeN, die menschliche Fortpflanzung se1
ine intime, höchstpersönliche Angelegenheit derer, die mıteinander ein ınd ZeUuU-

SCH, dafß der Staat sıch jeder Einmischung, Ja jeder Eınflufßnahme darauft strikt
enthalten habe: Bevölkerungspolitik betreiben se1 keineswegs seine Sache, se1 ihm
vielmehr yrundsätzlich verwehren.

Man hat auch ıne Begründung dafür Es trefte War Z da{fß das Menschengeschlecht
1LUFr tortlebe, WEeNnN sıch fortpflanzt un durch Geburten die VO Tod gerissenen
Lücken immer wıeder schließt: auf den einzelnen Staat oder das einzelne Land treffte
das dagegen nıcht Für das einzelne Land erschöpfe die Bevölkerungsbewegung sıch
nıcht 1n Geburten un Todeställen, sondern komme noch die Wanderungsbewegung
hinzu: sollte daher die „natürliche“ Bevölkerungsbewegung einen unbefriedigenden
Verlauf nehmen, habe der Staat die Ausweichmöglichkeit, Auswanderung oder FEın-
wanderung Öördern. Indem die Auswanderung tördert, könne das Entstehen
eınes Bevölkerungsüberdrucks verhüten: indem die Einwanderung tördert, beispiels-
welse ausländische Arbeitskräfte heranzieht, ENISPANNE nıcht HUL den Arbeitsmarkt,
sondern schließe auch die durch den 'Tod gerissenen Lücken, denen keine ausreichenden
Geburten gegenüberstehen.

Einwohnerzahl gleich Staatsvolk?

Dagegen äßt sıch allerdings ein gewichtiger Eiınwand erheben. Kommt für den
Staat wirklich DU  — auf die Einwohnerzahl A yleichviel welcher Herkunft S$1e se1n MMO-
gCnNn, sınd Einwohnerzahl und Staatsvolk einfach vertauschbare Begrifte? Um das
widerlegen, rauchen WIr nıcht einmal den Rechtsbegriff der Staatsangehörigkeit
denken, sondern 1Ur Jjenes natürliche Band, das dıe Bluts- und Stammesgemeinschaft,

Der Beitrag wurde 1n der Reıihe „Das ınd nd dıe Gesellschaft“ der Funkuniversität 1m 1AS
Berlin gesendet.
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der Zusammenhang der auteinander folgenden Generatıonen, MNMIT einem Wort die OFIt-
pflanzung, stiftet. Wenn 1n N1SerN Augen dıe Einheit und Geschlossenheit des Staats-
volks, die Entschlossenheit, in guten und bösen agen zusammenzuhalten, Zz.u einem

Teil in dieser natürlichen Gemeinschaft der Abstammung wurzelt, dann kann
nıcht gleichgültig se1n, ob diese gewachsene Einheit sich durch ausreichende Fortpflan-
ZUNg bei Bestand hält oder der Bevölkerungsstand, richtiger ZESAHLT die Einwohnerzahl,
NUur durch Zuwanderung autfrechterhalten werden kann. WEr hat in einıgen geschicht-
ıch hochbedeutsamen Fällen ine Einwanderungswelle einem olk un Land MIt einer
höheren Kultur zugleich auch polıtischen Aufschwung gebracht. Größer aber 1St die Zahl
der Gegenbeispiele; selbst ein Land, das in außergewöhnlichem Mal vermocht hat,
die Einwanderungsströme verschiedener Nationalıtät einer Einheit verschmelzen
un damıt das Nationalitätenproblem meistern W1e der „melting «  pot der USA,;
stÖöft ıne Grenze, die sich bisher als unüberwindlich erwıiesen hat, die renze der
Hanutfarbe. Wıe dem auch se1: 1n der Kontinultät auch se1ine Identität bewahren kann
eın Staatsvolk und damıt ein Staatswesen NKY durch die „natürlıche“ Bevölkerungsbe-
WESUNSg, dadurch, da{fß se1ne Stammbevölkerung sıch fortpflanzt und anstelle der
VO Tod dahingerafften immer NECUEC Generationen heranwachsen.

Volkszahl als Machttaktor

Bıs in verhältnismäßig kurz zurückliegende eıt bezog das Interesse des Staates der
Fortpflanzung sıch ZuL wIıe ausschliefßlich auf die Bevölkerungszahl. Je volkreicher
eın Staat, mächtiger WAar C Zing es dem Aat also darum, Macht zuzunehmen,
in die Reihe der Grofßmächte einzutreten, dann mußte ceine Bevölkerung wachsen. ıbt

Mittel und Wege, die Fortpflanzung, die Geburtenfreudigkeit ste1igern, dann
wird ein solcher Staat gene1gt se1n, sıch ihrer bedienen. Kommt dazu die Vorstellung,
die Macht des Staats estehe in seiner Militärmacht und diese bestimme S1C]  h nach der
Zahl der 1Nier Waften stehenden oder doch waffenfähigen Jungen Männer, dann —

schallt der Ruf „Der K aıser mu{( Soldaten haben“;: die Mütter mussen Knaben vebären,
damıt der Kaiser Soldaten hat Wır kennen auch i1ne häßlichere Abwandlung
dieser Parole; S1e lautet: „Der Kaiser raucht Kanonenfutter“, un macht den uttern
das Herz zittern bei dem Gedanken, W as dem Kind, das Ss1e Herzen tragen,
bevorsteht, WEeNnNn ein Knabe 1St Heute wırd niemand WAagch der kriegerischen
Stärke willen mehr Geburten fordern: INan mufß schon humanere Zıele oder Zwecke
vorschützen.

Die Weltbevölkerung

Weltweit vesehen steht ZET- elt dıe Dorge VOT übermäfßigem Wachstum der Weltbe-
völkerung, VOTLT der SOgCNANNTEN „Bevölkerungsexplosion“ derart 1m Vordergrund, dafß
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WIr uns eigens darauf besinnen mussen, dafß dies die Sorge „der anderen“, die urchaus
dringende orge der ZU Teıil bereits überbevölkerten Entwicklungsländer 1iSt, während
den fortgeschrittenen Industrieländern eher die ENTZSCZSCHNYCSCIZLE Sorge schaffen
macht. Sınd die Besorgnisse VOTLr der Überbevölkerung dort, der Entvölkerung hiıer sach-
iıch begründet, oder siınd s$1e Ideologien, ZuLe eutsch Hırngespinste?

Tatsache 1St, daß der Anteıl der SOgeNanNnnNtenN fortgeschrittenen, auft hoher Bildungs-
stutfe stehenden und hochindustrijalisierten Völker der Weltbevölkerung ımmer klei-
ner wırd. Nıcht alle, aber dıe meısten unterentwickelten, auch 1n der allgemeıinen Volks-
bildung (Analphabetismus!) rückständigen Völker, die ohnehin schon den größeren Teil
der Weltbevölkerung ausmachen, wachsen schnell; ıhr Anteil der Weltbevölkerung
nımmt daher weıterhin kräftig 7E Sollen WIr das beklagen? oder SAl dagegen angehen,

bekämpfen? Sollen WIr W1€e seinerzeıt Kaiıser Wiıilhelm I1 die mongolische Getahr
die Wand malen und ausrufen: „Völker Europas, wahrt heiligsten uter  eS:  P Soll-
ten deswegen die europäischen Frauen mehr Kinder Z Welt bringen, 11SCIC stat1ı-
stische Quote der Weltbevölkerung weni1gstens halten, wWwenn WI1r S1e schon nıcht
steigern können? Hermann Schubnell, erster Fachmann tür Bevölkerungsstatistik 1m
Statistischen Bundesamt, veranschaulıcht, Ww1e€e lächerlich ein solches Vorhaben ware.
Wörtlich: „Dem Chor VO  S rund Millionen Säuglingen, die VO  3} allen europäischen
Frauen, die SowjJetunion eingeschlossen, jJahrlich geboren werden, tOnt das Geschrei VO  -

schätzungsweise Millionen Säuglingen eNTIgHCSECN, die VO  - uttern allein der AS1atı-
schen Ländern geboren werden: WwW1e mülfsten be] diesen Größenordnungen dıe
europäischen Frauen hre Fruchtbarkeit ste1gern, konkurrieren können!“ DDiesem
vernichtenden Hohn tolgen d1le ernsten Worte „Man kann nıcht, ohne unglaubwürdig

werden, den Menschen der Entwicklungsländer Empfängnisverhütung anraten, für
das eigene Land aber Geburtenpropaganda treiben.“ Dem 1St nıchts hinzuzufügen.

„Dem Führer eın ınd S  enken  <

Eıne Geburtenpropaganda eıgener Art etrieb 1mM tausendjährigen Reich des Natıo-
nalsozialismus der Reichsführer SS Heinrich Himmler un der Parole „dem Führer ein
Kınd chenken“ und schuft dafür die Institution „Lebensborn - V “ Mädchen ein-
wandtrei deutschen Geblüts sollten sıch VO  e ausgewählten, rassisch höchstwertigen SS-
Männern schwängern lassen: die Sorge für das UuSs dieser Paarung hervorgehende ınd
sollten nıcht seıne Erzeuger Lragen. Der Beıitrag des Kindesvaters erschöpfte sich iın dem
rassısch hochwertigen Erbgut, das dem ınd miıtgab; be1 der Vielzahl der Kınder, dıe

ZCUSCN sollte, Wr ıhm unmöglıch auch noch die Zahlvaterschaft ZUZumuUufen. ber
auch die Kındesmultter wurde VO  e aller Sorge un: allen Pflichten entlastet: S1e schenkte
das iınd dem Führer; damıt Wr glaubte INa  =) bestens für das Kınd DESOFZT.
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Was Aaus diesen mißbrauchten Mädchen, W as Aaus diesen bedauernswerten, dem Führer
geschenkten Kındern geworden 1St, danach fragt IMNa  } vergeblich. Dem „Lebensborn“
en  en nıcht LLUTLE Knaben, sondern auch Mädchen, nıcht NUr künftige Soldaten,
sondern auch weıbliche Arbeitskräfte;: der totale Kriıeg hatte Bedarf nach beiden. Bevor
diese dem Führer geschenkten Kınder 1Ns wehr- bzw erwerbsfähige Alter traten, hatte
der totale Krıeg 1m totalen Zusammenbruch se1ın Ende gefunden.

Was Hımmler 1m iımmerhin beschränkten Raum se1ınes S-Gestüts „Lebensborn“
verwirklicht hat, das wollte Darre, gleichfalls einer AUS dem eNgStEN Kreıs Hitler,
umtfassend verwirklıichen. Systematisch wollte dıe Erkenntnisse fortschrittlicher 1er-
zucht auf die menschliche Fortpflanzung übertragen, Zuchtställe für Menschen errichten,
w1e WIr Zuchtställe für Rennpferde haben Selbstverständlich WAar da kein Platz für
freie Partnerwahl; selbstverständlich gab da keine auf Liebe und TIreue gegründete
eheliche Lebensgemeinschaft der (zJatten und elterliche Gemeinschaft mMiıt den geme1n-

Kındern. Der Züchter estimmte die Paarung; über die der Paarung ENISPrFUNGE-
NCN Kinder werden Stammbäume gyeführt wıe über edle Pferde und edle Hunde:;: 1mM
übrıgen aber sınd diese Kınder Herdenvieh: die Menschenwürde 1St dem züchterischen
Erfolg oder vielleicht richtiger der züchterischen Experimentierlust geopfert. Der Zu-
sammenbruch des tausendjährigen Reichs hat u1l5 dieses Aufßerste ErSpart.

Welche Haltung der Staat ZUu menschlichen Fortpflanzung einnımmt, zeıgt sıch be-
sonders deutlich WEe1 Stellen: eiınma|l in seinem Eherecht und darın, W 1e€e des nähe-
C  w die Rechtsstellung der ehelichen und der nıchtehelichen Kinder gestaltet; An -

dernmal]l darın, wı1ıe das werdende Leben schützt und SlCh Z Abtreibung stellt.

Ehe, ehelıche und nıchteheliche Kinder

Kennt der Staat in seiner Rechtsordnung die FEhe NUr in MONOgAMEFr Gestalt, ı als
Verbindung eines Mannes MI1t PiINEY FPrTAäu, näherhin als ausschliefßliche und auf diıe Dauer
angelegte, nıcht allein die geschlechtlichen Beziehungen umfassende, sondern allgemeıne
Lebensgemeinschaft, und stellt die verstandene Ehe besonderen verfassungs-
rechtlichen Schutz, dann bringt damıt ZU Ausdruck, daß 1n dieser Ehe, WEe1nll

schon nıcht die eINZ1Ig möglıche, doch die vorzugswürdige Stäatte menschlicher OTrt-
pflanzung sieht. Da das ınd in einer vollständigen Famılie der liebenden und
dauernden Obsorge beider Elternteile aufwächst, darın erkennt dieser Staat einen hohen,
VO  e ıhm schützenden und begünstigenden Wert

Mufß der Staat sıch Rechenschaft geben, dafß auch au ßerehelich Kınder DEZEUZT werden,
dann befindet sıch in eiıner schwierigen Lage Blickt auf das einzelne, außerhalb der
FEhe gyeborene Kınd, dann wıird siıch gedrängt fühlen, das, W Ads diesem Geborgenheıit
in einer vollständigen Famılie abgeht, weIit möglıch oder iırgendwie AUS-

zugleichen; wırd versuchen, das nichteheliche ınd WAar nıcht ın die gleiche Lage w1ıe
das eheliche das 1St unmöglıch aber doch in i1ne vergleichbare, nach Möglichkeit
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gleichwertige Lage ZUu VersetzZen; ZU mındesten aber wırd iıhm seinen unverschulde-
ten Mangel nıcht obendrein als einen Makel anlasten. Aber selbst das 1St leichter ZESARLT
als an. Miıt dem Blick auf das Volksganze dagegen mu{fß der Staat sorgfältig darautf
Bedacht nehmen, die Ehe un die eheliche Fortpflanzung, die allein dem ınd die Aus-
siıcht eröffnet, in der vollständigen Familie aufzuwachsen, Ja nıcht abzuwerten. Das hätte
ohl unvermeidlich eine weıtere Zunahme der losen Verbindungen und der AUS ıhnen
hervorgehenden nichtehelichen, 1ın einer unvollständigen Famılie oder überhaupt keiner
Famılie autwachsenden Kinder ZUur Folge; entsprechend weniıger Kındern würde das
Glück zuteıl, als eheliche Kınder 1n einer vollständigen Familie aufzuwachsen. Die
Lösung, die die Bundesrepublik für dıe etzten Endes unlösbare Frage gefunden hat,
bedeutet bestimmt einen begrüßenswerten Fortschritt gegenüber dem bıs dahin gelten-
den Unehelichenrecht des BGB Auch Wer der getroffenen Neuregelung dieses und
jenes AuU:  en hat, wiırd billigerweise anerkennen, daß die Bundesrepublik sıch damıt
eın ehrendes Zeugnis ausgestellt hat

Schutz des werdenden Lebens

Nıcht wenıger kennzeichnend für die Haltung des Staats Zur menschlichen Fortpflan-
ZUNg 1St das, W A4S zx Schutz des wwerdenden Lebens tUut; nıcht zuletzt, Ww1e€e sıch ZUrFF

Abtreibung verhält. Die menschliche Fortpflanzung erschöpft sıch nıcht 1M eugungs-
akt oder der Empfängnis; ol] das SECZEUZLE ınd das Licht der Welrt erblicken und in die
menschliche Gemeinschaft, in die Gemeinschaft VO olk und Staat eintreten, dann mu{fß

ausgetragen werden. Reın rechtsstaatlich betrachtet würde genugen testzustellen:
der Staat als Rechtsstaat hat allererster Stelle das menschliche Leben schützen: jedes
menschliche Leben, das werdende Leben nıcht AausgeNOMMEN. Demnach ware 1Ur fra-
SCNH, Ww1e der Staat diesen Schutz, den auch dem ungeborenen Leben schuldet, besten
und wirksamsten gewährt. Dahıiın würden Fragen gehören W1e€e dıese, ob un w1e
vorbeugend die Ursachen eheben kann, die verzweıtelte Muültter ZU Entschluß der
Abtreibung drängen, ob auch „repressiv“ mıt Strafdrohung die Abtreibung
gehen soll, näherhin ob 218 R 1ın seiner derzeıitigen oder 1in einer anderen Fassung
dem Schutz des werdenden Lebens besser dient.

Für uns hier s_teht die Frage nıcht 1im Zusammenhang mMIit dem Recht aut Leben, SOM-

dern mMIit der menschlichen Fortpflanzung. Jede Abtreibung vereıtelt in diesem Einzelfall
die Fortpflanzung. Eın Staat, dem Bevölkerungszuwachs OCR CT iSt, wırd diesen
Erfolg der Abtreibung und, WEeNnNn ıhm ohne Rücksicht auf Recht und Gerechtigkeit
LUr seline „Staatsraäson“ geht, auch die Abtreibung selbst begrüßen; der Staat da-
SCHCNH, der sıch wachsende Bevölkerung wünscht, wırd 1in der Abtreibung einen ihm mi1{($-
lıebigen Verlust Bevölkerungszunahme erblicken und sıch bemühen, soviel w1e mOÖg-
lich der Abtreibung durch vorbeugende Ma{fßnahmen zuvorzukommen und, sSOweılt ıhm
di;s nıcht gelingt, s1e stratrechtlich verfolgen.
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Nationalsozialistische Ideologie

Genau dieser Stelle 1St der nationalsozialistischen Ideologie ein Einbruch gelungen,
der ihr erlaubte, sich ungeheuerlich auszutoben. Auf der einen Seıite wünschte der natıo-
nalsozialistische Staat stärkste Vermehrung der deutschstämmigen Bevölkerung; darum
verschärfte die Abtreibung angedrohte Strate bıs 7B Höchstmaßß:;: setztie die
Todesstrate darauf. ber das WAar RORa der i1ne Teil Auf der anderen Seıite wünschte
keine Vermehrung, sondern 1MmM Gegenteıl möglıchste Verringerung, nıcht Austil-
Sung der seiner Meınung nach minderwertigen Rassen; Schwangerschaft der herbei-
geschleppten Fremdarbeiterinnen pafßßte ıhm überdies auch Cn des damıt verbunde-
NCN Austalls Arbeitszeit nıcht: wurden S1e schwanger, dann S1Ee der
Zzwangsweısen Abtreibung ihrer Leibesfrucht. Beıides, dıe überstrenge strafrechtliche
Ahndung der Abtreibung 1m einen Fall, ıhre ZWangswelse, nottfalls gewaltsame Vor-
nahme 1im anderen Fall; War Ausfluß eın und derselben — un untermenschlichen I1deo-
logıe, dıe durch die Machtergreifung des Nationalsozialiısmus Staatsıdeologie geworden
WAar

Staatliche Einflußnahme auf das generatıve Verhalten?

eht aber und damıt kommen WIr auf dıe schon eingangs angesprochene grund-
sätzliche Seıite uNnseTrTes Themas ZUFrFuCk geht die menschliche Fortpflanzung %O Rechts
EsCcH den Staat, die Allgemeinheit überhaupt an”? Gehört S1E nıcht den höchst-
persönlichen oder wI1ıe WIr 301 pflegen den intiımsten Angelegenheiten
derer, die als Geschlechtspartner, se1i als Ehegatten, se1 ohne ehelich miıteinander
verbunden se1n, gemeınsam ein ınd zeugen”?

Dıie Geschlechtsbeziehungen außerhalb der Ehe ZeWw1sse öffentliche Kontrolle
nehmen hat sıch ohl allen Zeiten und allen Orten als unerläßlich erwıesen.

Wenn auch 1n csehr verschiedener Weıse, doch ırgendwıe wırd das Dırnenwesen 1n
aller Welt reglementiert oder mindestens gesundheitspolizeilich kontrolliert. YSt recht,
WEeNl die Prostitution (und das Zuhältertum) öftentlich als Gewerbe ausgeübt wırd un
öftfentlich nıcht NUr ruhestörend, sondern Krawalle bıs Straßenschlachten auslösend 1in
Erscheinung trıtt, annn der Staat nıcht eintfach 1gnorıieren. Ernsthafte Bedenken
staatliche Einmischung oder 4200 Eingriffe beziehen sıch allein auf den intımen Bereich
der Ehe

Dafß der Staat sıch in diesen intımen Berich nıcht hineinzudrängen hat, da{flß 1e]
NUr ırgend möglıch auch vermeıden soll, sıch ın ıh hineinzzehen lassen, arüber be-
steht kaum Meıinungsverschiedenheit. Die rage geht vielmehr darum, ob der Staat be-
rufen 1St, auf die freje Entscheidung der Ehegatten, ob s$1e eın ınd wollen oder wieviel
Kınder S1e wollen wohlverstanden: ımmer voller Wahrung dieser ihrer re1l-
heit Einfluß nehmen, se1 durch Beeinflussung der öffentlichen Meinung mittels
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der ıhm Gebot stehenden Mittel der Massenkommunikation, SCc1 durch nreıize
ideeller oder materieller Art Oftenbar steht SEINECET Macht, un muß sıch darüber
schlüssıg werden, ob den MLt der Aufzucht Mehrzahl VO  e Kiındern verbundenen
Aufwendungen Rechnung tragen 11 durch steuerliche oder andere Erleichterungen, die

gewährt, oder ob Zal die wirtschaftliche Lage der kinderreichen Famiılie durch
Maßnahmen noch zusätzlich erschwert So trift beispielsweise jede Erhöhung der Ver-
brauchssteuern die kınderreiche Famılie besonders schwer umgekehrt bedeutet dıe bei-
tragsfreıe Einbeziehung der Frau un sämtlicher Kınder des Arbeitnehmers 111 die g..
setzliche Krankenversicherung 3RRYS wesentliche merkwürdigerweıse weılitfen Kreısen

ıhrer Bedeutung Sar nıcht erkannte Erleichterung
Dıie Frage 1STt überaus elikat Auf der Seite andelt sich das, W Ads alle

kulturell hochstehenden Völker als unantastbare Intimsphäre respektieren, die 1H16=

mand auch nıcht die öffentliche Gewalt des Staats sich einzumischen hat aut der ande-
M =AR| Seıite 1ST die menschliche Gesellschaft und daher insbesondere der Staat 1111 höchsten
rad dem Nachwuchs interessiert Das generatıiVe Verhalten der Partner unbe-
strittenermaßen der Ehegatten 1ST die Privatangelegenheit der AauUus diesem
generatıven Verhalten hervorgehende Nachwuchs jedoch die menschliche (je-
meinschaft iınsbesondere die Gemeinschaft des Staatsvolks C111, 1ST also keine prıvate,
sondern 111e durchaus öffentliche, auch 1115 öffentliche Recht hineinragende Angelegen-
heıit durch SC1I1 blofßes Daseın erwirbt dieser Nachwuchs staatsbürgerliche Rechte, -
nächst dıe Staatsangehörigkeit nach Reihe VO  3 Jahren das Wahlrecht und wırd
bald gewichtigen Anteil der Wiählerschaft ausmachen, der den Kurs der Politik
entscheidend beeinflussen wiırd

Staatliches Interesse Qualität un Quantıitäat der Bevölkerung

So esteht WAar nıcht dem generatıven Verhalten selbst ohl 1aber se1inNem Er-

gebnis, dem AUuUS iıhm hervorgehenden Nachwuchs das umfassendste öffentliche Interesse
das sıch denken Aft Dieses Interesse bezieht sich gleicherweise auf d1e Qualität und auf
die Quantıtät der nachwachsenden Generatıon, darüber hinaus auch noch auf die sıch
ergebende altersmäßıge Zusammensetzung der Bevölkerung (Bevölkerungsstruktur)

Können WITLr dem Staat die Befugnis zuerkennen, auf die Qualität des Nachwuchses
einzuwirken? (Gemeınt 1ST die biologische Qualität, das, W as Erbgesundheit oder
Erbkrankheit mitbringt.

Was der Staat Vorbedingungen und Voraussetzungen hygienischer un anderer
Art schaften kann, dıe ermöglichen oder dazu beitragen, da{fß C jeder Hinsicht g-
sunder Nachwuchs heranwächst wiırd ıhm zew 15 nıemand verwehren damıt bleibt
völlig Außenraum und Lastet die Intimsphäre nıcht Etwas anderes sind CU
nısche Maßnahmen, beginnend MIt bloß angebotener Beratung, tortschreitend über die

empfohlene oder vorgeschriebene Einholung VO  = Gesundheıitszeugnıissen bıs Z.u Heırats-
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verboten und ZUTLr treiwillıgen oder zwangsweısen, zeitweiligen oder endgültiıgen Sterıilı-
sıerung.

Wenn WIr dem Staat Eingrifte 1in die Intimsphäre9dann enttallen elırats-
verbot un zwangsweıse Sterilisierung ohne weıteres. Dıe freiwillıge Sterilisierung

falls S1ie wirklich Aaus freiem Entschlufß erfolgt 1St kein staatlicher Eingriff, sondern
höchstens durch die staatliche Rechtsordnung zugelassen oder durch staatliche Einrich-
LunNgenN ermöglıcht, erleichtert oder allentalls gefördert; hier ware daher prüfen, ob
die auch hier siıch aufdrängenden Bedenken sıch ausraumen lassen oder nıcht.

Dıiıe Fülle VO  - Fragen, VOTL die WI1Ir uns durch die Erkenntnisse der Jungen Wissenschaft
der Molekularbiologie und die dadurch eröftneten Möglichkeiten ungeheuerlichsten Miß-
rauchs gerade auch durch staatliche Mächte gestellt sehen, kannn ıch LLULT: erwähnen: miıch
dazu außern fehlt MIr schlechterdings die Kompetenz.

Vom Interesse des Staates der Quantıtät der Bevölkerung War bereits früherer
Stelle die Rede Unter dem machtpolitischen Gesichtspunkt richtet sich das Interesse
eindeutig auf die Mehrung der Volkszahl Heute stehen wirtschaftspolitische Gesichts-
punkte 1m Vordergrund, deren einige tür Mehrung, andere für Minderung der Volks-
zahl sprechen.

Baby-Boom

Bevölkerungswachstum, glaubt INa  - Aaus Erfahrung wıssen, allermeisten ein
Baby-Boom, wiırke anregend auf die Wirtschaft. Nıchts scheint sehr anzustacheln,
Geld verdienen, wieder ausgeben können, als die elterliche Liebe und Für-
[9) für dıe Kinder. Was die Kınder brauchen, W Aas den Kindern Freude macht, das
wıird jeden Preıs escha *. Diese Nachfrage regt die Gütererzeugung d die CGuüter-
CrZEUSUNG iragt Arbeitskräfte nach und TALLEGL S1e in Gestalt der ausgezahlten Löhne mi1t
Kautkraft Aaus; damıt schließt sich der Rıng So äfßt sıch 1n der 'Tat beobachten, da{ß
kinderfreudige Gesellschaften ıne blühende Wirtschaft aufweisen, WOSECSCH in eiıner S
sellschaft, deren Fortpflanzung stagnıert, auch die Wirtschaft in Stagnatıon verfällt. Der
Zusammenhang 7zwischen Kinderfreudigkeit un wirtschaftlichem Wachstum erscheint
urchaus plausibel. Somıt INAas der Staat, der sıch ine blühende Wirtschaft wünscht, g-
ne1gt se1n, iıne den Kinderreichtum begünstigende Bevölkerungspolitik betreiben.

Wachstumsideologien

Eın schlüssigerer Zusammenhang besteht mehr ın der Mentalıität als in der Sache
7zwischen Wirtschaftswachstum und Bevölkerungswachstum oder, W 1e€e andere
ausdrücken: zwischen ökonomischer und nationaler Wachstumszdeologte. Je mehr der
Staat ın seiner Wirtschaftspolitik einem Wachstumsfanatismus verfällt, mehr wiırd

den Wunsch haben, iıne wachsende Bevölkerung in den Dıienst seıiner Wachstumsziele
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stellen un wırd demzufolge auch se1ine Bevölkerungspolitik auf Wachstum schalten.
Dabei äuft allerdings Gefahr, das, W As die natürliche Bevölkerungsbewegung nıcht
hergibt, durch Wanderungsgewinn „ iındem ausländische Arbeitskräfte her-
eiholt bis Z weitgehenden Überfremdung der Stammbevölkerung; MI1t Bevölkerungs-
politik im gewohnten Sınn des Wortes, 1 Einflufßnahme aut die menschliche OfFt-
pflanzung, hat das dann allerdings nıchts mehr Iu  =] Hemmungslosem Wachstums-
fanatiısmus fallen dann nıcht LUr die Stabilitiät des Geldwerts, sondern elementar
menschliche Werte ZU Opter

Mıt wirtschaftspolitischen Überlegungen wırd aber auch die eNtgegenNgesetLZTE Meınung
begründet, Wachstum der Bevölkerung se1 als unerwünscht anzusehen un daher VO

Staatsn bekämpfen. Die rasch steigende Arbeitsproduktivität, insbesondere -
folge der unaufthaltsam siıch greitenden Automatıon, werde immer mehr Arbeits-
kräfte freisetzen, arbeıitslos machen. Wıe weIlit das zutrifit, kann INa  e mMIt Fug und
Recht bezweifeln: darauft kommt hier nıcht d denn selbst WEn zuträfe, rächte
die Verringerung der Bevölkerung keine Abhilfe; entscheidend 1St allein das zahlen-
mäßige Verhältnis zwiıschen Produzenten (Anbietern) und Konsumenten (Nachfragern);
mMI1t fallender Geburtenzahl fallen jedoch zunächst NUur Bedarfsträger, . Nachfrager
Aaus; die Lage würde sıch also auf Jahre hinaus nıcht verbessern, sondern verschlechtern.

Generatıves Verhalten und soz1ıale Siıcherheit

Für NnNe staatlıche Instıtution 1St das generatıve Verhalten der Bevölkerung und deren
daraus sich ergebende altersmäßige Zusammensetzung VO  ; unmıiıttelbarer Bedeutung:
für die sozjale Rentenversicherung als die Institution der soz1alen Sıcherung der Men-
schen 1mM Alter Mıt dem Wandel 1mM Altersaufbau der Bevölkerung verschiebt sıch
das zahlenmäßige Verhältnis zwiıschen Beitragszahlern und Rentenbeziehern. Das 1St
jedermann geläufig; jahrelang hat INa  -} versucht, uns mı1ıt dem „Rentenberg“
schrecken, der unls 1n den siebziger Jahren erdrücken würde. Heute redet nıemand mehr
VO „Rentenberg“; dafür streıtet INa  e herum, wI1e INa  =) die Miılliardenüberschüsse Velr-

teilen wolle, die angeblich bıs 1985 auflaufen werden Das interessiert uns nıcht; WIr
haben NUr MIt dem Nachwuchs CuUun; W as ıhn angeht, erheben sıch Wwel Fragen:

Besteht nıcht die Gefahr, daß eın mehr un mehr schrumpfender Nachwuchs —

letzt nıcht mehr imstande seın wiırd, die Miıttel für den Unterhalt der größeren Zahl VO  -

Alten aufzubringen?
MuXßß, WCTI die Anwartschaft auf Versorgung 1in alten Tagen erwerben will, nıcht

auch seınem Teil dazu beitragen, den Nachwuchs aufzuziehen, der diese ASt. einmal
auf sıch nehmen so11?

Inzwischen hat der Bundestag 1n den etzten tunden VOT seiıner Auflösung darüber entschieden.
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Dıiıe Sorge 1sSt gegenstandslos. Angesichts der gyestiegenen und FASsSalıtı weıter ste1l-
genden Arbeitsproduktivıtät annn eine Minderheit VON Produzenten ine vielfach 2rö-
Rere Zahl VO  - Verbrauchern reich und überreıich VEISOTSCIL

Sehr nehmen 1St dagegen dıe 7zweıte rage In der politischen Tagesdiskussion
begegnet ıhr nıcht: böse Zungen behaupten, das liege daran, daß mi1t ihr keine
Wahlgeschäfte machen sSind. Wıe dem auch sel, hıer MU: s1e ohne Umschweife Z

Sprache gebracht werden.
Wer keine Kiınder aufzieht der Verfasser T selbst einer VO  >} ihnen un kann

darum mi1t allem Freimut aussprechen WeLr keine Kınder aufzieht, hat Arnd Jessen
einmal unübertrefflich schön und einprägsam formuliert, der „baut seine Zukunft auf

die Kınder der anderen“. Wer heine Kinder aufzieht, der zahlt NuT den Versiche-
rungsbeitrag; Wer Kinder aufzieht, der zahlt den gleichen Beitrag und beteiligt sıch
überdies den < Osten der Aufzucht der Generatıon, die einmal das, w as Renten

ausgeschüttet werden soll, erarbeiten haben wird. Diese Lastenverteilung 1St alles
andere als gerecht. Da oftenbar nıcht angeht, allen aufzuerlegen, dle gleiche Zahl VO  =

Kındern aufzuziehen, mu{(ß dıe gerechte Verteilung der Aast auf anderem VWeg bewerk-
stelligt werden. Man raucht HLE VO denen, die keine Kinder aufziehen, einen höheren,
VO  } denen, dıe Kınder aufziehen, je nach der Zahl der Kınder eiınen entsprechend nıed-
rıgeren Beitrag A ordern.

Für ine Institution Ww1e dıe soz1ale Rentenversicherung iSt. die Fortpflanzung, das
generatıve Verhalten der Bevölkerung schlechterdings bestimmend, un War 1st ein-
deutig die unabhängige, die soz1ale Rentenversicherung die abhängige Varıable. Das
besagt: mi1t Rücksicht auf die soz1ale Rentenversicherung braucht der Staat das genera-
t1ve Verhalten nıcht beeinflussen, aber mu{(ß ihm se1ine Aufmerksamkeit chenken,
un danach die Versicherungsbeiträge richtig bemessen.

In diesem Fall, SCHNAUCIT gesprochen un dieser Rücksicht, 1st klar, daß der Staat
der menschlichen Fortpflanzung gegenüber sich Zurückhaltung auferlegen annn und soll;
1in anderen Fällen wird nach Abwägen aller Gründe für und wiıder eın Zweiftel verble1-
ben: ım Z weitel möchte iıch dem Staat eher esonnene Zurückhaltung als kühnen Wage-
MUut empfehlen.
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Zur Dynamik VO  > Schuldgefühlen

Das Ziel der vorliegenden Überlegungen ! 1sSt darauf beschränkt, einen Einblick in die
Dynamik VO  - Schuldgefühlen vermitteln. Die rage nach einer Wesensbestimmung
des Schuldphänomens ol dagegen ausgeklammert werden, 1n Übereinstimmung M1Lt
einer psychiatrıschen Tradıtion, VO der celbst der spater ZUT: Philosophie abgewanderte
Psychiater arl Jaspers keine Ausnahme machte. Im Stichwortverzeichniıs seiner „All-
gemeınen Psychopathologie“ kommt das OTt „Schuld“ nıcht V:, Von der ZEeENANNLEN
abstinenten Einstellung gegenüber einer philosophischen Reflexion über Schuld wiıch
Ma  e} 1n uUuNnserem Fach ErSsSt in Jüngster eıt dem Einfluß Ludwig Bınswangers a1b
Seine Gedankengänge sollen hier lediglich 40 ihrer praktischen Konsequenzen für
das empirische Verständnis VO Schuldgefühlen erwähnt werden.

Dafß eın Denker VO Rang Jaspers’ die Schuld“ ın seinem psychiatrischen Opus
INASNUIN ausklammerte, lag 7weitellos den höchst verwickelten Fragen, die dieses
Phänomen aufwirft, nıcht aber der praktischen Bedeutung des Schuldproblems für
den Psychiater. Der sich schuldıg fühlende Mensch begegnet ıhm 1n seiner: täglichen
Arbeit Ühnlich häufig w1e dem Theologen. Letztlich aber spielt Schuld über das (Ze-

hinausgehend in die Fragestellungen aller vier k ]a  C]  en Fakultäten hıneıin,
un War nıcht eLtwa2 deshalb, weil INa  D ein kategorial einheitliches Phänomen „Schuld“
VO den verschiedensten Seiten her angehen kann. Der Grund 1St vielmehr darın
sehen, daß sıch auf die Frage, W a4s ‚Schuld“ denn eigentlich se1, weder biblisch-theolo-
xisch noch ethisch, weder fundamental-ontologisch noch tiefenpsychologisch, psychı1a-
trisch, psychologisch oder physiologisch iıne umtassende Antwort geben äßt Schuld
umta{it das „immer irgendwie alles zusammen“”, w1e der Theologe Lauer 1n seiner
eben erschienenen Arbeit ‚Schuld das komplexe Phänomen“ MIt Recht hervorhob.

So sehr 1U  - Schuld e1in komplexes, vielfach determiıinıertes Phänomen 1St, nNnier-

schiedlich 1St doch die Weıise, w1e 9883  . sich MIi1t ıhr beschäftigen hat Gerade die Tal-
anNnsSSWCSC des Priesters und des Arztes sind bei aller gemeınsamen Bemühung des
Heltenwollens einander diametral entgegengeSeLZL. Der Priester trıtt der Schuld,
wIie Martın Buber DESART hat, MI1t heiligem Gnadengut oder doch MI1t heiligem Wort

ausgeruüstet gegenüber, der Psychiater oder Tiefenpsychologe begegnet ıhr dagegen als

Diese Arbeıt 1St die erweiterte un umgearbeitete Fassung eines Vortrags mit dem Titel „Psychia-
trische und tiefenpsychologische Aspekte des Schuldproblems“, der 28 1971 eım Kongreiß deutsch-

spra.d1iger Moraltheologen und Sozialethiker 1n Salzburg gehalten wurde.
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bloße Person, über nıchts verfügend als über die wenıge Tradıition seiner Wissenschaft
und dıe Theorie seiner Schule. Der Theologe sieht die Schuld vornehmlich in ihrem
überpersonhaften ontischen Charakter, darın, da{fß sich jemand einem anderen-
über Schuld auflädt. Und sieht zugleıch, dafß die Schuld nıcht in der Person steckt,
sondern dafß die Person 1n der Schuld steckt. Der Arzt dagegen mu sich 1im allgemeinen
miıt der subjektiven Seıte VO  a Schuld beschäftigen, un War sowohl da, sich jemand
objektiv schuldig gemacht hat, als auch bei jenen dem Nichtfachmann zunächst außerst
merkwürdig anmutenden Fällen, scheinbar ohne eiınen realen Anlaß Schuldgefühle
geiußert werden, bei der endogenen Depression.

Schuldgefühle be] der endogenen Depression

Die subjektive Seıte der Schuld trıtt nırgends 1n reinerer und massıverer orm 1in Ert-
scheinung als be] dieser Krankheit, diıe überall auf der Welrt MIt z1emli;ch der gleichen
Häufigkeit auftritt, vorzugsweıse Menschen 1mM mittleren Alter überfällt, einıge Monate
anzuhalten pflegt und 1in den meısten Fällen wieder völlig verschwindet, ohne irgend-
welche Spuren hinterlassen. Die Ursachen dieser Krankheit kennen WIr nıcht. (SE=-
legentlich wırd behauptet, S1e se1 eın körperlicher oder eın seelischer Ursache: beide
Hypothesen lassen sich jedoch nıcht belegen.

Dennoch ermöglıicht gerade das Studium der endogenen Depression einen erstien Yl
gang ZUuU Verständnis der Dynamik VO  —$ Schuldgefühlen. Sıe können bei dieser Krank-
heit völlig verschiedene Qualitäten haben, die iıch, mit Matussek, 1N
tfolgende Gruppen einzuteilen suchte:

Seinsschuld: Der Patıent wiıird nıcht durch seın Handeln, sondern durch se1ın Sein
schuldig. Er kann sıch vorwerftfen: M bin Ja schon VO  } Geburt schlecht. Meın
Vater MUuU eiınen teuflischen Samen gehabt haben.“

Expansıve Schuld: Der Inhaltrt der Schuldgefühle weıist nıcht auf eın konkretes,
realısıerbares Vergehen, sondern auf unmöglıche Verbrechen hın Sl bin eın millionen-
facher Mörder. habe die an Welrt auf dem Gewıissen. Ich bin schlimmer als Hitler
un Stalın zusammen.“

Bilanzschuld: Es wırd dabei das versaumte un nıcht gelebte Leben als Schuld e1-

ebt der Patıent wirft siıch ohne Angaben VOSS „I habe meın SaNZCS
Leben verpfuscht, alles habe ich falsch gemacht.“

Konkrete Schuld: Der Patıent bezichtigt sıch eines estimmten Vergehens, das
WAar iın Wirklichkeit me1lst nıcht begangen hat, das aber 1m Bereich des Möglichen lıegt;

A habe 1n meınem Betrieb eld unterschlagen.“
Unbestimmte Schuld: Das schuldhafte Vergehen wird nıcht gENANNT, sondern bleibt

unbestimmt: der Patient außert 7 „I habe Schreckliches getan, das wırd Gott
M1r nıemals verzeihen.“
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Fragwürdige Schuld: Der Patıent ekennt sıch schuldig, leugnet aber 1mM nächsten
Satz alles aAb oder versucht, sıch in eın besseres Licht stellen. FEıne Patıiıentin 7 6$

l bın ıne schlechte, egoistische Frau ber meın Mann ISt. noch viel schlimmer.“
Wır lernen somı1ıt als EISTES; daß beim Menschen bestimmten, einstweilen noch

ungenügend durchschaubaren inneren Voraussetzungen Schuldgefühle autftauchen kön-
nenNn, die nach einer gewıssen eıt wıeder abklingen und dann als persönlichkeitsfremd
erlebt werden.

Eıne Abwandlung des vierten Punkts dieses Einteilungsschemas esteht darin, da{f(ß
dem Einfluß einer depressiven Phase Ereignisse reaktiviert werden können, die

innerliıch schon Jängst aufgearbeitet ja 6

Eın katholischer Priester mußte iınnerhalb VO  } eineinhalb Jahren dreima] die Klinik autsuchen
und berichtete dabe;j jedesmal VO  3 ber Schuldgefühle seiner Onanıe 1ın der Jugend-
eIt. Irotz aller Gegenvorstellungen, uch des Klinikseelsorgers, hielt sıch seiner
„ungeheuren Schuld“ für eW1g verdammt. Brachte Ina  } die Depression durch Elektroschock
damals noch das Mittel der ahl ZU Verschwinden, ann konnte der Mannn miıt völliger
ınnerer i1stanz VO  >} seinem ehemaligen Problem reden un bekräftigte, daß dieses einer schon
Jängst vergangenen Periode selnes Lebens angehörte. Sobald sıch jedoch ach einıgen onaten
die Phase wiederholte, kamen uch sofort die alten Selbstbeschuldigungen wieder, wobei sıch
die zuletzt vorgebrachten selbstbezichtigenden Wendungen fast wörtlich wiederholten, als
hätte eine geheimnisvolle Instanz eın Computerprogramm 1M Innern des Priesters ZzUuU Ablautfen
gebracht, das MIt seiner gesunden Exıstenz nıchts Lun hatte.

Im übrigen kann sıch der Außenstehende VO der Intensität depressiver Schuldgefühle
kaum ine Vorstellung machen. Vielleicht besagt hierzu noch meısten die statistische
Tatsache, da{ß sıch VOT der Ara der aktiven Behandlung iwa eın Viertel aller Patıenten
MIt endogener Schuldmelancholie das Leben nahmen, unabhängig davon, ob sS1e relig1ös
gebunden oder nıcht.

Der Beıtrag der transkulturellen Psychiatrıe für das Verständnıis des Schuldphänomens
FEıne Zzweiıte Eigentümlichkeit der endogenen Schuldmelancholien zeıgt sıch, WEeNNn Ina  =)

s1ie mıiıt den Methoden der SOgENANNTEN transkulturellen Psychiatrie untersucht,
nach Besonderheiten dieser Erkrankung in verschiedenen Kulturen fragt Vergleicht
mMan f japanische und eutsche Schuldmelancholien, stellt INa  } test, da{fß diese 1NS-
SESAMT eLw2 mi1t gleicher Häufigkeit vorkommen. Inhaltlich sınd S1e dagegen geradezu
diametral voneınander verschieden. Deutsche Patiıenten erleben ıhre Schuldthematik als
eıgene Unzulänglichkeit. Ihre Schuldvorstellungen gegenüber dem Nächsten leiten S1:  e
daraus TYST sekundär ab Japanische Depressive dagegen ertahren ıhre eıgene Unwürdig-
keit und Unzulänglichkeit primär vyerade darın, da{flß S1e sich mıtmenschlich gegenüber
einer Gemeinschaft schuldig machen. Voraussetzung der deutschen Schuldmelancholie
1St SOmı1t 1ne radikale Selbständigkeit des Individuums, eın Für-sich-Sein, oder, wWwenn

INan MmMi1t einıger Übertreibung 11l eın Solıpsismus, der dem Japanıschen Depressı-
VCH völlig tremd 1St. Fuür diesen hingegen 1St eın radikales Von-den-anderen-Genom-
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enseın oder, w1e der japanische Psychiater Kımura Nannte, eın Solidarismus
charakteristisch, i1ne unls 1n dieser Form unbekannte Gruppensolıidarıität.

Diese tiefgreifenden Unterschiede sınd zweiıfellos nıcht zufällig, sondern auf Unter-
schiede 1in den Ichstrukturen zurückzuführen, die bis 1n die Wahrnehmung hineingehen.
SO zeıigt Suzukı in einer vergleichenden Studie über die Unterschiede der japanıischen
un der europäıschen Welterfahrung, dafß Japaner die Welt eher dadurch begreifen,
daß S1€e in diese eindringen, sich in Ssie versenken und dabeı die renzen 7zwischen
un Welt gleichsam autlösen. Wır hingegen gehen vergleichsweise analytisch, Nnier-

scheidend, differenzierend, induktıv VOTr, wobei WIr dem Eindruck einer strikten
Trennung zwischen Subjekt und Welt stehen. Aus den genannten Unterschieden Aßt
sıch ine 7weıte Einsicht ableiten, nämlich, daß beim Menschen verschiedene Existenz-
tormen 21bt, dıe auch se1n Schulderleben un se1INe Schulderfahrung mMI1t pragen.

Depressive Schuldgefühle un Lebensalter

och ein drıtter Punkt oll hier erwähnt werden. Be1 ausgedehnten statistischen Unter-

suchungen ..  ber die Abhängigkeıit des Inhalts depressiver Schuldgefühle VO Lebens-
alter, die VOIL Jahren Max-Planck-Institut für Psychiatrıe in München durchgeführt
wurden, fielen besonders wel Befunde aut Miıt zunehmendem Alter treten Bılanz-
schuld und religıöse Schuld stärker 1in den Vordergrund, während iın jJüngeren Jahren
sıch die Schuldgefühle mehr auf moralische Verstöße beziehen, und die Schuldgefühle
sind 1n früheren Jahren A  I: und betreften wenıger den Personkern. Mıt zuneh-
mendem Alter werden S1e personaler.

Man hat keinerlei Grund, diese Befunde als „  ur psychotisch“, SOZUSAaBCNHN 1Ur als

pathologischen „flatus cerebri“ abzutun. Vielmehr sprechen ahlreiche Argumente da-
für, da{fß in den pathologischen Äußerungen anthropologische Strukturen sichtbar WEeTI-

den, wenngleich iın verzerrter Form, W as aber für u1ls den Vorteil hat; dafß s$1e dadurch
besser verständlich werden.

Unter dieser Prämisse 1St der Befund ein Hinweıs darauf, da{fß we1 völlıg
verschiedene Formen VO Schuld geben dürfte iıne Form, in der Schuld die eak-
tion aut d1 nach innen verlegte Stimme einer letztlich iıchtremden Autorität s un
ıne 7weıte Form, be1 der in der Stimme der Schuld gleichsam des Menschen eigene
Stimme spricht insoweıt, als dieser der Wächter seiner Integrität iSt. Be1i dieser Zzweıten
orm VO Depression werden, wenngleich u. in verzerritier Weıse, unerledigte Pro-

bleme des Lebens aufgegriften, letztlich MI1It der unbewußten Intention, Aaus der eigenen
Selbstverlorenheit sich cselber zurückzufinden.

urch die bisherigen Überlegungen sollte deurtlich gemacht werden, da{fß mittels
einer sorgfältigen Phänomenanalyse möglıch iSt: selbst anhand der endogenen Depres-
S10N, einer Krankheit, dıe dem Nichtpsychiater völlıg unverständlich 1St; Einsicht
in das Wesen VO  } Schuldgefühlen gewinnen.
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Der psychoanalytische Beitrag Schuldverständnis

Es War das Verdienst Siıgmund Freuds, gezeigt haben, da{flß INa  - über den durch
einfühlendes Verständnis erreichten rad Finsicht in das Wesen VO  } Schuldgefühlen
weılt hinauskommen kann. Freud beschäftigte siıch bej seinen Forschungen allerdiıngs nıcht
primär MIt Melancholikern, sondern zunächst MI1t neurotischen, 1n ihrer Entwick-
lung VOIl früh gestorten Patıenten. Der entscheidende Fortschritt gelang ıhm durch
Anwendung der VO ıhm entwickelten psychoanalytischen Methode, ındem seine
Patıenten ZU treien Assoz1ueren anregte, S$1e veranlafßte, ıhm auch hre Phanta-
s1en, Fehlleistungen und Iräume mitzuteilen. Im Lauft seiner Forschungen kam der
Begründer der Psychoanalyse der Erkenntnis, Aa alle Neurosen durch die Unter-

werfung des Ich unfer die Forderungen dCS Über-Ich MNM1t dem Schuldproblem tun

haben, w as besonders bei der Zwangsneurose sOwl1e bei der Melancholie deutlich wird.
Zugleich sah C dafß das Schuldbewußtsein ursprünglıch auf die ngs VOT der Strafe
der Eltern, yEeENAUCT gBeSagTt auf dıe Angst VOT dem Verlust ihrer Liebe 7zurückzuführen
n Dies geschieht über 1ne Reihe VONN Schritten, die hier 1Ur in Stichworten ckizziert
werden können Nach dem Zertall der ursprünglichen „Dualunion“ Mutter-Kind steht
das ind zwangsläufig VO  _- der Notwendigkeit, Unlustzustände Spater
macht die Erfahrung, daß durch Verzichtleistung die Liebe seiner Multter gewinnen
kann, und wiederum spater lernt CSs daß durch Strate d1e Schuldwirkung aufgehoben
und die Liebeseinheit M1t Vater und Multter wiederhergestellt wird.

Man sollte diese frühen Fkormen der Unterwerfung die elterliche Autorität mi1ıt
Frich Fromm jedoch noch nıcht als Gewı1issen bezeichnen. Von einem solchen aßt sich
YST reden, nachdem das ınd in einer weıteren Entwicklungsphase die zunÄächst in der
Außenwelt erfahrene Autorität 1Ns eiıgene Innere verlegt, introJjizıiert hat Zu dieser
Inkorporation kommt aut folgendem Weg der Vater wird zunächst als Störenfried,
Ja 103°4 als feindlicher Eindringlıng in das ungetrübte Verhältnis ZUTr MVlutter erfahren,
auf den das ınd speziell der Knabe MIt Wut und Eifersucht reagıert. Zugleich
erreczt der Vater 1n vieltacher Weıse Bewunderung und den VWunsch, se1n w1ıe
In diesem Dilemma bleibt als Lösung NUuUr die inkorporatıve Identifikation MIiIt seiıner
Autorıität übrig, un djese wıird sSOmı1t Z UÜber-Ich. Von „Gewissen“ und Schuld-
gefühlen“ 5fßt sich also YST da sprechen, CS Z.uU eıner Bınnensteuerung aufgrund e1ge-
LEr Maßstäbe vyekommen ISst. Vor der Aufrichtung des Über-Ich dagegen sınd NUr die
Qualitäten der Beschämung SCH einer Entdeckung möglich, un YSLT nach diesem
Schritt kann das Schuldgefühl als iıne „dem Ich zugeteilte Wahrnehmung“ auftreten.

och selbst hier kann VO  s einer echten Autonomıie noch keine eae Se1N. Das ber-
Ich oder Ich-Ideal bleibt die Spiegelung einer ursprünglichen Erfahrung der Außenwelt.
In ıhr wiırd ıne VO  - außen kommende Stimme hörbar, hınter der nıcht DUr die eib-
haftıgen Eltern, sondern letztlich auch die Wertsetzungen der Gesellschaft stecken. In

Modifikationen dıeser Ansicht, VO Melanıe Klein, mussen jer unerwähnt bleiben.
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dem Madß, iın dem die Autorität introJizıert wiırd, wird das ınd VO  =) deren stetiger
außerer Gegenwart unabhängig. Da die Autorität jedoch gleichsam NUur ihren Platz g-
wechselt hat un Jetzt, außen se1n, ıinnen angesiedelt iSt mussen ursprünglıch
verbotene Wünsche auch jetzt noch VO  —3 der verinnerlichten Elterninstanz, dem Über-Ich
abgelehnt werden. Daraus tolgt zugleich, daß die dabeji erlebte Erfahrung des bösen
Gewiı1ssens als Ausdruck der Verurteilung des Ich durch ıne letztlich außerhalb se1iner
selbst liegende nstanz verstehen 1St. Davon haben die Menschen schon selit Urzeiten
1ne Ahnung gehabt. Schon in einem Festdrama Aaus Memphis, wa 3500 Jahre VOTL

Christus, heißt „Leben wırd gegeben dem, welcher CUL, W 4s geliebt wırd, 'Tod wird
vegeben dem, der UT, W 4s gehafist wırd.“

Schuldgefühle sınd allerdings nıcht immer bewußt. Aus sprachlichen und sachlichen
Gründen bevorzugte Freud hier jedoch des Ausdrucks „unbewußte Schuldgefühle“
den Ausdruck „Stratbedürfnis“. Er beschrieb besonders be] wWwel Gruppen VO  e} Men-
schen: bej den 95 Erfolg Scheiternden“ un den „Verbrechern Aaus Schuldbewußtsein“.
Für dıe Erstgenannten 1St charakteristisch, da{fß „Gewissensmächte sınd, welche der
Person verbieten, Aaus der glücklichen realen Veränderung den erhoften Gewınn
ziehen“. Beım Verbrecher Aaus Schuldbewußtsein war das Schuldgefühl früher da als das
Verbrechen. Dıie Tat wiıird hier Aaus der Hoffnung heraus begangen, durch die ar-
tende Strate das Schuldgefühl mındern. Den Gedanken, dafß dabeji durch die 1EUE

Tat NEUEC Schuld angehäuft wiırd, lenden diese Menschen Aaus, W as merkwürdigerweise
auch VO  e Freud nıcht näher diskutiert wurde.

Die Frage, woher Schuldgefühle der geNannteN Art Sstammen könnten, War für den
Begründer der Psychoanalyse außerordenrtlich schwer lösen. Immer wıeder emühte

sıch ine Klärung und kam dabej hauptsächlich drei Ursachen: dem phyloge-
netischen Vorbild des Mordes, der Vater der Urhorde begangen wurde, dem Odi-
puskomplex und den 1M Auftrag des Über-Ich verdrängten Triebregungen. An -
derer Stelle spricht VO konstitutionellen Faktoren, der ngst VOT der Strafe der
Eltern, eıner Reaktionsbildung YAURG Abwehr des Odipuskomplexes, VO  — der Kastrations-
N:  9 dem Todestrieb, und 1mM „Mann Moses“ davon,man könne se1n Schuldgefühl über-
ste1gern, dadurch se1ne Zweıtel (Gott ersticken.

Es WUur  de den Rahmen 9 WEenNnn hier die psychoanalytischen Theorien der
Gewissensbildung und Schuldentstehung umtassend dargelegt würden. Wiıchtige Ge-
sichtpunkte, y das Problem, welche Rolle der Aggressivıtät bei der Schuldentstehung
zukommt, mussen ausgeklammert werden. Dennoch stellt sıch auch be] einer gedräng-
ten Darlegung Ww1e der vorliegenden die Frage nach eıner Stellungnahme, die sıch weder
ın bedingungsloser Zustimmung noch 1n einseıit1iger Ablehnung erschöpft. FEıne solche
kritische Würdigung sollte davon ausgehen, daß INa  w fasziınıerenden Einsichten
kommt, WCCI111 8803  — versucht, Freuds Befunde ZUT Klärung blinmischer Phänomene heran-
zuziehen. est steht auch dıe anthropologische Bedeutung seıner Aussagen. Freud z1bt
etzten Endes ıne Explikation der Kantschen Auffassung, die 1m Gewissen eın Gerichts-
triıbunal sıeht, dem die Funktion zukommt, das allgemeine Sıttengesetz auf den konkre-
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ten Fall anzuwenden, fast in der Art eines Syllogismus (Matussek). Zugleich macht
einıge psychologische Bedingungen einsichtig, die erklärlich scheinen lassen, AL die
Schulderfahrung häufig inadäquat SE realen Vergehen 1St. Vor allem zeigt durch
die Herausarbeitung der Bedeutung des Vatermords den Weg, ARIN diesem veErgangenN-
heitsorientierten Zirkel herauszukommen. Im Grund Sagt damıt Aaus, dafß der Mensch
NUIr dann seiner Identität und Freiheit findet, wWEenNnn ıhm gelingt, das archaisch-
autorıtär verstandene Interdikt des Vaters durchbrechen. Auft dem Weg ZUT Freiheıit
muß der Vater „getötet” werden, insofern dieser als der Reprasentant eiıner VO  } Ver-

folgungsängsten beherrschten UÜber-Ich-Form verstanden wird. Hierbei außert der Be-

gründer der Psychoanalyse Gedanken, die in etzter Konsequenz autf ine 1m Menschen
cselber verankerte Notwendigkeit hinauslaufen, schuldıg werden.

| D aßt sich nıcht bezweifeln, daß INa  a sıch bis heute mMi1t Freuds brisanten Gedanken
über dıe Schuld leicht gemacht hat Seinen Gegnern kam dabei ZUZULE, da{fß se1ine
Thesen häufig in eiıner eigenwillıgen, oftmals schockierenden Form und in einerfi
Weıse formulierte, die dem Denken seiner e1It verhaftet blieb Wer sıch allerdings ZUr:

Rationalısıerung des eigenen Mifßbehagens an Freuds Einseitigkeiten un Überspitzt-
heiten testklammert, wırd dem bohrenden Ernst seıines Anliegens nıcht gerecht.

Vielleicht deutet mMa  a} Freuds Aussagen über dıe Schuldentstehung dann besten,
wenn INa  > 1ın iıhnen den Ausdruck der geradezu verzweiftelten Bemühungen eines gen1a-
len Menschen sıeht, VO  —$ einem verkehrten Ansatz her nämlich ausschließlich psycho-
logisch-reduktionistisch das Wesen der Schuldgefühle entschlüsseln, wobei seiıne
intellektuelle Redlichkeit nıcht zuläfßt, sıch 1Ur mMi1t einNer Deutung zutrieden geben,
weıl ımmer wieder das Ungenügende des jeweils 1Ns Auge gefaßten Ansatzes spurt.

Der daseinsanalytische Beıitrag 7E Schuldverständnis

Als drıitte Methode ZU Verständnis VO  - Schuldgefühlen trıtt neben eıne sorgfältige
Phänomenanalyse und dıe Psychoanalyse die Daseinsanalyse. Sıie wurde VO  ; Ludwig
Bıinswanger begründet und 1St all der Ontologie Martın Heideggers orijentiert. He1-
deggers un Freuds Gewissensauffassung berühren sıch insofern, als Heıideggers mMan
gleichsam als Metamorphose VO  —$ Freuds Über-Ich verstanden werden annn Dennoch
hebt Heidegger den 1m Vergleich Freud gerade entgegengesetzten Aspekt des (Ge-
1sSsens hervor. Der Begründer der Psychoanalyse schilderte eın Indıyiduum, das
dem FEindruck des Gewi1ssens auf das soeben oder vormals Geschehene 7zurückblickt un
1mM Über-Ich speziell das erlebt, W as nıcht 1St. Heidegger dagegen sieht die Aufgabe
des Gewı1ssens darın, u11l5 au der Verfallenheit das „man nach VOTN in das eıgent-
ıche Sein-Können hineinzurufen, wobei dieses man häufig Über-Ich-Charakter hat,
weıl Aaus ıhm die Stimme der Autorität spricht. In se1ınem VO  - Bınswanger übernomme-
NnenNn Gewı1issensansatz geht SOMIt weniıger Gut und Oose als vielmehr Eigentlich
un }Uneigentlich.
23 Stimmen 190, 3721
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Dıie Bedeutung der Daseinsanalyse für das Verständnis VO Schuldgefühlen wird be-
sonders be1 den erwähnten Schuldmelancholikern sichtbar. Wır wıssen heute, daß der
Melancholiker auch ın seinen gesunden Zeıten nıcht 1Ur der fleißige, jedere und soziable
Mensch 1St, als den WIr ıhn me1st empfinden. Hınter seiner „Ordentlichkeit“ versteckt
sıch häufig der Versuch, sich übermäßig VO Außenumständen oder VO  } der Meınung
anderer Menschen, VOTL allem VO  e} Autoritäten, abhängig machen und somıt A
zweıtelt nıcht iıch selbst sein“ (Kiıerkegaard). Anthropologisch liegt SOmMIt die Schuld
vieler einer endogenen Depression Erkrankter darın, da{ß ihnen wenıger als den —

gENANNTLEN Normalen das Subjektsein gelingt. Bestimmte depressive Schuldgefühle, VOT

allem VO  - Bilanzschuld, sınd Ausdruck dieser Unfähigkeit, AUftONOM exıstleren. Dem
Patienten ISt seine Daseinsverfehlung allerdings häufig nıcht bewußt. YSt während
einer Psychotherapie gelıingt Umständen, ihm seine eigentlichen Möglichkeiten,
denen gegenüber bıs dahin schuldig geblieben 1St, erschließen.

Der Beıitrag der anthropologisch Orlıentierten Psychotherapie ZUuU Schuldverständnis

In eiınem wesentlichen Punkt In Bınswanger über Heidegger hinaus: Er betonte,
da ine Grundtorm menschlichen Daseıns gebe, 1n der Schuld nıcht die Rolle einer
apriorischen Struktur spielt, nämlich das ı1ebende Miteinanderseın. Damıt erwıes sıch
als Vertreter einer Auffassung, dl€ auch VO  = verschiedenen anderen modernen Tiefen-
psychologen be1 aller sonstiger Unterschiedlichkeit des theoretischen Ansatzes vertreten

wurde. Forscher w1e Erich Fromm, August Vetter, Clemens Benda und Lipot Szondı
suchten die Schulderfahrung auf dem Hintergrund einer Anthropologie interpretie-
LCH,; die den Menschen primär als Mitmenschen auffaßt, zugleich aber sieht, dafß siıch in
Gewiıissen und Schuld nicht NUu dıe Umweltverhältnisse wiıderspiegeln, sondern zugleich
auch die Stellungnahme des Indivyviduums seiner ıtwelt. Diese äßt sıch als Dialektik
VOIN iıchhaften und wirhaften Tendenzen verstehen.

Der wirhafte Aspekt des Gewissens drückt sich sprachlich eLIwa2 1m lateinischen Wort
für Gewissen, „COon-ScIeNtLa“, AUS, während dıe Tatsache, dafß der Aufruft des Gewi1ssens
den Menschen auf sıch celber zurückwirft, beispielsweise in Luthers berühmtem Wort
„Hıer stehe ıch ZU Ausdruck kommt, das mı1ıt Anfang des neuzeitlichen abend-
ländischen Bewußfßtseins steht.

Im Vergleich den genannten Konzepten sınd die Auffassungen VO Freud und
Heidegger viel mehr VO Denken des individualistischen Jahrhunderts gepragt.
Sowohl be1 Freud Ww1e€e be] Heıdegger 1St der VO Gewissen aufgeworfene Zwiespalt
intrapsychisch. Im eınen Fall liegt 7zwischen dem Über-Ich und dem I 1im anderen
zwischen dem Ich und einem besseren Selbst.
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Zur Dynamik VO:  S Schuldgefühlen

Der Beitrag der Schicksalsanalyse Lıpot Szondis ZU Verständnis des Schuldproblems

Der ohl wichtigste Beitrag ZU Verständnis des Schuldproblems Aaus Jüngerer eıit
dürfte VO  e} 100 Szondıt, dem Begründer der Schicksalsanalyse, stammMen. Zum einen
zeigte CI, daß das Gewissen in hohem Maß auf Erbgrundlagen und nıcht NUr auf der
persönlichen Identifikation miıt Autorität beruht. Zum anderen WwW16€es die Exıistenz
zweler verschiedener Gewissensinstanzen nach, nämlich einer mehr außerlichen (jesetzes-
cchranke un: eiıner eigentlichen ıinneren Gewissensschranke, die VO  w} Szondiı moralischer
un: ethischer Zensor gCENANNT wurden. Moral beinhaltet in dieser Siıcht die Regeln, nach
denen die Emotionen un: Aftekte, speziell auch die erotischen, die Gesellschaft -
geglichen werden mussen; Ethik scha f} die Gesetze die tötende Gesinnung, oder
in der Terminologie Szondis ausgedrückt: die kainıtischen Tendenzen 1mM Men-
schen. Beide Instanzen basıeren auf unterschiedlichen genetischen Grundlagen, haben
ine unterschiedliche innere Dynamık und auch verschiedene Ausdrucksformen: der
moralische Zensor 1st eın mehr hollektivierender Faktor und manıtestiert sich prıimär
1ın Schamgefühlen; dem ethischen Zensor kommt 1m Vergleich dazu i1ne mehr ındıividu-
z;erende Bedeutung ZU; Schuldgefühle 1mM eigentlichen Sınn sınd speziell ihm zugeordnet.

TIrotz der genannten Unterschiede dienen doch beide Zensursysteme demselben Ziel,
nämlıch dem Schutz VOTLT gefährlichen Affektbewegungen. Zugleich stehen s1e zueinander
1n einer bestimmten Dıalektik und erganzen einander, wobei aber das die leitende
Nnstanz bleibt, denn ohne Ich yäbe weder Etrthik noch Moral Mıt seiner Herausstellung
des ethischen und des moralischen Zensors o1ibt Szondı natürlich keine umtassende Ana-
lyse des Gewi1ssensphänomens, ohl aber eiınen wichtigen Beitrag ZU Verständnis
eines anlagemäfsıg verankerten Funktionsmodells des Gewıi1ssens.

Schuld sieht Szond: 1mM Zusammenhang MILt der jedem Menschen prinziıpiell eigentüm-
lıchen, aber 1n Je verschiedener Intensität vorkommenden tötenden Gesinnung Kaiıns.
Daftfür bieten sıch nıcht 1Ur zahlreiche klinische, sondern auch etymologische Hınweise

So leitet sıch das Wort „Schuld“ nıcht LUr VO althochdeutschen ASCUtan. Il sollen)
ab, sondern ıhm liegt auch die indogermanısche Wurzel „squel“ Il spalten, schneiden)
zugrunde, während skal“ heifßst ıch habe verwundet oder getotet. Der Mensch, der 1ne
unheilvolle 'Tat selbsttätig oder durch Anreiz anderer begeht, 1St schuldig. Der Sprung
VO ord ZUr Schuld 1St der r-Sprung des Gewıiıssens.

Szondiı Sagl MIt anderen Worten: 7Zur Erfahrung des Gewissens kommt CD wenn das
1ın uns allen vorhandene Bedürtnis nach Partizıpation mıt den Mitmenschen durch den
rang ZzerstOrt wiırd, die and den Nächsten erheben in welcher Form auch
immer. Gerade 1erbe1l wiıird das Gewı1ssen als nNnstanz erlebt, und hier auch
macht der Mensch se1ne eigentliche Erfahrung VO  - Schuld. Dıie Reaktion aut die Straf-
drohung der introjızıerten Autorität dagegen 1St viel mehr durch Angst als durch Schuld
1m spezifischen Sınn gekennzeichnet (Erich Fromm).

Um dıe kainıtischen Tendenzen iın siıch bewältigen, reicht nıcht AdUus, S1e VeI-

dräpgen oder in eiıner Art VO  e} permanentem geistigen Klimmzug sublimieren. ıne
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derartıge Bemühung 1St ZUuU Scheitern verurteıilt, weiıl uns Ab OV'!  ® asoziale, krankhafte
und kainitische Wesenszuge SCNAUSO mitgegeben sind w1e sozlalposiıtıve und geistige
Potenzen. Dıie Konsequenz AUS der geNaNNTtICN Situation esteht nach Szondı:ı nıcht in
einer Ablehnung der inhumanen, sondern in der Bejahung der humanen Seiten 1n uns.

Der Begründer der Schicksalsanalyse ersetzt sOomıi1t die psychoanalytische Sublımations-
theorie durch ine Lehre, bei der dıe menschliche Wahl im Zentrum steht. Voraussetzung
dieses Konzepts 1St, dafß die Entscheidung nach der eiınen oder nach der anderen Richtung
WAar gelegentlich durch die Qualität des Erbes eingeschränkt oder ganz ausgeschaltet
se1ın kann, prinzipiell jedoch möglıch ST Die humanısıerten Möglichkeiten 1in uns schei-
91401 Nur dann ergriffen werden können, WEn vorher A Erfahrung des Kaın in
sıch und, damıt CS verbunden, r  — Erfahrung VO  - Schuld vgekommen 1St. urch ıne

Entscheidung $ür 1NSCIC eigentlich menschlichen K räfte werden aber die entgegengesSELZ-
ten inhumanen Tendenzen nıcht außer raft ZESETZL, da die eıinen w1e dıe anderen 1im

Erbgut verankert sınd und diıeses sıch nıcht elımınıeren afst.
Wııe möglich sein kann, mMit dem Kaın 1n sıch fertig werden, hat vielleicht

klarsten Rabbi Nachman NC  - Bratzlaw ausgesprochen. Er Sagt (nach der Übersetzung
VO  - Martın Buber): „Man kann CGott MmM1t dem bösen Trieb dıenen, INa  o se1ın Ent-
brennen und seine begehrende lut Gott lenkt Und ohne bösen Trieb 1STt eın voll-
kommener Dienst.“ Und anderer Stelle: „Du sollst den bösen Trieb nıcht ertöten,
sondern MI1t ıhm (Gott dienen.“

Es 1St unbestreitbar, da{ß VO den Anfängen des Gewissens, W1e s1e hier skizziert WUu[I-

den, bıs ZUrF cQhristlichen Ethik ein weıter Weg führt, der großteils noch unbekannt 1St.
Ihn SENAUCI erforschen dürfte iıne elementare Notwendigkeit für uns se1n. Nur
ware eventuell möglıch, das erreichen, W as Szondi einmal in einem Brief als se1n

Anliegen beschrieben hat „die Keste Humanıtät, dıe noch 1n den Menschen ZUurück-

geblieben sınd, herauszufordern. Leider haben WIr nıcht viel Hofinung, daß
gelingt.“

Iiteratur: Benda, Gewissen un:! Schuld Dıe psychiatrische, relıg1öse un!' politische Interpretation
des Schuldig-Seins (Stuttgart, New ork Bınswanger, Grundtormen und Erkenntnis mensch-
lichen 24Sse1NSs (München, Basel $1962); Breasted, Dıie Geburt des Gewiıissens (Zürich Buber,
Schuld un: Schuldgefühle (Heidelberg Fromm, Psychoanalyse un Ethik (Stuttgart

Heidegger, eın un: Zeıt (Tübıngen 51957): Huth, Phasenlänge und Symptomatık bei der endo-

Depression (Vortrag aut dem Internat. Kongrefß tür Psychotherapıe, Wıen Jaspers,
Allgemeıne Psychopathologie (Berlin 91953);; Kımura, Schulderlebnis un Klıma (Fuhdo), 1n ! Nerven-
TZL FA (1966) 394—400; Layuer, Schuld das komplexe Phänomen. Eın Vergleich 7zwischen schicksals-
und daseinsanalytıschem Schuldverständnıiıs 1m Lichte christlicher Ethık (Kevelaer Loch, Bıo-

ogische un: gesellschaftliche Faktoren der Gewissensbildung, 1n Zur Theorie, Technik un Therapıe der
Psychoanalyse (Frankfurt Lückert, Konfliktpsychologie (München, Basel >1965); Matussek,
Die Moral der Gegenwart 1n psychotherapeutischer Sıcht Vertall der Höherentwicklung?, 1n dieser
Zsch 177 (1966) 418—452; SuzußRı, ber Zen-Buddhismus, in Fromm, Suzuki, de

Martıno, Zen-Buddhismus un! Psychoanalyse (München Szondt, ch-Analyse Dıiıe Grundlagen
ZUr Vereinigung der Tiefenpsychologıe (Bern, Stuttgart Szondt, Kaın — Gestalten des Bösen

ern, Stuttgart, Wıen Vetter, Natur un!: Person. Umriß einer Anthropognomik (Stutt-
Sart,
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ungs Vermuittlerrolle VO  3 östlicher westlicher Geilstesart i1st unbestritten. Er
WAar CS, der Daisetz 'Teıtaro Suzukis Buch „Die Grofße Befreiung. Einführung 1n den
Zen-Buddhismus“ (deutsch einleitete, kommentierte „Das tiıbetanısche Toten-
buch Bardo Thödol“, schrieb das Vorwort umnm chinesischen „Buch der Wandlungen

Ging“.
Um mehr überrascht dıe Hartnäckigkeit, mi1t der VOTL der UÜbernahme östlicher

Meditationsmethoden durch den Westen nNtT. „Die Ööstliche Haltung verletzt die
spezıell christlichen Werte, un 7 nıichts, diese Tatsache übersehen. Wenn
NO DG Einstellung ehrliıch, verankert 1N UNHNSCL GT eigenen Geschichte seın soll,
mussen WIr unls diese Haltung aneıgnen MIt dem vollen Bewußtsein der christlichen
Werte un mMIit dem BewulfStsein des Konflikts 7wischen diesen Werten und der intro-
vertierten Haltung des Ostens. Wır mussen VO Innen den Ööstlichen Werten gelan-
SCI, nıcht VO  - Außen.“ Der Schweizer Psychotherapeut 1St gew1ß5 keiner konfessionel-
len Engstirnigkeit verdächtig; seine arztlıche Praxıs rachte ıh ZUT Erkenntnis, daß
NUur 1n der bewuften Annahme der eigenen, westlichen un christlichen Vergangenheit
eın Dialog MIt dem Osten möglıch un: truchtbar sel. Er urteilte allerdings posıtiver
über die Möglichkeıt eines solchen Dialogs, als VOT kurzem noch der Marburger Re-
ligionswissenschaftler Ernst Benz EAT. Ben”z eendet sein Buch „Geıist un Landschaft“
(Stuttgart kategorisch: „Wer Zen wirklich verstehen und üben will, muß Bud-
dhıst werden oder seın.“

Worum geht 1ın dieser Dıiıskussıion, die schon VOoOr mehr als hundert Jahren 1ın Krei-
sen deutscher Intellektueller (Schopenhauer, V, Humboldt) lebendig war” Su-
zukı1, der nach seinem ersten Erleuchtungserlebnis 1n der Mönchsweihe den Namen
Daisetz erhielt, schreibt: „Reıine Erfahrung ist, WwWenn der Geıist sıch sieht, w 1e siıch
selbst spiegelt, eın Akt der Selbst-Erkenntnis, Zustand der ‚soheıt’. Das 1St aber NUuUr

möglıch, WEn der Geıist ‚sunyata’ selbst iSt, das heißt aller seiner möglichen Inhalte
außer dem seiner selbst entleert.“ P Meditatıon in diesem Sınn bedeutet, diese „Ent-
leerung“ VO  } allem einzuüben un erreichen. Fast gleichlautend beschreibt
Enomiya-Lassalle 1n seiner „christliıchen Darstellung“: „UÜberrationale un unmittel-

Jung, Zur Psychologie östlicher und westlicher Religion, 527
Der westliche un der östliche Weg (1971) 25
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bare Selbstwahrnehmung 1in Verbindung MI1t der nichtdifterenzierten Schau allen g..
schöpflichen Se1ins, die den Eindruck völliger Einheit OiDbt. Y asutanı Roshı, eın VO  3

Dumoulin geschätzter Meıster, schildert das Z;el der Zen-Medidation SsO! „Die
Schau des eigenen wahren Wesens un yleichzeitig die Schau in den Wesensgrund des
Weltalls mi1t ‚all den zehntausend Dıngen’ darın. Es 1St die plötzliche Erkenntnis: äl
bın VO  ; allem Anbeginn Zanz und vollkommen. Wıe wunderbar, Ww1ıe voller Wun-
der‘(“ Und Ital, auch s1e 1mM Zen erfahren, schreibt: „Man ruft sein eıgenes gOtt-
liches Selbst A das zugleıich die Gesamtsumme aller bisherigen Erfahrungen W16€e auch
der eigene rsprung 1St (301t. * 5 Es 1St nıcht verwunderlich, WenNnn J- Cuttat der
Besorgnis Ausdruck verleiht, daß 1mM Zen „dıe übersteigerte Tiete eınes übermentalen,
mi1t nıchts mehr konfrontierten Selbst SI' gerade das Attribut der TIranszendenz Got-
tes angeeignet“ habe

Die Frage nach eınen „Zen-Catholicisme“ Graham) 1sSt gestellt, aber noch
ebensowenig beantwortet WwW1e die rage nach „ O2a für hristen“, der 1n dem gleich-
namıgen Buch VO  ; J- Dechanet 11UT als ıne Art Gymnastık beschrieben wird. Doch

Jung weıist den ohl eINZ1g legıtimen Weg ZUuUr AÄntwort, die Besinnung auf dıe
eigene christliche TIradıtijon. Dieser Weg soll hıer 1n der Weıse versucht werden, daß die
ähe des christlichen und östlichen Meditierens WwW1e auch der genuın christliche Beitrag
1m Gespräch der Religionen sichtbar wird.

Meditation und Dialog

Johann Wolfgang Goethe aßt 1mM „Westöstlichen Diıvan“ Suleika sprechen: „Volk
und Knecht und UÜberwinder Sıe gestehn jeder eıt Höchstes lück der Erden-
kınder Se1 1Ur dıe Persönlichkeit.“ Doch Hatem Goethe verband MIt seinem Namen
eın „Sıch-Verschenken“ un denjenıgen, „dem Gegenliebe geschenkt wırd“ Beutler)

äßt sıch auf diese narzıßtische Identitätsfindung nıcht e1n: „Kann ohl sein! wiırd
gemeınet; Doch ıch bın auf andrer Spur Alles Erdenglück vereıinet Fınd"‘ ıch in
Suleika nur.“

Selbstbindung 1m anderen, Identität 1MmM Du ıne gewiß nıcht 11UT westliche, siıcher
aber christliche Grunderfahrung oder Grundsehnsucht spricht S1C] Aaus. Menschlicher
Selbstbesitz findet sıch nıcht iın isolierter Selbstversenkung un Selbstbetrachtung;
findet sıch 1im ’!Du«, 1M anderen, in der Liebe Auf das Thema Meditation übertragen
heißt das Das Maß, dem alles IN werden muß, 1St die Meditation der Liebe,
die Begegnung, das Sıch-Besinnen auf eın Du

Zen-Buddhismus (1966) 398
Zıt bei Kapleau, Dıie rel Pteiler des Zen (1969) 872

) In Mangoldt, Wege der Meditatıion heute (1971) 56
Asiatische Gottheıt und christlicher Gott (1971) 326
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Andere Beobachtungen können dies bestärken. Prot Karlftfried raf Dürckheim,
dessen Methoden für viele europäische Versuche, 1m „Stil des Zen meditieren“, Vor-
bild sind, erzählte VOT kurzem Aus seiner japanıischen Erfahrung: Eın Mensch, der sich
A Iara gesammelt habe ZUFF „Erdmitte des Menschen“, w 1e diesen Terminus
übersetzt stehe noch VOT der Entscheidung für Gut oder Ose Die Hara-Kraft, das
AI  ı  4C könne sıch aufbauend, 1aber auch niederreißend manıtestieren. Be1 einıgen No-
vellen der japanischen Samurai-Kultur entsteht der Eindruck, da{fß dort tatsächlich auch
iıne „böse“ meditatiıve Haltung beschrieben wiırd. In den ritterlichen Kämpfen sind
beıide Parteien, die gute und die böse, VO  ; diner Art Zen-Geist durchdrungen. Die 1n
Meditatıion EIrTUNSCNEC (oder geschenkte) Persönlichkeit 1St noch diesseılts VO  ; Cut un
OSse.  A

uch Mırcea Eliade, dessen Urteil] über Ööstliche Religionen W1e kaum eın anderes
auf Sympathie, persönlicher Erfahrung un wissenschafrtlicher Durchdringung gründet,
berichtet VO  } einem Yogı, der se1in Selbst un seine Leiblichkeit sehr beherrschte, daß

sıch vierz1ıg Tage lang begraben ließ; aber führte, W1e Eliade schreibt, „eın lieder-
liches Leben“ Viele östliche Stimmen WAarnen VOT solchem Mißbrauch der Meditation.
Auch 1mM Westen gibt Beispiele: INanl denke LUr nationalsozialistische Führer un:
Funktionäre, die eın tiefes, vielleicht meditatıves, sıcher aber isoliert ästhetisches Ver-
ständnıs Musik und Kunst hatten.

Diese Beispiele zeıgen, daß Meditatıion daran 3801 werden mußß, ob S1e ZUE:

Liebe führt. Das Bemühen das Ich wird erst dort eindeutig, sıch der Mensch
auf den anderen Menschen hın öffnet. Lehre un Übung der Meditation sollte deshalb
VO  3 Antang durch diese Intentionalıität, diese Richtung ZUr anderen hın epragt seiın
Die großen Meditierenden der christlichen Tradition standen alle 1n dieser Du-Bezie-
hung.

Ahnliches äßt sıch VO  3 der Zen-Meditatıion her beschreiben. Es 1St schwer, über
fremde Mentalıitäten urteılen. Man csollte nach Meınung der Ööstlichen Meıster
jedem, der nıcht die Japaniısche Sprache beherrscht un seıne sieben Jahre ın der Askese
eines buddhistischen Klosters verbracht hat,; verbieten, als Kenner der Zen-Meditatıon
aufzutreten. Die Zen-Meıster betonen, dafß halbverstandener und teilvollzogener Zen
gefährlich 1St und eher in Irrtum führt als die Mißachtung der Zen-Meditation. Um

mehr 1St iInNna  —$ eiınem Kenner W1e Enomiya-Lassalle dankbar, W CIIn ıne Brücke
ZU Verständnıiıs baut.

Er findet die östliche Geisteshaltung ın dem Novalis-Vers ausgesprochen: „Einem
gelang CS; hob den Schleier der GöSöttin VO  e} Sa1s. ber W 4S sah er”? Er sah Wunder
des Wounders sıch selbst.“ Was S1C]  h 1n diesem Distichon ausspricht, 1St schwer deu-
ten un vielleicht 1Ur nachzuempfinden. Man könnte VO  ; einer kosmischen Sympathie
sprechen, 1n der eın Mensch, der tief, persönlich, existentiell Wır  Yl siıch 1n Übereinstim-
Mung fühlt mit den Gesetzen des Seins, und eshalb auch miı1t dem Bild der Göttın VO  3

Sa1s. Der Vers formuliert ıne Welterfahrung, die IMNan nıcht vorschnell als Pantheis-
INUsS und Naturmystik abtun darf. Der Mensch wırd gleichsam 1in die Ureinheit miıt dem
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All 7zurückversetzt ahnlich, w1e VO  - den antiken Mysterienkulten berichtet wiırd
oder W1e WIr heute 1ın neo-religiösen Bewegungen erkennen, die 1n Tanz, Ekstase,
Rausch und Begeisterung ine Einheit mıiıt dem größeren Al suchen.

Wo sıch jedoch ErNSsStiE Menschen diese Einheit mıiıt dem K O0SMOS bemühen, taucht
bald Resignation, Melancholie und Pessimıismus auf Eınıiıge japanische Haikus, jene
sensiblen dreizeiligen Gedichte, verdeutlichen diese Erfahrung. Eın erstes STAaAMmMML VO  3

Ransetsu (t 1707); der dıe „Zehn Weisen“ Japans gezählt wird: „Sieh! Das
flatternde Blatt autf einem Grabhügel bleibt jetzt liegen  !“ Eın Mitfühlen mi1t der
Natur offenbart sıch, aber 1St ine rasch welkende Natur, die auf eınen Grabhügel
verweht wiırd.

och tiefer 1n diese Schwefrmut führt ein Gedicht des bekanntesten und gelesensten
Haıku-Dichters, A4atsSuo Basho (F „Und tietfer und tiefer wırd der Herbst.
Was Mag ohl meın Nachbar machen?“ Diese Sehnsucht nach dem „Nachbarn“, nach
einem Du begegnet 1ın den jJapanıschen Haikus W1e auch be1 Novalıis immer wieder.
jegt nıcht hier die Befreiung VO  - der Schwermut des Ich? Sollte INa  - niıcht 1m Dialog,
im Gespräch, iın der Begegnung den Höhepunkt der Meditatıion suchen? der 1St die
Liebe 7zwischen Menschen 1Ur Schein, 1Ur ine rasch verblühende „Kirschblüte“, Ww1e
eın Haiku VON Shido, eiınem Schüler Bashos, beschreibt: „Den Mantel über der
Schulter, steht eın alter Mönch un STArrt 1in die Kirschblüten hinauf.“

Die Botschaft des christlichen Glaubens heißt anders. Das Daseın, die Begegnung, die
Liebe sınd kein Schein, kein rasches Verblühen. In der Begegnung M1t dem Osten kann
der Christ nıcht VO seiner Grundüberzeugung absehen, dafß das Daseın sinnvoll
1St, weij] 1n der Tiefe eın Antlıitz tragt, weil] (sott eın Du 1St. Das Gegenteıl ware „Zen-
Snobismus“, Ww1e Ernst enz NT:

Natürlich wiıird ein Christ nıcht triumphalistisch meınen, habe Melancholie un
Resignation hinter sich gelassen. Weil überzeugt 1St. VO  > Jesus Christus, seinem Tod
un seiınem Leiden ın der Welt und mi1t der Welt, findet sıch überall dort wieder,
Leıid un Schmerz sınd, auch 1n der melancholischen Einsamkeıt oder 1n der du-losen
Suche nach der Einheit MIt dem All ber findet sein Selbst nıcht 1n seınem Innern,
auch nıcht 1n einem kosmischen All-Eins-Wıssen, sondern 1mM Du (jottes.

Der Christ bejaht die Erfahrung, dıe sıch 1n den östlichen Religionen findet Die
christliche TIradition der Mönche un der Mystiker unterscheidet sich 1in vieler Hinsıcht
kaum VO östlichen Lebensgefühl. In einem Punkt jedoch 1St S1e völlig anders: Der
letzte Sınn des Lebens tragt den Namen „Du 9 1St nıcht LLUT Einssein un Mitschwin-
SCNH, sondern ZuUuUerst personales Gegenüberstehen un Eerst VO daher alles andere. Für
einen Christen, besonders Wenn seinen Glauben der christlichen Mystıiık kennen
und schätzen gelernt hat, führt die buddhistische Innerlichkeit VO  3 der „einseıitigen“
ZAAT ‚wechselseıtigen“ Innerlichkeit @]: Cuttat), das heißt, ZUuUr personalen Begeg-
NUuNng, ZUT: Meditation eines menschlichen Du un letztlich des göttlichen Du ber
orthin mu{(ß S1ie führen, (0)88 hat siıch das Christentum aufgeggben.
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Was heißt Meditieren?

Der Atomphysiker und Philosoph Carl Friedrich VO  ; Weıizsäcker, AUuUS dessen Feder
ine verständnisvolle Einführung 1n ine relig1iös-meditative Besinnung des Inders
Gop1 Krishna STAMMUT, meılnt ın seiınem Buch „Die Einheit der Natur“”, dafß Meditation
dort Hause sel, die Objektivıität der Wissenschaft keinen Platz mehr habe Es

gibt nach iıhm WwEe1 grundverschiedene Begegnungen mMit der Wirklichkeit: Die ıne 1St
„kausal-wissenschaftlich“. Sıe ordnet die Wirklichkeit nach Tatsachen, nach logischen
und kausalen Beziehungen. Das Ideal eınes solchen Erkennens 1St. die Kybernetik. Be1
der anderen geht Werte, Verantwortung, persönliches Erleben, Entscheidung,
Liebe Meditatıion heißt, dıe Wand des Objektiven, des Kausal-Wissenschaftlichen Z
tieferen Bereich hın durchstoßen. Damıt 1STt. das umschrieben, w 4S 1m alten und 1m

Sprachgebrauch MI1t dem Begrift „Meditatıion“ gemeıint 1St.
Zu einer solchen „Meditation“ 1m umfassenden Sınn gehört 7zunächst körperliche

Gymnastık. Be1 Menschen, die eın gestOrtes Verhältnis ıhrer Leiblichkeit haben, be1i
denen ıne gyeistige Verklemmung sıch 1ın körperlichen Haltungsschäden außert oder
deren Beziehung um Leib durch die Hypertrophie des Verstands wurde,
bringen oft einfache körperliıche Übungen Heilung. Schon in diesem körperlichen Ol
ZU® kann gelingen, ine Welt des reinen Funktionierens auf iıne tiefere, mensch-
lichere Haltung hin öftnen.

Eın Stück weiter führt ine Art VO  > Sammlung, die den Menschen bereit macht,
auf wichtigeres als die Dınge der alltäglichen Betriebsamkeıit hinzuhören: Still-Werden,
Einsamkeit, Sıch-Lösen, Zur-Ruhe-Kommen. Man kann dıe Methoden dieser SanzZ-
heitlichen „Meditation“ sehr verfeinern, da{fß unmöglıch scheinendes möglıch wird.
Man wei(ß VO Yogıs, dıe sıch lebendig begraben lassen, die ıhren Herzschlag und hre
Atemtätigkeit VO Ich-Zentrum her kontrollieren und mit wenigen Atemzügen und
Herzschlägen PIO Stunde auskommen. Das sınd absonderliche Beispiele; aber auch 1n
ihnen wırd ganzmenschlıche Integration eingeübt.

Dem spezifisch Christlichen kommt INa  3 näher, WE 8388  ® Kunstbetrachtung, Natur-
erlebnis und ähnliches 1n den Raum der Meditatıion einbezieht. Meditieren heißt,
sıch den Wirklichkeiten öfinen, die nıcht mehr objektiv-wissenschaftlich ertaßbar sind.
Auft dieser Basıs führt alles ZUr Meditatıion: Die Natur, das Leben, eın Kunstwerk,
auch das Verharren 1im eigenen E 1im ruhenden Selbst.

iıcht VErIgCSSCH werden sollte dabei dıe motorisch-schöpferische, die „aktive“ Medi-
tatıon. So ereignet sıch An 1n der Wiedergabe e1nes Musikstücks oder 1n der schöp-
terischen Improvisatiıon mehr „ Tiefenmeditation“, als in der vorbereitenden Samm-
lung möglıch 1St. Wo das schöpferische Iun Nnur als Produkt der Meditation, aber
nicht selbst als Meditatıion oilt, entsteht eın zweigleisiges Menschenbild. Die Erziehung
WT Meditation sollte sıch deswegen eher VO Zielbild des schöpferischen uns als
der ruhenden Sammlung leiten lassen. uch die innere Zerrissenheit des heutigen
Mengchen un seine Entfremdung VO  e der Wirklichkeit werden 1Ur geheıilt, W el
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das technische Tun, die weltgestaltende Tätigkeit iın die heilende Meditation einbe-
91  Nn werden.

Die christliche Mystik kennt ebenso W1e der japanısche Zen das Ideal eıner medi-
atıven Tätigkeıt, iın der Handeln un: Versenktsein, „Actio“ und „Contemplatio“
ZUr Einheıit kommen. Hıer treften sıch dıe Traditionen des estens und des ÖOstens,
Ja scheinen fast zusammenzufallen. Die entscheidende rage lautet jedoch, ob der medi-
tatıve Vollzug einem etzten Gegenüberstehen, eıner Begegnung führt, oder
ob mi1it der Abstraktion VO Du das Ich und das Selbst aufgehen in eın kosmisches
Ineinsschwingen. Der Christ kann kaum darüber urteilen, ob sıch die Ööstliche edi-
tatıon in ihrer ınneren Dynamık eıner Begegnung un damıt auf das Christentum
hın öffnet oder verschließt. Dıie nıchtchristliıchen Stimmen sprechen jedenfalls VO  e}

einem Sich-Verschließen. Wer als Christ dıe Tiefenerfahrung des östlichen Meditierens
nımmt, mufß sıch fragen, ob und dort seıne Glaubensauffassung VO Du

Gottes als etztem Daseinssinn finden 1St.
In der Diskussion ..  ber dıeses Thema spricht INa  - melst VO  > „objektloser“ und

„objektgerichteter“, „gegenständlicher“ und „ungegenständlicher“ Meditation. Der
Begrift „Objekt“ klingt jedoch unpersonal, dinghaft. Er trifft LLUTLE ungeNAauU das
eigentlich Gemeinte. )as Mittelhochdeutsche kennt neben einem „et-was“ eın „et-wer“.
Man sollte besser VO  - „du-gerichteter“ und „du-ferner“ Meditation sprechen, Wenn

988 88! das unterscheidend Christliche verstehen 311
1le Werte der du-fernen Tiefenmeditation finden sıch auch iın einer du-gerichteten

Meditation. In der Liebe, 1n der Begegnung Z7weler Menschen wırd das rationalistische
Bescheid-Wissen und das voluntaristische Herrschen-Wollen überschrıtten und gleich-
zeıit1g 1in einer selbstlosen Selbstfindung des anzecn Menschen integriert ıne Erfah-
rung, die INa  > oft als eigentlichen Wert der Tiefenmeditation hervorhebt.

Eın Hınvweıils auf dıe Philosophie Martın Bubers kann das Gesagte erläutern. Er
beschreibt dıe Du-Beziehung als Unendlichkeitsbezug: „Wer Du spricht, hat eın
Etwas ZU Gegenstand. Denn Etwas ISt, 1St anderes Etwas, jedes Es grenzt
andere Es, Es 1St 11UT dadurch, dafß andere grenzZtT. Wo 1aber Du gesprochen WIr  (
1St kein Etwas Du grenzZt nıcht ab.“7 Ahnlich schreibt J- Cuttat®8: „Nıchts 1St
geeigneter, unerme({lı;ıch werden unkommensurabel und grenzenlos als dıe
Gegenwärtigkeit einer Person für iıne andere.“ Die Weiıte der Buddha-Natur, die
Unendlichkeit der Nirvana-Sehnsucht kehren zurück, aber 1n der spezifischen Dichte,
dıe biblische Grundüberzeugung un für den Beter christliche Erfahrung 1St.

Martın Buber zeıigt, dafß die großen menschlichen Erfahrungen in der Ich-Du-Be-
ziehung, 1n der Kategorie des „Zwischen“, des Dialogs wurzeln. Gewiß braucht
Einsamkeit und Ruhe, für diesen Dialog bereit se1n, ıhn ausschwingen
lassen und 1Ns Selbst integrieren. ber das meditatıve Geschehen ereignet sıch

Werke 1, 80.
73
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intensivsten iın der Begeggung. Hıer müßte die christliche Besinnung auf dıe Meditation

Die Meditation des Offenbarungsworts
Die christliche Meditation steht immer VOT der Offenbarung Gottes in Jesus Chri-

STUS. Ihr Zentrum 1St dıe Zuversicht, dafß die Tiete, die letzte Mıtte des aseıns kein
kaltes Prinziıp 1St; sondern iıne Person, be] der der Glaubende alle Erfahrungen der
freien, personalen Liebe 1n Zzanz Intensität und Fülle wiederfindet.

Die Offenbarung trıtt dem Menschen 1 Wort Gottes „ Wort“ bedeutet
eın Doppeltes: Es kommt VO  ;} außen auf den Hörer ZU) vermittelt wıßbaren,
rationalen Informationsgehalt; 1St eın „Objekt“ Zanz 1im Sınn der modernen Wiıs-
senschaft. Gleichzeitig öffnet den Zugang einer Tiefenschicht, die seınen infor-
mationstheoretisch autarbeitbaren Inhalt übersteigt. Es erschließt Bedeutungen, die
der reinen Rationalität nıcht widersprechen, aber 1ın personalen, INtUu1LtLV erfassenden
Werten wurzeln. Begriffe WwW1e „Liebe“, „ Verantwortung“, „Mündigkeıit“ lassen sıch
wissenschaflich sozi0logisch, psychologisch, auch biologisch analysieren. ber S1e
Cn wesentlich mehr Aaus, als dıe Wiıssenschaft jemals feststellen kann.

Ahnliches gilt AYAÄ@}  Z} der Heıliıgen Schrift als Wort Gottes. Die wissenschaftliche Er-
forschung der Schrift 1St unerläßlich. ber das Hören auf das Wort Gottes und die
Begegnung MI1t ihm ereignen sıch tiefer, auf der Ebene des Glaubens, die INa  } NUur

negatıv umschreiben kann. Glaube ISt Einsicht, Entscheidung und Tat des Alltags,
aber nıcht allein das Er ebt lertztlich in einer personalen Tiefe, der Mensch
selbst 1St, alle Verkrampfung aufhört.

Aus der Offenbarung hat der Christ den Mut, dieses vertrauende Siıch-Aufschließen
Zr Wort Gottes als Ma{fistab aller anderen menschlichen Sıtuationen anzusehen,
nıcht zuletzt auch jedes meditativen Bemühens. Der Christ hat diıe Gewißheit, daß
jede Meditation 1m etzten auf Jesus Christus und 1n ıhm auf Gott hinweist, ob S1e
sıch auf das eigene Selbst, auf die Natur oder auf eiınen anderen Menschen richtet.

Christliche Meditation 1St dem Wortsinn und dem Realsinn nach 1n der Begeg-
Nung MI1t der Schrift erwachsen. Meditation bedeutet in der christlichen Tradıtion
Beschäftigung mMi1t dem „Gesetz Gottes“ (Psalm D die selbstvergessene Hıngabe
das Wort der Schrift. Wenn 1im Mittelalter eın Mönch die Satze der Schrift auf
kostbares Pergament schrieb, dann „meditierte“ A p Meditation WAar der Gesang der
Mönche 1m Chor, Meditation WAaTr überhaupt jedes Lesen der Schrift, aber nıcht als
bloße Kenntnisnahme oder wıssenschaftliche Analyse, sondern als glaubende Begeg-
NUunNng mMI1t Christus. Dieses „Christus und Gott 1N der Schrift finden“ WAar wenigstens
für die Mönche Mittelpunkt iıhres Lebens, auch der Bıldung, der Kultur, der Wiıssen-
chaft

Eıne solche umgreifende Welterfahrung, Man ohne grofße Umwege alle medi-
tatıve Erfahrung auf Jesus beziehen konnte, 1St heute kaum mehr möglıch. ber auch
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auf dem Hintergrund e1nes veräiänderten Weltbilds bleibt der Umgang mit Jesus und
der Schrift einer meditatiıven Vertiefung offen. Die Lehre der Kirchenväter und der
mittelalterlichen Theologie VO „vierfachen Sınn  CC der Schrift bietet datür noch
heute wertvolle Hılte

Der ‘9 „buchstäbliche“ Sınn bezog sıch NUuUr auf den ext und se1in objektiv
„wissenschaftliches“ Verständnıis. ST autf einer 7zweıten Ebene begann das eigentliche
Schriftverständnıis, daß nämlich jedes Wort der Schrift VO  - Jesus Christus berichtet.
Dıie Aktualität dieses Schriftverständnisses zeigt Jung Nach seınen psycho-
therapeutischen Erfahrungen 1St der Jesus des Glaubens Archetyp des Selbst. Wer
also 1M Wort der Schrift (Csottes Wort 1in dıe eit hinein erkennt, WT Jesus 1mM.
Kerygma der Kirche findet, findet nach dieser Meınung den Archetyp seines Selbst,
sich selbst.

Wenn das Ja Christus gesprochen 1St und der Mensch 1m Hören auf (sottes Wort
seın Selbst gefunden hat, erfährt der Christ die Forderungen dieses Wortes. Diesen
dritten Schriftsinn annte die alte Tradıition den „moralıschen“. Daneben kannte S1E
noch den „eschatologischen“ Sınn, der die meditatiıve Erfahrung des Menschen ZUrTr

Hoffnung auf 1n endgültiges Gelingen führt Biblisch heifßt das ZUT Hofftnung auf
das eich Gottes; psychologisch: ZUuUr Hoffnung auf die volle Selbstwerdung; meditativ:
ZUT Hoffnung, durch das agnıs der Selbstlosigkeit un der meditatıven Versenkung
in Jesus S1C]  h selbst bruchlos wiederzufinden.

Christliche Meditation 1mM richtig verstandenen Sınn verwirklicht also auch die
Werte, die ın den östlichen Religionen Jebendig sind. Doch greift S1e über S1e hinaus,
weıl siıch dıe christliche Meditatıion einem göttlichen, 1n Jesus Christus greifbar g..
wordenen Du gegenüber weiß. Die Inhalte der Ööstlichen Meditatıion das Sich-loslas-
sen-Können, das Selbst-Werden, das Frieden-und-Ruhe-Finden werden iın der Be-

SCRNUNg MIt dem göttlichen Du bestätigt und erfüllt. Was dıe Ööstlichen Meditationen
versprechen, wırd 1ın der christlıchen Meditation 1m Vertrauen autf ine Z Leben
erweckende allmächtige Liebe eingelöst.
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Entwicklungsbezogene Aufgaben bei Jugendlichen in der Sıcht der Religionspsychologie

Wenn nıcht alles täuscht, 1St der ern- und Arbeitsprozeß, 1n den die deutschsprachige
Religionspädagogik se1it einıgen Jahren eingetreten ISt, eıne der anregungsreichsten Pha-
SC1H ıhrer Geschichte. Dieser Prozeßß, der VO  e den Leidtragenden natürlich als „Krise“
un „Unruhe“ empfunden wırd, zeıitigt bereits Ansätze, die eıinen Vergleich MIt den
didaktıschen Konzeptionen anderer, ebenso krisengeschüttelter, aber institutionell-poli-
tisch besser etablierter Fächer nıcht scheuen rauchen. Dıie Ansätze, dıe freilich noch
Jange nıcht alle praxısreif sınd, leben hauptsächlich VO  3 hermeneutisch-theologischen,
philosophisch-ideologiekritischen, gruppenpädagogischen und didaktisch-curricularen
Impulsen. Was offensichtlich kurz kommt, siınd Überlegungen, die VO  3 gyesicherten
religionspsychologıischen Forschungsergebnissen ausgehen un die sehr tormalen Kate-
gorien der didaktisch-curricularen Modelle durch entwicklungsbezogene (auch affektive,
nıcht 1Ur kognit1ive) Fragestellungen und Aufgaben erganzen, die VON der psychischen
Entwicklung abstrahierenden Aussagen der Theologie psychologisch konkretisieren und
jugendsoz10logische Beobachtungen aus der Sıcht der Psychologie interpretieren.

Bezeichnend für diesen Mangel religionspsychologischen Grundlagen ISt beispiels-
weise die Art,; W1e 1m deutschen Sprachgebiet VO  3 1964 bis heute über Fragen des Bibel-
unterrichts verhandelt wurde. In dieser Diskussion 1eß INa  ; aum iıne exegetische Er-
kenntnis oder hermeneutische Fragestellung unberücksichtigt. Man iragte auch vereinzelt
un global nach dem Verständnis der verschiedenen Altersstuten für bıblische Sprach-
tormen und Inhalte. ber nırgends wurde die methodisch außerst anspruchsvolle Unter-
suchung AuUSSECEWEFKTEL, dıe der Engländer Ronald Goldman schon 1964 über relig1ons-
psychologısche Probleme der biblischen Unterweisung veröffentlicht hat1 un dıe die
Religionspädagogik 1in England und den USA nachhaltig beeinflußte.

Hıer 1STt 1LL1U  = nıcht untersuchen, wı1ıe diese Lücken auf das Ermatten der deutschen
religionspsychologischen Forschung in der Nachkriegszeıt, auf das Mißtrauen der keryg-
matischen Theologie gegenüber der allzu menschlichen „Religion“ und aut das emp1-
rische Desinteresse eıner 2AusSs der Dogmatik deduzıerenden Religionspädagogik zurück-
zutühren sind. Vielmehr sollen 1in Vereinfachung einıge Beobachtungen
ZUuUr religionspsychologischen Sıtuatiıon der 1 E A bıs 20jährıgen erwähnt werden, ZAUS

Goldman, Religi0us Thinking from Childhood Adolescence London Praktische Folge-
runNgen zıieht 1n : Readıiness for Relıgion. Basıs tor Developmental Religious Education London
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denen sıch wichtige entwicklungsbezogene Aufgaben f  ur den Religionsunterricht (und
auch für die außerschulische Bildungsarbeıit) ergeben.

Identitätskrise und weltanschauliche Orientierung nach Erikson

Gehen WIr einmal VON der grundlegenden Beobachtung Erik Eriksons AaUS, daß die
Jahre 7wischen un VO Problem der Identitätsfindung beherrscht werden Nach
FErikson werden in diesem Alter dreı Krisen der Erwachsenenentwicklung VOLWCS-
e  3800001  9 VO  > denen die driıtte für unNnseren Zusammenhang besonders wichtig ist:

Der Jugendliche mu{fß sıch entscheiden, ob wirklich Mann oder anl se1n un
wıe sein wıll; geht die rage sexuelle Identität oder bisexuelle Diftusion.

In dieser eıt entscheidet siıch melstens auch, ob die Jugendlichen führungsfähige
Erwachsene finden, durch die S1e Selbständigkeit und Führung Jüngerer lernen, oder
ob ıhre Beziehung Autoritäten diftus bleibt, w aS auch dazu führen kann, daß s1e
zeitlebens für Idole und Propheten anfällig sind.

egen Ende dieser Zeıt, 1n der Adoleszenz, entscheidet sıch auch, ob der Jugend-
liche ine ıdeologische Ausrıchtung (ideological polarızatıon) findet oder 1n einer . Diffu-
S10N der Ideale“ verharrt. Der Jugendliche mu{ß Ja seinen eigenen Lebensstil entwickeln
und rechtfertigen. Dazu gehört auch, da{fß Werte auswählt, autf die sıch seiın Leben
bonzentrieren soll Er raucht also, oll nıcht richtungs- und ıdeallos leiben, iıne
Konzeption VO Menschen und VO  - der Welt, die eindeutig auf Werte ausgerichtet ISts
die seinem Leben einen Sınn geben können. Bıs ZU Ende der Adoleszenz mu ıne
„Weltanschauung“ haben, die ıhm (auch Wenn S1e LLUL AUS ein Daar Schlagworten be-
steht) ıne Zukunftsperspektive, ine Rıchtung 21bt. Diese Weltanschauung mu{fß ıne
Hierarchie der Werte enthalten, die seiıne Ablehnungen und Annahmen begründet, se1ın
Verhalten regelt, ıhm nach ınnen FEinheit und nach außen Profil verleiht un Solidarität
mi1t Gleichgesinnten ermöglıicht. Eıne Ideologie 1n diesem psychosozialen Sınn 1st „eIn
System gemeiınsam gepflegter Biılder, Ideen und Ideale, das der Identitätssuche Junger
Menschen 1ne 1ın sıch geschlossene, vereinfachte Orıentierung in der historischen Raum-
elit und 1ın ihren Mıiıtteln und 7Zielen bietet mOge sich dieses System mıt einem Dogma
oder einer Wissenschaft verbinden, i1ne implizite Anschauungsweise bleiben, sich
einer durchgebildeten Weltanschauung entwickeln, VO einer polıtischen Meinungsrich-
LuUunNg monopolisiert werden oder 1ne estimmte Lebensart, einen yWaYy of life?
durchdringen“3, Zur Ideologie 1n diesem Sınn, ZUur „vereinfachten Allgemeinorientie-

Erikson, Das Problem der Identität, 1n * Psyche 10 (1956/57) 114—-175; Jugend und Krise
(Stuttgart 145—-215:; Identität nd Lebenszyklus (Frankfurt Vgl auch Lorimıier, Le projet
de v1e de l’adolescent. Identite psychosociale et vocatıon (Parıs Feıl, Handeln un Geschehen
1n den Krisen der Selbstfindung des Pubeszenten, 1n ! Katechetische Blätter 93 (1968) 152—-169; Heimler,
Identitätsfindung un Glaubensvollzug, eb 95 (1970) DL DL

Erikson, Das Problem der Identität, 169
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rung iın Raum und Zeıt, 1n Miıtteln un Zwecken“, kann ebensogut die Arbeitsteilung
1m Team, dıe Hıngabe die Sachlichkeit der Wissenschaft oder den Produktions-
prozedßS, aber auch innere Umkehr oder soldatische Diszıplin im Kampf die Zukunft
der Klasse oder Rasse werden.

Dıie Notwendigkeit psychologischer Interpretationshilfen
Wenn 1U  w} der Jugendliche 1in der Adoleszenz often 1St für i1ne weltanschauliche

Orientierung, mu{ INa  > sıch fragen, w1e das vielfach beklagende Desıinteresse
Religionsunterricht erklären 1St Für solches Desinteresse o1ibt sicher mehrere
Gründe. Beispielsweise auch den Umstand, dafß ine modische Zeitströmung oder ıne
ırekte ampagne alles Religiöse verfemt oder daß MI1t den Vorstellungen und Autori1-
taten der Kındheit auch alles Kırchliche, Schulische oder 05 Religiöse abgelehnt wırd
oder da INa der eNOTrmMen Mühe, die der Autbau eınes reiteren Selbstverständnisses
kostet, AaUus dem Weg veht ber eın Grund könnte auch darın lıegen, daß die A NWelt-
anschauung“, dıe WIr manchmal artikulieren, Dar nıcht die erfüllende und mitreißende
Orıientierung 1St, die der Jugendliche nach Erikson sucht und braucht. Ist die Religion,
die WIr 1n uNnserer schulischen und außerschulischen Bildungsarbeit darstellen, wirklich
„e1In System gemeınsam gepflegter Bılder, Ideen und Ideale, das der Identitätssuche
Junger Menschen ine in sıch geschlossene, vereinfachte Orıentierung 1n der historischen
Raum-Zeıit un in iıhren Miıtteln und Zıelen bietet“? Ist S1e Jugendgemäfß und psycho-
logisch wirksam, oder ISt Sie nıcht allzuoft abgeklärte Erwachsenen- un Unıversitäts-
theologie, die WIr recht und schlecht übersetzen, popularisieren, die aber 1LLUTE in vereıin-
zelten Glücksfällen auf das Suchen aAantwOrtet, das 1m Jugendlichen lebendig 1st?

Damıt ol] keineswegs die verdienstvolle Arbeit teiufsiger oder K3 charısmatischer
Praktiker und Theoretiker ın Bausch und ogen herabgesetzt werden. Es geht 1LLUL

darum, die Kluft zeıgen, die uns naturgemäfß VO  e} der Nachfrage der Jugendlichen
trennt. Diese luft kann NU  — der überwinden, der ihr Ausma{fß kennt.

Wır mussen beispielsweise WI1ssen, W1e unpsychologisch uLNnserTre relig1ösen Inhalte und
hre didaktische Vermittlung gemeıinhın sınd, weıl WIr S1e eben in ullserer eıgenen Aus-
bildung nıcht anders übernehmen konnten. Unpsychologisch WAar die landläufige Aus-
bildung deshalb, weıl S1€e teilweise 1M Bewußtsein iıhrer methodischen Beschränktheit,
teilweise aber auch Aaus psychologischer Blindheit konsequent VO den lebensgeschicht-
ıch un erziehungsmäßig bedingten Vorstellungen und Einstellüngen, VO  a den otıven
un den prägenden Erlebnissen der Menschen abstrahiert hat

Um die luft überwinden, MU INa  =) auch wI1ssen, W1€e schwer WIr un1ls tun,
WenNn WIr Aaus unlNlserer bis ZUNYT Perfektion durchformulierten un durchritualisierten
Glaubensform heraustreten und wirklich auf das unfertige und ahnende, Sar nıcht
katechismusreife Fragen un: Suchen der Jugendlichen eingehen sollen Damıt oll nıcht
der Unklarheit das Wort geredet, sondern 1L1UT betont werden, w1e sehr WIr uns eın
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Verständnıis der Sprache und des Suchens der Jugendlichen emühen mussen, u11l S1e dort
abzuholen, Sı1e stehen.

Eınen drıtten Graben, der den Religionspädagogen naturgemäfß VO  e den Jugend-
lichen LIreNNT, zeıgt u11s dıe Wissenssoziologie. Neue Werte (und natürlıch auch Unwerte),
Sagt S1E, werden Zuerst einmal einfach gelebt. Beispielsweise die Dıiıstanz versklaven-
den Ansprüchen der Leistungsgesellschaft, Teamwork, Sachlichkeıit, verantwortfeife

Elternschaft, Mitbestimmung, Solidarıität mMI1t der Drıiıtten Welt YSt nachträglich WOI-

den diese Verhaltensweisen als Werte bewufst und ın eın (möglicherweise aln Van-
geliıum orlentiertes) Wertesystem eingeordnet und damıt in ihrem Rang eutlich g-
macht Wenn WIr aber emnach MIt unNnserer Reflexion schon hınter den gelebten Werten
unNnserer eigenen Erwachsenengeneration nachhinken, wieviel schwerer MUu u1ls

dann tallen, dıe Werte einer Generatıon erkennen UunN bewußt machen.
Bevor WIr also religıösen Interesse der Jugendlichen zweıteln oder verzweıfeln,

sollten WIr fragen, ob WIr dieses Interesse getroffen oder geweckt haben, ob WIr ıhnen
die weltanschauliche Orıientierung geboten haben, die S1e insgeheim suchen. Da solche
Orientierungshilte grundsätzlıch gefragt ist,; erklären außer Erikson auch andere Psy-
chologen. Eıne breitangelegte Umfrage be] 1: 5 bıs 20jährıgen Schülern 1n Umbrien ze1igt
deutlich, W as auch schon die äaltere Untersuchung VO ock für Deutschland test-
vestellt hat dafß dıe Jugendlichen 1 allgemeinen für religiöse Fragen und eınen offenen
Religionsunterricht erstaunlıch aufgeschlossen sind, aber dıe Institution Kirche
un den Autoritätsanspruch ihrer Tradıtion allergisch reagleren

Johanna Herzog-Dürck meınt aufgrund ihrer Jangjährigen Erfahrung, dafß ımmer
mehr Menschen beim Psychotherapeuten das Gespräch über tiefere und letzte Fragen des
enschseins suchen, weıl ihnen dieses Gespräch kaum zutejl werde. Man stoße
heute überall autf diese „Schrumpfung eınes gemeinsamen Interpretationswillens, autf das
Wegsehen und Weglaufen VO  — der Frage des Menschen nach sich selbst, nach seiınem
Sein und seinem Sınn“8. Ob das nıcht auch schon für die Jugendlichen oilt? Wer bej Eın-
kehrtagen MI1t erstsemestrigen Studenten spricht oder Briefe die Herausgeber des
„Brief diıch“ oder anderer Jugendzeitschriften liest, kann LLUTLE bestätigen, da{flß vielen
Jugendlichen oftensichtlich das klärende Gespräch über die elementarsten menschlich-
religiösen Fragen fehlt

Wenn S1C| der Religionsunterricht auf diese Aufgabe einläfßt, könnte für viele
Jugendliche der einz1ge Ort werden, S1e solche Fragen des Menschseins offten bespre-
chen können, ohne auf Prüderie oder ausweichende Antworten stoßen. Wır wıssen
doch, dafß dıe anderen Schultfächer diese Themen mehr un mehr meıiden und Gefahr
laufen, sich miıt Berufung auf den weltanschaulichen Pluralismus oder AUuUS posit1vist1-

Vgl Delooz, Catechese r secularisation. Un Point de VUuC sociologique, 1in Lumen Vıtae 74
(1969)

Miılanesi, Relıgione liıberazione. Rıcerca sull’Insegnamento della Religione 1n Umbria (Turın
Mock, Einstellungen 5801 Religionsunterricht (Köln

Herzog-Dürck, Probleme menschlicher Reitung (Stuttgart 291
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scher Grundhaltung heraus auf ıne interpretations- und perspektivenlose Faktenver-
mittlung zurückzuziehen Hıer könnte dem Religionsunterricht noch stärker als früher
die Funktion zukommen, timulans und Ort eines „gemeinsamen Interpretationswil-
lens  CC 1MmM Hınblick aut dıe Frage des Menschen ach sıch selbst und nach dem Sınn seines
Lebens se1n Nıcht als ob 1U  z} Aaus dem schulischen Religionsunterricht eın wöchent-
lıcher Einkehrtag gyemacht werden und auf dem mweg über die Psychologie für die
Restauratıon elines volkskirchlichen Religionsunterrichts plädiert werden sollte. 1el-
mehr oll damıt auf ine VO  a} der Entwicklung des Jugendlichen geforderte grund-
legende Aufgabe der Schule 1m allgemeinen und des Religionsunterrichts im besonderen
hingewiesen werden.

Entwicklungsfaktoren bei den e bıs 16jährigen
Wıe mMu: NU die geforderte weltanschauliche Örıientierungs- un Interpretations-

hılte inhaltlich und methodisch-didaktisch aussehen? Um hıerauf wenıgstens andeu-
tungsweıse Aantworftifen können, mussen WIr uns noch speziellere religionspsycholo-
xische Beobachtungen vergegenwärtıigen. Unterscheiden WIr, auch WwWenn damıt das Biıld
stark schematisiert wiırd, wWwe1l Phasen, ine zwischen und und ine Zzweıte
zwischen und Jahren.

In der eit zwischen und wırd die zewÖöhnliche relig1öse Entwicklung des
Jugendlichen VOT allem VO  e drei Faktoren bestimmt: Von der Ablösung VO kindlichen
Weltbild und der Notwendigkeit, selbständig denken und handeln lernen: VO  z der
Entdeckung kognitiver Fähigkeiten und der damıt verbundenen Neıigung Z
Intellektualismus und Rationalismus und schließlich Von der sıch vertiefenden Erlebnis-
fähigkeit MIt ihren aftektiven Bedürfnissen und egen

Dıie Ablösung 'VO: kındlichen Weltbild un die Notwendigkeıit, selbständig den-
hen UN andeln lernen

Wenn sıch MmMI1t { B D Jahren die Fähigkeit ftormalen Denkoperationen, z

beobachtungsunabhängigen schlußfolgernden, auch hypothetischen Denken ausbildet,
erwacht gewöhnlich auch die Lust, diese Fähigkeiten ZU eıgenen Urteilen und
Handeln mMI1t der Entschiedenheit eıner zweıten Trotzperiode üben. Jetzt MUu sıch
der Jugendliche auch kritisch miıt seiınem 1ın der Kındheit aufgebauten Weltbild aAusein-
andersetzen. Angesıchts seiner Verstehensmöglichkeiten und Erkenntnisse schämt

sıch seiner kındischen, psychomoralischen Auftassungen VO Funktionieren der Natur,
In ZwWwel ıtalıenischen Umfragen ordern die Schüler bei aller Kriıtik den Methoden des bestehen-

den Religionsunterrichts mehr Zeit für dieses Fach das Ort 1985858 eıne Wochenstunde hat) Diese und
andere Außerungen legen den Schlu{fß ahe: „Tatsächlich wird der Religionsunterricht VO  3 einer starken
Mehrheit als einzıge Gelegenheit 1n der ıtalienischen Schule betrachtet, Probleme anzugehen, die
vernachlässigt würden un: für die nıe Zeıt vorhanden 1St Mılanesi, 555

Sıeche auch Scherer, Gegen das Monopol instrumenteller Vernunft, 1n : Herder-Korrespondenz 276
CE9Z2) 190—193
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seiner Unkenntnis menschlicher Motive und seıiner Leichtgläubigkeit. S50 steigert sıch
leicht 1in ein aufklärerisches Mißtrauen hınein: verwirft se1n allzu kindliches Welrtbild
un oft auch die damıt verbundenen relig1ösen Vorstellungen.

Um selbständig werden, MUu sıch auch VO der Autorıtdat der Eltern, Religions-
lehrer UnN Geistlichen lösen; Ja auch die Autorität der biblischen Offenbarung Caln in
dieser Phase w1e ine Bedrohung für die selbständig aufzubauende Identität und Welt-
anschauung erscheinen. NU$S gyehört, w1e earson ezeıgt hat, die Religion
auch CNS ZUrF Iradıtion einer Familie, VO  - der sich der Jugendliche Aaus e1In psycholo-
gischen, dem Glauben eigentlich außerlichen Gründen loskämpfen mu{ 9 Bel einer Unter-
suchung VOon Delooz so  ber die Glaubenszweifel VO  z Schülern wurde VO  a Z 0/9 als
Grund ZENANNT: „Der W.ılle ZUY Unabhängigkeit“ und Ve  s 0/9 „Die Fehler der
Kirche“10. Schon in eıner Untersuchung A4US dem Jahr 1947 be1 amerikanischen College-
Studenten zeıgte sıch dieses Mißtrauen dıe Instiıtution Kirche und ıhre verfestigten
Formen. 0/9 VO denen, die angaben, ein Bedürtnis nach Religion und Weltan-
schauung spuren, MIt der relig1ösen Institution, der S1e angehören, nıcht —

frieden und suchten ‚eine SATNZ Neue Oorm VO  s Religzon“ 1

Dıe Entdeckung kognıtiver Fähigkeiten UN die damıt verbundene Neıigung
ZU Intellektualismus UuN Rationalismus

Sobald die Freude selbständigen, abstrakten und kritischen Denken erwacht 1St,
wiırd natürlich alles VOT den Richterstuhl des Verstands SeEZOSYCN. SO entwickelt sıch
häufig iıne Neıigung zZu Intellektualismus, der über alles und jedes räsonıiert und der
sıch cchr ohl mı1t einer ausgepragten Sentimentalıtät vertragt. Intellektualismus das
impliziert auch die Einstellung, da{fß TE das gıilt und exıstiert, W as die Logik des eigenen
Verstands postuliert. Pıaget sıeht 1n diesem Glauben die „Allmacht der (eiıgenen)
Reflexion“ die für das Jugendalter typische Form des Egozentrismus:

„Diese letzte Form des Egozentrismus zeıgt sıch 1m Glauben die Allmacht der Reflexion,
als ob sıch die Welt den Systemen und nıcht die Systeme sıch der Wirklichkeit unterwerten
müfsten. Das 1st das metaphysische Alter Par excellence. Das Ich 1St stark EeNUS, die Welt
rekonstruieren, un zrofß s  , S1C sıch einzuverleiben Der metaphysısche EgozentrIis-
INUS des Adoleszenten iindet ach un: nach se1ne Korrektur 1n einer Versöhnung 7zwiıischen dem
formalen Denken un der Wirklichkeit das Gleichgewicht 1St ann erreicht, WCNN die Reflexion
begreift, dafß ıhre eigentliche Funktion nıcht darın besteht, der Erfahrung widersprechen,
sondern ıhr vorauszueılen un S1e interpretieren.«1

Es liegt auf der Hand, da{(ß dieser intellektualistische Egozentrismus dem Anspruch
des Christentums, gyöttliche Offenbarung tradıeren, MIt rationalistischer Skepsıs
begegnet (selbst W CN diese oft unbewußt bleibt)

Pearson, Adolescence and the conflict otf generatıions: Introduction SOINC of psycho-
analytic contributions the understanding ot adolescence (New ork 7981

10 Delooz, Une nouvelle enquete SUT la $O1 des collegiens Belgique, 1n : Nouvelle Revue Th  e0O-
logique 85 (1965) 466—-514

11 Allport, The Individual and his Relıgion (New ork 316
12 Pıaget, Ö1x etudes de psychologie (Genf 79
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Diese phasenspeziıfische Neıigung des verstandesgläubigen Jugendlichen wiıird in u11se-

FG} heutigen westlichen Kultur durch folgende Umstände noch verstärkt und modifi-
Zzlert. Sıe kommen relatıv früh miıt der tiefenpsychologischen Religionskritik Sıegmund
Freuds und anderer 1n Berührung. Da S1C selbst immer wıeder ertfahren mussen, Ww1e sehr
S1€e in iıhrem Denken und Verhalten emotional und nıcht rational bestimmt sınd, kommen
S1E leicht eiıner psychologistischen Erklärung der relig1ösen Ertahrung, S$1e redu-
zıieren das Religiöse auf Projektionen, die AaUus seelischen Bedürfnissen 1n Frustrations-
sıtuatıonen erwachsen. Solche Reduktionen entsprechen n  u der eingangs erwähnten
Neigung, komplexe Sachverhalte vereinfachen.

Die Jugendlichen leben heute gemeinhın auch in eıner Kultur, die iın TAaf und Wort
beständig dokumentiert, da{ß die autf das einzelne bezogene, objekthafte, quantıifiz1ie-
rende und analysıerende Erkenntnis der „exakten“ Naturwissenschaften das Ideal
menschlicher Frhbenntnis schlechthin se1. Um stärker mussen S1e sıch der Tatsache
bewuft werden, da{fß die relig1öse Erkenntnis mMI1t ıhrer auf das (sanze und Personale
ausgerichteten, nıcht quantıfızıerenden und auch nıcht veriıfizierbaren Tätıigkeit diesem
Ideal überhaupt nıcht entspricht und damıt den gyangıgen Normen des menschlichen
Verstands nıcht genugt. Die endgültige Aufgabe der Glaubensüberzeugung INAas dann
TYST spater erfolgen, aber die Verunsicherung, die einer solchen Schrumpfung der
Glaubensfähigkeit führt, beginnt gewißß schon VOTLr

Dıie sıch vertiefende Erlebnisfähigkeit miLt ıhren affektiven Bedürfnissen und
Wegen

Der Jugendliche entwickelt beim Eintritt 1n die Pubertät 1aber auch ine Erlebnis-
fähigkeit VO Sanz 'Tiete und Weıte 1 Diese Emotionalität ebt in ıhm oft Sanz
unverbunden neben einem ebenso autblühenden Intellektualismus, weshalb zugleich
intellektuell UN emotional angesprochen werden mMUu

Die LICU erwachende Erlebnistähigkeit sucht natürlıch überall, auch 1m Religiösen,
hre Nahrung, zeıgt sıch also zunächst weitgehend als Erlebnishunger. Dieser Teil des
Pubeszenten-Ich fragt nıcht: Ist Religion logisch und wahr, sondern: Ist Religion 5}
wotür ıch miıch begeistern kann? Dıieser Jugendliche hält NUr das für wichtig und wirk-
lıch, W as als Großes, Bereicherndes, den Horızont Weıtendes und ine Zukunft
Eröftnendes erleben kann. Das 1St auch der Hauptanspruch, den die relig1ösen
Inhalte stellt, die INa  w ıhm erschließen ll daß s1e 1n diesem Sınn erlebbar sej]en.

Das Gebet e1nes VO Drogenkonsum bekehrten Mädchens beim Jesus-Festival 1971
1ın Hamburg 1St ohl bezeichnend für dieses Verlangen: „Herr, erweılse dich als Realı-
tat  “ näamlich 1n der erregenden Atmosphäre dieses Erweckungsabends, einen
packt und umwirtft. Diese Seıite 1mM Jugendlichen leidet darunter und findet höchst eNnNt-

täuschend, da{fß „Gott“ und ; Jesus: nıcht ebenso erlebbar sınd w1e Abenteuer, Freund-

13 Sıehe Rıes, Die Erweıterung und Vertiefung des Erlebens 1m Jugendalter untersucht anhand
eiınes sprachfreien Filmes, 1n : Psychologische Forschung 76 (1960) ST
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schaft, Liebe, Sexualıtät, Tanz, port Wenn S1e das Problem erortern,; Cott
unsıchtbar sel 1 1St das LLUTL eın rationalisierter Ausdruck für die Erwartung, daß Gott
eigentlich MAassıVv erlebbar und nıcht abstrakt und unwirklich seın sollte

Delooz hat über OC Oberstufenschüler AaUus belgischen Kollegien, also 16- bıs
18)jährige, nach den Ursachen und Gründen ihrer Glaubenszweitel gefragt. Eıne starke
Gruppe;, nämlich 29 0/0, sehen die Ursache iın dem Gefühl,; der Glaube se1 „Irrea-
les  3 Auch andere Umfragen legen die Vermutung nahe, die Glaubenszweifel; die gerade
zwischen und ıhren Höhepunkt erreichen, seıl1en VOT allem aftektiv bedingt und
eher ıne allgemeine Verunsicherung als ıne intellektuelle Schwierigkeit mit einem
estimmten Glaubenssatz. Nach einer Untersuchung a7AQ  = Smet betreften die Zweitel

0/9 die Exıstenz (sottes überhaupt, 0/9 die Kirche 1m allgemeinen und LUL:

0/9 estimmte Glaubenssätze.
SO hungrig und verzerrend diese Erlebnisfähigkeit wirken kann, s1e bırgt, WenNnn s$1e

richtig verarbeitet wiırd, auch iıne orofße Chance für die menschlich-relig1öse Entwick-
lung des Menschen. Die methodisch cehr sorgfältig durchgeführte Untersuchung VO  an

J.-P Deconchy über 4000 katholischen Schülern zwıschen und Jahren hat g-
zeıgt, da{ß der Jugendliche aAb Jahren 1n stärkerem Ma{( das Wort „Gott“” MIt Vor-
stellungen W 1e „Zufluchts, TOStS. „Stutze“, „wirklicher Vater“, „einNZIgeE Hoftnung“,
„mitfühlend“, „ Verständnis“, SCHUtZES. AStarkts. assoz11ert 1

Die Religiosität, die 1n dieser Phase beginnt, 1STt also elnerselts stark VO  = den ucm

Bedürtnissen nach mitmenschlicher ähe gepragt und 1ın Geftahr, Gott 1Ur noch sub-
jektivistisch als „innere Resonanz“ und Funktion der cseelischen Bedürfnisse wahrzu-
nehmen. Andererseits erwacht 1n dieser Phase aber auch ine ganz NEeEUEC Fähigkeit
verinnerlichten Beziehungen (Zzu den Mitmenschen w1e Gott und esus) Diese cchr
bedürfnisbezogene, häufig 103°4 kompensatorische Phase 1St also yleichzeit1g auch VOor-
AauUSSCTZUNGg für 1ne Verinnerlichung des Bezugs ZUTF Transzendenz und Jesus und für
die Verwurzelung dieses Bezugs 1m emotionalen Kernbereich der werdenden DPersön-
liıchkeit. Wırd der Transzendenzbezug richtig verinnerlıicht, ermöglıcht ıne innere
Weıtung und Ich-Stärkung. Jede personal ausgerichtete Tiefenpsychologie, ob s1e sich
1U  a} VO Jung, Frankl; Herzog-Dürck oder dem spaten Szondi; ableitet,
wird bestätigen, da{fß durch ıne solche Verinnerlichung ıne HNC Selbstintegration,
Selbstbestimmung, also Freiheit yrundgelegt wird. „Der Glaube 1St eine Bedingung der
Integration nach ınnen und nach außen.“16

14 Eıne 16jährige Schülerin: A möchte gErN Gott ylauben, aber iıch bringe CS ıcht richtig fertig.
Mır kommen immer Zweifel, iıch glaube deshalb, weiıl ıch Gott cht sehen ann (Ih. Thun, Die religiöse
Entscheidung der Jugend, Stuttgart 1965, 23)

Vgl K Deconchy, Structure genetique de 1‘ıd:  ee de Diıeu che7z des catholiques francais, Barcons
An filles de 16 Aa1lls (Brüssel un seinen (nıcht gezeichneten) Beitrag 1n * C4 Allaer U, d.y9
L’adolescence (Parıs 4394572 Sıehe auch Grom, Der Mensch und der dreifaltige Gott München

85/—-90
16 Szondi, Ich-Analyse ern, Stuttgart 5272
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Nun birgt aber dieser Weg ZUur Verinnerlichung und transzendierenden Selbstinte-
gration se1lne eıgenen Gefahren, Ja 1St SOZUSAaSCH gerade die gelungene Überwindung
spezifischer Getahren. Der Jugendliche kann sıch 1n dieser narzıßtischen Periode sehr
autft se1ne affektiven Bedürfnisse konzentrieren, da{fß se1ın Ich nicht dem transzenden-
ten Du Gottes öffnen, sıch nıcht „dezentrieren“ und frei und dialogfähig werden
kann, sondern das Göttliche einer bloßen Quelle der Selbstbestätigung, Selbstver-
zückung und des innerseelıschen Ausgleichs macht. Gott 1St dann nıcht 1LLUT „meın Gott“,
sondern 1U  — noch „meın Gott“, „eine Summe VO  w} Energıe und VO  w} Stärkung 1ın
schweren Stunden“, „ein Orıientierungspunkt 1m Sturm, ein Führer auf den Höhen, die
Zuflucht, WEeNN ıch verloren bıin“17. Sein Bedürtfnis nach Verstanden- und Ermutigtwer-
den Öördert dann keine verinnerlichte Beziehung Z Wıiırklichkeit Gott, sondern dıese
Wirklichkeit wırd auf diese Bedürtfnisse reduziert. (Gott oder Jesus wırd dann leicht
dem Vertrauten und Freund, der den Unverstandenen in allem versteht und den Eın-

trOstet, ıhn 1ber nıcht mehr korrigiert und Aaus seinen Iräumereıen ZuUuU Realis-
I111US un Aaus seiner schmollenden Isolierung ZUur Versöhnlichkeit drängt 1 Gott und
Jesus kann auch infolge der Idealisierungstendenz ZU sublimierten, 1Ns Absolute eI-

hobenen Ich- oder remd-Ideal werden, Z Ganz-Reıinen oder auch ZUuU vıitalen Er-
ZCUSECT der Natur, ZUuU starken Einsamen (bei Jungen) oder 7A85 intimen Vertrauten
(bei Mädchen)!?.

1i1ne andere Tenden7z entspricht der gyesteigerten Viıtalitäts- und Naturerfahrung.
Manche 15jährıge erfahren beim Bad 1im Meer, beim Skilaufen 1m blendenden Schnee
oder beim Gang durch iıne Frühlingslandschaft ıne derartige Faszınation, da{flß sıch ihr
Ich fast aufzulösen und 1in die Natur einzutauchen scheint. In dieser Faszınatıon DO  Sn

eiInNer AU-Vitalität und Sehnsucht nach unbegrenzter Partızıpation werden die kosmo-
biologische Welt und ihr transzendenter rsprung aum voneiınander unterschieden,
sondern W1e bei den Primitivvölkern als „konsubstantielle Einheit“ (Levy-Bruhl) erlebt.
Keın Wunder, dafß die Sprache, 1ın der S1e ıhre relig1öse Erfahrung ausdrücken, „außerst
verschwommen, aber anregend und bıldhaft, gebildet AUS Archetypen, Träumereien,
Poesıe, seelischen Aufschwüngen, Gebärden und Haltungen“ (Babin 225 1St, da{fß ıhre
Gottesvorstellung biologisch-vitale, pantheistische Züge annımmt und mehr Projektion
menschlichen Lebens- und Erlebnisdrangs („ozeanısches Erlebnis“) als personale (auch
ethisch verpflichtende) Begegnung un Gemeinschaft 1St A

Es hängt ZU zroßen Teil VO  e} der Art und Wirksamkeit des jeweıligen relig10ns-
pädagogischen Felds aAb, ob die eben angedeuteten aftektiven Bedürfnisse und Tendenzen
beherrschend und damit verzerrend werden oder ob die kognitive Komponente, die Ver-

17 Zwel 16jährige bei einer Umfrage VO  3 Babin (Diıeu et l’adolescent, Lyon 1963, 83)
Wıe schwer sıch 13- bıs 17)jährıige, die andererseits den Hero1ismus Jesu und seine Liebe den

Sündern begeistert bewundern, mIt dem Gebot der Feindesliebe LunNn, zeıgt beispielsweise die Unter-
suchung bei Vergote, Religionspsychologie (Olten, Freiburg 378

19 Vgl Babiın, Dieu 6L l’adolescent, 228-238; eal Deconchy, Structure genetique, 185
2() Sıehe Grom, Der Mensch un der dreifaltige Gott, 6; 75—-/9; ö7
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nünftig-kritische Einsicht, führend bleibt und die affektiven Tendenzen rein1gt, ındem
Ss1e den echt metaphysischen Bedürfnissen der Seele (dem Suchen nach einem etzten Sınn
und eıner transzendent-personalen Geborgenheit) den Vorzug oibt Wenn iNna  — den
Jugendlichen nımmt, W1e€e 1St, und seine affektiven Bedürtnisse nıcht einfach verleug-

will, dann MUu INnan ırgendwo versuchen, ıh bei diesen BedürtnissenC
chen nıcht sSie einfach näahren und verstärken, sondern s1e byıtisch un
bonstruktivu verarbeiten, U7n diese Bedürtnisse elinerselts als „Einstieg“ und Z
gang  « utzen, sS1e andererseits 1aber auch weiterzuführen.

Persönliche „Lebensphilosophie“ oder „Margıinalreligiosität“ be1 den 16- bıs 20jährigen

In der Periode zwischen und kann INa  = gewöhnlich MIt eıner orößeren Nüchtern-
heit rechnen. Hıer steht 1U  a bereits der Autfbau eıiner persönlıchen „Lebensphilosophie“

Allport) 1m Vordergrund, auch WE dieser Prozefß ErSt abgeschlossen
wırd. Ahnlıch Ww1e Erikson zeıgt auch Allport aus seiner persönlichkeitspsycho-
logischen Sıcht, da{ß der Jugendliche und Junge Erwa  sene, reit werden, i1ne
umtassende Lebenssicht suchen mufß, damıt se1n Leben nıcht zusammenhanglos und Zziel-
los wiırd, sondern die Interessen, das Wıssen und die Erfahrungen e1ines siıch erweıtern-
den Selbst eiıner 1ın die Zukunft gerichteten Einheit integrieren kann A Unter den VCTI-

schiedenen Erkenntnissen (und Werten) wäihlt der jJunge Mensch 1ne aus, S1€e 7A0 NS

Leitidee seiner Persönlichkeit machen. Dıiese Integration annn auch ohne Religion
erreicht werden, dadurch, da{flß eın ästhetisches (Z schöner Lebensstil), ethisch-human1-
tares (Eınsatz für soz1iale Gerechtigkeıit) oder philosophisches (Leben 1m DDienst der
Wahrheit oder Wissenschaft) Motiv ZU Höchstwert und ZAUET: Leitidee erwählt wiırd.
och sınd nach Allport relig1öse Wahrheiten eigentlich mehr als andere gee1gnet, alles
ıntegrierende Leıitidee und Höchstwert der Persönlichkeit werden und iıhre Frei-
heit un Aktivität stimulieren.

Wırd die Religiosität nıcht umtassende Leitidee 1m Steuerungskern der Persönlichkeit;,
integriert Ss1e nıcht mehr und mehr alle ıhre Interessenbereiche, dann wırd S1e W1e€e

Woodruft un French gyezeigt haben eın Starres Stück UÜber-Ich und eın
AUS Rıten und kındlichen Glaubensvorstellungen bestehendes Randphänomen, das das
übrige Verhalten und Denken nıcht mehr formt und auch nıcht mehr MIt ıhm wächst.

Milanesi sieht 1ın der häufigen Entwicklung eiıner solchen „Marginalreligzosität“
21 G, W. Allport, The Individual nd hıs Religion, 59—83; ahnlich auch Kogers (On Becoming

Person) and Thomae (Der Mensch 1n der Entscheidung).
„Die Religion 1sSt das Suchen nach einem VWert, der allen Dıngen zugrunde liegt; als solche 1St s1€e

die umtassendste aller möglichen Weltanschauungen“ (Persönlichkeit, Meıisenheim 1959 227) „Eın (huma-
nıtäres) Anliegen Mag u1ls 1n Anspruch nehmen, aber CS umta{ßt selten en Banzech Horizont eines reiten
Menschen. Es werden Räume übriggelassen, dıe allein Religion absorbieren ann  < (The Individual and his
Religion, 78)

Sıehe Carrıer, Psycho-sociologie de l’appartenance relıgieuse (Rom 134—138
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„die primären Wurzeln des Atheismus VO  w} Jugendlichen“24, Tuttle meınt, eın
wichtiger Grund für ine solche Entwicklung liege darın, da{ß dıe relıg1öse Unterweısung
nıcht 1n das sıch autbauende Wertsystem aufgenommen wiırd, se1 CS, weil 1n diesem Alter
keine intensiıve Unterweisung mehr möglıch WAar, se1 CS weıl diese Unterweisung Zzu

abstrakt-doktrinär erteilt wurde Z

Entwicklungsbezogene Aufgaben der Religionspädagogik
Welche didaktischen und inhaltlichen Ertordernisse ergeben sich AaUuUS diesen (sehr

lückenhaften) Beobachtungen? Welche Aufgaben stellen sich einer Religionspädagogik,
die der menschlich-religiösen Entwicklung der Jugendlichen dienen wiıll?

Zunächst ıne grundlegende Bemerkung ZUL Didaktik Wenn WIr die erwähnte Juft
zwıschen dem akademisch gebildeten und arbeitenden Religionspädagogen und den
suchenden Jugendlichen überwinden und beide einer produktiven Arbeitsgruppe mMI1t
dem Globalziel „weltanschauliche Orientierung und Interpretation“?® zusammenftführen
wollen, genugt nıcht, die Wissensvermittlung der klassischen Universität MIt ıhrer
Eınweg-Kommunikation und ıhrem vorgegebenen Stoftkanon auf die Schule (oder den
Bıldungsabend) übertragen. Vielmehr mussen WIr uns weıter bemühen, Kommun-1i1-
kationsformen entwickeln, durch die das Suchen der Jugendlichen voll aktiviert und
durch die Hılte des erwachsenen Religionspädagogen und entsprechender Lehrmittel
wırksam gefördert wiırd. Dıiese Kommunikationstormen mussen das ergibt sıch Aaus

dem persönlichkeitspsychologischen Ansatz den Willen wecken und erhalten, der
„Trägheit der Integration“?7 entgegenzuarbeıten und die Realıtäten, denen der Jugend-
ıche (und spater der Erwachsene) begegnet, lebendig verarbeıiten, daß nıcht e1IN-
tach auf kindliche Gewohnheiten zurückgreıft, sondern offen NECUC, wirklichkeitsgerech-
Tere Interpretationen, Reaktionen UuUnN Daseinstechniken entwickelt, reift.

Zu eıner solchen „psychologischeren“ Kommunikationsform gehört beispielsweise
die Möglichkeit, daß das Arbeitsprogramm 1n eiınem Zusammenspiel VO Schülerinter-
N, Lehrervorschlägen und Stoffplanhinweisen VO  e der jeweıligen Gruppe oder
Klasse demokratisch bestimmt wırd Z Dazu gehört ferner die Möglichkeit, daß auch

D4 Mılanesı, L’atheisme des jeunes, 1n * Gırardı J.-F S1X, Des chretiens interrogent l’atheisme
(Parıs TLome K vol. s 293—369

Tuttle, Aıms of COUTSCS 1n religion, 1n ournal of Socıial Psychology 31 (1950) 305—309
Im ınn on Erikson, Herzog-Dürck, Allport D

„Im Vorgang der Integration scheint Cc5 eıne Trägheıit geben; wen1ige konventionelle Gewohn-
heiten, einıge Fossilien VO: an gesSTAMMTLEN politisch-ökonomischen Glaubenssätzen, e1ine Handvall ber-
ylauben, eın Wortschatz VO Klıischees, eıne ıntfache Weltanschauung das reicht ür die meısten Men-
schen Aus  A Allport, Persönlichkeit, 145) „Vermutlich finden WIr 1n keinem Bereich der Persön-
ıchkeit vıiele Kındheitsreste WwI1e be1 den relig1ösen Einstellungen Erwachsener“ Allport, The
Indivyidual and hıs Religion, 59}

Vgl Aazu ausführlicher: Grom, Methodisch-didaktische Impulse tür die religionspädagogische
Praxıs (Freiburg AI
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Verfahren verwandt werden, dıe nıcht NUr ine allgemeıne 1Ssens- und problemorien-
tierte Reflexion (etwa: W as Sagt das Johannesevangelıum oder die heutige Theologie
ZU: Sınn der Eucharistie?), sondern auch eiınen versönlich-existentiellen, erfahrungs-
un haltungsorientierten Gedankenaustausch (etwa: W as könnte Fucharistie für unls

hiıer bedeuten?) tördern, soOweıt die jeweılıge Lerngruppe eben dazu bereit 1St. Im all-
gemeınen WAar sıch dıe religionspädagogische Lıteratur, auch dort, Ss1e gruppenpäda-
gogisch interessiert War, dieses Unterschieds 1n den Zielrichtungen relig1öser Kommunıi-
katıon viel zuwen1g bewuft und hat auch die entsprechenden Verfahren, eLtw2 nıcht-
direktive Anfangsphasen, den Fragebogen nach dem Modell VO  o Imberdis, Collagen,
das Auswählen VO Photos, die Herstellung VO  — Ton-Biıld und Hörspiel, die Arbeit MIt

Anspieler-Kurzfilmen und das Rollenspiel noch nıcht konsequent eingesetzt 2
W ıe solien infantile Vorstellungen und Einstellungen abgebaut, ıne NeUeE Weltinter-

pretation und ine HGEU6 Identität aufgebaut, drohende Fehlhaltungen korrigiert und
persönliche Erfahrungen mı1ıt dem Glauben geklärt werden, WE keinerlei Hılfen ZUNY

besseren Selbstwahrnehmung un ZUY Objektivierung der tatsächlichen Einstellungen UuUnN
Erfahrungen geboten werden, sondern 1LL1UT rational, aut der Ebene der intellektuellen
Begründung für eın möglicherweıse Zanz anders motivıertes Verhalten gesprochen wiırd
oder 1LUFr allgemein-theologische EinsichtenWwerden? Wıe oll ıne der Sprache
UN Sensibilität eıner Generatıon entsprechende weltanschauliche Orientierung
gefördert werden, W CII In  ; nıcht MI1t allen Mittgln versucht, die Jugendlichen krea-
tiver und partızıpatıver machen?

Inhaltlich-thematische Aufgaben

Be1 den 17= bıs 16jährıgen, INa  - noch keine umtfassende Weltanschauung erarbeiten
kann, mu{fß weltanschauliche Orıentierung ın einzelnen Schwerpunkten versucht werden.
Zunächst sollte INa  - einmal] Einsicht ın die ezgene Lage, in den Umbruch zwischen iınd-
heits- und Erwachsenenidentität vermitteln. urch Fallbeispiele oder ausgewählte Ka-

pitel der Entwicklungspsychologie könnten dıe Hauptaufgaben un Wege der Selbst-
findung bewußtgemacht werden. FEıne solche Einsicht 1in die eıgene Lase macht MOS-
liıcherweise den Weg freı für eıinen treieren Ich-Entwurf, wobe1l festgefahrene enk-
gewohnheiten aufgebrochen und NEUE Fragestellungen UuUnN Interessen auch reli-

AL Sıehe Aazu die Ausftführungen 1n Grom, Methodisch-didaktische Impulse, 21—2/; 38—45, 46—64 ;
137153

30 In den bayerischen Realschulen tür Mädchen hat 19903  —$ festgestellt, dafß das Fach „Erziehungs-
kunde“ aut ebenso indirekte wıie wirksame Weiıse dıe Problematik der eıgenen Lebensgeschichte un der
augenblicklichen psychosozialen Lage bewulflßt machen ann Eın csehr interessantes Modell tür den elı-
gionsunterricht über dıese Thematık nthält die dreibändige kanadısche Publikation „Un SCI1I15 voyage“
(Montreal 1968 Sıehe auch Petzold, Gehorsam und Mündigkeıt 1n der Familulıe (Reihe RPP,
München
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Z71ÖSe möglıch werden 53 Eıne solche Einsicht kann auch adurch helfend wırken, daß
s1e d1ıe Notwendigkeıit einer Ablösung V“VO  - den Autorıtäten und dem Weltbild der ind-
heıit aufzeigt und den „Wıllen AA Unabhängigkeit“ anerkennt, ıh: dadurch entkrampft
un ıhm auch die Mıttel ZU selbständigen Urteilen und Handeln erschließt. So könnte
auch das Rıngen eın reiferes Weltbild AaUsSs der Verflechtung miı1t der Upposıtion
die Autorıität der Eltern herausgelöst und einer Quelle des Interesses religiöser
Reflexion gemacht werden. Die Erfahrung einzelner Religionslehrer zeıgt auch, daß
cehr ZuLt aufgenommen wiırd, WEeNnN InNna  an) durch entsprechende Intormationen und Aus-
sprachen einerseits bei den Schülern für eın Verständnis der relig1ösen Auffassungen der
Eltern und andererseits bei den Eltern für Eıinsıicht 1n die eıgene relıg1öse Sensibilität und
Sprache der Jugendlichen wırbt.

Um reitfere relig1öse Eıinsichten aufzubauen, dıe nıcht mehr Von entmündigenden
Autoritäten abhängen und den jugendlıichen Intellektualismus und Rationalismus nıcht
hoffnungslos VOTL den Kopf stofßen, sollte ina  z einzelne Fragen philosophisch-theologi-
schen Selbstverständnisses exemplarisch behandeln, daß dadurch auch der Zusammen-
hang zwischen Denken UN Glauben in der theologischen Reflexion durchsichtig gyemacht
werden kann. Auch wenn INan noch keine theologische Methodenlehre oder ine umtas-
sende Systematik entwickeln kann, sollte INa  w} doch bei einzelnen Themen zeıgen, w1e-
weıt dıe Vernunft reicht und S1e vernünftigerweise auf iıne geschichtliche ften-
barung hören MuUu und Ww1e dieses Hören s1e nıcht entmündigt, sondern iıhrem etzten
Ziel führt So könnte Einzelbeispielen ertahrbar werden, Was Tillich die „Me-
thode der Korrelation“ SCNANNT hat SO würde auch erfahren, da{fß sıch theologisch
reflektierender Glaube MIt dem aufklärerischen Elan des Jugendlichen eigentliıch solı-
darisiert, aber bis Ende fragt, bis über die renzen der eigenen Vernunft hinaus. Auf
jeden Fall mMu schon früh 1n allem theologischen Denken ıne ımplızite Fundamental-
theologie getrieben werden.

Man kann sıch 1in dieser Phase der ersten selbständigen Denkversuche nıcht offen UN
geduldig den o fl wirren UuUnN ırren Fragen un Mißverständnissen stellen, die die
Jugendlichen vorbringen (sollen). S1ie brauchen eintach diese helfende Kleinarbeit,
eın u  9 tragfähiges Weltbild aufbauen ZzuUu können. Wır können die Mühe, die eın
solcher Aufbau kostet, kaum überschätzen. Auch bei religiöser Unterweısung 1n
der Grundschulzeit 1St der Autbau elnes erwachsenen Glaubenssystems vermutlich fast

schwierig W1e das Erlernen einer Sprache. Das könnte nach Goldman eın Grund se1n,
weshalh die intellektuell schwächer Begabten MmMIt Jahren oft 1ne starke Antıpathie

das Religiöse entwickeln. Fliehen S1Ee nıcht VOT den intellektuellen Schwierigkeiten
in iıne indıifterente oder negatıve Eıinstellung? Das Problem, W1e€e wörtlich die Bibel
auszulegen sel, W AasSs ihre Grundworte eigentlich bedeuten oder w 1e sıch die Schöpfungs-
und Wunderberichte mı1ıt dem modernen physikalischen Weltbild vereinbaren lassen
das alles kann ohne geduldige Hılfe nıcht durchgedacht werden.

31 Vgl als Illustration den Ertfahrungsbericht 1n Grom, Methodisch-didaktische Impulse,3 Goldman, Religious Thinking trom Childhood Adolescence, 241
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Um auf dıe Frage nach der Legıtimatıon der Kırchen, Ja religiöser Institutionen
überhaupt eingehen können, mu{(ß auch w 1e€e eine Gegenwarts- und (zemeın-
schafiskunde der yeligiösen Institutionen vermuittelt werden. Die Jugendlichen rauchen
einen nüchternen UÜberblick über die Tätigkeit der Kirchen 1n der heutigen Gesellscha
un: in internationalen Belangen (Entwicklung, Frıeden, Rassenintegration, Katastro-
phenhilte) SOWI1e über die Mıtverantwortung iıhrer Miıtglieder 1mM Pfarrgemeinderat und
ÜAhnlichen remıen oder 1n Verbänden. hne solche Information 1STt 1ne realistische
Orıientierung un: Kritik nıcht möglıich; denn die Kirchen werden (wıe „cCies Gesell-
schaft, die Bundeswehr un dergleichen) bei Jugendlichen leicht hypostasierten
Abstraktionen, 1n die INa  e Tast psychomoralisch die Ursachen allen möglichen nbe-
hagens proJizlert.

twa nach sollte INan auch auf die Neıigung ZU Psychologismus und 7AEbe Verab-
solutierung des naturwissenschaftlichen Erkennens eingehen. Es ware der ühe der
fähigsten Projektgruppen wWert, Unterrichtsmodelle erarbeıten, die überzeugend dar-
Cun, W1€e diıe religiösen Erlebnisse aller möglichen Abhängigkeiten VO  > psychischen
Bedürfnissen beim seelısch Gesunden 1n der Erfahrung einer metapsychischen Wirklich-
elit wurzeln. Sıe müßten ferner zeigen, WwW1e siıch mathematisch-naturwissenschaftliches
un philosophisch-theologisches Erkennen unterscheiden und W 1e C655 für die Exıstenz
e1nes absoluten Sınnes und Grundes einen durchaus vernünftigen Aufweıs, aber grund-
sätzlich keine naturwissenschaftliche Stringenz 1Dt, weıl der „Gegenstand“ dieser Eir-
kenntnis (die doch dıie relevantere 1St) übergegenständlich, transzendent-personal 1St

Ist das grundgelegt, könnte 11A4l auch 1m schulischen Rahmen mehr intftormierend
als einüubend und möglicherweise 1m freien Kursunterricht über Wesen und Wege der
Meditation intormieren } Viele Jugendliche, die heute Zen oder Yoga üben, werftfen
ihrem Religionsunterricht VOILS daß 1LLUTr velehrt über (50tt geredet, aber N1e VWege der
meditativen Erfahrung erwähnt hat

Hılten 1m aftektiven Bereich

Wıe kann die Religionspädagogik dem Jugendlichen heltfen, selne aftektiven Bedürt-
nısse kritisch und konstruktiv verarbeiten? Zu den konstruktiven Aufgaben: Sollten
WIr uUu11ls nıcht mehr getrauen, die Jugendlichen auch emotional anzusprechen, W ECI11 1LLUT

gewährleistet 1St, da{fß nıcht sensationalistisch Oberflächengefühle angeheizt werden,
sondern der emotionale Kernbereich erührt wırd, der Gemüt und Gewı1ssen umta{(ßt?
Man annn auf durchaus diskrete, dem ın der Schule gebotenen Pluralismus keineswegs
abträgliche Weıse eutlich machen, W Aas Wirklichkeiten w 1e€e „Gott  “ „Brüderlichkeit“,
„Menschwerdung“, „Eucharistie“ für die existentielle Aufmerksamkeit, für die Miıt-

S Vgl (Gaus Schlereth, Meditatıion (Arbeitstexte un: Lehrerkommentar) Reihe „Alternativen“
München
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schwingungsfähigkeit, für das Suchen nach einem etzten Sınn, für die Bereitschaft ZUrFrF

Verantwortung, dankbarer und weiterschenkender Liebe, Ehrfurcht MO dem
Absoluten, für das Eıgenwertstreben und die zeist1ge Leidenschaft eines Menschen be-
deuten können. Besser als theoretische Erörterungen eıgnet sıch für diese Aufgabe das
Zeugnıs menschlich überzeugender Zeıitgenossen oder großer Gestalten der Geschichte }

In den etzten Jahren wurden den Stichworten „Unterricht über Lebensfragen“,
„problemorientierter Religionsunterricht“ u Modelle m1t eınem beachtlichen Kontakt
miıt dem Leben der Jugendlichen vorgelegt. sınd diese Modelle aber AaUus der Reaktion

ıne verschwommene Erbaulichkeit und AaUuUSs einem einse1lt1g verstandenen Realis-
111US heraus auf iıne unmenschliche Weıse faktenbesessen und yemütsiremd. Sollte InNna  z

hier neben einer mehr intellektuell-klärenden nıcht auch ine sensibilis:ierende Inten-
FL0N ZU Zug kommen lassen 30 p Eıne Intention, die eın Stück „Aftekterziehung“ S
Robinsohn) anzıelt? Gerade die deutschsprachige Religionspädagogik müßte sıch noch
viel einfühlender und thematischer darum bemühen, auf die oyroisen Faszınationen und
Ängste der Jugendlichen einzugehen und S1e auch 1n jenen Grundsituationen FE-
chen, B3l denen S1e nach der Erfahrung der Psychotherapie transzendierend reiten oder
aber verkümmern 9} Dazu ware allerdings auch erforderlich, daß a relig1ionspäd-
agogische Forschung mi1t psychologischen Methoden die „Daseinstechniken“ und „Dad-
seinsthemen“ (PR Lersch/H. T’homae) der verschiedenen Altersgruppen und soz10kul-
turellen Gruppen erforscht.

Die Jugendlichen emotional ansprechen müßte auch heißen, daß INa  =) ıhnen ze1igt,
W1e€e ıhre SpONtanen Erwartungen das Leben 1ın der Gemeinschaft mıt Gott VO der
Oftenbarung korrigiert un damıt übererfüllt werden. In diesem Sınn hat beispielsweise

Jezierski untersucht, W 1e€e 15 bıs 18Jjährige Mädchen einen Zugang DU Eucharistie
finden können, und dann Unterrichtsentwürfe diesem Thema skizziert, die VOI der
Sehnsucht nach Geborgenheit und Bestand, nach Leben 1n Fülle und nach Gemeinscha#
ausgehen 3

Za den kritischen Aufgaben: Müdtfte nıcht als eın wichtiges Lernzıiel betrachtet WeI-

den, da{ß Jugendliche wenı1gstens nach folgende Bewufßtseinszustände und
Grundeinstellungen gründlich kennen, daß S1e entsprechende Erfahrungen bei siıch
un bei andern beurteilen können: prärelig1iöse (u auch dämonische) Faszınatıon,
relig1iöse „Ergriffenheit 1in der Tiefe“ Tillıch), Ekstase, Irance, Mystik, Rausch (UOr-
g1e), psychedelische Euphorie, Magıe, Schwärmerei, Wahn, Fanatısmus? Es oibt Ta

34 Wıe dem reiıtenden Jugendlichen Identifikationsimpulse vermiıttelt un relıg1öse Inhalte SO-
nalisiert un entintellektualisiert werden können, zeigen die Beispiele und Analysen bei Grom,
Methodisch-didaktische Impulse, 161—208

54 Sıehe azu Grom, 128 155
36 Etwa 1ım ınn Von Jaspers‘ „Grenzsituationen“ der Herzog-Dürcks „Grundbedingungen“

(Zeit, Tod, Schuld, Geschlecht)
37 Jezierski, L’Eucharistie ans 1a Vv1e des jeunes. Description de leur experience er Orlıentations

catechetiaue (Parıs
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wärtig keine religionspädagogische Publikation, die diese für die kritische Selbstorientie-
rung des Jugendlichen wichtigen Informationen bereitstellt.

Ebenso wichtig ware die Unterscheidung zwischen psychischen (tabuhaften, narzılß-
tisch bedingten, überichhaften oder depressiven) Schuldgefühlen und ethisch-relig1ösem,
rational begründetem Schuldbewulßistsein, damıt die ıinnere Autftmerksamkeit auf das Ziel
eıner echten Reifung gelenkt und nıcht von psychischen Belastungen blockiert wırd }

Irgendwie mu(ß dıe Religionspädagogik auch jenen oben angedeuteten Verzerrungs-
tendenzen begegnen, die sıch AUS übermächtigen aftektiven Bedürtnissen ergeben können.
Wenigstens MU INan dıe theologischen Aussagen psychologisch verdeutlichen, daß
die massıvsten Mifßdeutungen be] psychisch belasteten Schülern abgewehrt und ıne
„tendenz1öse Apperzeption“ Adler) und ıne Verstärkung vorhandener Fehlein-
stellungen vermiıeden werden. Dazu genugen dıe heute geläufigen religionskritischen
Zıtate VO  . Feuerbach, Marx und Freud allerdings nıcht.

Bezugssystem, persönliche „Lebensphilosophie“, Leıitidee

Be1l den 16- bis 20jährigen kann INa  a War noch lange keine hochschulreife Systematik
bieten, sollte aber doch gezielt Hılfen einer GrStER umfassenden Synthese bereitstellen,

eınem Bezugssystem, das 1ne Einordnung aller Erfahrungen, Fakten, Werte und
Ziele ermöglicht und erlaubt, dıe persönliche . Visiıon- und „Leitidee“ entwickeln 5}

Solche Hilten ZUuU Autbau der persönlichen Lebensphilosophie mussen vielfältig se1n.
Es darf VOL allem nıcht jener Blockierung kommen, die Sartre einmal be-
schrieb: 95  1€ otfizijelle Lehre nahm mMI1r die Bust: meınen eigenen Glauben suchen.“
Die religionspädagogische Arbeit sollte VO  - der nregung ausgehen, jeder mOöge für sıch
das persönliche Credo mMLE dem dersönlıchen Stichwort suchen (auch WEen nıeman-
dem zeıgt, sondern 11UL seinem Tagebuch anvertraut). Dieses persönliche Credo mu  e  fte
sıch elinerselits Aaus der „Einsicht 1ın die eıgene Lager und andererseits Aaus der Konfron-
tatıon dieser Lage mı1t dem Lebensentwurf des Evangeliums ergeben. Was ein persöOn-
liches Credo und ine eıgene Lebensphilosophie bedeutet, könnte beispielsweise Aaus

Bıographien, AUS Tagebuchnotizen VO  a Jugendlichen oder Aaus Formulierungen
des Glaubensbekenntnisses gezeıigt werden 4'

Vgl Vergote, Religionspsychologie, 250—255; Va Driessche, La confession des adolescents,
1n ? Cahiers de psychologie religieuse Brüssel 173—198

39 Um eın solches Bezugssystem auf ein1germafßen zuverlässige Grundlagen stellen, müßten ZUEeTST
einmal die für eın phılosophisch-theologisches Selbstverständis nötıgen Intormationen ber Persönlich-
keitsforschung un Persönlichkeitstheorien geboten werden. Be1 den eisten Primanern beschränkt
sıch das für eine psychologische Theorie VO Menschen nötıge Grundwissen aut einıge halbverstandene
Schlagworte einer einzıgen tiıefenpsychologischen Schule Wer soll und ann diese Lücken füllen? Eın
eigener Psychologieunterricht, eın entsprechender Philosophieunterricht der der (nıcht gerade stoffarme)
Religionsunterricht?

Sıehe auch Bleistein, Kurztormel des Glaubens, (Würzburg 163—173
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„Unpsychologische“ Religionspädagogik?

Auf diesem Hıntergrund könnte iINnan dann zrofße weltanschauliche Synthesen bespre-
chen, eLtw2 die Konzilskonstitution über die Kirche iın der Welt VO  e’ heute oder pCI-
sönlicher das Weltbild Teilhard de Chardıns Man sollte auch Unterrichtsmodelle
erstellen, die durch überzeugende Werkanalysen und biographische Dokumente zeıgen,
WwW1e€e sich „große Weltbilder“ 1m Medium moderner Kunst ausdrücken. twa das 2Sse1NSs-
verständnis der Nelly Sachs 41 oder das eines Max Beckmann 4 Salvador alı oder der
yroßen Orphiker des Jahrhunderts: Robert Delaunay, August Macke, Lyonel
Feininger und auf chassidischem Hıntergrund Marc Chagall 4:

Man Sagt, WI1r würden VO  a einer Informationsflut überschwemmt. An Informationen
im Hınblick auf eın umtassendes Bezugs- und Interpretationssystem sınd WIr aber

VO  — marxıstischen Ideologien eiınma|l abgesehen außerst AaLIN Viele Schüler und
Studenten mussen ıhre Lebensphilosophie mıiıt Nıietzsche-, Marx- oder Leary-Zıtaten
zusammenbauen, weıl ihnen zuwen1g verständliche Alternativen geboten wurden. Es
1St sicher i1ne der wichtigsten Aufgaben der Religionspädagogik, hier durch psychologi-
schere Zugängeynd breitere Intormation Abhilte schaffen.

41 Vgl Kurz, „Fahrt 1Ns Staublose“. Die Lyrik der Nelly Sachs, 1n dieser Zschr. 178 (1966)
421—437; jetzt 1n ! Kurz, ber oderne Liıteratur (Frankfurt 276

Siehe Schade, Max Beckmann: „Gestaltung ist Erlösung“, 1n dieser Zschr. 183 (1969) 231-—242;
Jetzt 1n ! Schade, Gestaltloses Christentum? (Aschaftenburg A

43 Vgl Schade, Salvador alı eın religiöser Maler der Triebstruktur, 1n dieser Zschr. 189
(1972) LD92

Vgl Schade, Die relig1öse Welt des Marc Chagall, 1n dieser Zechr. 164 (1958) 410—476
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Nıemand außer Jesus allein (Mk D
7u Jesusbüchern

Anläfslich eıner VOT wenıgen Monaten durch- Manche Publikationen un! Aufßerungen der
geführten Umfrage ber den Zustand der rO-  A etzten Jahre scheinen wirklich den FEindruck
misch-katholischen Kirche WaAarnte Heinrich erwecken, als stände dıe Kirche SAamı<t ihrer
Schlier VOTr einer „beginnenden Überwältigung Theologie VOrTr einem totalen Kahlschlag un
der Kırche durch den Zeıtgeist“ und der „Re- als solle 11UTr eıner VO  } diesem „Sacco dı
duktion wesentlicher Flemente des kırchlichen Roma  — verschont leiben: Jesus selbst! ber
Glaubens“. In diesem Zusammenhang Aanntie M 245 für eın Jesus?, mussen WIr gleich fragen.

VOTr allem „dıe ofenbare Scheu, VO'  } Jesus FEın anspruchsloser vyalılaischer Wanderlehrer?
Christus sprechen, und die Vorliebe, NUr Fın Vorbild reiner Mitmenschlichkeit? Eın SO-

z1alrevolutionär? Das Idol eıner eksta-Jesus sagen”, un fuhr annn fort SBEN 1St
leider mehr als eINeE Mode Dahınter steht tiıschen Frömmigkeit? der doch eın Mensch,

der u1ls (3O0ttes Wesen un Wıillen aut eineıcht wenıger als dıe Kapitulation des lau-
bensurteils VOT der ‚.historischen‘ ‚Wıssen- unerhörte, endgültige Weise ausgelegt un:
schaft‘, die natürlich gemäfß ıhren Prinzıpien nahegebracht hat?
9068 einen ‚Jesus auffindet“ (Wort und Wahr- Angesıchts dieser radiıkalen Tendenzen 1St
elit 1972} 204 r DDiese Satze des Velr- N 1Ur verständlich, da{fß sıch viele Gläubige
dienten Altmeisters neutestamentlicher heo- verschreckt auf die bewährten Posıitionen des
logie un Wissenschaft geben einer 5orge Aus- überlieferten Christusglaubens zurückziehen.
druck, VO  } der sıch heute viele Gläubige jed- Dort, meılnt INan, se1 jene unerschütterliche

Siıcherheit un übernatürliche Klarheit fin-weden Standes und Ranges betfallen £ühlen.
Es 1St dıe Furcht VOT einem „Liberalis- den, die durch Mode- un Zeıtströmungen

nıcht berührt werden könnten. Besonders Al-mMus  > 1n Kırche un: Theologie, VOr jener Ge1-
steshaltung also, die w1e Arthur Koestler vLere Menschen, deren Frömmigkeıit durch die
einmal Zesagt hat 1LLUTX an das 7]laubt, W A4s S1C lıturgische Bewegung der zwanzıger Jahre,
selber wissenschaftlich beweisen kannn durch den Kırchenkampf 1m rıtten Reich,

Auf die Jesusfrage angewandt, würde 1es durch Krıeg un: Notzeıiten gepragt wurde,
bedeuten, da der „Glaube“ sıch 1Ur dıie möchten sich iıhr kerygmatisch stilisiertes hri-

stusbiıld ıcht nehmen lassen. Bedauerlicher-historisch verifizierbaren Züge des Lebens un:
der Persönlichkeit Jesu häalt, die gläubige In- welse VErg€eSSCH ber manche Vertreter dieser
terpretatiıon der nachösterlichen Zeıt ber ab- Generation, die heute 1n der Kıiırche und 1m
lehnt Damıt waren 1n der Tat „wesentliche öftentlichen Leben einflußreiche Posten beklei-
Elemente des kırchlichen Glaubens“ W1E Auft- den, da{ß auch S1e eiınmal ıhr Christusver-
erstehung, Hiımmelfahrt, Geistsendung, Sa- ständnıiıs iıcht ınfach übernommen, sondern
kramente, Hıerarchie un Parusıe kurz: die sıch zahlreiche ersSTLarrtie Konventionen
Kirche selbst 1n Frage gestellt. Jüdische Theo- erkämpft haben
logen un Schrıiftsteller, dıe das Gespräch mıiıt Nun wırd 9908  - vielleicht einwenden, damals
dem Christentum pflegen, bringen die Alter- se1l CS doch 11UT uancen un: Außerlich-
natıve oft auf dıe noch eintachere Formel: keiten SCHANSCH, heute dagegen stehe die Sub-
Jesus? Ja! Christus? Neın! des Glaubens aut dem Spiel Das soll
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gar ıcht bestritten werden; wichtig 1St uns reformatorischen 5Systemen. Es lag deshalb
ber die Tatsache, daß jeder lebendige Glaube Bldnz 1n der Linıie iıhres Denkens, wWenn sıch
der Auseinandersetzung mMit der jeweilıgen die neutestamentliche Wiıissenschaft seIt Mıtte
Umwelrt bedarft. Eın bloßer Rückzug auf ehe- der fünfziger Jahre wıeder staärker mit der
mals sehr zeitgemäße un wirkkräftige Vor- historischen Jesusfrage beschäftigte. Aller-
stellungen genugt darum nicht, und WIr MUS-  S dings hatten die der Dıiıskussion mafßgeblich
SCI1 versuchen, die möglicherweise posıtıven beteiligten Bultmannschüler durchaus nıcht die
un: zukunftsweisenden Seiten der heutigen Absicht, der lıberalen Leben- Jesu-Forschung
Jesus-Diskussion sehen. ein unverdientes Comeback verschaften.

eit bald zweıihundert Jahren 1St die Wıs- Auch S1e der Meınung, „dafß WIr VO
enscha} unterwegs, nach dem „histori- Leben und der Persönlichkeit Jesu J  gu W1e€e
schen“ Jesus suchen. Diese SOSCNANNTE Le- nıchts wissen können“;: ber S1e nahmen eben-
ben-Jesu-Forschung hat unzähliger Irr- n  ‚9 WAaSs Bultmann ein1ıge Seiten weıter
WECSC un Fehlurteile beachtlichen Ergeb- geschrieben hatte: A0 wen1g WIr VO Leben
nıssen geführt Ihr wichtigstes Resultat 1St un: der Persönlichkeit WwI1ssen VO seiner
freilich dıe negatıve Feststellung, da{fß die VOT- Verkündigung wı1ssen WIr viel, da{ WIr uns
handenen Quellen des christlichen un: außer- eın zusammenhängendes Bild machen kön-
christlichen Schrifttums keine ausreichende nen.“?* Im Unterschied der SLreENg keryg-
Möglichkeit ZUr Rekonstruktion eıner Bıogra- matıschen Posıition iıhres Meısters stellten S1E
phie Jesu bieten. Als die Vertreter der form- jedoch die Frage, ob nıcht wenıgstens der Ver-
geschichtlichen Schule Rudolf Bultmann, Mar- kündigung des historischen Jesus eine WwW1e
tın Dibelius, Karl-Ludwig Schmidt - nach immer ZUuU definierende theologische Relevanz
dem ersten Weltkrieg diese Erkenntnis AaUuS$S- 1n Hınblick aut Glauben un Kirche
sprachen un begründeten, schien die 308 komme. Dabei wurde bald offenkundig, daß
Leben-Jesu-Forschung endgültig erledigt un INa  z} nıcht scharf, W1e Bultmann 6S ın der
für immer ggscke?tert se1n. Jesus WAarL, Auseinandersetzung MIt der liberalen Jesus-hätte INa  —$ triıumphieren können, den Händen theologie hatte, zwıschen „Verkündi-
der ungläubigen, zweıflerischen Wıssenschaft gun  c un „Persönlichkeit“ trennen kann
entrissen der Glaube hatte ıhn wıieder! ber Die Lehre, das Werk eines Menschen nwelchen Preıis! Es WAar der senkrecht VO  z mehr ber seın Wollen un seinen geistigenben einbrechende Glaube der dialektischen Standort AaUus als viele biographische Detauils.
Theologie, un seın Gegenstand WTr allein der Das eigentliche, bis heute umstrıttene Problem
kerygmatische, der kırchlich gepredigte hrı- Wr ber 1e5 Liäfßrt sıch die Botschaft Jesu
STUS. VO seiner Person ablösen der gehört S1e dieDie katholische Theologie hat nıemals daran Person) 1n das Evangelium hinein? Im TC-
gezweiıfelt, da der Christus, den Dogma un LEn Fall hätten WIr mMi1t einem „ Jesuanısmus“
Liturgie verkündigen, miıt dem Jesus VO  3 Na- Cun, dessen Sachaussagen 3 gyrundsätzlich
zareth iıdentisch 1St, der einmal 1n Palästina
gelebt hat S1e hätte sıch deshalb auch Nn1e MIt Bultmann, Jesus München 41970)

10, 13 (Hervorhebung VO  3 mır)der agnostizistischen Lösung der Kerygma- Der on Marxsen (Diıe Auterstehung JesuTheologie Bultmanns und Barths abfinden als historisches un als theologisches Problem, (31=können. In ihrem Glaubens- und Offtenba- tersloh 12L fl 9 150) 1n die Osterdiskussion
rungsverständnis kam un kommt der Hısto- eingebrachte Begriff der „Sache Jyesu” braucht icht

notwendig verstanden werden, als könneMZItät, der hıstorischen Tatsächlichkeit, eın
anderer Stellenwert als 1n den me1listen 111a diese „Sache“ hinreichend beschreiben un

weıterverkündigen, hne die Person Jesu mıteiınzu-
1 Eınen ausgezeichnet informierenden Überblick beziehen. Vgl dıe u$Sg'  en Darstellung [0)81

bietet Trilling, Geschichte un Ergebnisse der Baumann, 2000 Jahre danach Eine Bestands-
historisch-kritischen Jesusforschung, 1n ! Jesus VO' autnahme Zzur Sache Jesu. Stuttgart: ath Bibel-
Nazareth (Maınz 1821 werk 1971 DD Kart. 14,80
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ıcht anders beurteilen waren als etwa der Kırche mufßß sıch immer wieder 11ICUu dem
Platonismus Platos der der ArXx1smus 1m Jesus oOriıentileren, der VOTr zweitausend Jahren
Verhältnis arl Marx. Gehört ber die wirklıch gelebt, gelehrt un: gelitten hat Die-
Person Jesu 1n se1ne Botschaft hınein, dann S$CH Grundsatz wırd 1n seiner Allgemeinheit
MU: N irgendeıine Form VO  S „Christologie“ keıin kirchlicher Theologe bestreiten; ber der
geben, dann behält die Frage: „Wer iSt enn 1ssens beginnt sogleıch bei der konkreten
dieser?“ (Mk 4! 41) für jede Generatıon ıhre Beurteilung des Lebens un der Lehre Jesu.
bedrängende Aktualıtät. Wo siınd jer dıe Ansatzpunkte für eine leg1-

Es wundert darum nıicht, da{fß siıch die Je- tıme, uch rational verantwortende Ent-
susdiskussion in den etzten Jahren vornehm- wicklung des christologischen Bekenntnisses 7 f

lıch den Problemen der Christologie ZUSC- suchen? arf In  } sıch noch auf die außerge-
wandt hat Besonders katholische utoren ha- wöhnlichen, übernatürlichen Umstände des
ben ın zahlreichen kleineren, mehr populär- Lebens Jesu (Jungfrauengeburt, hımmlische
wissenschaftlich gehaltenen Publikationen VeEI- Oftenbarungen USW.) un die ıhm cselbst ZUSEC-
sucht, ZUr Klärung der Begrifte beizutragen schriebenen „Naturwunder“ beruten? Läßt
und den Glauben verunsichernde Vorurteile sıch eın mess1ianısches der Sar göttliches
abzubauen Herrschte VOTr ıcht allzu langer Selbstbewußtsein Jesu nachweisen? Welchen
Zeıt noch das apologetische Bemühen VOT, die Stellenwert hat die Aufterstehung, sowohl 1n
kirchliche Lehrentwicklung als die allein legi- historischer Ww/1e€e theologischer Hınsıcht? Wııe
t1me un: möglıche nachzuweisen, geht N steht VO allem M1t der Verkündigung Je-
den Theologen Jjetzt darum, Verständnıiıs ür >5 1St ihr, w1e sehr viele gutgläubige heo-
die notwendıge Pluralıität on Bekenntnis- logen meinen, nıchts Besonderes ran un:
un Lehrformeln wecken. S0 wiırd das alles auch schon 1m Alten Testament, 1im nach-

biblischen Judentum und bei hellenistischenDogma ıcht mehr als die eINZ1Ig mögliche
Artıkulation des Glaubens, sondern als eine Schriftstellern finden? der gründet sıch
WAar richtige, ber unvermeıdlich zeıtbedingte der christologische Anspruch Jesu allein aut
un einseıtige Sıcht des Christusgeheimnisses se1ın Wort, auf seıne LLUT 1m Glauben anzuneh-
verteidigt. Der Ma{fistab tür eine solche, die mende Auslegung Gottes?
Erkenntnis Christı vertietende un den ]au- Das alles sınd ungeheuer schwierige Fragen,
ben mehrende (nıcht blo{fß bewahrende!) Kri- die mıt den Ergebnissen der hıstorisch-kriti-
tik kann ber 11UT Jesus selbst se1nN, der — schen Jesusforschung ufs CENSSTE 11-

hängen. Nıemand sollte deshalby 1ners ausgedrückt, das Christuskerygma der
den ben zitierten Veröffentlichungen un
ErSE recht nıcht 1n reın wıssenschaftlichen Un-

Aus der Fülle der Veröffentlichungen seı]en tersuchungen ® allseıits anerkannte und be-
1Ur einıge ZEeENANNT, dıe siıch durch wissenschaftliche reits lehramtlich genehmigte AntwortenZuverlässigkeit und leicht verständliche Darstel- halten. Wıe aut vielen anderen Gebieten deslJungsweise uszeichnen: Dautzenberg, Christus- privaten un: öftentlichen Lebens mussen WIrdogma hne Basıs? Rückfragen das Neue Testa-
mMentTt (Essen 44 S Schneider, Dıiıe rage
nach Jesus, Christus-Aussagen des Neuen Testa- Vgl Zur Frühgeschichte der Christologie. Hrsg

(Essen: Ludgerus 165 Kart. 12,850; U Welte (Freiburg: Herder IELZ D
Schneider, Anfragen das Neue Testament Rahner Thüsıng, Christologie systematisch

(Essen: Ludgerus 168 Kart. 13.90% unı exegetisch. Arbeitsgrundlagen tür eine interdis-
Scholl, Jesus 1LUTr eın Mensch? München: Kösel zıplinäre Vorlesung (Freiburg: Herder 315

116 Kart. 9,80; K.-H Ohlig, Gott eiıne Kart. 34:‘: Grillmeier, Die altkirchliche hrı-
Hoffnung. Theologische Meditationen (Düsseldorf stologıe un dıe oderne Hermeneutik. Zur Dıs-

3—1 Jesus VO' Nazareth. Hrsg. V, Er. kussıon die chalkedonische Christologie heute,
Schierse (Maınz: Grünewald 284 Snolin Theologische Berichte (Einsiedeln
24 (besonders 15 VE die Beiträge VO:  e} EFr. 692—169; Ernst, Anfänge der Christologie (Stutt-
Schierse, Knauer un: Lange) gart
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lernen, ungelöste un: vielleicht auch theore- des Menschen Rudolf Augsteıin, der eiınmal 1in
tisch unlösbare Probleme auszuhalten, hne seiner Jugend eın gläubiger Christ WAdrLr und
deswegen die Praxıs des Glaubens vernach- der sich VO  3 den Gegenständen seiner eiINst1-
lässıgen. Im Gegenteil, eine intensivere „Chri- geCn Verehrung einfach freischreiben mußte.
stopraxıe“ schlicht BESARTı Nachfolge esu SOWeIlt verdient das Unternehmen Re-
führt hne Zweiıtel sıcherer ZU Ziel der Er- spekt: denn WeTr macht sıch heute schon die
kenntnis als theologische Lehrstreitigkeiten. Mühe, seine Entscheidung Jesus un die

Mehr anhangsweise sel, Aaus aktuellem An- Kırche rational begründen. ber der Autor
lafß, auf eın Phänomen hingewiesen, das die hieße ıcht Augsteıin, WEeNN ıhm 1LUFr der
Geschichte der Jesusforschung eigentlich VO  =| Rechtfertigung se1nes persönlichen Nıcht-mehr-
iıhrem Begınn begleitet hat die pseudo- glauben-Könnens gelegen ware. Als Publizistwiıssenschaftliche, polemisch überzogene Aus- un Politiker wiıll 1mM Grund Sar ıcht Je-
einandersetzung MI1t Jesus, dem Christentum Sus, sondern die GB /6SU un: die Macht-
un der Kırche Noch VOTr Wel Jahren WAar posıtionen der Kırchen 1m Ööfftentlichen Leben

eın bis dahın unbekannter (und heute schon treften (8—1 Wozu annn ber dieser Sran-
wıeder tast vergessener) Journalist, Leh- diose Aufwand, dieser fünfhundertseitenlange
MAann, der miıt seinem sensationell aufgemach- Umweg durch alle Labyrinthe der Wiıssen-
ten „Jesus-Report“ (Protokoll einer Verfäl- schaft? Fuür Augsteıin 1St kein Umweg, SON-
schung, Düsseldorf: Econ, einen Gene- ern der gradlinige Stofß 1n die Herzmitte
ralangriff das kırchliche Christentum kirchlicher Ansprüche und Forderungen. Seine
führen wollte, weıl sıch ach den Qumran- Argumentatıon ann integralistischer un:
funden ıcht mehr länger auf den der ssener- talitärer kaum gedacht werden;: s1e lautet
sekte angehörigen Rabbi berufen könne. eLtwa Wenn Jesus Gottes Sohn ware un
Irot7z eiınes großen Bucherfolgs hat der Autor Wenn dıe Kıiırche gestiftet hätte, dann dürf-
ıcht viel mehr erreicht, als sıch selber lächer- ten Papst un: Biıschöte selbstverständlich MITt
lıch gemacht haben ber Wen StOrt 1es gyöttlicher Autorität 1n alle Lebensbereiche hın-
schon, WECNN dabej 11UT Geld verdient. einreden. Wer 11U diesen Absolutheitsan-

In diesem Jahr 1U betritt eın VO  ; VOTN- spruch christlicher Sıttenlehre und kirchlicher
herein weltbekannter Journalist die Arena, Verlautbarungen bestreitet, mu{fß sıch 5der Spiegel-Herausgeber Rudolf Augstein, die Gottessohnschaft Jesu wenden, das
un nıemand wırd ıhm nachsagen, wolle N System oder, W1e Augsteıin sıch SCrn
etwa auf der Jesuswelle reiıtend seın —- ausdrückt, „den Zanzen Schmonzes“ der
ziallıberales Vermögen mehren. Auch 1St es Wurzel treften.
zewißß ıcht erlaubt, seın voluminöses Buch ® Unschwer erkennt INan, W1e Augstein das
mMIi1t einer Handbewegung abzutun un: er Opfer eınes nach heutigen Ma{fßstäben pr1-ebenso rasch 1n der Lu zerreißen W1e das mıtıven, fundamentalistischen Religionsunter-tendenziöse Machwerk des Herrn Lehmann. richts geworden 1St. Seine persönliche TragikDazu siınd die Probleme, die dem Buch - liegt darın, das and des Glaubens früh
grunde liegen, viel meıine aller- verlassen haben Er identifiziert CS des-
dıngs nıcht das Jesusproblem, dessen 62 halb immer noch MI1t den Ansıchten, die VOoOr
Sung dıe mi1t einem geradezu rührenden Dille- 30—40 Jahren einmal Mode M; Uun! wiırd
tantısmus zusammengeschriebenen Austfüh- W1e€e eın kleiner Junge richtig böse, WENN ihm
rungen wahrlich nıcht das Geringste beizutra- die Theologen heute weısmachen wollen, da
SCH haben Es geht vielmehr 1n diesem Buch der liebe Gott doch keinen langen Bart un
un der Autor o1ibt 1es immer wıeder selbst die Englein keine Flügel haben Augsteınverstehen das persönlıche Problem weılß CS, weı{fß alles besser. Wer sıch ber auch

Nnu eiın wen1g autf Psychologie versteht, merkt
Augsteın, Jesus Menschensohn. Gütersloh: bald, da{fß hınter seiner Sanzen trotzıgen Ag-

Bertelsmann 1972 504 LWwW. 28 ,—. Zress1vi1tät, seiner Arroganz un spöttischen
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Besserwissere1 die Melancholie einer verlore- leichtfertige un! 1LUFr Aaus der Tradition ber-
LLECIL Jugend steckt, einer Jugend, die 65 bis NOMMENE Antworten helfen ebensoweni1g W 1e€e
heute nıcht verwınden kann, spat geboren modische Verfremdungen. Es zibt da eine Ge-

se1n un deshalb 1n einer mehr Freiheit chichte 1n den Evangelien, die dieses Pro-
tendierenden Welt leben mussen. Wıe SCrn blem sechr deutlich beschreibt, iıch meılne die
würde siıch diese Generatıon 1n eınen Glauben Verklärungsgeschichte (Mk 9) Hat nıcht auch
flüchten, der das Denken überflüssig macht die Kırche eine Periode erlebt, 1n der s1e VO'  3

und der die Geborgenheit eines allseits SOrgenN- der verwandelten Lichtgestalt des verklärten
den un: bestimmenden Mutterschofßes schenkt. Christus W 1e geblendet WAar, da{fß Petrus 1n

Das Buch des Spiegel-Herausgebers sollte seiner Verwirrtheit nıcht mehr recht wußte,
für alle, die das Evangelium verkündigen W as redete? Jetzt ber 1St uns das gleiche
der die Kirche repräsentieren haben, eın wıdertahren W1e€e den Jüngern: „Und plötzlich,
Anlaß DA Gewissenserforschung se1n: Wie w 1e S1e sıch lickten, sahen S1e nıemand
kann dem totalıtären Mıiıfßverständnis des mehr außer Jesus allein mıiı1ıt iıhnen“ (Mk D 8
Christusglaubens entschiedener un!: wirksa- )as Ma für viele Christen schr bitter un
LNCT begegnet werden? Sıcher nıcht dadurch, ernüchternd se1n. ber u1ls retiten weder die
da{fß 114  © die christologischen Hoheitstitel mIi1t Erinnerungen den Glanz eıner großen Ver-
disziplinären Mafßnahmen einschärft und tabu- gangenheit noch dıe Ilusionen apokalyptischer
Islert. Freıiheıit, Lebendigkeit und Fülle des Zukunftsträume. Wır haben 1Ur eınen, der bel
Evangelıums gründen allein 1n Jesus selbst uns bleibt, un: auf ih oilt hören, mehr

Deshalb scheint E& MLr eın Zeichen der hören als auf Menschen, gleich W1e€e S1e
Hoffnung se1n, da{fß die Frage nach Jesus heißen
nıcht mehr ZUT uhe kommt. Vorschnelle, Franz Joseph Schierse
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Theologie und Kıiırche

DEISSLER, Alfons: Die Grundbotschafl des AlL- un: Mensch“. Das zentrale Thema der Welt-
fen Testaments. Fın theologischer Durchblick und Menschenzugewandtheit Jahwes artıku-
Freiburg: Herder 1972 165 Kart. 14,80 liert die theologische Dımension der Jahwe-

Gegenüber den einschlägigen Arbeiten VO:  e} Namen-Offenbarung, der „Biblischen Urge-
von Rad (und iıchroadt entschlie{ßt schichte“, der Patriarchen- un Mosegeschichte,

sıch Deissler einer „Zusammenschau“ der des deuteronomischen Werks, der Propheten-
alttestamentlichen Theologie, die durch predigt, der Priestertradition, der Weiısheits-
inneralttestamentliche Vorbilder (insbeson- lehre und der Heilserwartung Israels. Aus
dere durch das deuteronomische Werk) gC- der Vielfalt der dabej gegebenen Interpreta-
rechtfertigt sıeht. Der orıginelle Ansatz un tiıonen und Aktualisierungen se1l besonders der
die Konsequenz der Durchführung weisen beeindruckende Aufweis der inneren Finheit
dem zurückhaltend als „theologischer Durch- VO  w} Gottes- un:! Menschenrecht 1m Alten 'Te-
blick“ charakterisierten Werk eine eıgene und STtament vermerkt. Dıie durch modische Ver-
ergänzende Funktion innerhal der Literatur einseitigung belastete ede VO  3 der „Theo-
ZUr Theologie des Alten Testaments logie der Mıtmenschlichkeit“ erhält hıer C

Die Einleitung bringt die Aktualität alt- rade durch die prophetische Verkündigung eın
testamentliıcher Perspektiven gegenüber NECU- radikales Korrektiv, WEeNnN 1m Zusammenhang
HCI hermeneutischen un theologischen Fra- der Amospredigt testgestellt wiırd, da{fß e  Zn  ur
CNn auch als kritische Instanz) 1n oft Irap- den Offenbarungsgott die Abtrennung der

Profilierungen un zeigt darüber hin- ‚Vertikalen‘ VO  e} der ‚Horizontalen‘ fen-
Aaus deren geisteS- un: „menschengeschicht- ıchtlich die Häresıe chlechthin“ 1St
liche“ Valenz. Im Autweis VO  3 Faktum un: Ebenso reılich 1St der „Brudersinn“ unauf-
Ursachen der mancherlei „Gebrochenheiten“ gebbares Kriterium $ür die Wahrhaftigkeit
des neubundlichen Gottesvolks gegenüber se1- der Gottesbindung des Menschen und se1ines
191538 „Wurzel“ (Röm Fn 18) wırd der Eıgen- Bekenntnisses Ott als „Jahwe  «“ Die *4 vl
Wert des Alten Testaments gegenüber dem Darstellung erweIlst die theologische
Neuen Testament deutlich. Eine knappe Orien- Aussage des Alten Testaments als Orıginäre
tierung ber die lLiterarische Eıgenart der alt- und unverzichtbare Instanz der Zusage un
testamentlichen Schriften un ber diıe Beson- Krıtıiık auch für das neubundliche Gottesvolk.
derheit des orıentalischen Wıiırklichkeits- un Deıisslers Arbeit WIFr:! nıcht LLUTF den Fach-
Sprachverständnisses gegenüber dem 1abend- interessieren. Umfang, Übersichtlich-
ändischen x1bt Hıltfen für die sachgerechte keit und didaktisch geglückte Darstellung —

Interpretation. chen S1e dem Theologiestudenten einer
Die „Grundbotschaft“ des Alten Testaments wertvollen Hılte und weılsen iıhr auch den Ort

erscheint 1n der Konsequenz des Deisslerschen 1ın der theologischen Erwachsenenbildung
Ansatzes 1m Jahwe-Namen versammelt. Sıe Der Verzicht auf groißen „Apparat“ dartf al-
wırd 1n einem vierfachen Spektrum enttal- lerdings nıcht arüber hinwegtäuschen, da{fß
tetr Die Botschaft VO alleinzigen Gott, VO das N Buch indurch solide fachwissen-
unwelthaften Gott, VO  3 Jahwe als PEersSONa- chaftliche Intormation und Auseinanderset-
lem Gott, VOon Jahwe als dem „Gott tür Welt ZUNg betrieben WIrd. Religionslehrer und DPre-
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diger werden die religionspädagogische Re- für jeden, der sıch mMit Beschreibung un le-
levanz dieses „theologischen Durchblicks“ ensnahen Beispielen nıcht zufriedengeben
dankbar wahrnehmen. Gerade S1C ber WCI- will, selbst 1n Frage stellen. Die Gedanken,
den wohl auch e1in Desiderat anmelden: nam- „WI1e INa  ; überhaupt ach Gott fragen kann  CC
lıch 1n der Erschließung der alttestamentlichen (155 betonen Ja als nötıge Voraussetzung
Textdimension des lıterarıschen Niederschlags der echten Frage die Offenbarung. Kann es

VO:  ; Erfahrungen, die einzelne und Grup- jer annn ber überhaupt eine richtige „SC-
pCn MILt iıhrem -Ott gemacht aben, weıter heime Frage“ (oder w1e Thielicke wenıger miß-
auszugreifen; VvVor allem ber die nsatze verständlich anderswo Sagt eıne „heimlıche

Frage“ [62; 901) geben?vertieften, 1n denen biblische Gestalten und
iıhr Leben in Gehorsam un: Verweigerung als Eıne letzte kleine Beobachtung mMag diesen
„modellhafte“ Ausformung religiöser FEx1- Hınweis beschließen: durchgängig entwickelt

gedeutet werden. Angesichts der Sens1- sıch das Denken Thielickes 1n einem Z we1i-
biliıtät, die Deisslers Interpretationen AaUS- schritt, in Alternatıiven, Polarıitäten, doppel-
zeichnet, hätten s1e dieses Desiderat richtig ten Gesichtspunkten uUSW. Diese Zweiseitigkeit
adressiert. Assel scheint schon von der Struktur her Wertungen

miteinzuführen, die ‚W AT den Zugang sehr
erleichtern und den Nachvollzug bequem
machen; ber leiben Zweıiftel, ob die Wirk-

THIELICKE, Helmut: Die geheime Frage nach ıchkeit 7zweitfach ISEt: Wiäre hier nıcht 1N-

ott. Hıntergründe WSG71ET geistigen Sıtua- SCI un: sauberer 7wischen den Dıngen un der
t10n. Freiburg: Herder 1972 203 (Her- Sicht der Dınge cheiden gewesen?

Neufeld SJderbüchere]. 429.) Kart 4,90
Für eın breites Publikum veröffenrtlicht

Thielicke hier Gedanken, die 1n den etzten
Jahren 1ın Reden, Zeıtungen, Zeitschriften un
Büchern vorgelegt hat Leicht verständlich, da PEPERZAK, Ad In Der heutige Mensch UN
immer VO  $ der Aktualität ausgehend und die Heilsfrage. FEıne philosophische Hınftüh-

run$s. Freiburg: Herder 1972 224 Kart.;hr zurückkehrend, SIN die vier Abschnitte
zudem 1n konkreter Sprache formuliert un 2250

In der Reıihe „theologisches semıinar“, diebieten eine Fülle gängıger Nutzanwendungen.
Der überzeugte Christ wird hier vıe Bestäti1- für Leute MmMI1t entsprechender Vorbildung und
Sung und Ermutigung finden, seinen Weg ebensolchen Interessen gedacht ISt, der
weiterzugehen. vorliegende and einen glücklichen Auftakt

Mehr einleitend 1St 1n den beiden ersten Ab- Er fragt VOT allem achlich-nüchtern und BG
schnitten „Die Frage nach der Religion“ und schickt,; nıcht 1LUT 1m ersten Teil (9—78), der
„Die Frage ach der Kirche“ angeschnitten, 1n sorgfältiger Vorbereitung „Die Frage” Ca

beide ausdrücklich SIn unserer Zeıit“ und 1n tersucht, sondern auch 1mMm 7z7weıten Teil (79—
der gegenwärtıgen Sıtuation gesehen. Um- 224), der 1n Frageform ın Weg Zzu

Heil?“ überschrieben 1St. Auch 1mM ext selbstfangmälg liegt der Schwerpunkt ber bei
99  C rage nach dem Menschen“ 39—116) qualifizieren Fragezeichen einen auffällig
und 5  1E rage ach Gott  « 7—2' und 1n großen Teil der Aussagen. ber sind keine
diesen beiden Abschnitten wieder be] dem rhetorischen, keine deklamatorischen und VvVor

allem keine überflüssiıgen Fragen. Thema 1StAuszug Aaus dem Manuskript des Bands der
Dogmatik des Verfassers (Evangelıscher direkt das Heıl, 1LLUI indirekt der heutige
Glaube IT) „Was meınt das Wort ‚Gott‘?” Mensch. Der 1St. mehr 1m aktuellen Leser
9— Von diesem Kernstück Aaus scheıint gesprochen, den der Verfasser VO  e} Anfang
sıch ber das mißverständliche Gesamt- 1n eiıner Weiıse für den Gedankengang
unternehmen „Dıie geheime Frage nach (SOtft= selbst engagıeren weıß, hne da{ß der sıch
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Je übertahren und getäuscht, folglich dann KUEHNE, Wolfgang: Unverlorene eıt. Brietfe
auch enttäuscht vorkäme. Manchmal geht e 1n der Haft Regensburg: Habbel 1971 FA
vielleicht umsichtig N, ber selbst annn Lw. 19,80
nıcht langweilig. Der Leser WIFr:! „mitgenom- Als politische Intormation käme die Ver-
men  « auf einem Weg vgl Teil PD)S der VOr öffentlichung dieser Gefängnisaufzeichnungen
allem auf eine Besinnung von Gegebenheiten, AUS dem Jahre 1940 reichlich spat. Doch

un: Umständen führt.Voraussetzungen diese n1ıe abgesandten „Briefe“ siınd nıcht PO-
„Selbstbesinnung“ 1St €e1 nıcht 1Ur einge- lıtisch. Aut ıhnen liegt uch nıcht die Tragiık

der Todgeweihten, Ww1e WIr Ss1e eLw2 AUuUS oll-schlossen, sondern direkt angezielt.
Der Ausgangspunkt 1n der Erfahrung wiırd wiıitzers Sammelband „Du ast uns heimge-

eiım Verlangen &n  IN  9 das für den Schü- sucht be1 Nacht“ kennen. Wolfgang Kühne
ler Rıcoeurs w1e überhaupt 1n einer San- kam überraschend schnell tre1. Neın, W 45 die
zen Reihe SG philosophischer Bemühun- Aufzeichnungen des Jungen, Begiınn se1-
gCH 1n Frankreich Thema und Schlüssel des Her Laufbahn stehenden Schauspielers
Denkens geworden 1St. Erinnert se1 1Ur 1ehend macht, 1St der eigene Glanz VO'  3 In-
die Idee des „elan vital“ Bergsons, das telligenz un frühem Eheglück, der aut ihnen
Hauptwerk Blondels „ action.: un lıegt, und sıch noch ste1gert Aaus der Freude
NEeCUETEC Einflüsse, die VO  - Freud SstammMen Glauben der Kirche, der un: seine
un sıch den Begriff „desir“ sammeln Vgl Frau kurz den Weg gefunden hatten.

Vasse, Le du esir) Peperzak will Thomas VO:  S Aquın und die Lıturgıe der Kır-
1n Grundzügen ıne „Philosophie des Ver- che sind die beiden Lichtquellen, A4Uus denen

der Gefangene eglückt und INtens1vV lebt. Da-Jangens“ versuchen, indem verschie-
ene Möglichkeiten schematisch darstellt, die bei wiırd als Vermuittler der Liturgiker und

Hochschulseelsorger Dr Johannes Pinsk, hneauf eine Anthropologie hinauslauten. „LgO-
nomı1e und Kultur“ fragt ach dem einzelnen da{fß se1n Name Aallt, auf Schritt un Trıtt
0—  > „Heteronomie und Etchik“ (142—- spürbar. Es SIN die Jahre, da Guardıini 1n
166) nımmt den sozialen Aspekt 1n die Be- Berlin BF 50 werden diese Aufzeichnungen
trachtung hıneıin. TYSt ann kommt 1 Ka- fern der Politik einem Dokument, das
pitel „Gott“? 6-2die Sıinnfrage schlecht- wiıchtige Dominanten 1mM Leben der damaligen
hin, das letzte 1e] des Menschen, dıie adı- gebildeten Katholiken, näherhin 1n seliner Ber-
kalıtät des Denkens ZUrLr Sprache. Den Ab- liner Ausprägung, hervortreten 1aßr
schlu{fß bildet eın kurzes Kapiıitel „Das BOse Frau Henriette Kühne gyebührt Dank, daß
und der Friede“ S s1e diese intımen, S1e gerichteten Autfzeich-

Diese Hınweise wollen 1LUTr Interesse wek- NUuNgeCN nıcht verlorengehen lıefß, sondern S$1e
ken Der Versuch verdient Empfehlung, weıl NUunN, nach dem 'Tod VO:  } Wolfgang Kühne,

ine rauchbare Hılte se1n annn uns allen einem „unverlorenen Reichtum“
Neufeld SJ gemacht hat Hıllig S

Philosophie
KELLER, Wi;ilhelm: Einführung ın die philo- einıge Titel NnNEeUeEeTrer Literatur 11 Hınweils-
sophische Anthropologıe. München: Francke Anhang. Miıt Recht und dankenswert: denn 65

1971 168 (UTB 87.) Kart. 9,60 handelt sıch einen ungemeın anregenden
Grundentwurt einer philosophischen LehreFEıne Vortragsreihe, 941/42 der Berner

Volkshochschule gehalten, 1943 als Buch CI - VO Menschen. Entscheidend bestimmt 1St
schienen und Se1It längerem vergriffen, 1St 11U. offenbar VO Denken Heideggers; grundle-
nverändert wıeder aufgelegt, erweıtert NUr gend wırd der Mensch nämlich autf das eın
UE  3 eın ÖI‘WOI't VO H.-J Braun und hın entwortfen, das siıch 1in iıhm ZUT Gegenwart
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VOT sıch selbst un Zzur Frage nach sıch selbst kommt der Analyse sıttlıcher Freiheit un CI -
verdichtet. An Heidegger und natürlich WEe1- sonaler Liebe un beides siınd Vollendungs-
Ler zurück) gemahnt auch das Verständnis VO  w} weısen der Willensbetätigung iıne grund-
„Erbsünde“ als Individualität, die Auslegung egende und entscheidende Bedeutung FEın
des Gewissensanruts un: die Bestimmung der Denken, das hierzu keinen Beıitrag leistet,
sıttliıchen Forderung als widersprüchlich. 1nnn könnte nıcht als aktuell gelten.
erscheint 1n der Hoftnung der relig1ösen, 1m Da Thomas wirklich eine Metaphysik des
übergegensätzlichen Schönen der asthetischen Willens von großer Tiete und Fruchtbarkeit
un 1M Erkennen der theoretischen Grund- entwickelt hat, erweıst diese ine veritable
S1tUAtiOonN. Das eigentlich Gute 1St für Keller, Forschungslücke füllende Münchner Dıisser-
W as eigentlich und Aaus uns selbst ewollt wird, tatıon des jetzıgen Dozenten der Sophia-Uni-
Gegenbegriff das naturhaf Triebhafte. In versıität 1n Tokio, der übrigens bereits miıt
einer dıalogischen Deutung, 1n der der Mensch einer religionsphilosophischen Studie einen
nıcht dem Seıin, sondern einer personalen L47200W24 vorzüglıchen Beweıs für die Aktualität
Wirklichkeit gegenüberstünde, ware Schuld der Problematik 1jeferte („Religion und Ex1-
W1e das ute anders und, wıird hier behauptet, stenzerfahrung“, Maınz 1968; diese schr.
doch entsprechender bestimmen. Endlich- 1 E 212) Eın gewißß außerliches Zeug-
keit erschiene ann wenıger tragisch-heroisch N1Ss für die Gründlichkeit der Untersuchungund uch die Zwischenmenschlichkeit erhielte bietet die Liste VO  } schätzungsweise Z7zweıtau-
mehr Gewicht, würde zentraler, als 65 1n send Thomas-Stellen, die berücksichtigt W !
einem solchen Entwurtf der Fall 1St. Anderer- den Der reiche Inhalt ßr sich uch nıcht
se1Its bedart 1i1ne dialogische Anthropologie näihernd skizzieren.
ohl immer wieder der Korrektur durch Hın- Riıesenhuber bei der Bewegung desweıise auf Sinnerfahrungen W1€e etwa2a eben der Willens durch se1ın außeres Zıel, das Gute. InsSchönheit, die nıcht kurzschlüssig und ber- Zentrum führt die Verhältnisbestimmung VO  Sspringend personal ausgelegt werden dürten. Erkennen, Wollen un Wırken, die das dem

Splett Geist innewohnende Aktgefüge ausmachen.
Erkenntnis und Wille gründen 1m Grundakt
des Geistes, der als Selbstgegenwart, Beisich-

RIESENHUBER, Klaus Die Transzendenz der se1n, „substantielle Gesammeltheit“ be-
Freiheit ZU Guten Der Wiille 1n der stimmt wırd Als dessen Ausprägungen be-
Anthropologie und Metaphysik des Thomas stımmen sS$1e sıch wechselweise. Dafß das Wol-
VO  3 Aquın. München Berchmanskolleg Ver- len auf das Erkennen rückbezogen 1St, 1St eine
Jag 1972 VIE 411 (Pullacher philosophi- Binsenwahrheit („nıl volitum 151 cognıtum “).
sche Forschungen. 8 Kart 36,— Neu ISst: die Bedingtheit des Erkennens durch

Modernere Rıchtungen christlicher Philoso- das Wollen zeigen! Thomas Sagt dazu lapı-
phie haben VOrTr allem die Erkenntnismeta- dar „intelligimus enım, quıa volumus“ (195
physik des Thomas VO:  } Aquın ausgebaut. Contra gyenNLTt 7/2) „Dıie Vernunft 1St VO:  a}
Wenn dabei die „andere Seite“ der geistı1gen ıhrem Ursprung her 1n den Lebensrhythmus
Selbstverwirklichung des Menschen, namlıch des Menschen einbezogen“, und das hebt ihre
Wiılle, Freiheit un: Liebe, kurz kamen, Jag objektive Geltung nıcht auf, weil der Mensch
das dann der beschränkten Einstellung der seinerse1ıts als Geistwesen „ VOM eın selbst her
Interpreten? Oder bleibt Thomas selbst in konstituijert un!: urbildlich gepragt 1St  C6
einem VO  } der yriechischen Wesenserkenntnis SO wiırd SUOZUSaSCH die ontologische Gleichbe-
der Ideen bestimmten einseltigen Intellektua- rechtigung des Willens gegenüber dem Erken-
lismus befangen? Die Frage 1STt nıcht 1Ur eine nen gyarantıert. Beides dart nıcht rationali-
rein akademische historischer Gelehrsamkeit. stisch voneinander und gegeneinan-
In der heutigen Anthropologie Ww1e auch 1n der der ausgespielt werden. Die Konsequenzen
Problematik philosophischer Gotteserkenntnis Lreten hervor, wird die Strukturanalvse des
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Willens 1n die umiassenden ontologischen Sal wobe1i Technik als „beherrsche Indienst-
sammenhänge des Seins und seiner Form e1n- nahme der Natur“ definiert wird (33) Das
gerückt. Dabeji geht 6S nıcht cehr ber- 7weıte Kapitel sucht eine nNntwort auf die
flüssıge Ontologisierung anthropologischer geschichtsphilosophische Frage nach dem End-

1e] der Technik. Danach ertüllt sıch TechnıkVerhältnisse, vielmehr bekommen die ontolo-
gischen Fundamentalkategorien selber eiınen 1n 1n der völligen Besitzergreitung der Natur

durch den Geıist, WwOomıt treılich eine eben-der gyeist1gen Erfahrung gegebenen wurzel-
haft personalen Sınn, wı1ıe ıhn heutiges Philoso- völlige Angleichung des e1listes die Na-

SsC1 Diese „Synthese VO'  a}phieren sucht OE uch christlich-theolo- LUr verknüpft
gische, näherhin trinıtarısche Dimensionen Mensch und Natur“ vehe Hand 1n Hand miıt
eröftnen siıch mı1ıt dem VO  . Thomas august1- einer „Synthese VO  - Mensch un Mensch“,
ısch gyedeuteten Ursprung der Liebe 1mM ZWal, da die fortschreitende Instrumentali-
AVOLE Seine bewegende Macht erhält der sierung der Natur durch den Menschen eine
Wılle etztlich VO  } Gott. „Dıie Unmittelbar- ebenso fortschreitende Differenzierung un
keıt FA Unbedingten kommt dem Menschen Integrierung der Menschen untereinander MIt
daher gerade als Wollendem, damıt als Lie- sıch bringe. Der iımmanente Richtungssinn der
bendem, 1n Freiheit Entscheidendem und Wır- Technik we1ise Iso auf eine unıversale Eıini-
kendem Zzu  r Gott 1St als dıe letzte Ziel- Bung hın nıcht 1U der Natur un: des Men-
die Wirkursache. Dıie Seinsmitteilung 1St schen, sondern auch der Menschheit.
eshalb uch Sollensanspruch. Und dıe Selbst- Dieser weltgeschichtliche Sınn der Technik
findung des Menschen geschieht ın der Selbst- wırd SA Ma{fstab auch für die Beurteijlung
transzendenz. In seiner Selbstbejahung 1St der der heutigen Sıtuation > Kapitel). Sıe gelangt
Mensch DU Anderen hın eröftnet. Eın Ainales ZU Ergebnis, daß Idee und Wirklichkeit der
Sıchverströmen se1 der Grund der Freiheit, Technik Se1It Begınn der euzeıt weIlt mehr
un freier Wille SC1 schöpferische Liebe, auseinanderklaften als ELW 1mM Mittelalter
Freundschaftsliebe. un 1n der Antike. Der quantıtatıve Zuwachs

Diese schönen Dınge werden hier hinbe- Technik vehe einher MI1t einem qualitatıven
hauptet: das Buch erortert un begründet s1e. Verlust 1nn Ursache se1 die tür das ‚-
Kritische Weiterführung erlaubt sıch der ert. derne Denken charakteristische Verabsolutie-
1Ur verhalten. Er holt heraus, LuL nıchts LUNS der Technik A Technizismus, die
hineıin. Das schlie{ßt aufgesetzte Lichter nıcht Vernützlichung und Verzweckung VO'  3 allem
AUuUs, eLw2 Wenn Riesenhuber fragt, ob esS nıcht un: jedem hne Rücksicht auf die objektiv
1n der Konsequenz des Thomanischen Gedan- vorgegebenen Wesensgehalte un Sınnstruk-
kens lıege, dafßß der Wılle, weil durch die der Welt, die Herabwürdigung VO  -
Gottesliebe konstitulert ISt, dem Intellekt Natur un Mensch Zu blofßen Mittel techni-
schlechthin überlegen se1 Nur eben: Aaus scher Ausbeutung und Beherrschung.
den TLexten lasse sıch das ur 1n Andeutung Das vierte Kapıtel behandelt die „Aufgabe
belegen Das Buch darf hne Zögern eın einer geistigen Bewältigung der Technik“ Das
Standardwerk der immer och für Philosophie bloß funktional-quantitative Denken musse
und Theologie unseres Kulturraums unda- überwunden werden ZUugunsten eıner Rück-
mental wichtigen Metaphysik des großen besinnung aut dle qualitativ bestimmte We-
Denkers des Hochmiuittelalters ZEeENANNL werden. sensstruktur des Se1ins. Im Verhältnis ZUr Na-

Kern S} Lur der Eıgenwert un dıe objektive
Rangordnung ıhrer Formen ıhrer Destru-

BECK, Heinrich: Philosophie derr Technik. DPer- jerung un Umstrukturierung technischen
spektiven Technik, Menschheıt, Zukunft Nutzzwecken eindeutige Schranken. Fuür den
Trier: Spee-Verlag 1969 226 xr 197,80 Menschen gelte, sıch selbst WwW1e den anderen

Das Buch gliedert sıch 1n vıier Kapitel. Im nıemals 1LLUT als Teilfunktion und Mittel, SOM -

erstien wird das Wesen der Technik analysıert, ern immer uch als Selbstzweck, als inn-
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Besprechungen

SanzCeS autzutassen Der Verlust von Maß nach dem Ermöglichungsgrund dieser Kolnzı1-
und Mıtte durch wesensbezogenes Den- den7z der Gegensätze Grund der 1980858

ken höheren, die Mannigfaltigkeit der Einheit des Ursprungs,
sıch einbeziehenden Eıinheit aufgehoben WC1I- göttlichen Urmacht liegen könne Sıch iıhrem
den Damıt ergebe sıch ber auch C111 „Einiıgungs 50g AaNZUVETrLIrL  en un: ıhm
Verhältnis ZU Metaphysısch Göttlichen Je enNgagıert mitzuwirken darın dürfte die Auf-
mehr nämlıch alle partikularen Kräfte VO  . gyabe gEISLIECN Bewältigung der Technik
heute hindrängen auf e1INEC zukünftige Eını1- iıhren höchsten Ausdruck und ıhre tiefste Er-
SUunNng, un radikaler stelle sıch die Frage möglichung finden (189 Kopp

DIESEM HEFT

Grundmodelle des humanıstischen Atheismus VO  ]} W ALTER KERN Professor für Funda-
mentaltheologie der Unıiversität Innsbruck 1ST das Mittelstück dreıteiligen Autfsatz-
reihe Dıe marxıstischen un exıstenz1ıalıstischen Formen des Neın -Ott des Ja ZU
Menschen willen werden 11l diesem Artikel dargestellt Vorausgegangen 1ST Oktoberheft
C1N einleitender eil ber Umtiteld un Vorgeschichte des humanıstischen Atheısmus. In
abschließenden Beitrag sollen Gesichtspunkte der Gegenkritik un: Konsequenzen
tür das christliche Bewuftsein der Gegenwart werden.

()SWALD VoO NELL BREUNING fragt nach dem Recht und den Möglichkeiten staatlicher
Bevölkerungspolitik Die Haltung Staats Uum Bevölkerungsproblem sıch besonders
deutlich 1111 Eherecht, der Rechtsstellung der ehelichen un: unehelichen Kinder un der
Art un Weise des Schutzes des werdenden Lebens Unmuittelbare Bedeutung besitze das
geNECETAaALLVE Verhalten der Bevölkerung für die soz1ale Rentenversicherung

Die menschlıiche Schuld 1ST C1nNn komplexes, VO  — vielen Seiten bestimmtes Phänomen S1e be-
SCANELT nıcht 1Ur dem Priester, sondern auch dem Psychiater der dem Tiefenpsychologen
WERNER HUTH Psychiater un Psychotherapeut München, betrachtet die Schuld VO

Standort SC111C5 Beruts AUuUsS, der sıch IN1L der subjektiven Seite VO'  S} Schuld M1 den Schuld-
gefühlen betafit Der Aufsatz 8! nıcht das Wesen des Schuldphänomens bestimmen Er gibt

Einblick die Dynamık VO  e} Schuldgefühlen und den Beıtrag der verschiedenen
analytischen Methoden zZzu Verständnıis dieser Schuldgefühle

Das Verhältnis VO'  5 christlicher und östlicher Meditation wird SCIT CIN1ISCI Zeıt ernNeut disku-
Wiährend CIN1ISC VO  3 unüberbrückbaren Gegensatz sprechen, halten andere

„Zen Katholizismus für möglıch OSEF SUDBRACK Redaktionsmitglied der Zeıitschrift „Geıist
un Leben sıeht den wesentlichen Unterschied darın, daß dl€ Ööstliche Meditation das E1ıns-
sCin M1 sıch celbst die christliche die Begegnung IN1L personalen Gegenüber sucht
die C1iNe 1ST du fern, dıe andere du gerichtet

Fıne SCWI1ISSC uch intellektualistische Eınseitigkeit der modernen Religionspädagogik erg1ıbt
sıch daraus, da{ß S1C diıe Forschungen der Religionspsychologie ZUTr Kenntnis N1mMMT
BERNHARD (3JROM berichtet ber die wichtigsten Entwicklungsfaktoren bei den bis 20jäh-

Er ordert weltanschauliche Orıientierungshilten für die JUHNSCH Menschen und o1bt
inhaltliche un: methodisch didaktische Anregungen dafür Bernhard Grom doziert Religions-
pädagogische Psychologie der Hochschule tür Philosophie/Philosophische Fakultät 5 ] und

Institut für Katechetik und Homeletik München
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Kulturrevolution des estens

Dıie polıtıschen und wiırtschaftlichen Auseinandersetzungen haben uns im Wahlkampf
nahezu absorbiert. Wır bemerkten kaum mehr, da{fß sıch se1it Jahren ine geistige Um-
schichtung quer durch alle Parteıen vollzog, die INn  - als „Kulturrevolution des We-
stens“ Rohrmoser) bezeichnen muß Politisch unvoreingenommen erkennt INa  - dıe
Profile dieser geistigen Umwertung 1im Bereich der biıldenden Kunst.

Seit Generationen hat in  - den Ausstellungswert elınes Kunstwerks der Quali-
tAt der orm mM  CNnN. „Der Inhalt 1sSt in der Kunst dıe orm selber“ Focıllon).
Werner Haftmanns großes Werk 1STt für diese Auffassung bej uns repräsentatıv. och
die Forderung nach tormaler Qualität verband sich se1it 1959 auf der 4 Documenta
mıiıt dem „ Totaliıtätsanspruch der ungegenständliıchen Kunst“ einer Art Dıiktatur.
Zugleich wurde moderne Kunst wesentlich als „Kunst für den einzelnen“ aufgefaßt.
„Das Klassenkämpfterische aber 1St iıne Varıante der Formel Naturalismus plus
Tendenz“ Haftmann). och schon die Documenta (1968) verdrängte miıt der
Pop-Art weıthın die formalen Qualitäten ZuUugunsten der Inhalte des Konsumzeıitalters.
Der Siebdruck un das Rasterbild, die iıhre Formen Aaus gleichwertigen Quanten -
ammenseETzZECN, brachten die Herrschaft des Quantıitativen auch formal ZU Ausdruck.
Die Computerkunst, die MIt Quanten, also gleichwertigen Größen arbeitet, erhielt
ine besondere Bedeutung. Den asthetischen Prozessen zufolge baute sıch dıe Gesell-
schaf} Aaus gleichwertigen Individuen ZU „UOrnament der Masse“ (S Cracauer) aut.
Der Wunschtraum aller Dıktaturen, der „isolierte einzelne“, schien erfüllt. Die Apart-
menthochhäuser monumentalisierten diese zerstückte Gesellschaf 1ın Eisenbeton.

Die Ästhetik, das heißt dıe Wahrnehmung, hatte sıch grundlegend verändert: Fın
„techniısches Sehen“ Buschor) hatte die Erkenntnis einer isolierten und isolierenden
Optik normatıv gemacht. Dieses „technische Sehen“ bevorzugte den Teil VOTr dem
Ganzen, das wertfreie Wahrnehmen VOT dem qualitativen Erkennen und das OTrTaus-

setzungslose Konstatıieren VOT dem tradıtionsgebundenen Denken. Durch dıe Asthetik
des „technischen Sehens“ erhielt eın „Totografischer Realismus“, als dokumentarische
Darstellung VO  - Wirklichkeit, seine Legitimatıon. Von eiınem Protagonisten zeıtge-
nössischer Kunst wırd sehr konsequent auch wieder der politische Realismus empfoh-
len Es 1St talsch, „dıe Kunst des Soz1ialistischen Realismus abzulehnen, weıl diese
Kunst 1L1UT in einer estimmten Gesellschaftsordnung VO Staat gefördert und be=
ojert wiırd. Es xibt auch 1mM Soz1ialistischen Realismus bedeutende Kunstleistungen, über
die dıe Nase rümpfen iıch für uUuNanNngCEMECSSCH halte“ Ludwig). Dagegen ware
gyrundsätzlıch kaum n. Nur mMu: in  - testhalten, dafß mi1t solchen Sitzen
der tormalästhetische Dogmatısmus, der jJahrzehntelang MIt dem Brustton der ber-
ZCUgUNg überall verkündet wurde, SOZUSASCNH VO  3 heute auf INOISCHN auf den ull-
haufen der Kulturindustrie veworfen wırd.

26 Stimmen 190, 361



Kulturrevolution des Westens

Eın „fotografischer Realismus“ z1ibt das Objekt ohne seelische Anteilnahme, ohne
Ausdruck un: personale Veränderung. Die Geheimnisse des Christentums und das
Wesen des Menschen sınd „fotografisch“ 1M Sınn dieser. konstatierenden Malereı

weder 6  N  ıchtbar machen noch darzustellen. Deshalb erklärte schon Eduard Munch
SIch üuürchte die Fotografie nıcht, solange nı  cht 1mM Hımmel un: in der Hölle fotogra-
ert werden kann. Ewı1g kann INa  $ nıcht strickende Frauen und esende Männer malen.
Ich 111 die Menschen darstellen, diıe s fühlen, lieben und leiden. Dem Besucher
soll das Heıilige daran bewußt werden, S da{fß den Hut abnehmen wırd W1€e 1n der
Kirche.“ Das „technische Sehen“ 1St eindeutig un dokumentarisch, stellt 1U  — fest,
äßrt keine Deutung und Wahl Dem „technıschen Sehen“ entspricht eın kausales
Denken. Denn 11UT das Kausalitätsprinzıp VEIMAS die FEinzelteile einer exakten Beob-
achtung zusammenzuhalten. Das kausale Denken aber 1St notwendıg. Es ßr keine
Wahl oder Freiheit mehr Der Nutzwert des kausalen Denkens und des „technischen
Sehens“ 1St unübersehbar. Der Deutungswert 1St gering oder gleich ull DDas Kunst-
werk wırd be] diesem Prozeß ZUr Ware. Deshalb stellt dıe Bibel die Welt des Menschen
1in Bıldern dar. Sıe bevorzugt dıie anthropologischen Deutungswerte VOTL den utzwer-
CM weıl das ambivalente Bıld 1ıne Freiheit der Wahl gewährleistet.

Beıide Arten des Sehens und Erkennens sınd für den Menschen wesentliıch. ber die
einselit1ge Kultivierung des Praktikablen und e1ines Nutzwertdenkens ZzerstOrt den
Menschen, weıl diese Denkweıise, absolut ZESECLZT, die Freiheit lıquıidiert. Fıne Gesell-
schaft, dı den Pluralismus wıdersprechendster Meınungen tolerijert und dem Menschen
dıe Sınndeutung der Welt durch eın Überangebot Konsumguütern ErSDATT, wird
unerträglich. Eıne säkularisıierte Subjektivıtät 1ST dıe Hölle Benjamın).

Unter den Vorzeichen VOon Toleranz, Pluralismus und Asthetizismus haben WIr also
eınen großen Zirkel 1ın der Bewufßtseinsindustrie geschlagen: Wır gingen RN VO  w} der
Ablehnung des nationalsozialistischen Naturalısmus und seiner engagıerten ropa-
gandakunst. Wır steigerten die Forderungen nach Personalismus und Formalismus bıs
Zur Abstraktıion, ZUu Tachismus un Monochronismus, un landeten wıeder be] der For-
derung nach polıtischem Engagement 1ın der Kunst Joseph Beuys etablierte auf der
etzten Documenta Kunst als Politik für iıne Parte1 der „Nıchtwähler“. In se1ıner
moralischen Redlichkeit bleibt „mıit Hut un Rose  b das Ldol aller, die iıne „Dara-
diesische Demokratie“ suchen. Eın „radiıkaler Realismus“ Wr wıeder erreicht. Auf
dem Gebiet der Malereı1 nahm der „Durst nach Wirklichkeit“ Dilthey) dıe mecha-
nıstısche orm e1nes „fotografischen Realismus“ ]le Kinomaler und Puppenkabiı-
nettmodisten, die bisher für billiges eld ıhre Fıguren und Fotos ausführten, können
1U  . ıhre Arbeiten als Kunstwerke 1n dıe Museen stellen. Das eben noch LOtLgESAYLE
Tatelbild darft wieder 1Ns Haus der Kunst. Eıne profilierte Geschichte der Kunst des
Nationalsozialısmus wırd sıch für dıe Documenta, dıe ohl ganz 1mM Zeichen eınes
„Sozialıstischen Realismus“ stehen dürfte, als unumgängliche Retrospektive empfehlen.
So kehren WIr deutsch und konsequent uUuNseTCIMN rsprung zurück.

Herbert Schade SJ
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Bufandacht un Einzelbeichte

Anmerkungen ZU römischen Erlaß über das Bußsakrament

Die Glaubenskongregation in Rom hat dem Junı 1977 „Pastorale Normen“
über dıe sakramentale Absolution erlassen für den Fall, da{ß diese mehreren INm:
nach einer 19880858 allgemeinen Anklage ohne Einzelbeichte der schweren Sünden erteilt
wiırd. Deutsche Bischöfe haben sıch vorher schon oder auf diesen römischen Erlaß hın
ZUur selben Frage geäiußert und dabel, W 1e€e übrigens der römische Erlafß auch, ZUuUrFr

SOSCNANNTEN „Bußandacht“ Stellung4Mır liegt auch eın Brief des Bischofs
VO  e Münster, Heınrich Tenhumberg, VOTr, der sıch in cschr harter Weıise pastoral-
theologische Ansıchten des „Freckenhorster reises“ wendet, denen auch dıie Me1-
NUNg gehört, diese Bufßandacht habe sakramentalen Charakter. Natürlich oibt auch
schon SeIt IN eıt on viele AÄußerungen diesem Fragekomplex, der auch
1n den Verhandlungen der deutschen Synode 1n Würzburg angeklungen 1St. och kann
diese Liıteratur hıer nıcht aufgearbeitet werden. Unter Absehung VO gelehrter un
tachwissenschafJl;ch dokumentierter Theologie se1 MIr aber hier erlaubt, m1t Respekt
VOT kirchenamtlichen Erklärungen, aber auch in aller unbefangenen Oftenheit ein1ıges

diesem IThema n Dies scheint MIr erlaubt un nützlıch se1ın, weıl durch
e1ın höflich respektvolles Schweigen 1n der Oftentlichkeirt des gedruckten Wortes die
Diskussion nıcht aufhört, sondern NUur 1n iıne Art pastoralen Magquıs abwandert. Da
adurch dann der Sache der Kirche, iıhres Lehramts, des Glaubens und eiıner wırklich
verantwortbaren Pastoral nıcht gedient ISt, wırd ohl selbstverständlich se1n. Es 1St
verständlich, WEeNnNn sıch die tolgenden Überlegungen VOTr allem miıt dem SCHNANNTEN
Öömischen Erlaß befassen, weıl 1im gegenwärtigen Augenblick der Dıiskussion bischöf-
liıche Stellungnahmen und Reaktionen sıch verständlicherweise ımmer auf diesen röm1-
schen Erlaß zurückbeziehen werden. Es 1St natürlich hier keine allseitige Würdigung
dieses Erlasses beabsichtigt. Es werden LUr einige Beobachtungen diesem Erlaß
vorgetragen, dıe beim augenblicklichen Stand der Diskussion besonders beachtlich seiın
scheinen, ohne daß der Anspruch gemacht wiırd, alle Gesichtspunkte für ine solche
Diskussion namhaft gemacht haben

Was Sagt zunächst dieser Erlafß, W as seline Hauptpunkte angeht? Es wiırd zunächst
die Lehre des Irıenter Konzıils eingeschärft, dafß „PECCATAa mortaljia“ 1m Normalfall,

Wenn keine physische oder moralische Unmöglichkeit VO dieser Pflicht entschul-
digt, nach göttlıchem Gebort (also nıcht blofß durch ıne Verfügung der Kırche allein,
dıe abgeändert werden kann) durch 1ne sakramentale Eınzelbeichte, W1€e bisher, getilgt
werden mussen und somıt für die normalen Fälle ine gemeinsame Bußandacht ZUur
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Tilgung schwerer Sünden (ım Sınn der „DECCaTa mortalia“ 1im Streng theologischen Sınn
des Wortes) nıcht in Frage kommt. Es wiıird dann erklärt, dafß ine gemeinsame bso-
lution nach eıner blofß allgemeinen Anklage den sonstigen Voraussetzungen
eue un: Wıille ZuUur Genugtuung) möglıch 1St ohne Einzelbeichte, WENnNn ıne physische
oder moralische Unmöglichkeit ZALUT: sakramentalen Einzelbeichte (wegen Zeitmangel,
der Zahl der MI1tTt Recht die sakramentale Absolution wünschenden Pönıtenten, SCH
Mangel genügend zahlreichen Beichtvätern USW.) vorliegt. Eın solcher Fall kann
nıcht NUuUr be] Todesgefahr, sondern auch in anderen Fällen vorliegen, in denen relatıv
ZAHT Zahl der Pönıtenten ine genügende Anzahl VO  - Beichtvätern nicht gegeben 1St;

ın eıner ANSCHMICSSCHEN eıit die Einzelbeichte al dieser Pönıtenten hören, diese
aber ohne allgemeıne Absolution ohne hre Schuld auf die sakramentale Absolution
oder den Eucharistieempfang lange verzichten muüßten. Dieser Fall wırd VOT allem
für Missionsländer, aber auch anderswo als möglıch erklärt; se1l aber bei einem blofß
großen „Beichtkonkurs“ VOT einem Festtag oder be] eiıner Wallfahrt noch nıcht gegeben.
Es folgen dann 1n dem Erla{fß weıtere aut dieser Grunderklärung basierende Einzel-
anweısungen pastoraler und rechtlicher Art für Bischöfe und Priester, auf dıe hıer nıcht
weıter eingegangen werden MU: In Nr wırd dann erklärt, die Bußandachten seıen
WAar als Vorbereitung einer ruchtbaren Einzelbeichte und ZUT Lebensbesserung sehr
nützlıch: musse aber ermieden werden, dafß solche Bufßandachten mi1t eıner sakra-
mentalen Beichte und Absolution verwechselt würden. In Nr wırd noch die SORc-
anntfe „Devotionsbeichte“ 1n Schutz SC  IN  9 se1 verhindern, daß die Finzel-
beichte auf Todsünden allein beschränkt werde. In Nr wırd ZESAZT, da{fß sakra-
mentale Absolutionen, die außer den ENANNTEN Sondertällen ohne Einzelbeichte
spendet werden, schwere Mißbräuche darstellen.

W as 1St 1U  - den eingangs schon geENANNTEN Einschränkungen des Themas
diesem Erlafß sagen”? Im OTAaUS möchte iıch betonen, da{fß ıch bei verschiedenen Ge-
legenheıten, bei denen ıch den AT Diskussion stehenden Fragekomplex erührt habe,
immer dıie Interpretation der Glaubenskongregation hinsichtlich der Lehre Trients 1n
dieser Frage VertTeten habe, obwohl 1n MHMENGrET: elit den Theologen darüber
verschiedene Interpretationen 1mM Umlauf und siınd und, W1e ıch wI1issen meıne,
auch in der Glaubenskongregation selbst 1n den etzten Jahren nıcht alle Z weitel
ehlten bezüglıch der Nu  ; hiıer aufrechterhaltenen Interpretation der TIrienter
Erklärung. Insotfern bedeutet für miıch diese Erklärung keine Überraschung; ıch celber
rauche miıch VO  a ıhr nıcht desavoulert oder ZUT: Ordnung gerufen empfinden, und
habe darum nıcht den Verdacht, VO  e} vornherein allergisch reagıeren. Darum aber
sınd meılne Bedenken den römischen Erlaß noch nıcht ausgeraumt, auch WE

diese Bedenken Sal nıcht das TIrıenter Konzıil als solches mi1t seiner Lehre und seiner
Autorität berühren.

Die römische Erklärung charakterisiert sıch cselbst als „Normae Pastorales“. Ich bin
mit allem Respekt gegenüber der Autorität der römischen Kongregatıon der Meınung,
daß dieser Erlafß unzulänglıch iSt, WECNN dem Gesichtspunkt der Ertordernisse
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einer pastoralen Anweılsung beurteilt wiırd, w 1e heute ine solche pastorale Anwelı-
Sung in den 19888  e einmal gegebenen Umständen se1ın müßte. verkenne nıcht einen
gewlssen anerkennenswerten Fortschritt in dieser Erklärung, insofern S1e ıne sakra-
mentale Generalabsolution estimmten Voraussetzungen auch außerhalb der
Todesgefahr ausdrücklich un mit einer gewıssen amtlıchen Verbindlichkeit als mOg-
ıch erklärt. gestehe auch, dafß ıch darüber verwundert bın, daß die deutschen Bı-
schöfe rasch un unnuancıert erklärt haben, für iıhre Gegenden seı1en solche Fiälle
einer sakramentalen Generalabsolution außerhalb der Todesgefahr nıcht gegeben.
überlasse auch den Moralısten und Kasuısten, darüber befinden, ob nıcht auch
ın uUuNseren Gegenden der Fall eintreten könne, dafß eın einzelner Priester nach Nr
des römischen Erlasses 1m OT4aus eıner bischöflichen Genehmigung theologisch und
pastora]l mi1t Recht urteıle, 1n einem konkreten Fall se1 ennoch Recht un Pflicht einer
sakramentalen Generalabsolution außerhalb der Todesgefahr gegeben. Dies afßt sıch
auch darum denken, weiıl innerhalb einer Öösterreichischen Kommıissıon der Bischöfe
für diese rage durchaus mi1t der Möglichkeit eiınes solchen Falles unbefangen gerechnet
wurde. (Man denke LA einen zahlreich besuchten „Einkehrtag“ für Männer, bei
dem konkret mehrere Beichtväter einfach nıcht aufgetrieben werden können, Sıtuation
und Disposition der Teilnehmenden aber ist; dafß 1m Sınn VO Nr des römiıschen
Erlasses ine sakramentale Absolution durchaus wünschenswert wäre.) Wııe ZESAQT,
insofern 1St der römische Erlaß eigentlich fortschrittlicher, als MHMSGEFE Bischöfe se1ın
wollen

„Schwere Sünden“ und Bufßsakrament

ber x1bt auch theologische und pastorale Bedenken den Erlafß selber. Diese
Bedenken hängen CNS miteinander INM! Zunächst einmal fällt auf, daß die Buß-
andacht iın Nr 1L1UT aufgefafßst wırd als ine Vorbereitung eıner fruchtbareren
Einzelbeichte. (Das Set ad vitae emendationem“, das 1m ersten Abschnitt VO  3 Nr
noch als Motıv der Bußandacht gENANNT wırd, 1St doch hier leider oftenbar LLULr

zusätzlich ZU Motıv der besseren Vorbereitung ftür die Einzelbeichte und nıcht als
selbständiges Motiıv der Bußandacht gemeınt, das ine Bußandacht als solche für siıch
legitimiert. Denn [0)88 hätte eben dıe Bußandacht 1in einer pastoralen Erklärung einen
anderen Stellenwert erhalten mussen und hätte nıcht 1Ur aAbwehtend 1m Zusammen-
hang MI1t der rage der Noywendigkeit und Gestaltung der Einzelbeichte behandelt
werden dürten.)

Dies wiırd noch deutlicher durch i1ne Zzweıte Beobachtung. Das N Dekret geht
1in keiner Weiıse auf die pastoral doch fundamentale rage e1ın, WAann denn jene „DECCaTa
mortalia“ wirklich gegeben sınd, tür die die Trienter Lehre VO  > der Notwendigkeit
der sakramentalen Einzelbeichte eingeschärft wiırd. Man kann nıcht agcn, dafß dieses
Fehlen darum schon in einer pastoralen Erklärung gerechtfertigt 1St, die doch die
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heutige Sıtuation berücksichtigen mußßs, weil darüber 1m Trienter Konzıiıl nıchts ZCSAQL
worden ISt. Nıchrt einmal dıie auch für den tradıtionellsten Moraltheologen selbstver-
ständliche Präzision wırd in dem Dekret ausgesprochen, dafß S1C] be] der Pflicht Z
Einzelbeichte als gyöttliches Gebot 1Ur solche „DPECCaTa mortalia“ handelt, die auch
subjektiv un nıcht bloß objektiv solche sınd, und daß die Pflicht eıner Einzelbeichte
für solche Sünden als jedes Jahr tällige pOs1it1ves kırchliches Gebort ISt;, VO dem
natürliıch viel leichter ine sachbegründete „Entschuldigung“ geben kann als für das
positıve göttliche Gebot als solches. ber darüber hinaus: das römische Dekret lehrt
War nicht, aber 1n seıiner anzen Diktion un Gedankenführung stillschweigend
voraus, dafß objektiv und VOT Gott alle jene Sünden objektiv un subjektiv „DECCAaTa
mortalia“ seilen, die 1n der durchschnittlichen Schultheologie der Moralisten und 1n der
landläufigen Praxıs der bisher ZUT. Beıichte Kommenden als solche betrachtet wurden.

Hıer aber 1St eın entschiedener Vorbehalrt anzumelden. Wer eınen solchen Vorbehalt
VOo  a} vornhereıin mehr oder wenıger als 5Symptom e1nes schleichenden Laxısmus 1n der
heutigen Kirche betrachtet, der täuscht sıch und macht sıch in eıner etztlich 1N1VeEeI-

antwortlichen Weise dıe Sache leicht. Die tradıtionelle Moraltheologie der Schule,
dıe dann durch die Beichtväter 1n die Praxıs umgeSETZT wurde, ohne daß dafür wirk-
ıch ine explizite oder implizıte Autorisation vorlag, hat bisher ine fast zahllose
Menge VO  w} moralischen Tatbeständen als „DECCata gravıa“” erklärt, die eintfach nıcht
S1nd. Wer sıch dieses Urteil aut eiınen „Konsens“ der bisherigen Moraltheologen
als theologische Legitimation der Meınung dieser Theologen eruten wollte, dem ware

Sagch, daß VOTL Pıus mM1t demselben ONnsens Vorbedingungen für den häu-
figen Kommunionempfang aufgestellt MN, die dieser Papst verworfen hat:;: dem
waäare ıSCNH, solle einmal dıe Geschichte der katholischen Sexualmoral ernsthaft 741 Gn

Kenntnis nehmen, lernen, W a4s nıcht alles früher autf diesem Gebiet für unmO-

ralısch erklärt wurde, W as auch der orthodoxeste Moraltheologe heute ganz anders
beurteilt.

Es 1St 1ın dieser Hınsıicht eintfach N, daß auch gegenüber den Zeiten eınes
Heıliıgen Altons VO  e Liguor1 iıne Entwicklung gegeben hat, dıe tür das Bewuftsein
auch der Gläubigen und sıttlıch ernsthaften Christen legitim und irreversibel ISt, dabe1
auch Zar nıcht MIt dem wiırklich gylaubensmäßig Verpflichtenden 1n Konflikt kommt.
Weiıl sich bei HNSCLHEeTt Frage letztlich Ja die auch subjektiv schweren Sünden han-
delt, brauchen WIr hıer SAl nıcht subtiıl unterscheiden 7zwischen der „objektiven“
un „subjektiven“ Beurteilung VO  w Sünden, zumal dıese Unterscheidung viel mehr
Problematık ın sıch birgt, als 1n den moraltheologischen Schulbüchern bıs auf die
Jüngste eıit deutlich geworden ISt. Wer wiıird heute 1mM Ernst eınen einzelnen
Akt einer Not-Onanıe elnes Jugendlichen flr 1ne objektiv schwere Sünde und auch
(bei einer durchschnittlichen Alltagsfreiheit) als subjektiv schwere Sünde betrachten,
diıe die ew1ge Verdammnıis verdient und (als eindeutiger Verlust der Rechtfertigungs-
gynade) wirklıch Gegenstand der Verpflichtung ISt, VO  e} der das Irienter Konzıil spricht?
Wer wırd heute noch dezidiert behaupten, dafß auf dem Gebiet der Sexualıtät als
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solcher objektiv NUur ine „mater1a oravıs“ gäbe? Wer wird W1e früher kirchlichen
Vorschriften b1s Lappalien hiınunter leicht den Charakter eıiner schweren Sünde
zuschreiben?

Allgemeiner und grundsätzlicher gESABYT: Wenn WI1r einerseıts wirklich begreifen,
W a4s MI1t der ew1gen Gerechtigkeit eınes unbegreiflichen (sottes VOI1 unendlicher Liebe
gemeıint iSt, WenNnNn WIr anderseıts ML1Lt den Erfahrungen VO subjektiver, individueller
und geselischaftlicher, Bedingtheit, VON auch bej normalen Menschen gegebener Mılıeu-
bedingtheit un -geschädigtheit, VO  = der Begrenztheıit des durchschnittlichen sittlichen
Wertungsvermögens und „usend Ühnlichen Dıngen ehrlich rechnen, dann haben WI1Ir
heute eintach nıcht mehr die Möglichkeit, MIt vielen auch subjektiv schweren Eın-
zelsünden rechnen, w 1e dies die Moraltheologie und dıe Beichtpraxıs bisher an
haben Wenn jemand 38l würde, ıne solche Auffassung untergrabe die Moral und
die Erziehung des ‚ Volkes“, dann 1St N, da{fß dıe taktische Volksmoral
den Christen vermutlich nıcht schlechter ISt: dıe diesen traditionellen Rıgorısmus der
katholische Schulmoral nıcht teiılen, daß eın Prinzıp nıcht darum schon talsch se1ın muß,
weıl be1 den Menschen in eLIw2 erleichternd un befreiend WIr  kt, dafß 11A0  e’ eben
auf iıne andere, aber durchaus mögliche Weıse dafür SOTrSCH musse, dafß auch dann
die Sünde und dıe Sünden CENOMMEN werden, W E1 88308  - s1e nıcht einfach als
„Todsünden“ qualifiziert und qualifizieren kann. Bevor INa  w} den sıcher teilweıse bekla-
SENSWEITLECN Rückgan  5  o iın der Praxıs der Einzelbeichte beklagt, sollte INa  a sıch darüber
Gedanken machen, daß dieser Rückgang wenı1gstens teilweise 1n eınem solchen schon
lange vorbereıiteten, 1aber plötzlich durchbrechenden Umbruch 1n der Beurteilung der
Sünden begründet 1St; in einem Umbruch des kollektiven Bewußtseins 1n der Kırche,
der als solcher bestimmt nıcht rückgängıg gemacht werden R6

Sınn VO  e Bußandachten

Worauft 19888 hier ankommt, 1St dies: wırd 1m heutigen kirchlichen Bewufstsein
eın großes Gebiet VO nehmender, urchaus nıcht bagatellisierender Schuld
geben, die ennoch nıcht den Begrift des „PECCAaLUM grave“ im theologischen
Sınn tällt und somı1t nach der Irıenter Lehre 1n eıner Einzelbeichte csakramental ZC-
tilgt werden mMuUu Wenn INa  a dieses N Gebiet den traditionell theologischen
Begriff des »  ECC  m leve“ subsumieren will, kann dagegen keın unbedingter Fın-
spruch erhoben werden. Man muß sıch dann 1LLUT darüber klar se1n, dafß diıesem
Begrift menschliche Geschehnisse rangıeren, die exıistentiell, sıttlıch un erzieherisch
Zanz verschieden beurteilt werden mussen. Hıer 1St 1U  aD das wahre Gebiet der SORCc-
Nanntien Bufßandacht gelegen. Nıcht als ob davon abzuraten sel, solche menschlich,
sıttlich un auch gesellschaftlich gravierenden Sünden, die aber doch, 1M theologischen
Sınn, wen1gstens einmal subjektiv un vermutliıch weıtgehend auch objektiv keine
„DECCATAa mortalıa“ sind, auch durch ine Einzelbeichte tilgen. Insofern 1STt die bıs-
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herige Praxıs häufiger Einzelberichte durchaus Jegitim, und das römische Dekret
betont 1n Nr mi1t Recht, daß eın durchgängiges Authören der Praxıs der Beichte
auch solcher Süunden zwangsläufig diejenigen diftamieren müßte, dıe wirkliche „PECCATa
mortalıia“ eichten haben und s1e wirklich beichten wollen

ber das andert nıchts daran, daß für das heutige un legıtime Bewufßtsein kırch-
lıcher Christen sehr viele Sünden 1n ıhrem Leben geben kann, die einerseı1ts, theologisch
gesehen, nıcht 7A0 Re Pflichtmaterie der sakramentalen Einzelbeichte gehören, und den-
noch nıcht bagatellisiert werden dürfen, daß INa  - S1e einfach untergehen äßt 1ın der
Menge der kleinen Fehler und menschlichen Unvollkommenheiten, die INa  -} VO

der Terminologie her denken pflegt, WECIINN INan VO  > „DECCaTta levia“, VO  e} „ 1äßli-
chen“ Sünden spricht und sıch dann unwiıllkürlich beim Verständnıiıs dieser Begrifte

Dıingen wI1ie einer Zerstreuung 1mM Gebet, einer armlosen Bosheit 1mM Reden,
einer nıemand schadenden Ausrede uUSW.,. oOrlıentiert. Die durchaus menschliıch und g-
sellschaftlıch erhebliche Schuld, die ennoch S1C]  h und für sich, allein wenı1gstens ın
ihrer subjektiven Zurechenbarkeit, nach ernsthaftem Ermessen nıcht VO Reıich (ottes
ausschließt, 1St der eigentlıche Gegenstand der Bufßandachten, eınes gemeinsamen Be-
kenntnisses, eines Vergebungszuspruchs VO seıten des Vertreters der Kirche Hıer hat
doch die Bußandacht ıhr eigenständıges Wesen, durch das S1e einerseıts mMi1t der sakra-
mentalen Eınzelbeichte, insotern diese wıirklıch Strenge Pflicht gyöttlıchen Rechts SE
Sal nıcht 1n Konflikt kommt, ohne da{fß s1e darum anderseıts ine fromme Belanglosig-
keit wird, die csehr bald wiıieder ZU Absterben verurteilt ware.

Das römische Dekret aber sieht a ll dem vorbel, WEn einerseılts nıcht Nur die
Lehre des Irienter Konzıls als solche aufrechterhält, sondern diese stillschweigend
einfach auf dem Hıntergrund der Schullehre und bisherigen Beichtpraxis sıeht, und
anderseıts die Bußandacht 1L1UT als ıne Vorbereitung aut dıe Einzelbeichte erftert. Das
1ISt aber die Bußandacht eintfach nıcht. Sıe hat ine ıhr nıcht ausschliefßlich, aber doch
grundsätzlıch siınnvoll zukommende Materıe, durch die s1e ıne Selbständigkeit und
einen eigenen Sınn gegenüber der pflichtmäßigen sakramentalen Einzelbeichte hat Da-

helfen keine lehramtlichen Erklärungen, die In  > sıch denken könnte und die
vielleicht VO  e manchen gewünscht werden, dıe bisherige Beichtpraxıis stabili-
sıeren. Solche Erklärungen könnten 1m Höchstfall NUu  a rigoristisch den Umkreis VO  -

objektiv schweren Sünden 2usweıten oder einschärtfen. ehr 1St einfach nıcht möglıch.
Und die anze rage bliebe offen, ob un W 1e der einzelne Christ ın seınem subjek-
tiven Gewissen, un: Wr durchaus oft mi1t Recht, die subjektive Schwere selines Ver-
stoßes die objektive Norm beurteıilt un darum wiederum oft mıiıt Recht 1n
schr vielen Fällen der Meınung Ist, seine Sünde se1 der Diskrepanz mi1t der in
solchen Erklärungen eventuell testgelegten objektiven Norm keine pflichtmäßige Ma-
terje der Einzelbeichte, könne S$1e vielmehr menschlich und christlich sinnvoller in
einer Bußandacht bewältigen. Das römische Dekret kann 1n seiner zentralen Aussage
als durchaus richtig anerkannt werden, und INa  . kann doch den Eindruck haben,
rede der Sache vorbei, auf dıe heute theologisch un pastoral eigentlich ankommt.
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Diesen auch beji anderen römischen Erlassen beobachtbaren Fehler sollten aber die
deutschen Bıschöfe nıcht auch begehen. Sıe haben doch bei ihrer Bischofskonferenz
sowohl ıne dogmatische W 1e ıne pastoraltheologische Kommuissıon VO  - Sachverstän-
digen. Mır 1St aber nıcht bekannt, da{fß die theologische Kommiuissıon schon einmal
mı1t dieser Sanzen Frage befaßt worden ware, SCHNAUSO wen1g, W 1€e die Internationale
Theologische Kommissıon 1ın Rom die Möglichkeit hatte, bei der Abfassung dieses rO-  a
mischen Dekrets beratend mitzuwirken.

Sakramentaler Charakter der Bufßandacht

Wır mussen aber noch einer anderen Frage Stellung nehmen, die das römische
Dekret aufwirft, ob nämlich ine solche Bußandacht sakramentalen Charakter habe
oder nıcht. In Nr scheint das Dekret den sakramentalen Charakter einer solchen
Bußandacht verneınen.

Zunächst einmal sollte Ina  C gegenüber Priestern, die auf dem sakramentalen Cha-
rakter einer Bußandacht insıstieren, betonen, da{fß S$1e diese Frage nıcht überschätzen
sollten. Denn eben dies ware eın Sakramentalismus, der der Mentalıtät solcher Priester
(und Laıen) ternliegen müßte. Es x1bt doch, un das 1St die Hauptsache, eın wirkliches
un radıkales Gnadengeschehen der Vergebung der Schuld VOTLT Gott, WEeNnNn der Mensch
sıch mMIit seiner Schuld bedingungslos Gott zuwendet, ob 198808  . dıeses Geschehen als -
kramental qualifiziert werden kann oder nıcht. Wenn der Mensch siıch reu1g Gott
zuwendet, dann richtet nıcht blofß 1ne Bıtte Gott Vergebung, wobeiji noch
often ware, ob diese Bıtte erhört wırd oder nıcht: geschieht vielmehr diese Vergebung
selbst un dıe Reue 1St nach Thomas VO  3 Aquın selbst schon die Wırkung dieses Ver-

gebenden Gnadenwillens (sottes. Wo solche Reue gegeben ISt, 1St die Vergebung gewß,
ob S1e 1U einem sakramentalen Geschehen geschieht oder nıcht. Denn 1St
die Reue nıcht gegeben, geschieht auch 1im Sakrament keine Vergebung; ISt s1e gegeben,
1st die Vergebung auch ohne Sakrament gewiß. Die 1ın der Schultheologie iın dieser
rage oft gemachte und auch 1mM Trienter Konzıl anklingende Unterscheidung zwıschen
„vollkommener“ und „unvollkommener“ Reue 1St 1m Grund für dıe Frage der Gewifß-
heit der Vergebung belanglos, weıl, Wenn wirklich unvollkommene Reue echt gegeben
ISt, ine vollkommene Reue existenziell keine Schwierigkeit mehr macht und VO  w}

selbst eintritt, weıl dıe Schwierigkeit der vollkommenen Reue die unvollkommene
Reue 1St, ohne dıe überhaupt keine Vergebung enkbar ISt.

Wenn ıch Pfarrer ware, der ıne lebendige Bußandacht nalten möchte un dem eın
Bischof dabe; verbieten würde, diese Bußandacht für sakramental erklären, dann
Wur  de iıch War nıcht das Gegenteıl explizit vortragen, aber in dieser Andacht mi1ıt
feurigen Zungen erklären versuchen, da{fß hıer, ın diıeser Bußandacht der sıch Gott
hinwendenden Gemeıinde, die sıch ıhrer wirklichen Schuld stellt, die vielleicht gal
nıcht im üblichen Beichtspiegel verzeichnet ist, durch die raft des hier wehenden
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Geistes der Liebe (Cjottes wahrhaft Vergebung der Schuld und Erneuerung des inneren
Menschen geschieht, ıne Vergebung, dıe Wr ın den oben umgrenzZten, aber letztlich
doch außergewöhnlichen Fällen eıner 1m theologischen Sınn tödlichen Sünde die Pflicht
der FEinzelbeicht noch bestehen aßr (SO wıe auch eın durch Glaube, Hoffnung und Liebe
Gerechtfertigter sıch noch taufen lassen muß, WEn noch nıcht getauft 1St), aber 1m
Normaltall eınes ehrlıch strebenden Christenlebens für sıch allein genugt, Gnaden-
ere1gn1s ISt, ob InNna  a sakramental (l SO  x} oder nıcht. Von daher also sollte INa  =

die Frage, ob be]1 eıner solchen Bußandachrt eın Sakrament vorlıegt oder nıcht, auf
jeden Fall nıcht gewiıchtig nehmen. Verteidiger und Verwerter der Sakramentalität
einer Bußandacht scheinen MI1r beide VO eiınem Sakramentalismus auszugehen, der
gegenüber dem eigentliıchen Gnadenereignis dessen sakramentales Zeichen, gegenüber
der sLCS sacrament1”, die auch ohne „sacramentum“ vegeben werden kann, das 99  3 er K
mentum“ überschätzt.

All dies VOrausgeSeLZzT, möchte ıch aber doch fragen, woher INa  = denn n  u
W1SSE, dafß be] eıner Bußandacht keıin Sakrament gegeben se1l Das römische Dekret
scheint dies behaupten. Aber Wagt zunächst in Nr be] illegitimen General-
absolutionen also selbst über Bußandachten, W1e€e WIr S1e hier 1mM Auge haben, hınaus
198808 VO schweren Mißbräuchen sprechen, ohne solche, W as doch 1e] wirksamer
ware, als ungültig erklären. Warum collte dann 1n den Fällen einer Bufßandacht,
W1e WIr S1€e VOT Augen haben, keıin sakramentales Geschehen gegeben se1n? FEs handelt
sıch Ja dann Fälle, 1in denen eın eigentlıches „Behalten“ der Sünden durch eın r1C|  E
terliches Urteil des Beichtvaters genausowen1g 1n Frage kommt WwW1e€e be] der Einzel-
eichte läßlicher Sünden, während doch die Pflicht der ındıvıduellen Anklage der
Sünden iın der theologischen Liıteratur me1lst damıt begründet wırd, da{fß der Beıicht-

die Möglichkeit des „Behaltens“, der Absolutionsverweigerung, ohne iıne solche
Anklage nıcht habe

Weıter: Man kann nıcht N, daß e1n Sakrament 1Ur dann gegeben seıin könne,
WwWenn beim Sakramentenspender e1ın ausdrückliches un reflexes Bewuftsein davon
gegeben 1St, dafß eın Sakrament spende. Niıchtkatholische Christen vollziehen be]
der Eheschließung auch dann eın Sakrament, WeNn S1Ee VO der Niıchtsakramentalıität
ihres Eheabschlusses überzeugt sind. Eın mittelalterlicher Biıschof, der aut Thomas VO  $

Aquın eingeschworen WAar, spendete i1ne Bischofsweihe als Sakrament W1€e heute, ob-
ohl IThomas diese U1NSCIC heutige Sakramentalitätsauffassung bestritt, und vermutlich
spendete bei einer Subdiakonatsweihe keıin Sakrament, obwohl MIt Thomas und
dem „Decretum pPIo rmenıs“ des Konzıils VO  w Florenz davon überzeugt WAarl,
handle sıch dabe1 ein solches. Wenn 1U ein Priester be] einer Bußandacht der
reuıgen Gemeıinde (in dem Fall, den WIr hier VOTr Augen haben) ernsthaft iın Ausübung
seıner kırchlich-spirituellen Funktion der Gemeinde gegenüber die Vergebung Gottes,
die 1n den Tiefen der Gewı1ssen autf jeden Fall geschieht, auch ausdrücklıch zuspricht,
und W CI111 seine Worte wirklich meınt, Ww1e s1e DESART werden und W 1e s1e
auf jeden Fall das vewß gyegebene Gnadengeschehen in der gesellschaftlichen Oftent-
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ichkeit der Kiırche kundtun, kann dann überhaupt verhindern, dafß seine Worte
einen sakramentalen Charakter haben? Ich meıne: ın dem Augenblick, ın dem INa  ;

Sagtl, seine Worte hätten keinen sakramentalen Charakter, weiıl Sar keine sakramen-
tal wırksamen Worte sprechen wolle oder dürfe, eraubrt iInNna  } diese Worte 1n der kon-
kreten Sıtuation, Aaus der heraus sS1e doch gesprochen werden, auch eines menschlich
und christlich ernsthaften Sınnes.

Wenn INa  za nämlıch, zunächst Zanz allgemein gyesprochen, siıch fragt, woher 9088  -
denn bei csehr vielen sakramentalen Geschehen (Taufe und Eucharistie vielleicht AaUu$s-

genommen) überhaupt WI1SSE, da{fß siıch eın sakramentales Geschehen handle, und
Wenn INa  3 ZUr Beantwortung dieser Frage nıcht blo{ß eiınen Denzinger-Positivismus
betreibt (die Kırche lehrt und damıt basta), dann wırd 1114171 n mussen: überall
dort 1STt eın sakramentales Wort gegeben un wıirksam, MIt einem radikalen Enga-gement die Kırche ıhr exhibitives Gnadenwort 1n ıne bedeutsame Sıtuation des
Lebens elnes Menschen hineinspricht (wır lassen der Küurze halber hier die Eucharistie
beiseite), weıl ein solches MILt radıkalem Engagement der Kırche gesprochenes, auf den
einzelnen bezogenes Gnadenwort der Kirche teilhat dem Charakter der Kıiırche als
eschatologischer un unwıderruflicher geschichtlicher rasenz der Gnade Gottes und
somı1t „Opus operatum“ 1St. Gehen WIr also davon AUS, da{flß die Sakramentalität eines
die vergebende Gnade Gottes dem einzelnen 1ın seıiner konkreten Sıtuation verhei-
Benden, MIt absolutem Engagement gesprochenen Wortes der Kırche nıcht ine
diesem Wort willkürlich hıinzugefügte Figentümlichkeit dieses Wortes 1St, sondern
eben dessen VO seınem eigenen Wesen her ıhm zukommende Eigentümlichkeit AUSSAQT,
dann sehe ıch eigentlıch nıcht e1ın, Ian einem solchen Gnadenwort des Priesters
auf die Gemeinde h1n den sakramentalen Charakter absprechen könnte.

Dies kann gew1lS nıchrt daher kommen, dafß dieses Gnadenwort gleichzeltig auf
mehrere hın spricht. Wäre dies nämlich ein entscheidender Grund SC dıe Sakramen-
talıtät des gesprochenen Wortes, könnten auch jene Generalabsolutionen nıcht -
kramental se1ın, dıe 1in dem römischen Dekret durchaus als legitim un zugleıich sakra-
mental betrachtet werden. Man kann auch nıcht a  301 (worüber das Dekrert un die
übliche Schultheologie wen1g reflektieren), daß 1mM Fall solcher Generalabsolutionen

ın Todesgeftfahr mehr nıcht möglıch, das el aber sıchergestellt und darum auch
iın diesem Fall 1n Sakrament möglıch seın musse. Denn, W 1e schon DSESARTL wurde, 1St,
ernsthaft und nüchtern betrachtet, auch 1n solchen Fällen das eıl] sıchergestellt ohne
Sakrament, WECLLN das gegeben 1St, ohne das auch das Sakrtament nıchts nutzt, nämlich
die Reue Das WAar tür eınen Thomas VO  w Aquın noch selbstverständlich, dafß für
ıhn 1LLUL 1n einem Randtall eın Pönıtent ur sakramentalen Absolution herantreten
konnte, ohne schon 1m OTaus dazu die Vergebung seiner Schuld durch seıine subjektive
Reue erfahren haben, ohne daß Thomas darın ine Schwierigkeit dıe Pflicht-
mäfßigkeit des Sakramentenempfangs SM

Das Trienter Konzil un die sonstige amtliche Lehre der Kirche haben bisher vewiß
für einen katholischen Theologen keine absolut verbindliche Erklärung die Sa-
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kramentalıität eıner Bußandacht (immer für den Fall, den uns hier geht) erlassen.
Um apodıktisch dıese Sakramentalıität leugnen, 1St das Römische Dekret VO

1972 doch ıne schmale Basıs. Ich bll'l der Meınung, daß diese rage auch heute
noch theologisch durchaus often ISt, und dafß bischöfliche Erklärungen diese Sa-
kramentalıtät, WEeNnNn s1e eınen verpflichtenden Charakter für das Glaubensgewissen
eines Theologen oder Priesters haben wollen und nıcht bloße theologische Willkür
erscheinen ollen, dıe voreılıg ıne LICUC pastorale rage abwürgt, mehr Begründung
beibringen mussen als die bloße Berufung aut dieses römische Dekret.

Noch einmal se1 ZuU Schlufß betont, dafß hier weder alle theologischen noch YST

recht alle pastoralen Fragen dem hıer behandelten Thema ZENANNT oder Zar beant-
Ortier werden sollten. In dem Augenblick, ın dem INa  — Einzelbeichte und Bußandacht
gegeneinander ausspielt, 1St das NZ' Problem schon vertahren. Wır haben keinen
Grund, die Einzelbeichte gegenüber ihrer bisherigen Schätzung iın Theorie und Praxıs
abzuwerten, vOorausgeSseTtZL, dafß S$1e nıcht magisch, ritualistisch, legalistisch mıißbraucht
wırd un nıcht verstanden wırd als ine Diıspens von jener ımmer Neu notwendigen
Metanoı1a, die 1mM Neuen Testament als abe un Forderung (sottes u1ls gepriesen
wırd. ber INa  } soll ıne Bußandacht, die heute Aaus den verschiedensten Gründen
naheliegt, nıcht deshalb abwerten, weıl iInNna  3 meınt, damıt der sakramentalen Einzel-
beichte nutzen. Man würde Nnu  — dıe Bufßßandacht abwürgen, ohne der Praxıs der
Einzelbeichte wirklich nutzen. Denn auch eın theoretisch csehr „orthodoxer“ Katholik
könnte sich 1n den meısten Fällen sehr leicht VOTL einer solchen Einzelbeichte drücken,
ohne mMIiIt den Prinzıpijen in Konflikt kommen müussen, die die Kırche 1n dieser
Sache überhaupt verkündigen kann. Dıie Einzelbeichte MU aut andere Weıse verkün-
digt un lebendig erhalten werden als durch ıne Iragwürdige Abwertung der Bufßs-
andacht.
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Modell für ine deutsch-polnische Verständigung?

Das diesjährige Heine-Gedenkjahr anläßlich se1ines A Geburtstags 13 Dezember
einerseıts und die Ratifizierung des deutsch-polnischen Vertrags andererseıts lenken
1ISCTE Autmerksamkeit auf eın Problem, miıt dem sıch Heıne zeıitlebens mehr oder
wenıger INteNS1LV beschäftigte und das eiınen relativ breiten Niederschlag ın seinem lıte-
rariıschen Werk wWw1e€e auch in seinen Brieten tand nämlich die polnische Frage. Dieser
Befund rechtfertigt die weiterführende Frage, ob vielleicht be] Heıne W1e ein
Modell für 1ne deutsch-polnische Verständigung finden sel, dem sıch auch 1SCIE

gegenwärtıgen Bemühungen ine Normalisierung Mi1t Polen Orlıentlieren könnten.
Eıne solche Fragestellung scheint Jegitimer, als auch Heıne selbst 1m Frühjahr 1833
in einem programmatıschen Brietwort Friedrich Merckel bekannte: iıch habe
vielleicht die pazıfıke Mıssıon, diıe Völker einander näherzubringen“ (B 1L, 38) Auf
der Folie VO  e Heınes Biographie un Lebenswerk se1 hier dieser Fragestellung nachge-
SAdaNSCH, 1ın der Hofftnung, da{ß uns adurch ine HEUS Seıte VO  } Heınes schillernder Dich-
tergestalt erschlossen wırd.

Dıie deutsche Phase (1797—1831)

Heınes diffterenzierte Aussagen über Polen, die se1ın Früh- und Spätwerk w1e auch
seine Prosa und Lyrık durchziehen, sind nıcht die Frucht gyründlıcher Studien und
fassender Lektüre, sondern das Resultat konkreter Erfahrungen mMiıt polnischen Men-
schen aller soz1alen Schichten. Vielleicht ftanden solche Kontakte bereits 1n Düsseldorf
S  9 W1e€e der slawiısche Name se1ines jugendlichen Spielgefährten Frıtz AA  $ Wızewsky
AaUS dem Gedicht „Erinnerung“ (1851) N andeutet, vielleicht ISt während der Bonner
un: Göttinger Studienzeit. Die ersten nachweisbaren Polenkontakte Heınes datieren
jedoch HSE Aaus selıner Berliner eıt (Aprıil 1821/Dezember > VOTL allem 1n drei
Bereichen mi1t Polen W 1e€e auch mMı1t polonophilen Deutschen öfters zusammentraf: der
Universıität, in den Literatenkreisen der Berliner Salons, Kaftee- und Weinhäuser und
vornehmlıich 1mM Berliner Judenverein.

Heinrich Heıine, Briefe, hrsg. Hırth, 1—6 (Maınz ft.1)
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Dıie neugegründete Universität Berlıin, der sıch Heıne April 1821 immatrı-
kulierte, wurde VOTLT allem VO  w Jungen Polen A4aus der TOovınz Posen trequentiert, die ein
Staatsamt im preufßischen Teilungsgebiet anstrebten oder die auch Hegels Ruhm herbei-
lockte. Die Osener Polen aber ebenso Warschauer Aaus dem russıschen und Krakauer
Aaus dem österreichischen Teıl machten eiınen beträchtlichen Prozentsatz der Berliner
Studentenschaft AaUS und 1n der Burschenschaft „Polonia“ zusammengeschlossen,
die mi1t der deutschen „Arminia“ zusammenarbeıtete, w1e das gemeınsame
Ehrengericht ZUur Schlichtung VO  - Streitigkeiten zwischen Polen und Deutschen nahe-
legt Hıer 1ın Berlin begegnete Heıne 1n Hegels Kolleg über Asthetik 1mM Wıntersemester
821/22 einem fünf Jahre Jüngeren polnischen Studenten, dem Graten Eugen VO  S

Breza, der ıhn 1n die polnische Welt eintührte und ıhm bald ZU: Freund wurde, w1e€e
Heines Gedıicht y  1r traumt’: iıch bin der lıebe GGOtts Aaus dieser eit andeutet:

„Such ıhn ıcht 1M Kollegium,
Such iıh: eım las Tokayer;
Such iıh nıcht in der Hedwigskirch”,
Such ıh bei Mamsell Meyer
Den Freund, den lieben Bengel!“ I’ 125)

heißt dort nachweisbar VO raft Kugen VO  3 Breza.
Wenig spater finden die 1im Berliner UnıLversitätsmilieu gesammelten Erfahrungen mi1t

polnischen Studenten iıhren literarischen Nıederschlag 1n Heınes „Brieten Aaus Berlin“,
dıe 1n der eıit VO Februar bıs ZU Juli 18 in Folgen 1m „Rheinisch-west-
tälischen Anzeıger“ erschienen 11 In Gestalt fingierter Antwortschreiben einen
hiktiven Adressaten 1n Westfalen berichtet Heıne über die königliche Residenz, über
„das zußere un das innere Leben Berlins“. Auf seinem allegorischen „Spazıergane
Nier dıie Linden“ begegnet eıne Repräsentanten der vesellschaftlichen Vertikale VO

Kön1g bıs ZuU Bettler W1e auch der landschaftlichen und nationalen Horıizontale VO  =
den Deutschen aller Länder bıs den Polen aller dreı Teilungsgebiete. Was Heıines
Autmerksamkeit VOTL allem tesselt, das sınd die polnischen Studenten, die durch ıhre
burschikose Art sıch leiden und durch ıhren Murt „den Söhnen Hermann’s und
Thusnelda’s als Muster VON Liebenswürdigkeit und edlem Betragen dienen“. Fın viel-
schichtiges Kontrastbild zwıschen dem deutschen Philister und dem burschikosen Sar-

wırd beschworen, 1i1ne usammenschau deutsch-polnischer Verhältnisse, d16 als
wichtiges Stilprinzip VO  w 11U  m} bıs 1in Heınes Spätwerk konstatieren iStE

och Heınes Freude AR den musterhaften Sarmaten wırd bald getrübt. „ Wegen
demagogischer Umtriebe“ heißt 1ın einem weıteren seliner „Briefe A4US Berlin“ über
die Polen wurden S1e arretiert ınd des Landes verwıesen, darunter auch se1in Freund
raft Eugen VO  w} Breza. “ ICh bın heute sehr verdriefßlich, mürrisch, argerlich, reizbar“
schreibt Heıne, getroffen VOon der Hiobsbotschaft „der Mißmurcth hat der Phantasie den.
Hemmschuh angelegt, und sammtliche Wıtze Lragen schwarze TIrauerflöre. Glauben Sıe

Heınrich Heıne, Sämtliche Werke, hrsg. Elster, HZ (Leipzig [1887-1890]
utl Berlın 1925 [Bd 1—4])
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nıcht, da{iß eLtw2 i1ne Weiberuntreue die Ursache SCY Denken S1e auch nıcht, dafß
vielleicht Glaubensskrupel meın ZAartes Gemuüth quälend beunruhigten Neın, ıne
weıt vernünftigere Ursache ewirkt meıne Betrübnis: meın köstlichster Freund, der
Liebenswürdigste der Sterblichen, kugen V Bo; 1STt vorgestern abgereist! Das Wartr der
einz1ge Mensch, in dessen Geseilschaft iıch mich nıcht langweilte, der einzige, dessen
origınelle Wıtze mich ur Lebenslustigkeit aufzuheitern vermochten, und 1n dessen
süßen, edeln Gesichtszügen ıch deutlich sehen konnte, w1e einst meılne Seele aussah, als
iıch noch eın schönes, reines Blumenleben führte un miıch noch nıcht befleckt hatte mMi1t
dem Ha{fß und mıt der Lüge.“

Die hier angeführten Zitate verdeutlichen auf exemplarische und bereits tür das Ge-
samtwerk Heınes zutreftende Weise jene dreı Dımensionen, in denen sıch seın Verhältnis

Polen artıkuliert: dıe Dımension des Politischen, die des Humanen und dıe des
Literarischen. Unter dem Begriff der Dımension des Politischen verstehe ıch 1n diesem
Fall Heınes ngagement für die polnischen Studenten 1n Berlin, die gleichberechtigt
neben die deutsch-preufßischen stellt und deren Inhaftierung und Ausweısung u1-

teilt, eıne Dımension, die 1n Heınes literarıschem Kampf für die Emanzıpatıon Polens
1mM Völkerchor Europas kulminiert. Miıt dem Begrift der Dımension des Humanen
möchte ıch jene persönlich-private Beziehungsvielfalt umschreiben, dıe Heıne MIt pol-
nıschen Menschen aller sozjalen Schichten hatte und diıe 1im Umgang MI1t den Grafen
EkKugen VO Breza und dam Gurowski iıhren Höhepunkt erreicht. Die Dımension des
Liıterarıschen endlich verdeutlicht die VO  e} Heıne 1m Umgang MIt der Polenthematik
erarbeiteten und dann auch 1 übrigen Werk verwendeten Stilmittel, VOT allem die
AssOziative und kontrastierende Zusammenschau deutsch-polnischer Verhältnisse, die
ine 126116 Wirklichkeit sıchtbar macht.

Heınes Polenkontakte der Berliner Universität wurden erganzt und vertieft 1n den
literarischen reisen der Berliner Salons SOWI1e der Kaffee- und Weinhäuser. Im Varn-
hagenschen Haus, Heıne ein gerngesehener (Gast WAal, fand die polnische Frage Inter-
SSEC und Anteilnahme, hiıer yingen die wichtigsten polnischen Adelsfamıilien eın und Aaus,
Ja W 1e Varnhagen V OI Ense ın seinem Tagebuch vermerkt, dominierten S die Polen
„‚durch ıhre zusammenhaltende Weıse“ Seıin Tagebuch, das die eıt VO November
1819 bis 7266 31 Dezember 18723 umfaßt, oibt nıcht 1Ur Auskunf über die deutschen
Polonophilen dieser Kreıse, sondern spiegelt ebenso getreu die vorherrschende Auf-
fassung über die polnische Frage wıeder, die ın elıner verblüffenden Parallele ıhren Nıe-
derschlag 1n Heıines Werken ftand wa die Berichte über die polnischen Studenten 1n
den „Briefen Aus Berlin“ oder die Erörterung der polnischen Bauernfrage 1N seinem
Essay „Über Polen“, VO der ebenso Varnhagen 29 August 1822 ın seiınem Tage-
buch berichtet. Neben Varnhagens Salon gyalt auch der Salon Elıise VO  - Hohenhausens
SOWI1Ee der der Arnıms als ausgesprochen polonophıil, und in beiden verkehrte nachweis-
bar Heıne.

Wiıchtige Kontaktorte MIt Polen oder polonophilen Deutschen arüber hinaus
die Berliner Kaftee- und VWeıinhäuser, allen die SFOLG Stube“ VO  z Stehely,
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„polonophıiıle Literaten der preußischen Hauptstadt WI1e arl August Varnhagen VO  3

Ense, dessen Tau Rahel und Eduard Gans zusammenzukommen pflegten“, ferner
dıe Weinstube Lutter und Wegener, sıch allabendlich Devriıent und ET Hoft-
Mann, Grabbe un: arl Köchy, Ludwig Robert, Gustorf und V, UVechtritz trafen, end-
lıch „das Martinetzische und Lüderwaldsche Kafteehaus“ und dıe Kondıitorey Josty, ın
der oga Heınes Gedicht „Mır traäumt)’: ıch bın der liebe Gott“ auflag, das seınen pol-
nıschen Freund Breza SOWl1e die Berliner Offiziere und Bürger karikiert.

Neben dem Universitätsmilieu und den Literatenkreisen Wr der dritte wichtige
Kontaktort für Heınes Polenbegegnungen der Berliner Judenvereın, Heıne mehrere
Stunden iın der Woche in der neugegründeten Vereinsschule 165l = polnische Judenknaben
in Geographie und Geschichte unterrichtete, die all;jährlich AUS den angrenzenden
Distrikten, aber auch AUuUS Krakau und Warschau, dem russıschen und Öösterreichischen
Teilungsgebiet, nach Berlin kamen. Alle diese Begegnungen mMI1t Polen und polonophilen
Deutschen ın Berlin haben Heınes Polenbild entscheidend mıtgeprägt.

Den nachhaltigsten Eindruck jedoch verdankt Heıne seiner Polenreise 1mM Herbst 18272
der ıhn se1n polnischer Freund raf ugen VO  w Breza eingeladen hatte, der ermut-

ıch SsCHh einer Liebesaftäre miıt Friedericke VO  e Cumberland, der „schönen Fürstin“
un Schwester VO  e Königın Luıise, 1aber auch AUuUS polıtischen Gründen Aaus Berlin gewle-
SCIl wurde. Bereıts AIn September 18727 berichtet Heıne AUus Gnesen Ernst Christian
August Keller, befinde sıch 1n „den Wäaäldern Polens“, „wollte das Land kennen-
lernen und einıge befreundete Polen wıiedersehen Ich schwärme in dieser Gegend
hın und her“, heißt weıter, und „MOÖOTSCHIL reise ıch wiıeder nach Polen“ (B E 46)
Anhand der Brezaschen Besıtzungen und CGsüter äßt sıch die vermutliche Reıiseroute
Heınes 1n der eıt VO  e} Antfang August bıs Anfang Oktober 1822 Nn  u nachzeichnen,
die ıh: wahrscheinlich hıs nach Warschau tührte. Was Heıne nach Polen lockte, Wr nıcht
1LUFr die Eınladung se1nes polnischen Freundes. Reiselust und Neugıer mochten ıne
bedeutende Rolle gespielt haben, aber auch w1e selbst in einem Brief arl Leh-
INann ekennt ”7  JE Jagd nach reinen, yesunden Mens  ennaturen“ und nıcht zuletzt
die Aussicht auf ine Proiessur.

Die Erlebnisse ın Polen, Heıne Menschen vornehmlich Aaus Adelskreisen begegnete,
vieltältig, tief und nachhaltıg und bewirkten eınen literarischen Niederschlag,

den INa  - durchaus mıiı1ıt dem Italienerlebnis zeitgenössıscher Dıiıchter, eLtw2 Goethes und
dessen „Italienischer Reıse“, vergleichen annn Schon September 1827 schreibt
Heıne seinen Freund Keller: ”I habe vorgestern die ersten Federzeichnungen
einem austführlichen Gemälde Polens begonnen und gestern Abend, nachdem iıch mich
Aaus dem Famıilienkreise meınes Freundes zurückgezogen hatte, fortgesetzt. FEın Berliner
Journal wird dieses Produkt meıner Muse und uße SCIN ın seinen Spalten veröffent-
lıchen.“

Warschauer, Heinrich Heıne 1n Posen (Posen Dieser Passus tehlt allerdings 1n der
hıstorisch-kritischen Briefausgabe VO  .} Hırth
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In s1ıeben Folgen erschien dann 1mM Januar 1823 Heınes politisch-sozialer Essay „Uber
Polen  c iın der VONn Friedrich Wi;lhelm Gubitz herausgegebenen und redigierten Berliner
Zeitschrift „Der Gesellschafter oder Blätter für Geilst un Herz“ „Seıt einıgen Mona-
ten“ beginnt Heıne seiınen LSSsay „hab: iıch den preußischen Teil Polens die Kreuz
un die Quer durchstreıft; in den russıschen Teıl bın ıch nıcht weIlt gekommen, nach dem
österreichischen 4200 nıcht. Von den Menschen hab? ıch sehr viele und Aaus allen Teilen
Polens kennen gelernt. Diese reilich meıstens ILLE Edelleute und WAar die VOI-

nehmsten. ber WEeNn auch meın Leib sıch blofß 1n den reısen der höheren Gesellschaft,
in dem Schlofßbann der polnischen Großen, bewegte, schweifte der Geiıist doch oft auch
in den Hütten des nıedern Volks Hıer haben Sıe den Standpunkt für die Würdigung
me1lnes Urteıls über Polen  C VH: 189)

Heıne konstatiert hier WEe1l Tatbestände: die Tatsache der politischen Teilung Polens
einerseılits und die der soz1alen Schichtung anderseıits, 1m Anschlufß die nachfol-
gende Beschreibung des „Außeren des Landes“ nıcht 1LLUT die iußere Lebenslage, die
Gewohnheiten und das spezıfısche Miılieu, sondern VOTL allem die jedem Stand eıgene
Problematik der Bauern-, Juden- un Adelstrage schildern: den polnischen Bauern
„mit seınem ıeh un seiner übrıgen Familie“, den Juden „zwiıschen dem Bauer und
dem Edelmann“ stehend und die Edelleute, „dıe nobelste Sorte“. Diese nüchterne,
systematisch-geordnete Bestandsaufnahme der politischen und soz1alen Wirklichkeit
Polens projızıert jedoch Heıne sogleich auf das Raster eıner assozlatıven, vergleichenden
und kontrastierenden usammenschau derselben Problematik 1m preußisch-deutschen
Bereich und erreicht adurch ıne Enthüllung der soz1alen Wirklichkeit sowohl iın Polen
Ww1e 1n Deutschland. Dıieser, auf den ersten Blick einfallsreiche, ASSOZ1At1V zugespielte
Vergleichs- und Kontrastierungstrick 1St eın VO  = Heıne höchst bewußt angewandtes
Struktur- und Stilprinzıp. Was Heıne mı1ıt dıesem Kunstgriff verfolgt, 1St wenıger ine
Steigerung des Interesses für Polen beim deutschen Leser, wenıger die Verdeutlichung
der polnischen durch eiınen Vergleich mi1t den deutschen Verhältnissen, sondern 1St
vielmehr eine-bestimmte Absicht: die polıtische und soz1ale Emanzıpatıon des polnischen
Bauern un Juden, Ja die optimale Emanzıpatıon des polnischen Menschen insgesamt,
für den damals 1n Preufßen noch ımmer die VO  w} Friedrich dem Grofßen strapazılerte
Gleichung galt Pole gleich Irokese4.

Neben der Absıcht, die Emanzıpatıon der unterdrückten polnischen Stände demon-
strıeren oder ordern Heıne erklärte den polnischen Juden ZzuUuU ‚tiıers etat“; ZzUu

dritten Stand rückt Heıne MI1t Hılte dieses Stilprinzips die scheinbar lokal begrenzte
Standesproblematik gyleiıchsam auf europäisch-ıinternationale Ebene, Ja die polnische
Frage und Thematık insgesamt 11l 1n diese übernationalen und europäischen SAn
sammenhänge gestellt sehen, und 1U  ar AUS diesen Zusammenhängen heraus 1STt sS1e legıtim
interpretierbar, W1e siıch dann spater 1mM Börne-Buch zeigen wird. Hıer geschieht dies
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bereits nahezu eın Jahrzehnt VOTLT der deutschen Polenliederblüte, ine Mode, dıe Heıne
nıcht miıtmachte.

Ahnlich W1e€e 1m ersten Teıl seiner Polenschrift 111 Heıne auch 1m Zzweıten die NOT-

wendiıge Emanzıpatıon des polnıschen Menschen in polnischer Ww1e kultureller und SOZ12-
ler Sıcht demonstrieren und schreibt schon dieser eıt lange VOL der polnıschen
Novembererhebung: „Wıe eın Sterbender, der sıch in krampfthafter ngst den
Tod sträubt, empoOrt und sträubt sıch ıhr Gemuüt die Idee der Vernichtung ihrer
Nationalıtät. Dıieses Todeszucken des polnıschen Volkskörpers 1St eın entsetzlicher An-
blick“ NVAK 198 Der politische Akzent dieser Schrift 1St unverkennbar, iıne
Eigenschaft, dıe alle AÄußerungen Heıines ZUr polnischen Thematik kennzeichnet. Dieser
wirklichkeitsbezogene Standpunkt Heınes in der polniıschen Frage findet seiıne Ent-
sprechung 1n der dichterischen Gestaltung dieser Sachverhalte und macht die Polenschrift

eiınem wichtigen Dokument für Heınes schr frühe Überwindung der Romantik. Sıe
bedeutet 1mM Gesamtwerk Heınes einen wiıchtigen Schnitt- und Übergangspunkt VO  — der
Romantik 7A0 Realismus: dıe VO  e Heıne aufgestellten theoretischen Forderungen WECI-

den 1n der Polenschrift gestaltete Wiırklichkeit, ein Standpunkt, der dann eın anzeCS
Jahrzehnt spater VO  e’ der polıtischen Dichtung des Jungen Deutschland eingeholt
wird.

In autffallender ähe sowohl den „Brieten A4aUuS$S Berlin“ als auch Heınes Essay
„UÜbe: Polen  C stehen WEe1l Gedichte AUS dem „Heimkehr“-Zyklus: „Mır traumt  -  ° iıch bın
der lıebe (SOttn und „Du bıst W1e€e ıne Blume  « Wiährend dieses, oftensichrtlic) ın der eıt
seıner Polenreise entstanden, der schwarzäugigen MırjJam, eıner Gnesener Rabbiners-
tochter, gew1ıdmet ISt;, karıkiert das 1in Lliebevoller Weıse Heınes polnischen Freund
ugen NC}  a Breza, und beide Gedichte, die sıch derselben Gestaltungstechnik bedienen,
sınd gleichsam ein Diptychon Heinescher Polenfreundschaft.

Mıiıt diesen Gedichten und der Polenschrift hatte Heıne qualitativ und auch quantı-
tatıv gyesehen den Höhepunkt se1lner dichterischen Gestaltung des Polenmotivs bereits
überschritten. Was jetzt noch, nach Abschlufß seıiner Polenreise und bıs seiner ber-
siedlung nach Parıs, sporadıschen Begegnungen mMIt Polen oder mMI1t polonophilen
Deutschen sıch ereıgnet hier se]en die Namen Jakob Grimm und Ludwig Börne, Harro
Harrıng un Baron VO  i Maltız, August und Fanny Lewald, Eduard (sans SOWI1e die
Arnıms und Mendelssohns ZCNANNT undwas sıch auch lıterarıisch niıederschlägt, das sınd
LLUT: noch abrundende Pinselstriche seınem Polengemälde und wen1g2e, dafür aber
auttallend sich radıkalisıerende, Ja revolutionäre Züge 1n se1iner polıtischen Einstellung
gegenüber der polnischen Frage, w1e dies Z 1in Heınes „Einleitung ‚Kahldorf über
den Adelts ZU Ausdruck kommt.

Fragt iIna  =) abschließend nach den Funktionsweisen des Polenmotivs in Heınes Werk
bıs 18513 dem Ende der deutschen Phase, manıftestiert S1e 1n poetologischer Sıcht die
Loslösung VO  . der Romantık und die Hinwendung Realismus, auf der polıtischen
FEbene die Forderung und dichterische Gestaltung einer umtassenden Emanzıpatıon des
polnischen Menschen W1e der polnischen Natıon insgesamt.
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Die tranzösische Phase (183 856)

Als Heıne Anfang Ma1ı 1831 in Parıs eintraf, konnte aufgrund der vorgefundenen
polıtischen Situation viele seıiner bereits 1n Deutschland geknüpften Polenfreundschaften
fortsetzen. Obgleich der Hauptstrom der polnischen Emigranten sıch Eerst nach der Kapı-
tulation Woarschaus September 1831 in Parıs einfand, bereits einıge pol-
nısche Freunde VOL elınes Ankunft 1n Parıs anwesend: rat dam Gurowski, ermut-
ıch eın bereits Aaus der Berliner eıit stammender Freund; Frederic Chopin, damals
Heıne vielleicht noch nıcht persönlıch bekannt, obgleich ıhm bei den Mendelssohns
un Spontinı 1n Berlin begegnet se1n könnte; Teodor Morawski, der letzte polnische
Außenminister, den Heıne vermutlich schon iın Posen kennenlernte: schließlich se1n Ber-
liner Studientreund rat Eugen VO  — Breza. Die Tatsache, da{ß der letzte polnische
Außenminister Teodor Morawski dem gemäfßigten Flügel der polnischen Emigration
angehörte, raft dam Gurowsk;i hingegen dem revolutionären, ze1gt, daß Heıne mi1it
den verschiedensten politischen Strömungen der polnischen Emigratıon 1n Verbindung
stand und dadurch durchaus in der Lage WAar, sıch ein zutreftendes Bıld sowochl über dıe
Sıtuation der Polen 1ın Parıs als auch 1m Land verschaften. Zudem kamen Heınes
arıser Polenfreunde nıcht 1L1UTr Aaus verschiedensten politischen Gruppierungen, sondern
ebenso AaUuUsSs unterschiedlichen Gesellschaftsklassen und Beruten, die sıch iın drei Gruppen
gliedern lassen: Politiker, Liıteraten und Musiker.

Unter den polnischen Musikern, denen raf Antoıijne de Kontski und Eduard Wolf
zählten, genofSs Frederic Chopin nıcht 1L1LUTE ıne bevorzugte Stellung, sondern zählte bıs

seinem Tod 1m Jahr 849 Heınes Freunden. Ihre Parıser Begegnung 1St mMIt
Sicherheit nıcht auszumachen: S1e konnte sıch sowohl 1m Salon des Marquıis de Custine
ereignet haben, Chopin 1836 spielte, als auch be] der Gräfin Belg1i07j0so, der Comtesse
Marıe d’Agoult oder 1m Hotel des QUAaLrES Empereurs. In einem Junı 1833 mıiıt
Liszt gemeınsam vertaßten Briet Hıller äßt Chopin Heıne „herzlıch und herzlich“
(B V, 82) grüßen. Selit diesem Zeitpunkt intensivierte sıch diese Freundschaft und wurde
auch nıcht beeinträchtigt durch die Verbindung Chopins MIt George Sand im Jahr 1836
Heınes Anteilnahme Leiden des polnischen Künstlers steigerte sıch noch, als George
Sand MIt Chopin 1847 gebrochen hatte. Heınes Sympathıie ftür Chopin War sowohl
menschlich als auch künstlerisch motivıert. Das Feıne und Subtile Chopin, dessen
arıstokratische Ansıchten, Neıigungen und Lebensart mufßten Heıiıne ebenso anziehen
W1€e die verwandten künstlerischen Ansıchten. Schon Laube schilderte den „Klaviervir-
tuosen“ Chopin als „einen liebenswürdigen Mann, dünn, schmal;, vergeistigt w 1e eın
deutscher oet AUS der Trösteinsamkeit“ S, 1ne Schilderung, der sıch Heıines Chopin-
Porträt 1mM Briet „Uber die französische Bühne“ anschließt. Hıer entwickelt Heıne
ıne Asthetik des Klavierspiels, für deren besten Repräsentanten Chopin hält und
deren Prinzıpien den Prımat des Geilstes und das Prinzıp der überwundenen Schwie-

Gespräche mMIit Heıne, hrsg. V, Houben (Frankfurt 21672
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rigkeit 1ın seiner Dichtung selbst anwendete. Chopin 1St für eıne nıcht 1Ur ein
Mensch „VO. erstien ange“, sondern eın „Genıie 1n der vollsten Bedeutung des
Worts“: „WENN aIin Klavier sıtzt und improviısıert“ ” 1St alsdann weder Pole,
noch Franzose, noch Deutscher, verrät dann einen weıt Sheren Ursprung, in  } merkt
alsdann, TLTAammı.;,. Aaus dem Lande Moxzarts, Raftaels, Goethes, se1ın wahres Vaterland
1St das Traumreich der Poesie“ I 560) In der Region des Geni1es, alle nNAat10-
nalen Unterschiede aufhören und 1Ur der Kosmopolitismus der Kunst herrscht, fühlte
sıch Heıne Chopin verbunden und verwandt. Er stellt hn .  ber Liszt und eNNt

ihn einen „Raftael des Fortepiano“: „der große geniale Tondichter, den INnan eigentlich
NUr in Gesellschaft VO  - Mozart oder Beethoven oder Rossın1 sollte“ VI- 355)
Der Prımat des Geistigen, Seelischen, Poetischen und der Kunst gegenüber der WEeNn

auch virtuosen und meisterhaften Technik 1St, w as Heıne Al Chopin bewundert und in
reundschaftlicher Bindung bis dessen Tod festcthält Es 1St bezeichnend, daß dıe
Graften Breza und Gurowski vielleicht AUSSCHOMMEN die Beziehungen Heınes Cho-
pın ENESTICHN und Ffreundschaftlichsten

Im Verhältnis Heınes Chopin dürfte vielleicht auch ine Antwort greifbar werden
auf die Frage, Heıne keinen Kontakt ZUr polnischen Romantik hatte. Nach eiıner
Musterung aller Repräasentanten der polnischen Romantik un ihrer asthetischen SOWI1e
politischen, ideologischen und sozialen Ansıchten findet sıch keiner ihnen, der
ahnlich Ww1e Chopin das alle natiıonale Schranken sprengende Geni1e mı1t einer geist1gen,
gesinnungshaften Aristokratie verbinden wußte, die Heıne sehr schätzte. Im
Gegenteıl, be] Mickiewicz, Stowacki und Krasıinski dem romantischen Dreigestirn
w1e auch bei anderen Lıiıteraten und Politikern der arıser Emigration domuinıierte, us$s

der zeitgeschichtlichen Sıtuation heraus durchaus verständlich, das Nationale und Revo-
lutionär-Radikale MI1t einer scharten Spıtze das 1m besten Sınne des Wortes
Aristokratische und Künstlerische, das Heıne sehr taszınıerte. Als Heıne in Parıs die
polnische Romantik kennenlernte, hatte Ss1e bereıts ıhren künstlerischen Höhepunkt
überschritten und WAar auf das Nıveau eıner national gefärbten pragmatıschen Tendenz-
literatur herabgesunken, für dıie Heıne, auch VO  — der Unkenntnis der polnischen Sprache
her motivıert, wen12 Verständnıiıs aufzubringen vermochte. Es IStT. auffallend, dafß Heıne,
der 1n derselben Stadt und den nämlichen Bedingungen w1e dıe polnıschen Dichter
un Lıteraten seiın arıser Emigrantendaseın fristete, WAar dieselben Salons frequen-
tierte und SOa dieselben französischen Freunde hatte, jedoch mMI1t seınen polnıschen
Dichterkollegen keinen zumındest nachweısbaren Kontakt hatte und s1e auch mMi1t
zeinem Wort in seınem Werk erwähnt.

Dieses Verschweigen und Aussparen der iımmerhin orößten zeitgenössıschen epräa-
sentanten der polnischen Liıteratur erscheint jedoch verständlich, W EeN1 3808 bedenkt, auf
elch iragwürdıge Weıse ıhm George Sand durch ihren 66241 SUr le drame fantastıque.
Goethe Byron Mickiewicz“ dıe polnische Dichtung nahezubringen versuchte. Heınes
kommentarlose Rücksendung dieses Auftsatzes mufßten VOI allem jene Passagen ewirkt
haben, 1n denen George Sand Mickiewı1icz über Goethe und Byron tellt, mehr mıiıt
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ethisch-religiösen und metaphysischen als mi1t literarıschen Kategorien dieser Kunst

gerecht werden versucht un Mickiewicz cselbst ein Gen1e NNT, dessen „langue
Est le Catholiciısme“ Dıiıese Distanz Heınes Mickiewicz dürfte vielleicht auch noch
weıtere Nahrung iın solchen Aussagen gefunden haben, w1e S1E in der Fassung eines Y1e-
fes von Teofıil Lenartowicz Mieczyslaw Darowski VO Februar 1888 aut u15

überkommen sind: erinnere mich 1mM Gespräch mM1t Adam | Mickiewicz] diesen eiIn-
mal nach Heıne gefragt haben Er machte eın Shaures Gesicht: icht Israel, das 1st
ine orofße Sache sondern Jude Vor jeder Schönheit sinkt Heıne] iın die Knie (ın
der Kunst, 1m Leben un in der Idee), reicht ihr se1n Zepter AUuUSs Schiltrohr und dann
ohrfeigt s1e, indem Fru: Se1 gegrüßt, König der Juden! och Du WIrst sehen,
wıird Kritiker geben, die diese Haltung Fortschritt, das den wissenschaftlichen Folge-
rungen entsprechende Neue werden. ber 1St U die Dummbeit des Jahr-
hunderts.“ 7 Eıne solche Einschätzung Heınes durch Mickiewicz oder gar die durch
Zygmunt Krasinskı1, der Heıne den Repräsentanten einer „kümmerlichen Philosophie“
nNnannte und auf ıhn dıe Worte bezog „guarda passa” mu{fßte dıe gegenseltige Dıstanz
NUur noch ördern.

Bezeichnend für das Verhältnis zwischen Heıne und den polnischen Emigrations-
dichtern 1St dıe Tatsache, dafß EerSsSt 1855; ein Jahr VOT Heınes Tod, die und zugleich
auch letzte literarısche Würdigung VO Heınes Werk und Persönlichkeit dessen Leb-
zeıten AuS der Feder eiınes Polen erschien, und diese W ar keineswegs posSIitLV. Julian
Klaczko, der Kezensent VO Heınes „Vermischten chriften“, nahm diese Besprechung
ZU Anlafs, Heıne vorzuwerftfen, eziıehe i1ne französische Staatspension, publi-
zistisch die Polen Stimmung machen. Sollte dieser unglaubwürdige Vorwurf
tatsächlich in der arıser Emigration 1n Umlauft se1n, dann wiırft Licht auf
die wechselseıitige Distanzıerung zwischen Heıne und den polnischen Dichtern, VO  w}

denen besonders dam Mickiewicz mi1ıt Julian Klaczko CNg befreundet Wr Daflß Heıne
VOL allem 1n seinen etzten Lebensstunden Angrifte polnischer Schriftsteller nıcht erspart
lieben, arüber berichten sowohl Montegue Q als auch Heınes Bruder Maximilian 1

Was die polnischen Emigrationspolitiker 1ın Parıs betriflt, scheint Heınes ympa-
thie, zumiıindest 1n den ersten Jahren seines arıser Aufenthalts, überwiegend den pol-
niıschen Demokraten, den „Jakobinern“ oder „Roten  D gegolten haben, die 1m

Gegensatz den Aristokraten, den „Weißen“ oder Konservatıven, die polnische rage
nıcht auf diplomatischem Weg über die Regierungen, sonderp auf ıne allgemeıne uro-

In Kevue des euxX mondes, 15 Dezember 1839, 518
Biegeleisen, 1n ! Lyrnik Mazowieckı1, 1913 217 f) zıtlert 1n : Adam Mickiewi1cza wspomnien1a

myslı FO7ZMÖOW przemoöwien, hrsg. N Stanıslaw Pigon (Warschau 183

Zygmunt Krasıinskı, Lıisty do Konstantyna Gaszynskiego, hrsg. V, Kraszewskı (Lemberg
I 290

Q Betz, Heıne 1n Frankreich (Zürich 45, Anm
10 Heıne Reliquien. Neue Briete un Autsätze Heinrich Heınes, hrsg. Wra Freiherrn Heine-Gel-

ern und Karpeles Berlin
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päaische revolutionäre ewegung stutzten, die sich zunehmend radikalisierte. Heınes
Verbindungen ZUuU arıstokratischen Lager bestanden lediglich in Kontakten miıt den
polnischen Künstlern, VOor allem MmMI1t Chopin dessen Schülerin übrigens Czartoryskis
Tochter Marcelina War die VO  ’ den Aristokraten ın zahlreichen wissenschaftlichen
und literarıschen Gesellschaften unterhalten wurden. och MIt zunehmender Radıkali-
sıerung der politischen Führungskräfte 1mM demokratischen Lager der polnıschen Emigra-
t1on 1n den dreißiger Jahren die Gemäfßigten Lelewel führend, 1in den vier-
zıger hingegen die Radıkalen Mi1t Krepowiecki, dem ehemaligen Sprecher der Polen auf
dem Hambacher Fest, der Spitze scheint Heıine sıch mehr und mehr VO den pol-
nıschen „ Jakobinern“ oder „Roten“ distanziert und seine Sympathie eher dem im
besten Sınn arıstokratischen Element zugewandt haben, W1e VOL allem seine
Freundschaft mMi1t Chopin verdeutlicht.

Die wachsende luft zwiıischen Heıne und den radikalen Polenrevolutionären äßt
sıch VOTL allem Beıispiel seıiner Beziehungen rat dam Gurowski und raft Eugen
VO Breza illustrieren. dam Gurowski, vieltach als „polnischer Marat“ 11 bezeichnet,
War men MIt seinem Bruder J1gnaz bald mıiıt Heıne 1ın Parıs zusammengetroften,
vermutlich 1m Salon des Marquıs de Custıine, und hatte wohl, w1e se1ine iın der Düssel-
dorfer Heine-Sammlung autbewahrten Briete dokumentieren, die ENSSTEN Beziehungen

Heıne. Gemeinsame literarische Interessen stehen Antang noch 1mM Vordergrund
dieser Briefe, die 1aber bald VO  = finanzıellen Problemen verdrängt werden. Es
zweıtellos dieselben Ideen, die Heıne als auch Gurowski bewegten: beide strıtten für die
Presse- und Kritikfreıiheit, für ine Lösung der polnischen Bauernfrage und kämpften

dıe Begründung einer echten Demokratie, VOTL allem aber für die politische Freiheit
Polens. och diese Interessen Lraten bald zurück. Seine Zuschriften Heıne verkürzten
sıch schnel]l örmlichen Bettelbrieten, die für Heıne ıne außerordentliche Belastung
darstellen mufßten. Als dann September 1834 1ın der Augsburger Allgemeinen
Zeitung Gurowskis russophile Erklärung erschien, WAar der Bruch zwischen eine und
ıhm perfekt. Gurowskiji kehrte kurz danach 1in seine Heımat zurück und stellte sıch den
zarıstischen Behörden ZUr Verfügung, 1in deren Auftrag dann 1i1ne starke russıikato-
rische Propaganda betrieb, die Heıne überaus befremden mu{fßte. Wıe distanziert Heınes
Verhältnis Gurowski 1n dieser e1lt bereits WAafr, zeigt der Bericht 1im ersten
Teıl der „Lutez1ia“, Heıne dem Datum VO Maı 1841 VO  an jenem „Tamo-
sCcmn dam Gurowski;“ spricht, „dessen S1e sıch vielleicht noch erınnern VI, 27{5
Es 1St bezeichnend, da{fß Heıne nırgends iın seinen Schriften oder Briefen Gurowski selbst
noch dessen zahlreiche Werke, ZU orößten 'Tejl außerhalb Rußlands und 1n franzö-
sischer Sprache erschienen, erwähnt. Dieses konsequente Verschweigen VO  e Gurowskis
Person und Werk wirft Licht auf die Bedeutung dieser Gestalt ın Heınes Leben und
Werk S1e scheint wesentlich beigetragen haben e1ınes Desillusionierung 1n der

11 Lubomir Gadon, Wıelka emi1igracJa plerwszych latach DO powstanıu listopadowym (Parıs ().,

19601]), 447
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polnischen Frage, die dann 1im Börne-Buch und VOTLr allem 1n den „Zwei Rıttern“ ihren
Höhepunkt erklommen hatte. Besonders ın diesem Gedicht findet sıch ein starker Nach-
hall VO Heınes Erfahrungen mi1t Gurowski: Gurowskıs Duellant und Landsmann, der
polnische General Uminski, wird namentlıch erwähnt und wörtliche Formulierungen
un Motiıve ARIN Gurowskis etztem Brief Heıne VO November 1843 werden
1TONIsiert un parodiert.

Ahnlich W1e rat dam Gurowski, WE auch bedeutend verfraufer und ZeWw1sser-
maßen „entpolitisierter“, gestaltete siıch Heınes Verhältnis raft ugen VO  } Breza
(1802—1860), eınem seıner „Aaltesten und lıebsten Freunde“, der über Dresden, Leipz1g
und Hamburg, VO Aaus Dezember 1833 eiınen begeisterten Brief Heıne
schrieb, nach Parıs kam Die Berliner und polnischen Erlebnisse miıt Heıne wurden aut-
gefrischt, die menschliche Zunei1gung un Sympathie VO entfacht und VOTL allem
gemeınsame literarıische Interessen und Vorhaben geplant. Bereıts ın Leipzıg emühte
sıch Breza 18275 Heınes Schrift „Über Polen edieren, W1e Laube Maı 1833
Heıne berichtet, und eın Jahr spater, April 1854, unterbreitet Breza dem Ver-
leger Cotta eın Projekt, dem auch W1e€e schreıibt „meın Freund, Herr Heıne,
eın sehr bekannter Schriftsteller“ mıtwirken oll ach dem Scheitern dieses Verlags-
projekts schreibt Heıine November 1834 Baron Cotta eın Empfehlungsschreiben
für Breza mıiıt dem Zael, ıhm ıne Anstellung bei den Cottaschen Blättern besorgen,
un WAar MI1t Erfolg. Damıt SETZiIE Breza seine arıser Korrespondenz für die Augs-
burger Allgemeıne Zeitung fort,; die bereits 18726 Johann Friedrich Cotta (gest.

begonnen hatte.
Inzwischen reift bej Heıne und Breza der vyemeınsame Plan, ın Parıs iıne eutsche

Zeıtung gründen, WwW1e Brezas Brief Cotta VO (EIE Juniı 1835 bestätigt, Heıne
übrigens als Chefredakteur der Zeıitung ZCENANNT wird. Aber auch dieser Plan scheitert.
Eınen Monat spater schreıibt Heıne ein weıteres Empfehlungsschreiben für Breza
Amedee Pıchot, den Herausgeber des Theatre Europeen, und Wwe1 Jahre spater den
Baron VO  e’ Vaerst, den Herausgeber der Breslauer Zeitung. Vergleicht INa  - diese über-
schwenglichen Empfehlungsschreiben Heınes MI1t den VO Breza hinterlassenen Briefen
und Werken, wırd 114  e} zugestehen mussen, da{fß Heınes Beurteilung VO Brezas Fähig-
keiten übertrieben wohlwollend WAarTl. Diese Nachsicht findet ıne Erklärung in Brezas
hinterlassenen Briefen Heıne w1e€e Cotta: die Geldfrage i1ne entscheidende Rolle
spielte. In der Düsseldorfer Heine-Sammlung sınd etliche Bettelbriefe Brezas Heıne
erhalten, die Eerst Juniı 1840 mM1t den seltsamen Worten schließen: HS 1St vielleicht
das letztemal daß iıch Deline Güte in Anspruch nehme. Warum”? 11l Dır denn

1STt traurıg
Um Aaus seiınen finanziellen Schwierigkeiten herauszufinden, versuchte Breza verschie-

dene VWege einzuschlagen: etrieb w1e 1ine lıterarısche Agentur, betätigte
siıch als Weinhändler, edierte INM! mit Rıchard ÖOtto Spazıer, einem deutschen, VON

Cotta-Archiv, Marba-.ch.
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Heıne mMi1t wen1g Sympathie bedachten Polonophilen, ıne „Gallerie der ausgezeichneten
Israeliten aller Jahrhunderte“, 1ın der auch Heıne porträtiert WAar, schrieb als arıser
Korrespondent für deutsche und polnische Blätter, und kehrte endlich aufgrund einer
VO  > Friedrich Wilhelm August 1840 erlassenen Amnestıie 1n seine polnische
Heımat zurück, VO  w Aaus seine Korrespondententätigkeit für deutsche Blätter
tortsetzte.

Es ware jedoch ungerecht, würde INa  —_ die Freundschaft zwischen Heıne und Breza
1Ur als iıne lästıge Angelegenheit etrachten. Brezas Briete Heıine zeıgen, da{fß
Heıne viele Dienste erwıes und manche Hılte bot Seine arıser Verbindungen, die bıs ın
das Jahr 18726 zurückreichen, verschaf!ten Heıne Zugang den einflufßßreichsten reıisen
sowochl der tranzösischen Politiker und Staatsmäanner als auch der Künstler und 1ıte-
rFAenNn..”? “tienne Arago, Duchatel, Dupın, Gasparın, St Hılaire, Thıers, Priınz de Talley-
rand, Baron Forster, Marquıs de Custıine, die Herzogın VO Abrantes, Vıctor Hugo und
Genera] Lafayette u11l NUu die bedeutendsten Namen eILNECIN Brezas, und
bald auch Heınes Freunde und Bekannte. An eiınem Menschen mi1t vielen und einflufß-
reichen Verbindungen mufßste Heıne während einer Zeıt, da VO Krankheit und eld-
NOT geplagt Wärt, ZAanz besonders ınteressiert SCWESCH se1n. In den Briefen AUuUS dieser eit
nın Heıne Breza seınen Freund, betraut ıh MN1t vielen Aufgaben, die höchste Dıis-
kretion verlangen, ßr sıch über dessen Anschrıft seıine Briefe und Pakete zusenden
und nn ıhn 1n eınem für dıe mannigfaltigen ıhm aufgetragenen Aufgaben beispiel-
haften Brief den „Pflegebruder des Urest“, eınen „modernen Pylades“ (B IL, 108)
Breza Wr also gewissermafßen Heınes Faktotum iın literarischen und prıyvaten Anliegen,
dıe iıhn 10}24 bıs nach Stuttgart un Augsburg führten und leider 1m September 1840
eın Jähes Ende tanden, als Breza nach Polen zurückkehrte. Aus dieser Phase, 1n der
Breza iıne preufßenfreundlıche Propaganda trieb ähnlich WI1e Gurowsk] iıne O-

phile SLAMML auch das letzte Dokument ıhrer NSCH Freundschaft, Brezas Briet
Heıne VO August 1855 Aaus nesen: „Meın cschr lieber Heıne, sollte Dır 1in De1-
HE schrecklichen Leiıden 1n Irost se1n, da{fß ıch ımmer Mit innıger Liebe Dır hänge,
daß Deın orofßer Geıist immer noch in INır dieselbe Verehrung erweckt, empfange ıhn
VO Deinem ältesten Freund. Sterben WIrst Du doch nıe, solange noch eın Funke Poesie
1n dem Menschen oglimmen wırd: Gott erlindere 1Ur Deıine Schmerzen Danke Deiner
15241 in meınem Namen für die liebevolle Güte, mMi1t welcher s1e ıch pflegt. Miıt meıner
Schwester sprechen WIr oft VO Dır, lesen mM1t Entzücken jede Zeile VO  w Dır, auch weınen
WIr über 1.00S U1lSCICS lieben Heinrichs. Deıin Eugen VO  - Breza.“

Vor dem Hiıntergrund vielfältiger Beziehungen Heınes mMI1t polnischen Menschen,
dıe sıch AUS extiIrem ENTIHEZSCNYESEIZIEN Parteiungen und soz1alen Schichtungen rekrutieren,
erscheıint der ebenso differenzierte literarische Niederschlag solcher Erfahrungen durch-
Aaus verständlich. Jene Werke, die der mißglückten Novemberrevolution VO 830/31
zeıitlich nächsten sıtulert siınd und deutliche Spuren eines Echos auf die freudige

13 Karpeles, Heinrich Heıne un: seine Zeitgenossen (Berlın 336
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Wiederbegegnung mıiıt polnischen Freunden AUusSs der Studentenzeit tragen, kennzeichnet
eine ausgesprochen polonophile Haltung.

Dıie „Französischen Maler“, 1im Sommer und Herbst 1831 nıedergeschrieben, reflek-
tieren Heınes Freundschaft mMi1t dem Graten Eugen VON Breza in dem verklärend-weh-
mütıgen Bewußfßtsein einer durch die Revolution SI4aUSam und unwiederbringlich ZEer-

storten Wirklichkeit: „Wenn ıch VOTr dem Gemälde des Delaroche stand, kam MI1r
immer 1Ns Gedächtnis, W1€e ıch e1Nst aut einem schönen Schlosse 1m teuren Polen VOT dem
Bılde des Freundes stand und mıt seiner holden Schwester VO  e ıhm sprach und ıhre
Augen heimlich verglıch M1t den ugen des Freundes ach! der liebe Freund selbst 1St
COL, erschossen bei Praga, die holden Lichter der schönen Schwester sind ebenfalls erlo-
schen, ıhr Schlofß 1St abgebrannt, und wırd MI1r einsam angstlich Mute, WenNnn ıch
bedenke, da{fß nıcht bloß IS Lieben schnel]l Aaus der Welt verschwıinden, sondern

VO dem Schauplatz, WIr miıt ihnen gelebt, keine Spur zurückbleibt, als hätte
nıchts davon exıstiert, als se1 alles 1Ur eın Iraum“ I

Eın auch VO  =) der einst 1n Polen erfahrenen Idylle kennzeichnet auch das Pikaro-
Romanfragment „Aus den Memoıiıren des Herren VO  = Schnabelewopski“ (1834), das
eıne einer ıronısıierenden Konfiguration VO  D, Auto- und Heterobiographie u-

gestalten versuchte.
och diese lyrisch-romantischen one verklingen rasch. Schon iın der arıser „Ge-

mäldeausstellung“ der Untertitel der „Französischen Maler“ verlißt Heıne die
private Sphäre persönlicher Beziehungen und traumhafter Erinnerungen und richtet
seinen Blick VO  — allem auf das Schicksa] des polnischen Volkes: „Warschau 1St
gefallen! Unsere Avantgarde 1St gyefallen! Nıeder MIit den Mınıstern! Krıeg den Russen!
Tod den Preußen!“ I 69) Dıie Konfrontation des Dichters mI1ıt einem erschüt-
ternden politischen Ere1ign1s stellt alle Kunst ın Prage: „Aber Wenn auf einmal ein San-
Z.eS$ olk nıedertällt den Boulevards VO Europa dann 1St unmöglich, ruhig
weıterzuschreiben“ (W I /} Miıt solchen Aussagen 1St der Giptel der Heineschen
Polensympathie erreicht, 1aber ebenso die radikalste Zuspitzung der Frage nach dem
Zusammenspiel VO  e Politik und Dichtung. Im allmählichen Aufstieg aus der Privat-
sphäre in die des Völkergeschehens demonstriert Heine Beispiel seiner Aussagen über
Polen, w 1e dıe VO  e ıkhm programmatisch prophezeite un geforderte NEUEC Kunst
verwirklichen sel. Hıerin dürfte auch 1ne AÄAntwort finden se1ın auf d1e prekäre Frage,
aru Heıne als einz1iger Lyriker 1m mächtig anschwellenden Chor der deutschen
Polenliederdichter OD la Platen absolut fehlt Es 1STt die Abscheu VOTLT einer „kümmerlichen
Privatbegeisterung, die sıch leicht ın jeden beliebigen Stoft hineinlügt“ I

Heınes politische Berichte, 831/392 nıedergeschrieben und als „Französische Zu-
stände“ erschienen, nehmen diese Linıie auf und führen s1e eıner weıteren Radikalisie-
rung Z die ın Heınes Vorwurf gegenüber Preufßen xipfelt: „Endlich, als Warschau fıel,
fie] auch der weıche tromme Mantel, worın sıch Preußen schön drapieren gewußt,
un selbst der Blödsichtigste erblickte die elserne Küstung des Despotismus, die dar-

verborgen WAar. Diese heilsame Enttäuschung verdankt Deutschland dem Unglück
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der Polen V, 16) „Dıie Polen! Das Blut zıttert M1r iın den Adern, WwWenn iıch das Wort
nıederschreibe, WENN iıch daran denke, w 1e Preußen diese edelsten Kinder des
Unglücks gehandelt hat, wıe feige, W 1e€e geme1ın, W1e meuchlerisch“ N 16) dies ZESART
1mM Blick auf die Ereignisse 1n Fischau, der kommandierende preufische Offizier

eın paar hundert tumultuierende polnische Soldaten, nach wiederholten Aut-
forderungen Z Zurückweichen, sich LLUTL durch ine scharte Salve helfen wulite un

N}  z ıhnen toOtete 1
Vom Miıtleid fortgerissen, distanzlos, xibt Heıne 1n eıiner se1it den „Briefen AUS Berlin“

wiederaufgenommenen Zusammenschau der deutsch-polnischen Frage seinen Gefühlen,
aber auch seliner polıtischen Reflexion Ausdruck, die in der Entlarvung der preufßischen
Polenpolitik kulminiert. Die polnische Thematik übernimmt ähnlich W1e€e ın Heınes
Berliner eit die Funktion der Desillusionierung und „heilsamen Enttäuschung“ und
verwelst auf die wachsende Dıstanz Heınes gegenüber der gestalteten Wirklichkeit als
Spiegelung eıner Ööheren Reflexionsstufe, als S1e die meılısten Dichter seiner elit besaßen.
Die konsequente Entwicklung einer solchen Siıcht der Dıinge flankiert VO  aD} den persön-
lıchen Erfahrungen 1mM arıser Emigrantenmilıeu mufßste Heıne bald eınem Um:-
bruch 1n seiner Polensicht führen, der dann 1840 ın der polıitischen Denkschrift „Ludwig
Börne“ seiınen lıterarıschen Ausdruck tand

Heınes Standpunkt ın der Polenfrage, W1e€e sich hier artıkuliert, 1St 1LUFr VeI-

ständlich als bewufite Gegenposıtion Börnes weiıinerlicher Polonophilie, wıe s1e in des-
sen „Parıser Briefen“ in Erscheinung trıtt. In Heınes Börne-Buch handelt sıch nıcht
eıne9 allein VO Phänomen Polen inspirierte Aussage, sondern ine durch
persönlıche und politische Gegnerschaft provozıerte Gegenposıtion 1mM Rahmen einer
yrundsätzlichen Auseinandersetzung und Abrechnung mMi1t Börne. Dabei erweılst sıch in
der Entwicklung der Polensicht be1 beiden Dichtern ıne parallel verlaufende egen-
läufigkeit, dıe j Bal r Wiährend Heıne 1in seiıner Berliner eıt sıch für dıe optimale
Emanzıpatıon der Polen engagıert und 19) polnische Judenknaben unterrichtet,
sıch dann 1n der arıser eıit mehr und mehr VO  53 der polnıschen Frage dıstanzıeren,
entwickelt sıch Börne VO ursprünglichen Polonophoben Börnes böses Wort VO

„polnischen Läusevolk“ VE 373 eiınem weinerlichen Polonophilen, der jeglıche
Dıstanz den politischen Vorgangen 1M Warschau und Parıs verliert: „Jedes Wort in
meınen Brieten ware ine Thräne, den Polen geweınt“ NN 74)

Börnes sympathetische Irauer CIMAaS Heıne nıcht teilen. Im Gegenteıl, betrach-
tet allerdings Aaus der Perspektive VO  w nahezu Jahren rückblickend die polnische
Revolution 830/31 als ein „Unglück“, als ıne „verunglückte Revolution“, als ıne
„LEmeute“ 95  1€ Gescheutesten iıhnen“ schreibt über die Polen „begriffen die
Revolution 1LUFr in der Form der Emeute, und sS1e ahnten nımmermehr, da{fß namentlich
1n Deutschland durch Tumult und Strafßenautlaut wen1g gefördert wırd“ VIIL, 86)
Was Heıne mi1t der Börneschrift anstrebt, 1STt i1ne Desillusionierung des deutschen Polen-

14 Stern, Geschichte Europas, 4’ 187
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enthusiasmus und ıne Kritik der polnischen Novembererhebung einschließlich der
arıser Polenrevolutionäre, die 1m Gedicht „Zwei Rıtter“ ihren sprechendsten Aus-
druck findet und ohl als abrundender Tiefpunkt iın der Entwicklung VO  . Heınes Polen-
sıcht wertien 1St.

Neben der negatıven Funktion vermochte jedoch Heıne der gescheiterten Revo-
lution auch eın pOosıtıves Moment abzulesen, iındem S1e mMI1t allen iıhren Konsequenzenals 1ın wirksames Propagandamaittel des Russenhasses Wert:! „Der einzıge Vorteıl,
den WIr iıhnen | den Polen] verdanken, 1St jener Russenhaß, den S1e bei uns gesat, und
der, stil] tortwuchernd 1mM deutschen Gemüt, uns mächtig vereinıgen wiırd, WenNnn die
große Stunde schlägt, WIr unls verteidigen haben jenen furchtbaren Rıe-
SCI1 denn ıne geheime Ahnung Sa  Q  TE Uuns, die russıschen Schläge, welche jene Polen
bereits empfangen, selen dieselben, die WIr 1n der Zukunft noch bekommen haben“

VIT: 54)
Es 1St entbehrlich, hier präzısıeren, da{fß Heıne MIt diesen Worten den zarıstischen

Despotismus meınte. Als unselig empfand Heıne ebenso die tragıische Verflochtenheit,
iındem dıe Polen elnerseits Zals Propaganda des ussenNasses 1n der ganzen Welt umher-
wandern“ VII; 84), anderseits aber gleichzeitig „Sanz mi1t den Russen verschmolzen“
sınd: 5 ACH: diese unglücklichen Polen! S1e selber werden e1nst die nächsten Opfer UuULLSCIC5S5
blinden Zornes se1n, S1e werden e1Nst, WEeNN der Kampf beginnt, die russische Avant-
varde bılden, und S1e genießen als dann die bittern Früchte jenes Hasses, den S1e selber
gesat Ist der Wılle des Schicksals, oder 1St glorreiche Beschränktheit, W ads die Polen
immer dazu verdammte, sıch selbst die schlimmste Falle und endlich die Todesgrube
graben“ (W VII

1le hier angeführten Zıtate hatten den Zweck, die Kurve einer Entwicklung in
Heınes Polensicht verdeutlichen, die miıt seinem Enthusiasmus der Berliner eıit
beginnt und sıch in den „Französıschen Malern“ und „Französischen Zuständen“ inten-
S1Vviert, bald danach 1ın der Börnerschrift 1ne distanzierte Sachlichkeit iın der pol-
nıschen rage artikulieren und schließlich 1mM „Romanzero“-Gedicht „Zwei Rıtter“
sıch einer Satıre zuzuspıtzen, die LLUTL als anklagender Appell ZUuUr aktiven Umgestal-
Lung der polnıschen Wırklichkeit und 1Ur VOTL dem Hıntergrund VO  3 Heınes arıser
Erfahrungen verständlich erscheint.

Es 1STt wichtig, abschließend darauf hinzuweisen, daß Heıne die dichterische Gestal-
C(ung der Polenthematik nıe als absoluten Selbstzweck betrachtete, sondern als
politisches und dichterisches Medium, das Polen verübte Unrecht, dıe Schuld der
Völker, den politischen Umbruch der elıt und nıcht zuletzt auch den Wandel seiner
eigenen politischen Auffassungen und seinen eigenen literarischen Stilwandel doku-
mentieren 1

In diesem Zusammenhang se1 auf die umtassende Darstellung dieser Problematik verwıesen:
Krzywon, Heınriıch Heıne un Polen Eın Beitrag Zur Poetik der politischen Dıchtung zwiıschen Romantık
nd Realısmus (Köln: Böhlg.u
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Modell für ıne deutsch-polnische Verständigung?

Vor dem Hıntergrund der hier versuchten Darlegung VO  w} Heınes vielfältigen Polen-
beziehungen, einschliefßlich ihrer Spiegelungen 1m literarıschen Werk, erscheint die ab-
schließende Rückkehr JE: Ausgangsfrage, ob in seiner Polensicht und ın seinem Ver-
Aältnıs Polen W1e eın für Verhalten richtungweisendes Handlungs-
modell abzulesen sel, durchaus legitim.

Es hat sıch erwıesen, da{fß 1n der Dımension des Humanen, 1in den konkreten
Beziehungen um polnischen Menschen, die in reundschaftlicher Zuneijgung kulminie-
rende Verhaltensweise Heınes nıcht LUr nachahmenswert, sondern durchaus notwendig
SE 111 w1e heute ımmer wıeder betont wırd der mi1t Warschau ratiıhzierte Vertrag
MIt Leben erfüllt werden oll Eıne Normalisierung unNnseTer Beziehungen MIt Polen,
mehr noch dıie VO u1ls gewünschte und durch uns leistende Aussöhnung mıiıt Polen,
Iannn 1Ur Wirklichkeit werden, W CII S1€e 1m Bereich des Humanen ahnlich w1e€e bei Heıne
auf vielen n  N Freundschaften autfruht und 1n ıhnen Intens1v gelebt wırd.

Diese 1im prıvaten Bereich angesiedelten Berührungspunkte mi1ıt dem polnischen Men-
schen müften siıch jedoch in einem zweıten Schritt, ahnlich Ww1e bei Heıne, allmählich aut
dıe öftentliche Sphäre ausweıten un eLtwa2 1ın der Dimensıon des Literarischen 1n
eıner Zusammenarbeit konvergieren, dıe bessere und vertiefte Intormationen über das
Nachbarland Polen und über alle Lebensäufßerungen des polnischen Menschen VeEeI-

mittelt.
Aufruhend auf dıesen beiden Dimensionen des Humanen und des Literarıschen und

ausgehend VO  w den Erfahrungen iın diesen Bereichen dürfte erst der dritte und ohl
auch schwierigste Schritt ın der Dımension des Politischen gelingen. Was uns iın diesem
Bereich Heınes entwicklungsgeschichtlich nachgezeichnete Verhaltensweise lehren hat,
ist 1ne kluge und einsichtige Abschätzung und Wertung der 1im Nachbarland wirkenden
Mächte und waltenden Verhältnisse, 1ne esoNNeNe und vorurteıilsfreie Sıcht der pol-
nıschen Frage nıcht 1n einer „splendid isolation“ natiıonaler Selbstsüchtigkeit, sondern 1n
einer beständigen, sıch kontinuierlich kontrastierenden deutsch-polnischen Zusammen-
schau, die 1n übernationalen und gesamteuropäischen, wenn nıcht Sal 1ın weltweiten
Zusammenhängen denkt Vielleicht äßt sich auch 1ın uNnserfelnN agen NUur in diesem uns

VO  e} eıne vorgelebten Dreischritt jenes programmatische Wort auch Polen CN-
über verwirklichen, das Heıne 1mM Frühjahr 1833 Friedrich Merckel weitergab:

iıch habe vielleicht die pazıfıke Mıssıon, die Völker einander näherzubringen.“
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Weltveränderung und Freiheitsbewußtsein

Kritik und Konsequenzen humanıistischer Atheismen

Der humanıstische Atheismus 1St eın Plädoyer für den Menschen. Gewiß auf K Oosten
Gottes, als des angeblichen Konkurrenten. Das macht diese Atheismen anzıehend und
verführerisch: da{ß engagıert denkende un reflektiert andelnde Menschen für ihres-
gleichen, für unseresgleichen eintreten, für die Welt als den Freiheitsraum des Menschen,
für dıe Freiheit des Menschen als welt- und selbstgestaltende Macht Dieser Atheismus
argumentiert nıcht in erster Linie mi1t einzelnen Gründen für und wiıder; postuliert
Aaus eınem Weltethos, mı1ıt einem Freiheitspathos, da{ß Gott nıcht se1n dürfe, damıt der
Mensch se1ın könne. Ihm kann deshalb nıcht ıne blofß negatıv wıderlegende Kritik
verecht werden: s1e würde die Ins Leben zielende Stoßrichtung der atheistischen Huma-
nısmen verfehlen. Es oilt vielmehr auf die S1e treibenden Anliegen einzugehen, diese auf-
zunehmen: oilt, womöglıch zeıgen, da{fß S1e ursprünglıch ermöglıcht wurden und Je
mehr erfüllt werden können durch die Glaubensbotschaft VO  - dem Schöpfergott, als
Fundament und Garant der Freiheit des kulturschaffenden und siıch selbst verwirk-
liıchenden Menschen, un durch die entsprechende christliche Lebensweise. Die Gegen-
kritik SC die atheistisch-humanistische Kritik Religion und Christentum kann Nnur

berechtigt und jedentalls I11UI wırksam se1n, wWenn s1e schliefßlich entschiedenen Kon-
SCYUUCNZECN führt, deren Forderungen sıch dıe eigene Adresse richten.

Marxistisches Weltethos ın Diskussion

Der Mensch 1St nıcht ein weltloses Ich Miıt allen Fasern seines Werdens 1St Ver-

flochten in die Welt der aterıe und des organıschen Lebens. Aus ıhr entsteht C 1n ıhr
ebt Das Schicksal der anzCn Menschheit 1St das Schicksal iıhrer Welt Das Daseın
der Menschen 1St ın dem Ma menschlicher geworden, als S1e die S1e umgebende Natur-
Welt allen Ecken un Enden umgestaltet, ZUE bebauten un gepflegten, kultivierten
Wohnraum, Zur Welt-Kultur gemacht haben Dıie Weltr 1St das Arbeitsfeld und Bau-
materı1al, Bewährungschance und kosmische Provokation der Kräfte des Menschen und
des menschlichen Wıtzes. Dıie theoretische Erforschung und praktische, technische Beherr-
schung der Welrt 1St ZUr Überlebensfrage für 1ne explosionsartig anwachsende Mensch-
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heıit geworden. ber auch diesseits Tausamcer Notwendigkeiten: der Welt und durch
die Welt, durch Weltveränderung und Weltgestaltung wırd der Mensch, W as 1St und
W as seın kann. Die bearbeitete und umgestaltete Welt 1St die Zukunft der mensch-
lichen Größe und des Glücks der Menschen. Wl nıcht auch heutiger eomarxısmus 1:
da{ß der Mensch als freies, schöpferisches Wesen der Praxıs dıe Trenzen seliner VOrSCHEC-
benen Natürlichkeit überschreitet und wahrhaft Neues scha f MIt dem Fernziel der
vollendeten Humanısıerung der Welt, durch die Revolutionierung der infolge der bis-
herigen Entwicklung radıkal inhumanen Verhältnisse.

Die dualistische Voraussetzung des Marxısmus

Hıer also die Kritik VOTL allem des Marxısmus ein: Die Religion 1St die Sanktion
des Bestehenden, die Rechtfertigung, alles belassen, wıie’s 1St w1e Aaus den
Händen des und weısen Schöpfers ervorkam. Der Glaube (Gott und seiın
Jenseıts: das „Opıum des Volks“, der Heiligenschein des Jammertals, der des Men-
schen Ketten geflochtene Kranz VO  e} KRosen Gott waäare danach, der den Menschen
nıederhält oder nıederhalten hılft 1in Passıvıtät und Resignatıion, 1ın anımalıscher Genüg-
samkeit und be] dem tür die Reproduktion seiner Produktionskräfte unbedingt nötıgen
Mınımum Lebensunterhalt. Es 1St bekannt, da{lß sıch der Protest VO  D} Marx und
Engels dıe Mißstände (ein turchtbar gelindes ort!) der Irühkapitalistischen
Phase der ersten industriellen Revolution richtete, Miıfßßstände, die u11l5 heute 1n

Gegenden unvorstellbar sind. Für den Marxısmus, w 1e auch für Nietzsche, VOI-

kümmert das Diesseıits, eın Jenseıts etabliert wiırd, ausstaftfhiert mi1t den Verheißun-
SCN, nach denen den Menschen verlangt. (70E€ UN: Welt zwerden IN einem Konkurrenz-
verhältnis gesehen. Das 1St das Grundmodell dieser VO  - energischem Weltpathos ANSZC-
triebenen Kritik. Hier auch AA S Gegenkritik Dieser Ansatz wırd bestätigt
durch den Nachweis, daß das Religionsverständnis N6 arl Marx se1It 1838 se1it sıch
dıe Hegelkritik VO  e Bruno Bauer und Ludwig Feuerbach eigen machte gepragt Wr

durch einen EXtIremen metaphysischen Dualismus (Man müfte 1n diesem Zusammen-
hang auch tragen nach Feuerbachs theologischen Anfängen und Nıetzsches pietistischem
Elternhaus.)

Vgl Petrovic, Philosophie un Revolution. Modelle für eine Märxinterpreta.tion Reinbek
un! Zıvotic, Proletarischer Humanısmus. Studien ber Mensch, Wert und Freiheit (Mün-

chen
Kadenbach, Das Religionsverständnıiıs VO' arl Marx (Paderborn 58 „Nur WE Gott

transzendent verstanden wırd, WEn als die acht erkannt wırd, welche die Menschen regıiert un
sıch Jense1ts VO  e} ihnen befindet, ann dieses Verhältnis umgedreht un Gott entthront werden“ 58)
Schon für den 18—-19jährigen Marx oilt „ Das eigentliche AÄArgument seiner Religionskritik 1St der Prıimat
des Diesseıits. Hıerzu gehören der Vorrang unserer realen Welt, das prometheisch gefärbte ch-Bewufst-
seın un der ınnerwelrliche Aktivismus, den Marx ordert (41)

3U0()



Weltveränderung Un Freiheitsbewußtsein

Was hat mi1t dem metaphysischen Dualismus, mi1t dem anvısıerten Konkurrenz-
verhältnis auf siıch? Diese Sıcht des Verhältnisses VO  w} Gott und Welt entspricht jeden-
falls nıcht der christlichen Auffassung der Schöpfung. Sıe 1St vielmehr charakteristisch
für yriechische, platonische und ynostische Weltschau. Platonische Kosmogonıie äßt
neben dem aktiven gyöttliıchen Prinzıp die gleichfalls ewı1ge aterıe als Urstoft der Welt
ex1istieren. Deshalb 1sSt das göttliche Prinzıp nıcht 1mM eigentlichen Sınn Schöpfter, sondern
1Ur Demiurg, bildend-formender Werkmeister der Welt. Er macht Aaus dem ıhm VOTL-

gegebenen chaotischen Material den geordneten, schönen K osmos, die „eEWw1ge 1er (nach
Goethes Übersetzung). Der welterbauende Gott aber 1St abhängig VO  w} seinem Bau-
material; Demiurg und aterıe sınd angewıesen autfeinander. Sıe sınd AYEeL Welt-Fak-
(0)  10 die kon-kurrieren wörtlich: zusammen-lauten 1in eINS, in das Resultat
Welt

Aus dieser Konkurrenz ergibt sich ein 1mM landläufigen Sınn verstandenes Konkurrenz-
verhältnis zwıschen Gott und Mensch Wenn das gyöttliche Prinzıp der Welt, w1ıe dies
Ernst Haeckel dem Gott der Christen ankreidete, eın D Ing EerSten Grades“ iSt, dann
allerdings sınd die Menschen Architekten und Ingenieuren zweıten Grades degra-
diert. Dann bleibt ıhnen LLUT tun übrıg, W as der E übermächtige Former und
Ordner der Welrt ıhnen tun aufzusparen geruhte. Dann gilt das hier erweıterte
OIt Feuerbachs3: „Gott 1St nıcht (und LUL nıcht), W as der Mensch 1St (und tut); und der
Mensch 1STt (und tut) nıcht, W 4ds Gott 1St (und tüut): : Nur die VO  a Feuerbach hinzugefügte
Begründung „Gott allmächtig, der Mensch ohnmächtig“ 1St, W1e WIr sehen werden,
talsch: Gerade und 11UTr der nıcht-allmächtige oyriechische Demiurg schränkt dıie Mög-
lichkeiten des Menschen MUEWCS ein. Wıe denn auch dıe gyriechischen GOötter jene Men-
schen, die wagemut1ig und erfolgreich In ıhr Werk eingriffen, Aaus e1id auf ıhr Glück
bestraften. Sıe War€h der Hybris schuldig, des Attentats auf göttliche KReservate und
Privilegien. Da{ß der Mensch se1in „Mafß“ überschreite, galt als irrelig1ös. Die (Götter
halten den Menschen, seine Pläne, Kräfte, Mittel 1n Schach.

Wıe 1n diesem Konkurrenzsystem VO  e Gott und Menschenwelt die Wertungsakzente
KESCEIZL werden, 1St ine sekundäre Krage. Für den Platonismus und IST recht für die
spatere Gnosıs Wr die materielle Welt das Miınderwertige, die aterıe das Nıcht-sein-
Sollende: und des Menschen einz1ges Bestreben mußfßte se1n, sıch ABN dem Gefängnis des
Sinnlich-Zeitlichen befreien durch die Rückkehr 1ın das ıhm Ng'  mte Reich des
Ewı1g-Geistigen. Für den modernen Atheismus dagegen 1St die sınnenhaft wiırkliche Welt
des Menschen das Eınzıg-Geltende, und dıie Geistmacht eınes Schöpfers über ıhr 1NZU-

nehmen ware illusionär und schädlich. Hınter dieser Ablehnung jedoch steht derselbe
Basısdetekt dualıistischer Metaphysik (auch diıese als Antimetaphysik auftritt). Der
postulatorische Atheismus des Neın Gott des uneingeschränkten Ja ZUr Welt des
Menschen willen verkennt, W as das heißt Schöpfertum Gottes Geschaffensein der
Welt Das 1St 11U  ' DOSI1tLV erortern.

Werke (ed Bolin—jodl—$ass “1959—1964) VI 41
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Das christliche Modell: Erschaffung

Schöpferisch schaffen, 1m Sınn S  IMN W1e dies der christliche Glaube
bekennt und dıe VO  ; ıhm inspiırıerte Metaphysıik begründet * bedeutet: da{fß Gott die
Welt se1ın läfßst, ohne da{ß seınem Wirken iırgendein vorgegebener Rohstoft zugrunde
liegt; bedeutet Hervorbringen „Aus nıchts“. Bıs 1Ns Letzte, in ıhrem SanzZeCh Bestand
1St die Welt das Werk Gottes. Wııe Gott, dıe Welt erschaffend, keiner Urmaterıe und
keines Hiltfsmittels bedarf, braucht auch die geschaffene Welt nıcht: hat Ss1e nıcht
nötıg, zieht keinen Nutzen aus ıhr. Gott schaf}t dıe Welt in souveranster Freiheit, in
schenkender Miıtteilung VO  e Liebe Er 1STt der Welt, dıe ın ıhrem Entstehen und
Bestehen schöpferiısch tragt, unendlich überlegen und jense1t1g, 1ST absolut welttrans-
zendent, und 1St ıhr zugleich und eben deshalb innerliıchst gegenwärt1ıg, ın absoluter
Welt-Immanenz.

Aus al dem ergıbt sıch: Gott und Welt stehen nıcht auf einer und derselben Ebene,
auf der S$1e sıch bedingen könnten un einander begrenzen müußÖten. Es esteht kein Kon-
kurrenzverhältnis zwischen iıhnen. (sott macht nıcht demiurgısch dies und das der
Welt anders: aßt S1e schöpferisch als 388 sSze selber se1IN. Es xibt somıt be1 Gründung
un Ausgestaltung der Welt keine Aufteilung der Wirktaktoren auf Gott und ıcht-
Göttliches (ewıige aterıe Z. oder menschliche Tätigkeıt), daß W as dem einen CpEC-
ben oder zugesprochen wurde, dem andern CHOMMECN oder abgesprochen werden
müßte. Im Gegenteıl. Dıie N Schöpfung SLAMML VO (sott allein, und alles Wirken
1n ıhr 1STt insgesamt 1n seinem Sein überhaupt VO  w} Gott verursacht un Zanz auch,
W as seın Soseıin betrifit, verursacht VO  ’ den kreatürlichen Kräften, die die einzıgen ıinner-
weltlichen Wıirktaktoren siınd. Gott einerse1ts, Welt und Mensch anderseıts wirken nıcht
neben- und gegeneinander; S1e sınd vıelmehr, WeNlll das mangelhaft-vorstellungs-
mäaßıg ausgedrückt werden darf, hintereinander geschaltet. Die philosophische Tradıition
sprach VO Schöptfer-Gott als Erstursache, VO  . den Geschöpfen als Zweitursachen: dıie
Rede VO eiınem Mitwirken (CSottes mMI1t dem geschöpflichen Wirken 1St dabei mifßver-
ständlich: Gott macht und aßt 1n göttlichem Voraus die Geschöpfe 1in iıhrem Seıin
un Wirken se1in und wirken. Gott 1St nıcht der die Welt anders Machende, der Welt und
Menschen Sar ZUr Passıvıtät verurteilte. Er 1ST der die Welt iıhrem Selbstsein und
ihrer Eigentätigkeit Erwirkende. Er überläßt diıe Welt sıch cselbst und den Menschen.

Man wırd als Vorzug buchen dürten, da{fß die dargelegte Schöpfungsauffassung
nıcht ST 1n Reaktion auf den humanıstischen Atheismus erfunden werden mußte, SOI1l-

dern VO  - der Metaphysık, W1e s1e 1m Hochmiuittelalter FA Thomas VOIl Aquın ausbil-
dete, unNns angeboten wırd. Dıi1e moderne evolutionistische Weltsicht kann das Sich-selber-
UÜberantwortetsein der Welt 1ın ihrerm Entwicklung noch deutlicher herausstel-
len, als dem mıiıttelalterlichen Denken möglıch W al. Schöpfung und Entwicklung

Dıiese Begründung nachzuvollziehen ist 1er nıcht der Ort Der Schöpfungsgedanke mMu un: ann
1er enugen als Gegenposıtion den ckizzierten Dualismus.
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schließen sıch nıcht Aaus, und S1e schränken sıch nıcht eln: Gottes Schöpfertum umgreıiıft
(„transzendental“) die („kategoriale“) Entwicklung der Welt Gerade darın ze1gt sıch
die Macht, Weisheit und Czüte Gottes, MIt eiınem Wort dıe „Menschlichkeit“ Gottes, da{fß

durch die Erschaffung der Welt nıcht unmıiıttelbar selber auch alles allein schon be-
werkstelligte (ein schlechter ;Chefs der alles selber macht!), daß vielmehr die Welt
un zumal den Menschen mıiıt eigenen Wirk- un Entwicklungskräften begabt hat, ohne
da{fß ırgendetwas deshalb seiner Macht5 ware. Da{iß jedoch ın der christlichen
Überlieferung eın waches Bewußfßtsein VO  = den Konsequenzen geherrscht habe, die
sıch AUS der Schöpfungsmetaphysıik für das Weltverhalten des Menschen ergeben, das
wırd INa  z} nıcht behaupten können. Immerhin wurde, W as das Vatikanische Konzıil
1870 noch einigermaßen verhalten einräumte, VO Vatikanum mi1ıt aller Deutlichkeit
festgeschrieben: „Durch ıhr Geschaffensein selber haben alle Eiınzelwirklichkeiten
ihren festen Eıgenstand, ıhre eigene Wahrheit, ıhren eıgenen Wert SOWI1e iıhre eıgene
Gesetzlichkeit und ıhre eigenen Ordnungen, dıe der Mensch unfer Anerkennung der den
einzelnen Wissenschaften und Techniken eigenen Methode achten mufß.‘ In der

1965 verabschiedeten Pastoralkonstitution (Nr 34) steht auch der schöne und
freije Satz „Die zege der Menschheit sınd Zeichen der Größe (Gottes“. Je größer raft
und Glanz der gyeschaffenen Welt, größer für unls die raft und der Glanz des
Schöpfer-Gottes!

Existentialistisches Freiheitspathos iın Diskussion

Die Schste Auszeichnung des Menschen 1St die Freiheit. Freiheit besagt Selbstbestim-
MUNg, Selbstverfügung. Der Mensch 1STt das einz1ıge Wesen auf Erden, das beanspruchen
kann, celbst entscheiden, Herr se1n über se1n Iun und Lassen. Dadurch Nier-
scheidet sıch der Mensch VO Tıer, das schlechthin determiniert wırd durch außere und
innere Faktoren: Hormonpegel und Sıtuation fixieren das 1er auf Nahrungssuche oder
Flucht VOL dem Feind, Paarung oder Brutpflege. Der Mensch besitzt ine letzte raft
der wıllentlichen Dıiıstanzıerung gegenüber allem, das ıh anzıeht und in Beschlag neh-
[11CIL wiıll:; 1St ıhm nıcht altlos verfallen, solange sıch nıcht selbst ausliefert;
veEIMaS Ja oder neın gCN. raft der Freiheit 1St der Mensch Person, die nıcht auf-
geht 1ın den Bezügen und Belangen elnes Kollektivs, e1ines Staats oder eiıner Klasse. Das
Personseıin 1St. verbunden MIt unantastbaren Pflıchten und Rechten. Vor allem diıe
fundamentalen Freiheitsrechte des Menschen, w 1e€e sS1e durch die modernen Verfassungen
gyeschützt werden, denken WIr, WenNn WIr kurzum VO  ’ seiner Freiheit sprechen. In selner
Freiheit kann sıch der Mensch der Werte se1nes Lebens, seiner Welt öfftnen oder auch
verschließen. Er kann sıch 1ın Ireue eınen Menschen binden, kann iıhn auch VCI-

lassen und Auch das Neın Gott 1St iıne letzte Möglichkeit der menschlichen
Freiheit. Die Freiheit 1St auch 1im Spiel, ımmer der Mensch ausgreift nach der Ertor-

Pastoralkonstitution 1€  » Kıiırche 1ın der Welt VO' heute“, Nr 36

28 Stimmen 190, 303
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schung, Gestaltung und Beherrschung der Welt Experimentierende Phantasie, ben-
teuerlust, Erfindergeist, Einsatzfreude, schöpferisches Planen, verbissenes urchhalten:
M0 das ebt VO Freiheitsimpulsen. Man kann SCIl, da{fß die Freiheıt, das menschlichste
Moment des Menschen, auch der weltlichste Punkt der Welt sel, der aufs empfindlıchste
reagıert Übermächtigung. Deshalb oilt für die Freiheit auf die schärfste Weiıse 1MmM
besondern, W aAs über das Verhältnis VO  3 Gott un Welt 1m allgemeinen DESARL wurde
1ın atheistischer Kritik und 1n christlicher Gegenkritik.

Mıt der Freiheit 1St für den atheistischen Humanısmus VO  $ Nietzsche und Sartre der
öchste Austragspunkt, die glühende Mıtte des Konkurrenzkampftes 7zwischen Gott und
dem Menschen erreıicht: Gott, yäbe ihn, hätte VO Ewigkeıt her und eın tür allemal
den Menschen unausweichlich vorprogrammuıert eınem über ıh verhängten Geschick.
Der Mensch waäare verkürzt, herabgedrückt einem bloßen eterminıjerten Natur-

Er ware sıch cselbst S  CN. Ihm bliebe LLUTL die Ausführung e1nNnes übermäch-
tigen remden Wıillens. Nur 1n einer Welt ohne Gott kann d1€ freie Existenz des Men-
schen sıch selber ıhr eigenes Wesen erschaften. Hierauf zielt dıe Sınnspitze VO Sartres
Ontologie. Gott waäare die starke Hälfte des Menschen, dem cselber LLUL noch die schwache
Hilfte übrig bliebe, meint Nietzsche 6 Solche Aufteilung bedeutete dıe „ Todfeindschafts-
form Zz.u jeder freimütigen und gütigen Menschlichkeit“ Deshalb ll INa  =) ; die
Stelle des Gottesglaubens den Glauben des Menschen sıch“ SEtZCHS deshalb wird der
Gott verabschiedet, der „über das Schicksal der Welt und Menschheit nach seınem Wohl-
gefallen entscheidet“: das „gibt der Natur und Menschheit die Bedeutung, die Würde
wıeder, dıe ıhr der Theismus genommen“

Gott Fundament der Freiheit

Wıederum 1St gegenzufragen: Ist CGott der Konkurrent der menschlichen Freiheit? Dıie
Antwort wiıird se1n: Neın, das Gegenteıl trifit JS Gott 1St Fundament und (Garant der
Freiheit des Menschen. Das se1 mMI1t groben Strichen umrıssen Jeder Mensch ebt AusSs

einem Entwurt dessen, W as se1n waıll: Orjentiert sıch 1n seiınem BanNnzZeCh Verhalten,
mehr oder wenıger bewulßit, auf dieses Zielbild hın Er 1St wirklich das, WOZU sıch
macht. Sehr verschiedene Zielvorstellungen zönnen das Bewufßtsein eınes Menschen AaUuUSs-

tüllen: LWA der Wunsch, einen geliebten Menschen gewınnen oder 1ne estimmte
Karrıere machen; eın Forscher kannn siıch auf eine wissenschaftliche Entdeckung kon-
zentrieren; INa  =) kann S1C]  h tür ine nationale Bewegung oder für ein internationales

Das Vermächtnis Friedrich Niıetzsches, hrsg. N Würzbach (Salzburg, Leipzıg 120 f 130
Nietzsche: Werke (Leipzig “1901—-1912) a 2763 (von der Kirche gesagt).
Feuerbach: Werke 111 39 29, S5L

{ Es näher austühren hıelie eın anthropologisches Argument für dıe Exıstenz Gottes entwickeln (wie
der früher dargelegte Schöpfungsgedanke 1n HCO einen kosmologischen Gottesbeweis enthält!). Vgl
azu 1n B1 Kern, Der Gottesbeweis Mensch, 1n : Glaubensbegründung heute raz 2350
und austührlicher: Rıesenhuber, Existenzerfahrung und Religion (Maınz
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Aktionsprogramm einsetzen. Ich denke, das sınd Jeweils Sanz reale Möglichkeiten.
Würde sıch jemand einem solchen Zıel, wertvoll sıch seın MmMag, jedoch mit Haut
un Haar verschreiben, da{fß ZU Auf-und-Ab, ZU Eiın-und-Alles se1nes Lebens
würde, müßte INa  - VO  S ıhm Sdgch: » kennt nıchts anderes mehr  « und Sal 97 geht
über Leichen“. Das schlechthin verabsolutierte Ziel „Berufserfolg“ oder „Weltrevolu-
t10N  CC zZwıngt dazu, alles, W 4S noch o1bt, auch und zumal]l die andern Menschen,
1Ur noch als Stutfe und Hıiılfe, Handhabe und Instrument auf dieses Ziel hın gebrau-
chen un das hieße 1U mißbrauchen s1e verdinglichen und verzweck-
lıchen Mıt einem Wort macht unfrei. Fın derart ergriftenes Zie]l versklavt zunächst
un zumeı1st eben den Menschen selbst, der im etzten Akt seiner Freiheit diese auf-
gebend seinem Götzen erkoren hat

Nur eın Zıel,; absolut ergriften, macht den Menschen nıcht unfrei, sondern älßt ıhn
frei: der selber absolute Gott, der, WIrFr Sagten das schon, den Menschen nıcht braucht,
nıchts für sıch VO  w iıhm verlangt und ihn nıchts ZWINngt. Allein die etztverbindliche
UOrıijentierung an dem unbedingt-unendlichen Gott erniedrigt oder beeinträchtigt nıe-
manden, S1e konkurriert mıt nıchts, S$1e schließt keinen Wert dieser Welt, keine gültige
Lebensmöglichkeit, keine Weiıse un keinen rad menschlicher Selbstverwirklichung A4aus
Sıe äßt vielmehr Menschen und Dınge, Begebenheiten und Projekte 1n die vzemäße
Ordnung, die ihnen zukommende Stelle einrücken: S1e verleiht die riıchtige und g..
rechte Perspektive. Gott äßt den Menschen frei in aktivem Sınn VO  am} „Jassen“: o1bt
frei, macht trei. Die Bındung Gott 1STt die Möglichkeitsbedingung für die Freiheit
des Menschen. Das gılt nıcht 1Ur tür den bewußten Selbstvollzug der menschlichen Te1-
heit ın ıhren Entscheidungen oder vielmehr 1n der eın Leben oder wen1gstens einen
Lebensabschnitt bestimmenden personalen Grundentscheidung. Schon das dem Frei-
heitsvollzug vorausgehende Freiheitsvermögen, der Wille des Menschen, 1St iın seinem
ursprünglıchen eın und Wesen durch Hınordnung auf Gott ZUuUr unbegrenzten ften-
heit der Freiheit eröftnet und ermächtigt. Der Wıille ware N  9 W1€ der 'Irıeb des Tieres,
VO  , Natur AaUus oder anders zweckbestimmt vorausgepragt. Das waäare dann allerdings
kein VWılle, der Mensch ware nıcht frel, nıcht Person nıcht Mensch.

ber 1St das nıcht eben der tundamentale Wıderspruch: Bindung Gott als Freiheit
des Menschen? Besagt das nıcht 10, „die menschliche Tätigkeit etC. als Tätigkeit und
Resultat e1ines anderen“ ANSETIZECN, wırd der wirkliche Mensch dabei nıcht einem
bloßen Prädikat Gottes, Subjekt se1n? Sublim ferngesteuerter Automat? Dıie
orrelation Bındung-Unfreiheit, Abhängigkeit-Unselbständigkeit, die nach Marx 11
das Verhältnis Schöpfer-Geschöpf 197 unüberbietbar brandmarkt, triıft yzewlß im
physikalischen und 1m biologischen Bereich. ber gılt S1e auch für personale Beziehun-
gen? Wırd, WLr sıch iın echter Liebe einen anderen Menschen bindet, dadurch unfreı,

10 Wıe Marx (Werke, ed Lieber-Furth9 306, 266), cht Sanz Unrecht, der Philosophie
Hegels vorwarf.

11 Sıehe 1n dieser Zschr._ 190 (1972) 296
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Sklave des andern oder der eigenen Begierde? Erschliefßt Liebe, s1e ıhrer vollen
Wirklichkeit gelangt, nıcht vielmehr den Raum Selbstseins und damıt größerer
Freiheıit? WOo Person sıch personal Person verhält, findet das „Apftelkuchenprinzip“
keine Anwendung, wonach das Stück Kuchen, das 1St, für nıcht mehr ZU Genuß
verfügbar bleibt. ıne Multter kann dreı Kınder MI1t derselben Liebe lieben, die s1e einem
ınd entgegenbringt. Das Zueinander VO  e göttlicher und menschlicher Freiheit ann
nıcht durchschaut werden: schon die Freiheitsentscheidung des Menschen 1STt rational
nıcht ableitbar. ber Mas doch verständlicher geworden se1n, da{fß die Abhän-
gigkeit VO  ’ Gott die Freiheit des Menschen nıcht autfhebt, sondern begründet. Nıcht
abstrakter Gegensatz 1St das (Gesetz dieser Beziehung, sondern die Dialektik wechsel-
weıser Steigerung: Je stärker die Abhängigkeıt VO Schöpfer, desto stärker der Eıgen-
stand des Geschöpfes. (SOft xibt dem Menschen dıe freije Selbständigkeit MIt dem ıhm
schöpferisch gegebenen wirklichen eigenen Seıin 1 Eınige mehr praktische Reflexionen
können das verdeutlichen.

Christlich-theologische Konsequenzen

Es annn dem Christen nıcht 1n erstier Linıe Widerlegung und Zurückweisung
atheistischer Posıtionen gehen. Er wiırd gerade gegenüber humanıistischen Atheismen die
berechtigten Impulse VO ungerechtfertigten Invektiven unterscheiden suchen und
sıch ıhrer Herausforderung stellen. Diese wiıird ıhm ZUr Einforderung eigenen gemäßeren
Weltverhaltens und Selbstverständnisses. In dem, W ds diese Atheismen treibt, sınd nıcht
NUur ursprünglıch, ıhrer Herkunft nach, christliche Antrıebe Werk 1: auch auf ZAl=
kunft hin gesehen stehen hier Möglichkeiten der Weltgestaltung und Freiheitsentfaltung
A die 1in ihrer Sachdynamik, ıhrer eigentlichen ınneren Potenz echt menschlich und
christlich sind. Solches Sich-betreften-Lassen 1St auch deshalb gyeboten, weıl auch in dieser
gew.115 überzogenen Behauptung Feuerbachs 345) eın nıcht kleiner Rest Wahrheit
steckt: „Meın Atheismus 1STt NUrLr der AD Bewußtsein gebrachte, ehrliche, unumwundene,
ausgesprochene unbewußte und tatsächliche Atheismus der modernen Menschheıit und
Wissenschaft. “

Keıne Tabus!

Greift der Homo technicus unseTrer Tage stärker, als dies islä.ng möglich WAal, VCL-

andernd 1in die Welt AaUuUs, erfüllt den VO  w} Anfang der Menschheit mi1t aut den

Vielleicht scholastısch ausgedrückt, würde das Argument lauten: Die Abhängigkeıit
VO' Schöpfter 1St das Maß der Seinsteilgabe das Geschöpf, die Seinsteilnahme des Geschöpfes 1STt das
Ma{ seiner Selbständigkeıt 1ın eın un: Wirken.

13 Vgl Kern, Christliche Genealogıe des modernen Atheısmus?, 1n dieser Zschr. 185 (1970)
289—299
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Weg gegebenen Schöpfungsauftrag, der aut der ersten Seite der Bibel (Gen E 28) seinen
Japıdaren Ausdruck fand Unterwerft euch die Erde! Was Atom- und Astrophysik
unternehmen und W as Biophysik und Medizın planen, wırd möglicherweise viele eit-

erschrecken. Dennoch lassen sıch nıcht VO  - vornherein bestimmte rTrenzen
abstecken für das, W as für Forschung und technische Realisation zulässıg 1St und W as

nıcht. Solche Grenzziehungsversuche sınd praktisch nutzlos: S1e werden nıcht eachtet.
Wıchtiger jedoch ihrer ınneren Berechtigung 1st zweıteln. Wo lıegt hier das ma{ls-
gyebliche Kriıterium VO  w „erlaubt“ und „verboten“? Niıiemals kann dem Menschen

tun gestattet se1n, das seın eigenes Menschsein in der Konsequenz auslöschen würde,
iındivıduell oder kollektiv, physısch oder psychısch oder ethisch. Der Leichtigkeit, eıner
solchen Reflex1ionsnorm 1mM allgemeinen zuzustimmen, dürfte die Schwierigkeit ENTISPrE-
chen, s1e 1m einzelnen anzuwenden. Es wırd kaum ıne Entdeckung oder Erfindung
denkbar se1n, dıe neben schädlichen nıcht auch nuützliche Gebrauchsmöglichkeiten bietet.
Abusus 110  z tollit uUuSum, lautet eın altes Axıom. Nıcht die Sache selbst, ıhr rechter, huma-
nNeTr Gebrauch 1St entscheidend.

Vorsicht also VOTI apriorischen Tabus! Und keine pauschalen Diskriminierungen! Der-
le1 macht periodische theologische Rückzugsgefechte, nebst Prestigeverlusten, 11VeI-

meıdlıch. Der Christ, als Theologe, wırd sıch n mussen: Warte ab, rede den Fach-
leuten nıcht vorlaut dazwischen; ıch werde M1r nachher eiınen Reım darauf machen
Dann, nach geübter langer Geduld und genügendem Kenntniserwerb, wiırd die Stellung-
nahme Umständen auch eın entschıedenes Neın iınhuman wucherndem Exper1-
mentiertrieb se1n. ber 7zunächst steht gegenüber wissenschaftlicher Forschung und
technischer Praxıs die Vermutung dafür, dafß der Mensch, W A4s tun kann, auch darf:
bıs ZU Beweıs nämlıch des Gegenteıls. Und der Beweiıs wiırd, W1€e ZESART, Menschen

führen se1InN. Von Gott jedentalls steht keıin Einspruch Gott hat sich in
der Welt nıchts für sıch reserviert, als seın ausschliefßliches Hoheitsgebiet, seine eifer-
süchtig gehütete Exklusive: x1ibt keine göttlıchen Weltprivilegien oder Weltmonopole.
Es esteht für den Ausgriff des Menschen nach Welt keine andere Grenze als der
Mensch selber 1 Diese allerdıngs sanktıioniert Gott „zusätzlıch“ MIt ewıger Sanktion:

1St der Glaube des Christen, dem INa  =) humane Potenz nıcht absprechen wiırd. Wır
siınd damıt, ıch hoffe, ausend Meilen weıt VO  - Feuerbachs schlicht-schlechtem Konkur-
renzschema: „Um Gott bereichern, MUu der Mensch Aarmm werden: damıt CGsott alles
sel,; mu{fß der Mensch nıchts sein  < (VI 52) Antipodenmentalıtät! Gott ıst alles Und eben
deshalb 1st der Mensch alles a ll das, W as seıiın und haben, wıissen und kön-
nNEeN für ıhn LUr immer VO  Z Relevanz und VO  a Interesse sein INas

Wessen Herz Zukunftsvisionen populärer Science-fietion oder wissenschaftlicherer
Futurologie erfreuen (soweıt dieselben überhaupt erfreulich sınd), der traınıere gelegent-

14 Das Selbstregelungssystem der Moral Kants 1St auch für das Technisch-Zulässige brauchbar.
Der „kategorische Imperatıv“ heißt 1er verkürzt un negatıv: Handle ıcht selbstzerstörerisch! Dıiıe
Praxıs dieses ethischen „Fließgleichgewichts“ 1St zugegeben schwierig; aber es ware seltsam, WENN N

anders ware.
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lıch Gelassenheıit. Immerhin wird INa  w} der Meınung seiın dürten, ein1ger zumelst VOIr-

haltener, nıcht allzu ungebrochener Zukunftsoptimismus stehe dem Christen besser
Gesicht als das Gegenteıl. Wer die „absolute Zukunft“ Rahner) glaubt, Gott
un die Lebensgemeinschaft der Menschen mit ıhm, der braucht nıcht ähmenden Äng-
sten VOL iırgendwelchen relatıven Zukünften ausgeliefert se1in. ber INa  z wird auch
einräumen mussen, da{fß das Evangelıium Jesu Christi selber einen ziemlich weıten Spiel-
LAauUummn für Empfindungen und Auffassungen verschiedenen Genres äfßt. Nur die Extreme
siınd VO  ; Übel, dıe ohnehin ineinander umzukıppen ständig auf dem Sprung sind.

Keıne Ideologien!

Die anvisıerte Enttabuisierung besagt anderem Aspekt: Entideologisierung.
Die 1U  w} Ja wahrhaftig nıcht überstürzte ausdrückliche Anerkennung der methodischen
Autonomıie der profanen menschlichen Wıssens- und Lebensbereiche durch katholische
Lehramtsdokumente sollte nıcht 1Ur die eine, die kirchenbehördliche Seıite die
Versuchung totalıtären Übergrifien möglıchst immunisıeren. Kompetenzüberschrei-
tungen gyeschahen auch VO  > seıten wissenschaftlicher Spezıalısten (um VO  - der Populari-
sierungsbranche schweigen). Mandarine Zibt  S überall. Nıcht einmal Professoren sind,
W1€e 13303  e se1t kurzem allgemeiner ahnt, Zanz untehlbar. Wo MI1t aNnzCH Eınsatz C
beitet wiırd, schießt einahe unvermeıdlich auch ein1ıger Totalitätsaffekt 1Ns Kraut. Wenn
Ideologie auf der Ebene der Wissenschaft in der sich cselbst verkennenden Verabsolutie-
u Je meıner partikulären Wıssenssparte, 1mM alschen Bewulfitsein e1nes Methoden-
MON1ISMUS besteht, dann 1St das Gegenmittel das das Relative relatıvierende In-Relation-
Setzen des eigenen 'Teıls rtemdem Anderem, 1mM Idealtall allem Anderen, ZU

Ganzen der VWirklichkeit, bzw des möglichen Wıssenstotums.
Solche Wiıssensintegration wird be] summarıschem, akkumulierendem Vorgehen g-

rade heute nurmehr höchst ansatzweıse, als Eröfinen ein1ıger weıterer Fragerichtungen,
gelıngen. Ist „über“ oder „hinter“ oder, W E das lieber 1St; SVOLE  «“ den gestreuten Weıt-
läufigkeiten yegenwärtigen und erst recht künftigen Wissensbetriebs dem darın einge-

Menschen w1e ein prinzipieller Einheitspunkt, eın Ganzheitsfocus
anvısıerbar (die alten yriechischen Philosophen sprachen Je autf ıhre Weiıse VO  73 der
„arche  “  9 dem rsprung als Urgrund, Sınn und Ziel)? FEın Ursprung, VO  3 dem Sınn-
stiftung, perspektivische Tiete, Ordnungskraft ausgeht, SOWI1e der stille und unerbittliche
Appell : Mut langer Geduld, des Trotzdem-miteinander-Sprechens, der Toleranz?
Eıne All-Macht, der Eınengung, Fıxierung, Dekretismus, Zwangsmittel, Manıpulatıion,
kurzum jeglicher yrober oder feiner Terror eintachhin wesenswı1ıdrig sind? Wıird der
Gottesglaube des Christen ungebührlıch funktionalısıiert, WwWenn auch (niıcht nur) 1n
diesem Zusammenhang eıner appellatıven Integrationsınstanz ZUrr Humanısıerung des
Wıssens und entsprechend des Lebens als raft der Entideologisierung, gesehen
wırd? KOönnte gegebenentalls ine brauchbare ersie (nicht: letzte) „Definition“ CGottes
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se1n: da{(ß der iSt;, der uns W1e e1nst, nach Paulus, VOT den alten Idolen heute und
IMNOTSCH VOT HSN Ideologien bewahrt? Das heißt nıcht für 1ın auft absehbare Zeıt,
nıcht für immer, unerschwinglıch gewordenes einheitliches „christliches Weltbild“ plä-
dieren. Die Spannungen 7zwischen den verschiedenartıgen Ebenen (der einzelnen WıSs-
senschaften, philosophischen Grundwissens, des Glaubensbekenntnisses) leiben: s1e bre-
chen 19008  - YST recht, hoftfentlich heilsam, auf, denn eben S1e können entideologisierend
wirken. uch werden keine Patentrezepte, keine konkreten Einzellösungen VO  > außen,
VOI oben angereicht: dafür bleiben MIt aller GV Entschiedenheıt die einschlä-
gigen Wıssenschaften, bzw Wiırtschaft, Politik, SUunst, Technik USW., zuständı1g, also 1m
weıtesten Sınn Z  3990081  9 alle möglıchen Techniken.

Das uniıversale Kriterium Freiheit

Hınter eiınem Weltverhalten, das Tabus und Ideologien nüchtern und sachlich VO  -

sich abhält (was zupackendes Engagement für die Sache cselbst nıcht ausschliefßt), steht
etzten Endes eın entschiedenes Verständnıis der Freiheit des Christenmenschen. Der
Atheismus der Gegenwart 1St nıcht 1Ur ıne Funktion VO  a Kriısenmomenten des SpeZz1-
Aisch modernen Bewußfstseins, eLIWwW2 des nachkopernikanischen Weltbildumbruchs und
naturwissenschaftlicher Kompetenzüberschreitung, VO  e Agnostizı1ısmus und Sprachana-
lyse, des verschärften Theodizeeproblems und der Kritik christlich-katholischem
Quietismus (darüber sprachen WIr einleitend 15) Hınter diesen einzelnen Faktoren steht
das für die an Moderne orundlegende Rıngen des Menschen u11l Anerkennung und
Verwirklichung seiıner Subjektivität, 1985881 se1ne Emanzıpatıon freier Mündigkeit: und
hierın ertüllt sich unverzichtbar die Bestimmung des Menschen überhaupt. Das - Ihr
werdet se1n w1e Gott!® der alten Schlange jener „kleinen Privatdozentin“ der SanNzen
Hegelschen Philosophie, nach der Titulierung des großen Satırıkers Heıine 1St die
mythische Chifire eıner Versuchbarkeit des innersten Wesens des Menschen. Der Mensch,
der sıch kraft se1nes Geistes ausstreckt nach Wahrheit und Freiheit, Sar nach aller Wahr-
heit und nach der Sanzech Freiheıit (aber auch 1mM kleinstdimensionıierten Anteil Wahr-
heit und Freiheit 1St das Gesetz dieses Auslangens Werk) dieser Mensch steht e1n-
gerückt in unbegrenzte Horıizonte, ıhn treibt e1n, richtiger: das Prinzıp der Unbedingt-
heit und Unendlichkeit. Nach Sartre begehrt der Mensch der freijen Selbstwahl „Gott

D3  sein“, und bleibt „eıne unnutze Leidenschaft“. Hıer Hegt die letzte Wurzel des
Atheismus, zumal seıner betont humanıistischen Erscheinungsftormen. Er 1St burzschlüs-
szıge Selbstbehauptung. Im Ergreifen vertehlte Emanzıpatıon. Aufbruch und dessen Ab-

im Vertall siınd iıneinander geschlungen. Atheismus iSt „nıcht 1Ur der weıthin be-

Sıehe 1n dieser Zschr. 190 (1972) WD ET
16 Zur Geschichte der Religion nd Philosophie 1n Deutschland, Vorrede Zur Auflage (1852)

Das eın und das Ni&ts 11943 ] (Hamburg VDE
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rechtigte Kampf Relikte ARIN der Vorzeıt, Aaus der Welt ew1g-statischer Objektivi-
taten, und ıne falsche Weltflucht also Hemmungen der Emanzıpatıon
sondern gehört dem problematischen Rıngen die Gewınnung der Freiheit“ 1

Deshalb kann die entscheidende Antwort auf humanistischen Atheismus 1Ur se1ın das
Ja ZUrFr: welt-engagierten Freiheit des Menschen. Dıieses Ja hat für den Christen seinen
unüberholbaren Grund, se1n Fundament und seine Garantıe 1m Evangelium Jesu Christi:;
Jängst VOIL aller anti-atheistischen Apologetik. UndnWIr rundheraus: Es andelt
sıch eın unbedingtes, uneingeschränktes Ja ZUr Freiheit des (Christen-)Menschen!
Denn 1STt keine Grenze 1mM schlechten, einengenden Sınn, daß die Freiheit nach dem
ımmanenten Gesetz ihrer Selbsterhaltung alles das und 1LLUT das! VO sıch abwehren
darf und muß, wodurch S$1e selber ausgehöhlt und aufgehoben würde. Die Überzeugung,
daß das Gesetz, das die Freiheit für sich selbst 1St; die unıversale Norm des mensch-
lıchen Handelns se1 1 hat mMi1t modernistischem Libertinismus aber auch SAl nıchts Iu  =)

Es 1St u11l5 NUuUr verwirklichen aufgegeben, W as eın christlicher Theologe VOTLT sieben-
hundert Jahren anhand der Botschaft des Apostels Paulus darlegte:

„Wer AaUuUsS eiıgenem Antrıeb handelt, andelt treı Wer ber VO  3 einem anderen angetrieben
wird, handelt ıcht treı Wer Iso das Schlechte meıdet, nıcht weil SN chlecht 1St, sondern auf-
grund einer Vorschrift des Herrn, der 1St ıcht freı. Der hingegen, der das Schlechte meıdet, weıl
es schlecht ISt, der 1STt fre]. Dıies 1U ewirkt der Heilige Geıist, der unseren Geıist innerlich Ver-

vollkommnet, indem ıhm eıne eue Bewegung verleiht, da{fß sıch des Schlechten Aus$s Liebe
enthält Somit 1STt frei, ıcht als ob dem göttliıchen Gesetz nıcht unterstünde, sondern
weil seine innere Bewegkraft ıhn azu veranlaßt, das CunNn, W as das göttliche (Gjesetz VOTLI-

schreibrt.“ 20

Nıcht LLUL 1n der Technik o1ibt keine Weltreservate Gottes: zibt S1e, und das iISt
der tundamentalere Sachverhalt, auch nıcht in der Ethik Selbst noch einmal beim Mi{fS-
brauch der menschlichen Freiheit raucht nıcht Gott seiıne „beleidigte Ehre“ rächen:
Was die allerdings mögliche schlechte Freiheitsentscheidung des Menschen (die WIr christ-
lich-theologisch Sünde nennen) verletzt, das 1St, zunächst jedenfalls und maßgeblich, der
Mensch selber iın seiner Würde, seinem gegenwärtıgen Bestand und se1iınen Zukunfts-
chancen. Gott 1ın sıch wiıird VO  - dem das Rechte rebellierenden Menschen nıcht
gefochten: MIt sich celbst entzweıt sıch der vernunftwidrig handelnde Mensch, Vel_l-

wirrt oder ZerYrstOrt das Einvernehmen mıt seinesgleichen. Freiheitsmißbrauch 1St Selbst-
widerspruch. Dieser 1St die Konsequenz VO  e’ jenem, und 1St auch das Kriterium für
jenen. Gott 111 den Menschen AaUs, WIr raumen das bereitwillig eın, unergründlichem
Liebeswillen. Er 111 dıe Freiheit des Menschen. Die Freiheit macht, allseitig realisiert,
die Welrt des Menschen AaUs; dadurch ayırd die Welt menschlıich. ehr und mehr, W1e€e WIr
hoften Etwas anderes 11l Gott nıcht: sSOWe1lt WITr, ohne über (zottes Wollen oder Nıcht-

Koch, Gott der Grund der Freıiheit, in ® Pastoraltheologie 5/ (1968) 45—56; 48
19 Was nach allem Gesagten dıe Letztbegründung VO Freiheit un VO  ; Ethos 1n un durch Gott

nıcht AUS-, ondern einschliefst. ber eben die letzte, relig1öse Begründung, ıcht eine nächstbeste, PSCU-
doreligiöse Verbrämung.

Thomas VO  } Aquın In I1 CO Cap. 3) lectio
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wollen unbillig verfügen, das n können. Nıkolaus VOoO  Z Cues äßt Gott ZU
Menschen, der sıch über seın Gottesverhältnis 1m unklaren 1St, sprechen: „‚Gehöre du dir
selbst, dann werde ıch dır gyehören.“

Unsere beiden Gedankengänge trefften sıch: der „kosmologische“ der Eigenständigkeit
der Weltbereiche un der „anthropologische“ der Selbständigkeit der menschlichen Freıi-
heit: und beidemal geht etztlich un christliche Theologie. Die „christliche Sachge-
rechtigkeit“ VO Irott Solz) der Weltgestaltung 1St 11UT die andere, objektive
Seıte der christlichen Forderung der Freiheitsentfaltung des menschlichen Subjekts. Der
unıversale Horizont und das letzte Fundament der zukunftsoffenen Welt und des freien
Menschen 1St die relig1öse Überzeugung VO  - dem absoluten schöpferischen Seinsgrund
VO  e} Welt und Mensch 1im Bekenntnis dem Gott Jesu Christi. Der Gottesglaube bedeu-
tet weder Frustratıon des Weltinteresses des Menschen noch Kastratıon seiner Freiheits-
POTtCENZ. Gott hat die 100 Welt, damıt s1e menschlich werde, der Freiheit des Menschen
überantwortet.

Wenn nach einem LEUETEN Forschungsbericht über die Diskussion Gott 1in der
Alternative VO  e Gottesbeziehung oder eigenständigem Selbstsein des Menschen „das
an Problem des modernen Atheismus als eines aktivistischen Humanısmus steckt“,

War der Zweck dıeser Seıiten: zeıgen, da{fß diese Alternative nıcht besteht, daß
hier kein Entweder-Oder statthat, sondern daß das eine, die Selbständigkeit des Men-
schen und seliner Welt, durch das andere, durch den nıcht-anderen Gott, gewährt und
gewahrt wiırd.

21 De vVisıone Deı, CaD (tol 102 r) S1s CUUS, et CRO CLIO LUUS Vgl Biıser 1N * Philos. ahrbuch
78 (1971) 99 305

29 H.- eyer 1n : Verkündigung un Forschung 11 (1966), Z 3—37;
Wıeder 1St CS Nıkolaus VO' Cues, der unterstreicht: Gott 1St ıcht das (konkurrierende) andere

Welr un: Mensch, sondern das Nıcht-Andere (vor allem 1n der Schrift „Directio speculatıonıs SCuHu
de NO alıud“; vgl Gutwenger 1n : Zschr. tür Kath Theologie 11969] 488—492). Zu dieser Sanzen
Artikelfolge vgl VO' Splett u. Das Christentum angesichts der marxiıstiıschen Religionskritik, 1n
diıeser Zschr. 181 (1968) 319—326; Gestalten des Atheismus, in:! Theologie un: Phılosophie 43 (1968)
321-337; Gottesvorstellung un Wandel des Glaubensbewußtseins, eb 45 (1970) 192-203; Zur Kritik
und Selbstkritik der Religion, 1n : Zschr. ath. Theologie 972 (1970) 48—59 un Reflexion ber en
Atheismus als Selbstreflexion des Glaubens, eb 903 (1971) 443—456
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Dıie Krise der Autorität als pädagogıisches Problem

Dıie meıisten pädagogischen Probleme VO  a heute stehen 1ın einem ınneren Zusammen-
hang mMIi1t dem Problem der Autorität. Ob die Sexualerziehung, die Gruppenarbeit iın
der Schule, die Freizeit- und Medienpädagogik 1St alle diese Aufgaben hängen MI1t der
Autorität ZUSaMMeECN, mıindestens iNnsSowelt, als sS1e auch Antwort aut die rage geben
haben W ıe erziehe ıch heute eınen Jungen Menschen jener Freiheıit, in der in einer
Industrie- und Wohlstandsgesellschaft bestehen kann? Freiheit und Autonomıie des Ju-
gendlichen aber sınd 1m posıtıven W1€e 1mM negatıven Sınn unablösbar VO  o der Autorität,
dıie siıch 1im Erziehungsprozefß präsentiert.

Weıl Freiheit und Autorität als dritte Vokabel immer das Wort „Konflikt“ 1mM Bund
haben, bringen Eltern und Erzieher diesem Thema eın zrofßes Interesse9da S1e
1n Prinzıpien und Praxıs ıhrer Erziehung verunsichert sınd, nıcht 1LUFr durch die scho-
nungslosen Ablösungsprozesse ihrer Kınder, sondern auch durch das agıtatorische Pro-

der modischen Antiautoritären. Eıne Antwort auf die Frage, ob und W1e Auto-
rtät heute noch möglich sel, die Einsicht ın Herkunft und Weıte jener Krise VOTIAUS,
dıe 1838058  =) als „Kriıse der Autorität“ bezeichnet.

Dıie Krise der Autorität

Wenn die Krise der Autorität 1n iıhrer Eıgenart, ihrer Herkunft und ıhrer Wirkung
beschrieben werden soll, kann sıch dabej LUr ine Auswahl jener Tatsachen han-
deln, die für den Bereich der Pädagogik VON Wiıchtigkeit sınd: denn die heutige Kriıse der
Autorität hat gew1ß5 ıne lange Geschichte, die INa  =) bıs in die Reformation zurückverftfol-
CM kann, 1in der der selbstbewußte Mensch Berufung aut die Freiheit se1nes (Ge-
1ssens sich AUSs dem Gehorsam elıner hıerarchischen Kirche löste. Seitdem stellt das Ver-
hältnis VO Autorität und Freiheit ein zentrales Thema der Philosophie W1€e der Päda-
g0gik dar. In iuUHSCTEH Tagen besitzt das alte Thema ine gyrofße Brisanz, zumal WESCH
seliner politischen Bedeutung. Was aut Kathedern verhandelt wurde, sank inzwischen
ın den wen1g diıfterenzierenden Sprachschatz des Volkes ab autorıtiär wurde um

Schimpfwort, antıautoritär aber einem Etikett nıcht weıter nachprütfbarer, größter
Empfehlungen.

Welche konkreten Ursachen waren für dıe Krise der Autorität 1n der Jüngsten Ver-
gangenheıit erkennen? Drei VO  w} ıhnen sollen ckizziert werden: die Skepsis AaUusSs eNt-
täuschender Autorität, das Pıonierdasein 1n eiıner dynamischen Gesellschaft, dıe iıdeolo-
xische antıautoritiäre Attıtüde.
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Skepsis Aaus enttäuschender Autorität

Die Skepsıs der Jugend VO  ' heute aller Autorität gegenüber äfßt sıch ZU Teil AUS jener
Enttäuschung herleiten, die iıhre Eltern 1m Dritten Reich erlitten. Im Dritten Reich und
1m rıeg WAar Autorıität oroß geschrieben. Es exIistierte nıcht NUr ein Führer, sondern
auch ine Hıerarchie VO  w} Vorgesetzten, denen gegenüber Gehorsam die einZ1g mögliche
Reaktion schien. Nun äßt siıch nıcht bestreiten, da{flß die Jungen Menschen der Jahre 1939
bıs 1945 mi1t wenıgen Ausnahmen 1n den Jugendorganisationen der Nationalsozialisten
MIiIt einem yroßen Idealismus be1 der Sache Bernhard Wickis Fiılm „Dıe Brücke“
bietet dafür HUE eın dramatiısches, aber nıcht untypisches Beispiel. Man würde der
geschichtlichen Wahrheit vorbeigehen, yäbe inNna  e nıcht die damalıgen Jungen Men-
schen weıthin VO  3 den Jugendorganisationen, die 1n Stil, Methode und Emblemen
auf den erprobten Fundus der üundischen Jugend zurückgriffen, begeistert. So Verstan-
den die damaligen Führer 1LUFr ZUL, den Idealismus Junger Menschen für ıhre e1ge-
NCN, iımmer werdenden Ziele einzusetzen. Selbst WEeNN 1945 die Jugendlichen
erfreut arüberN, daß TIyranneı und Brutalität W1e€e eın böser Spuk endlich verflogen
a  N, blieb unterschwellig ine Enttäuschung: INa  zD hatte S1e ıhre Ideale gebracht,
InNnan hatte S1e mıßbraucht.

Die „Kriegsbriefe gefallener Studenten“ legen Zeugnı1s davon ab, mı1t welcher Eın-
satzbereitschaft für das Vaterland, mi1t welchem Glauben Deutschland Junge Men-
schen siıch freiwillig meldeten und ın den rıeg ogen Ihre Empfindungen und uße-
rungen können als typisch für einen Grofßteil der Jugendlichen werden. Be1 die-
sen Studenten WAar aufgrund ihres Bildungsniveaus ein kritisches Verhältnis 7A8g Natıo-
nalsozialismus vorhanden, da{fß s1e das Ende des Spuks nıcht unerwartet traf. Wıiıe
aber reagıerten nach Kriegsende und nach Bekanntwerden der nationalsozialistischen
Verbrechen jene, die MIt Begeisterung der Idee des Nationalsozialismus angehangen
hatten? FEın Beispiel annn INa  a in den autobiographischen Aufzeichnungen VO

Rudolf Höss, des Kommandanten AYAQA Auschwitz, finden Er notierte nach dem Ende
des Krıegs, als INa  . ıhm solle untertauchen: „und dabej Wr die Welt unterge-
SAaNSCNH, NSECYE Welt.“

Der Ohne-mich-Standpunkt, das politische Desinteresse der Nachkriegsjahre kann
1Ur als ıne Reaktion auf dıe Ertahrungen 1mM Drıtten Reich und während der Kriegszeıt
verstanden werden. Diejenigen aber, die damals enttäuscht wurden, also die Geburts-
jahrgänge zwischen 1920 und 1935 zänlen ZUE: Elterngeneration der heutigen Jugend-
lichen ehr unbewufßt als bewußt vermitteln S1e die eigene Enttäuschung über die Auto-
rıtÄät iıhren Söhnen und Töchtern. Die Enttäuschung sıch unterschwellig 1n Skepsis
und Wiıderspruch bei den Jugendlichen enn 1U diese Skepsis sıch wıederum ıhre

k Kriegsbriefe gefallener Studenten 9-19 hrsg. V, und Bähr (Stuttgart 139, Z
444, 457

ommandant 1n Auschwitz. Autobiographische Aufzeichnungen des Rudolf n  ÖsSs, hrsg. Broszat
(München 1485
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eigenen Objekte sucht, findet S1e diese 1ın den heute gültigen Autoritäten 1n Staat und
Kirche, 1n Schule und Elternhaus. Von den Eltern wurde NUr das Gefühl und die Eın-
stellung der Ablehnung VO  —$ Autoritäten vermuittelt. Die konkret abzulehnende Auto-
rıtät wırd dagegen T:SE VO  3 den Jugendlichen 1n ihrer eigenen Lebenssituation SC-
tunden

Die Meınung, ein Zeıiıtraum VO  3 Jahren habe die Erfahrungen des Dritten Reichs
VErSCSSCH lassen, täuscht über die tatsächlichen Zusammenhänge unterschwelliger Wır-
kungen hinweg. Fın erster rsprung der Autoritätskrise lıegt 1im enttäuschten Idealis-
1U der Elterngeneratıion, der sıch weitervererbt und dabe1 auf die hochgeschraubten,
phasentypischen Erwartungen des Jugendlichen Erziehervorbilder und Eltern trıflt,
dıe faktısch und W1e scheint notwendı1g enttäuschen. Damıt tüullt sıch die Grundein-
stellung der Skepsıis Autorität MIt den phasentypischen, negatıven Erfahrungen.
Diese Verweıigerung kumuliert sıch mi1ıt dem verständlichen Unbehagen autf iıne Wohl-
standsgesellschaft, die angesichts der Sıinnfrage jJunger Menschen schweigt und NUuUr auf
den materijellen Wohlstand als letzte AÄAntwort hınzuweisen imstande 1St

Pionierdasein 1ın einer dynamischen Gesellschaft

Dıie Autorität 1n einer früheren, statischen Gesellschaft, 1n einer sich wen1g oder
kaum verändernden Gesellschaft, estand nıcht NUur in einer 1n einem Amt miıtgegebenen
Souveränıiıtät, dıe noch unangefochten WAal, sondern VOTL allem 1ın der Weisheit des Alters,
das ..  ber iıne Summe gültiger Lebenserfahrungen verfügte. Damals konnten die Alteren
CN: Wır haben Erfahrungen gesammelt, WIr haben Aaus ıhnen einen Lebensstil eNnNTt-

wickelt, WIr haben in ıhm die Meısterschaft des Lebens gefunden. Damals gvalt der Ite
zugleich als der Erfahrene, der Greıis War ine AÄutorität;: denn Wr Zeuge und Büurge
VO  e Lebensformen, die sıch in der Vergangenheit ewährt hatten und die sıch ohne
Zweitel auch ın der Gegenwart bewähren würden. Wenn sıch also eın Junger Mensch
diese „Autorıitäten“ hielt und VO  e} ıhnen bewußt oder unbewußrt Wertvorstellungen,
Verhaltensweisen und Lebenstormen übernahm, Wr auf seın eıgenes Leben bestens
vorbereitet. Er WAar gut ErZOSCNM, denn konnte 1m geschlossenen System einer statischen
Gesellscha f} glücklich werden.

Die statıische Gesellschaft 1Sst vorbe]. Sıe wurde VO  e der dynamischen Gesellscha f} mıiıt
ıhrem Flufßß, iıhrer Hektik, ıhren sıch aındernden Strukturen und Werten, ihren Unsicher-
heiten und iıhren Wagniıssen abgelöst. Was MOrgeN möglich, W 45 morgen gyültig se1n wird,
weilß heute keiner. Nıcht mehr der Greıis oilt, sondern der Junge Mensch. uch AUS dieser
Sıcht gewıinnt der ult der Jugendlichkeit ı1ne nNEUE Begründung. Der junge Mensch trıtt
als Garant der Zukunft auf: denn besitzt alle jene Eigenschaften, die die Zukunft
gestalten: Vitalıtät, Phantasıie, Energıe und Einsatzbereitschaft. Der Jugendliche scheint
durch antıquierte Traditionen nıcht belastet, kennt keine geschichtlich bedingten Vor-
urteıle, 1St SOZUSagCNH historisch nıcht vorprogrammıert. Er 1St often für das Morgen, das
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nıcht kennt, das aber glaubt wenıgstens 1in der Futurologie plant und VO  >

Tag Tag erschafit.
Margret ead nn in ıhrem Buch „Der Konflikt der Generationen“ diese Sıtuation

die des Pıoniers, nıcht ohne Erinnerungen die amerikanıschen Siedler und Eınwan-
derer wecken. Durch iıne abenteuerliche Welt MUuU jeweıils Überraschun-
240 eın Weg gebahnt werden, der das 1St das Entscheidende 1Ur in der bereitwilligen
Kooperatıon 7zwıschen den Generatıonen, aber nıcht mehr alleın 1n Berufung auf die
Erfahrung der Alteren finden 1St. Denn für die heutige Sıtuation trıfit Z W as

Margret ead beschreibt: „Noch bıs VOTLT kurzem konnten die Alteren SaScCh. ‚Weißt
du, ıch WAar einmal Jung, aber du nıemals alt Heute können die Jungen Leute
daraut Neitworten ‚Ihr WAart nıe Jung 1n der Welt, 1n der WIFr Jung siınd, und ıhr werdet

auch nıe sei1n!‘ Das 1St die Erfahrung, die Pioniere und ıhre Kınder normalerweıse
machen.“ Diese Säatze tormulijeren das Autoritätsproblem, w 1e siıch be] der Genera-
tionenfolge ergibt. Der Konflikt der CGenerationen entstehrt also AUS dem Wıderstreıit des
Wesens und VO  s allem des Inhalts VO  e’ Autorıität, w1e S1€e 1n unterschiedlichen Generatı1o-
1E vorhanden 1St.

Zur gleichen Problematik kommt Mitscherlich, wenn den Begriffen
„Pubertät und Tradıtion“ den Versuch unternımmt, den Jjungen Menschen VO  —$ heute
verstehen. Er entdeckt eınen gyroßen Traditionsverlust 1in uUuNseTer Zeıt, dessen erstes

FEinzelelement heißt 95  1e€ ‚Unsichtbarkeit des Vaters‘ 1in allen jenen sozialen Leistungen,
die den Lebensunterhalt garantıeren“. Da aber Vater, Tradıtion und Autorität —

mittelbar miteinander fun haben, ware fragen: Welche pädagogischen Konsequen-
zen ergeben sıch ın dieser Laäge für den Erzieher und den Erwachsenen? Mitscherlich
AaNtLtWOFrTtTelit: „ Wenn dieser Jugend keine allgemeinverbindliche TIradıtion angeboten Wel-

den kann, dann schließt das keineswegs eın, da{ß ıhr überhaupt keine Vorbildlichkeit
erreichbar se1ın könnte. Diese wırd freilich 11UI ANSCHOMMCN, dıe Jugendlichen Je
spuren, da{fß die Erwachsenen 388  u den Unsicherheiten, Ungeborgenheiten sıch C1I-

probt haben, dıe S1e, die jungen Menschen, unablässıg bedrängen. Der Verlust eines
reflexionslos hinzunehmenden traditionellen Sınnes, der w1e be] jenem Indianerkind
38 würde, W as ıdeale Identität ware, 1STt das Merkmal,;, das durch dıie Generationen
dieses Geschichtsaugenblickes konstant bleibt. In der Aufgabe des Bearbeıitens, ein1ger-
maßen angstfreien Durchdenkens und Zusammensehens der Merkmale der Unsicherheit
liegt die große Klammer, die auch diese Geschlechterfolge zusammenhält. Wer solche
Not und Armut als Lehrmeisterin annımmt, kann sıcher se1in, daß die Jugend ıh respek-
tlert und ıhm ıhr Wesen bıildet.“

Ob us der Sıcht der Generationenfolge, ob 1mMm Blick auf die Pubertät des Jugend-
lıchen auf jeden Fall kann die Autorität nıcht mehr unbefragt und unkritisch sıch als
Zeuge des Gewohnten und Gültigen präsentieren, W 1e dies früher der Fall WAar. Wenn

Mead, Der Konfliıkt der Generationen (Olten 94
Mitscherlich, Pubertät und Tradıtıon, 1n : Jugend 1n der modernen Gesellschaft, hrsg. V, V,

Friedeburg (Köln “1965) 304
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1m Piıoni:erdasein Autorität möglıch und auch notwendiıg 1St, dann wırd S1e ıne andere
in Legitimatıon und Selbstpräsentation se1ın mussen. Diese zeitgemäfße und richtige For-
derung bestimmt die Krise der Autorität mMIit.

Ideologische antıautorıitiäre Attitüde

FAr diesen beiden zeitbedingten Ursachen tritt ıne dritte hinzu, die aufs spez1-
fisch pädagogischer Provenıenz 1St, be] näherem Besehen aber 1Ne ausgepragt polıtisch-
revolutionäre Zielsetzung hat Es andelt sıch dıie antıautorıitire Attıtüde 1n unserer

eIit.
Das padagogische Anliegen einer antıautorıtäiären Erziehung wurde wissenschaftlic|

bereits 1936 iın dem bekannten, Von Fromm und Horkheimer herausgegebenen
Buch „Studıen über Autorität und Famılie“ tormuliert. Dıie Beıiträge VO ork-
heimer, Fromm und H Marcuse biıeten Einsichten 1n einen SOgCNANNTLEN „autO0-
riıtär-masochistischen Charakter“, die nıcht NUuUr 1mM Untertanenstaat des Dritten Reichs
bestätigt wurden, sondern auch heute noch vültig sind. Fromm beginnt se1lne Dar-
legungen MI1t dem Satz „Be1 vielen Menschen 1St ıhr Verhältnis ZUur Autorität der her-
vorstechendste Zug ıhres Charakters: se1l CS da{ß die einen 1LL1UI dann glücklich sınd, W CI111L

S1Ee sıch eiıner Autorität fügen und unterwerten können, und mehr, Je und
rücksichtsloser diese 1St, se1 CS; da{lß andere sıch auflehnend und trotzıg verhalten, sSOW1e
S1e auch NUr ırgendwie sıch Anordnungen fügen sollen, und waren auch die vernüntf-
tigsten un für S1e selbst zweckmäßlßigsten.“ Fromm beschreibt als die wesentlichen Züge
des autorıitiären Charakters: „ Jene ust Gehorchen, der Unterwerfung, der
Aufgabe der eiıgenen Persönlichkeit, jenes Gefühl der ‚schlechthinnigen Abhängigkeit‘.“
Dıie Grundfrage dieser Studıen, dıe 1950 1n dem VO  w Adorno herausgegebenen
Buch „The authoritarian personalıty“ (New York) weıtergeführt wurden, lautet: Wıe
kann vermıeden werden, da{fß die Autoritätshörigkeit 1in der Charakterstruktur einge-
wurzelt wırd? Wıe kann ein Mensch ErzZOgECN werden, der 1m Vollbewußtsein und oll-
besitz selner Freiheit auch ı1ne repressiıve Gesellschaft stehen vermag? In diese
Forschungen gingen natürlıch auch viele Erkenntnisse der damals LICUu aufkommenden
nsychoanalytiıschen Theorie ein; wirkte sıch aber auch die proletarische Erziehung der
Weıilmarer elit (S Bernfteld, Reıich, Hoernle, Klein USW. Aaus. In dem zıtlerten
Sammelband VO  m Fromm und Horkheimer findet sıch auch eın Bericht VO  - Meiılı über
„ Das Problem der Autorität in der HGLUGTEH pädagogischen Literatur“. In diesem Bericht
wırd auch Neills Buch AIhe Problem Parent“ (London besprochen. Meılt;
schreibt: „Am weıtesten in der Ablehnung jeder Autorität, VO  - der LLULFr die negatıven

Fromm-M Horkheimer, Studien ber Autorität nd Famılie (Parıs 7 9 112
C Vgl Z VO' VWerder, Von der antıautorıtären ZUT proletarischen Erziehung (Frankfurt 1972

1t
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Seiten sıeht, geht ohl der Engländer Neıll Von der Freudschen Psychoanalyse
ausgehend, erklärt d1€ Wirkung VO Verbot und Strafe, aber auch die Gründe der
Handlungsweıse des Erziehers. Verbote und Stratfen verdrängen 1Ur die unterdrückten
Strebungen, bılden sıch Komplexe, die sıch anderwärts auswirken. Das ınd oll siıch
deshalß vollkommen frei ausleben können, dann wiırd VOIN cselbst den rechten Weg
finden, denn 1St VOI1l Natur AUS gut Eıne rein technısche Diszıplın 1STt allerdings NOTL-

wendig ZUTE Aufrechterhaltung der Ordnung; aber S1e oll nıcht VO  = den Erwachsenen
ausgeübt werden, sondern VO  - den Kindern selbst: Selbstregulierung.“

Das Ende der sechziger Jahre rachte als pädagogische Neuentdeckung diese „antı-
autorıtäiäre“ Erziehung; 1ne Vieltalt VO Modellen bot sıch All, VO  a sozialıstischen Kaf=
derläden bis Summerkhill. DDas Spektrum möglıcher Einstellungen ZUrLr Autorität geht
VON „Nıchtautorıtärer“ bıs antıautorıtärer Erziehung, wobej Neılls Summerhi:ll mehr
das Beispiel eıner nıchtautoritiären Erziehung darstellt, die sozialistischen Kinderliäden
dagegen antıautorıtär 1m Sınn des Wortes, politisch-revolutionär sind.
Sowohl Neıll W1€e die antıautorıtire Erziehung oreifen dabej auf Reich zurück,
der VOT allem den Zusammenhang zwiıschen Sexualität und Gesellschaft unterstrich und
dıe „Selbstregulierung“ des Menschen (im Sınn se1iner „Sexualökonomie“) 7A0 UG entsche1-
denden pädagogischen Maxıme erhob

Im Vordergrund dieser antıautorıtiären Erziehung steht die Absicht, eiınen antıautori-
taren Menschen hervorzubringen; aut lange Sıcht wırd ine Veränderung der Gesell-
chaft angestrebt, in der keıne Herrschaft und keinen Untertanen mehr zibt Daß 1n
solchen pädagogischen Imperatıven 1ne Option für ine bestimmte sozlalpolitische
Gestalt der Wirtschaft geschieht, gewıfs jenselts eıner soz1alen Marktwirtschaft, se1l 1Ur

and vermerkt
Inzwischen 1ST das Wort „antlautorıtar“ um Schlagwort geworden. Es weckt und

verstärkt negatıve Einstellungen der Autorität gegenüber, und manche Verhaltens-
weıisen, die INa  ® trüher schlicht Flegelei oder Unhöflichkeit hätte, gewınnen

dem Etikett „antıautorıtäres Verhalten“ den Kang elnes politischen Engagements
un den Nimbus elınes revolutionären kts Da{iß diese Praktiken weithin Unfug sınd,
der MI wahrer und bejahender antıautorıtäiärer Erziehung nıchts Lun hat, leuchtet
jedem e1n, der sıch mıt der Pädagogik einer „emanzipatorischen“ oder treiheitlichen Er-
ziehung Je etafßßte.

Aus diesem dritten ideologischen Ursprung heraus wırd Autorität natürlich Uull-

sichert, ausgehöhlt, abgebaut. Für Eingeweihte ex1istiert dabei ine Strategıe der Zer-
storung VO  $ Autorität: Ina  w macht S1€e lächerlich, unterliäuft ıhre Absichten, INa  ;

stellt S1e blof(ß „Das kleine rOoOte Schülerbuch“ xibt Ratschläge für den Schüler: den Lehrer
duzen, ıhn bıs ZUrF Erschöpfung {ragen, ıhn unbeliebt machen. Beispiele dafür „Plakate
MI1t angaben u  B  ber lehrer können auch ausserhalb der schule angeschlagen werden, D 1ın

Parıs 1936, 855
Vgl Bleistein, Antıautoritäre Erziehung, 1n dieser Zschr. 157 (LOZT) 178—-198, 391—406
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der STrasse, der lehrer wohnt. Sıe können als anzeıgen 1m lokalblatt erscheinen.“ 9
Ebenso werden 1mM „Roten Kalender 19772 für Lehrlinge und Schüler“ antıautoritäre
Heldentaten Ww1e 1n einem Heıiligenkalender gefeiert. Beispiele datür März 1968
Erster Bombenanschlag aut eın Kriminalgericht (Berlıin); 14. Maı 1970 Andreas Baader
wırd befreit; Julıi IDieter Kunzelmann schreitet AUuUS und bekleckert das Münchner
Amerikahaus MIt (roter! Farbe; September 1958 Karl-Heıinz Pawla scheißt 1NSs Ber-
lıner Landgericht; Oktober 1968 Tegeler VWeg, Berlin 150 verletzte Polizisten,
verletzte Demonstranten. Referendar hißt LTOTIE Fahne 1mM Landgericht. Im gleichen
Kalender werden der UÜberschrift „ Was mMa  S alles machen kann“ Anweısungen
revolutionärer Art gegeben, die teıls WItZ1g, teıils komisch, teıls kriminell sınd, WEn

J geraten wiırd, „sıch beim Umgang MILt kostbaren Maschıinen mal iırren“ 1'
Durch diese Methoden wırd dıe Autorität tiefer ın dıe Krise gebracht bzw. wiıird

vermutlich dl€ Autorität 1ın ihrer Krise mehr siıchtbar. Das Denkmal, dessen Sockel schon
untergraben WAar, erhält jenen Stofß, der Z Eınsturz bringt sehen zumiındest
manche SOSCNANNTLE Antıiautoritäre.

Die Aufgabe dieses kurzen Überblicks WAal, die Krise der Autorität ın iıhrem Wesen
und ıhrer Herkunft darzustellen. Vor allem auf pädagogische Gesichtspunkte wurde
dabei Wert gelegt. och viele andere Ursachen waren aufzuzeıigen, etwa be] der Frage
nach dem Zusammenhang VO Autorität und Religion, VO  — Autorität und allgemeiner
Sıttlichkeıit, VO  - „vaterloser Gesellschaft“ Mitscherlich) und Autorität USW. 1

Pädagogische Probleme 1n dieser Krise

Dıie pädagogischen Probleme, die sıch AUS der Krise der Autorität ergeben, stehen
eiınem doppelten Aspekt: eiınmal können s1e 1mM Hınblick auf Eltern und Erzieher

besprochen werden, ZU anderen können S1e 1M Hınblick auf den Jugendlichen behan-
delt werden. Beide Aspekte sollen jeweıls ZAIT Sprache kommen 1mM Problemfeld subjek-
t1ve objektive Autorität, wahre Autorität Autokratismus und endlich 1m
Bereich der Spielraumtheorie.

Subjektive objektive Autorität

Wenn INa  a} die Verhaltensweisen Jugendlicher aufmerksam beobachtet, entdeckt IMNan

darın keineswegs ıne totale Ablehnung jeglicher Autorität. Nur der tordernden, —

mittelbar zwıngenden Amtsautorität oder objektiven Autorität wırd VO  e} vornhereıin

das kleine rOoOte schülerbuch (Frankfurt 61971) 41, 43, 4 vgl auch die Gegenschrift: gerd hamburger,
das kleine gelbe schülerbuch graz

Roter Kalender 1972 tür Lehrlinge und Schüler Berlın D d 05
11 Vgl 2AZu! Probleme der Autorität, hrsg. K odd (Düsseldorf Anz u, .9 AÄAuto-

rıtät 1n der Krise (Regensburg Mitscherlich, Auft dem Weg ZUT vaterlosen Gesellschaft (Mün-
chen 2728
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Respekt und Gehorsam verweigert. Im Gegensatz dazu gılt die subjektive und persOn-
lıche Autorıität heute WwW1e früher Der Jugendliche hat keine Schwierigkeıt, einem bewun-
derten Lehrer gehorchen, den VO  — ıhm verehrten Eltern Gehorsam eisten oder sıch
nach den Ratschlägen eines Geıistlichen, der ıhm bedeutet, richten. Ahnlich
subjektive Autoritäten stellen dar iın der Altersgruppe die Group-leader, in Basisgrup-
pCN die nıcht in jedem Fall yewählten Führerpersönlichkeiten, auf der Suche nach
eiınem Ideal die Stars der Unterhaltungsindustrie, der Kunst, des Sports, der Politik, der
Techniık. Erstaunlicherweise bringen Junge Menschen diesem Starkult gegenüber 1LUFr ine
große Kritiklosigkeit auf, Zanz 1m Widerspruch ıhrer sonstigen kritischen Einstellung.
Die Bewunderung oilt natürlıch auch „säkularen Heıiligen“ w1e Che Guevara, Ho-Tschi-
Minh, Camıilo Torres, John Kennedy, Martın Kıng, Albert Schweitzer.

Die be1 den Jugendlichen vorhandene Bevorzugung der subjektiven Autorität wird
VO  a den modernen Sozialpsychologen reflektiert, besser: wırd VO der Sozi1alpsycholo-
z1€ aufgegriffen und bestätigt; denn Autorität 1St 1m Verständnis dieser Wissenschaft
nıcht9 W AS der ITräger VO Autorıität besitzt, sondern W as ıhm VO Jugendlichen
entgegengebracht wiırd. Im Akt der Bewunderung, des Gehorsams und der Unterwer-
fung wırd der Autoritätsträger erst VO Jungen Menschen mit Autorität ausgeStattet,
miıt Autorität begabt. Be1i dieser psychologischen Reduktion VO  $ Autorität yeht natur-
lıch der Sınn für iıne anthropologisch begründbare objektive Autorität gänzlıch Vel-

loren; lıegt auf der Hand, dafür gleich eın anderes Wort, LWa Befehlsgewalt, OTrTZU-

schlagen oder sozi0logisch die objektive Autorität auf funktionale Autorität be-
ZCN

Nun ergıbt sıch 1n diesem Zusammenhang eın praktisches und ein theoretisches Pro-
blem Das praktische Problem artıkuliert sıch iın dem Imperatıv: Jeder Erzieher MUu
immer wıieder NEU die Autorität gewinnen; besitzt S1e nıcht eın für allemal. Entspre-
chend der Altersstufe wI1e der Lebenssituation mMuUu Je NEeUu jener Respekt
werden, der S1C]  h dann in ine ZEWI1SSE „bejahte Abhängigkeit“ Horkheimer) des
Jugendlichen uUumsetzt Mag einem ınd gegenüber der dezidierte Wıderstand ıne
Forderung dıe rechte Außerung VO  e Autorität se1nN, wırd bei einem Pubertierenden VeI-

mutlich auf dem Weg der begründeten, einfühlenden „Kompromifbereitschaft“ Autori1-
tat Ist 1mM einen Fall ine cchier grenzenlose Geduld nötıg, macht 1m ande-
en Fall detailliertes Wiıssen einen solchen Eindruck, da{flß Autorität begründet,

tragt persönliche Autorität wIıe Sachkompetenz dazu bei,; Autorıität bestätigen
(wenn auch nıcht legitimieren). Der „ Vorsprung“” der Erzieher und Erwa  senen
besitzt also Sanz unterschiedliche Qualitäten; iSt bald iıntellektueller, bald pädago-
gischer Art, bald das Charisma der Menschenführung, bald der Ertrag eines langen und
intensiven Studiums, bald menschliche Reife schlechthin.

Diıesem Anspruch, jeweils He  e Autorität werden, unterliegen selbstverständlich
auch die Eltern. Der Lernprozeßß, sich als Autoritäten ımmer wıeder befragen lassen,
wırd mühevoll sein: die Berufung auf staatliche oder transzendente Legıtimatıon genugt
da nıcht. Jugendliche kennen 1ın dieser Hıiınsicht keinen Denkmalsschutz. Dagegen 1St

29 Stimmen 190, 409
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wahrscheinlich, daß dıe Fähigkeit der Eltern, sıch immer wieder 1LCU VO  - iıhren Kıiındern
iın Frage stellen lassen, heute meılsten Autorıität begründet. In solchem Spiel®;
das der Ernsttfall 1St, ertährt der Jugendliche, daß der Erwachsene mMiıt ıhm der Heraus-
forderung der gemeinsam bestehenden Sıtuationen nıcht Aufrechterhal-
CunNg rechlicher Fiktionen oder durch Ausübung VO Sanktionen ausweicht.

Das theoretische Problem, das sıch in diesem Zusammenhang stellt, lautet: Überlebt
ıne subjektive, persönliche Autorität auf die Dauer, ohne ıne objektive Autorität? Daß
umgekehrt mehr als wünschenswert 1St, dafß ıne objektive Autorität durch ine sub-
jektive diıe ıhr eigene Glaubwürdigkeit ZeWiNNt, scheint unbestritten und 1St deshalb
nıcht Problem. Frage aber 1St: Wıe verhält sich subjektive Autorıität einer
objektiven? Ist nıcht notwendig, da{ß 1m Hıntergrund der subjektiven Autorität
letzte Werte, Grundsätze, Normen stehen, dıe 1ne objektive Qualität besitzen und die
als solche, auch als institutionell vertafte Wirklichkeit (ın Personen, 1mM Amt), nıcht
mehr 1n Frage gestellt werden collen und können? Selbst wenn diese Absoluten 1m Hın-
tergrund Je nach der weltanschaulichen oder iıdeologischen Position VO  e den einen 1n
einem transzendenten Gott, VO den anderen 1n eiınem humanen Ethos, VO den dritten
in den Prinzıpien einer klassenlosen Gesellscha f} gesehen werden exIistiert ein objek-
tıver, miıt Autorität ausgestatter VWert, der ın einem Amt siıch dem leib-seelischen, SOZ12-
len Wesen Mensch präsentiert und der als Inhalt und Qualiät iın die subjektive Autori1-
tat eingeht. Die Alternative kann also nıcht lauten: subjektive oder objektive Autorität.
Man könnte LLUFL VO  - eıiner sıch gegenselt1g bedingenden und stabilisıerenden Polarıtät
sprechen.

Vermutlich wırd VO heutigen Jugendlichen nıcht gesehen, dafß dort, eiınem
einzelnen ıne subjektive Autorität zugesteht, sıch zugleıch aut ine objektive Autori1-
tat bezieht, sıch und den Träger objektiver Autorität also der Norm, dem Wert bzw
dem Amt (mehr unbewußt als bewußt) unterordnet. Gerade auf diesem Feld einer
anthropologischen Erhellung VO  e Autorıität wırd noch große Aufklärungsarbeit le1i-
sten se1n, damıt der Idealismus junger Menschen nıcht 1n einem Subjektivismus der
Willkür endigt bzw. nıcht VO  . Agenten taszınıerender Ideologien miıßbraucht wird.

Wahre Autorität Autokratismus

Wo jede Autorität VO der Bıldfläche verschwindet, wırd dem Jungen Menschen eın
Bärendienst erwıesen; denn braucht für se1ne Selbstwerdung Autoriıität, ıne Autorı1-
tat, die ıh einfordert, S provozZiert“:; herausfordert, ıhm auch widersteht. Es entspricht
höchstens den fragwürdigen Grundsätzen einer verweiıichlichenden Laissez-faire-Erzie-
hung, ohne jede Art VO  > Autorität auskommen wollen. Selbst wenn INa  z ıne solche
Erziehung ablehnt, esteht noch eın gewaltiger Unterschied zwischen Autoritar. autor1-
tatıv und autokratisch, eben 1mM Sınn einer tortschreitenden Verschärfung der Macht und
der Erzwingbarkeit VO  $ Unterordnung. ber allem Gerede VO  w antıautorıtärer FEın-
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stellung ZU Trotz, die ıne Abschaftung jeder Autorität meınt, MUu eın verantıwort-

liıcher Erzieher testhalten: ohne Autorität wırd auch heute ein Junger Mensch nıcht
CEIZOSCNH.

Eınen Beweıls für diese Behauptung bietet die Untersuchung VO  w yatt, die 1im
Rückgrift auf Kenneth Kenniıiston ( Young Radıcals, New ork den Rebellen des
SOgECNANNTEN Vıetnam-Sommers ( Juli-September galt Wıeso AL gerade
diese Jungen Menschen, die auf den Straßen Amerikas die Polize1 provozıerten und ıhr
die heißesten Schlachten lieferten? Wyatt entdeckt be]1 der Anamnese der Studenten
jeweils ıne starke Bindung dıie Mutter, 1ne ambivalente Beziehung Z Vater, i1ne
heile, konformistische Familienatmosphäre und ıne Periode heftiger Auseinanderset-
u zwischen dem Pubertierenden und den Eltern. In der Unsicherheit über ıhre Er-
ziehung hatten dıe Eltern wen12 eindeutige Forderungen artikuliert, da{fß der jJunge
Mensch se1line Identität nıcht Gnden konnte. Wyatt zieht die Konsequenz: „Da ıhm iıne
solche Haltung abgeht, mu{(ß der jJunge Mensch seinen Eınsatz sowohl 1n seinen Argu-
mentfen als auch in seinen Haltungen erhöhen. Er MUu PEXLreInNner werden, die Dinge
härter vorantreıben, mehr Regeln übertreten, die rTrenzen der Autorität, die

sıch gestellt hat, ebenso WwW1e€e dıe der eigenen Persönlichkeit prüfen, in der unbewuß-
ten Hoffnung, da{fß schliefßlich doch alles 1Ns rechte Gleis kommen und ıh rechtfertigen
wırd.“ Er meıint abschließend: „Auch die ıberale Nachsicht der Eltern hat ıhre Pro-
bleme  CC Opposıtion 1St dort notwendig, eın Mensch siıch selbst finden 111l uch
hier oıilt das Wort Solschenizyns: „Der Preıs der Feigheit 1St LUr das Böse; WIr ernten
Mut und S1eg 1UL, WECNN WIr Opter D  wagen

In oleicher Weise stellen und Tausch in ihrer „Erziehungspsychologie“ fest,
da{fß 1m Lehrerverhalten verschiedene Typenkonzepte z1bt cschr autokratisch,
autokratisch, sozial-integrativ, Laissez-faire- Verhalten. Die Autoren optiıeren dabej auf-
grund erzieherischen Vorteıils tür das sozlal-ıntegratıve Iypenkonzept, das tolgender-
mafßen charakterisiert wırd: „Geringe Häufigkeit VO  e Ausdrucksformen der Macht,
Stärke, Vertügungsgewalt und hierarchischer Überlegenheit über andere Dıirıgierung
un Führung anderer Personen ZUr Erreichung VO  w Zielen LUr in eınem unbedingt
notwendiıgen Ausma{fß Notwendige Führung in eıner Art, die die Gleichwertigkeit und
Würde des Partners, insbesondere auch des Kındes, achtet Größere Häufigkeit koope-
ratıver Verhaltensweisen Ermöglichung eınes größeren Ausma{fßes SpONTaNeN Verhal-
tens anderer Individuen Förderung der Unabhängigkeit, Sicherheit und Entschei-
dungsfreiheit anderer Personen.“ Aus dieser Beschreibung der erzieherischen Praxıs
ISt entnehmen, da keineswegs die Abschaftung jeder Autorität vehen annn
(denn 1St VO  z Dıirıgierung und Führung dıe Rede), da{ß aber die für autokratische

12 yatt, Motıve der Rebellion, 1n ® Psyche DD (1968) 550; vgl auch Kenniston, Neue emp1-
rische Forschungen den Studentenrevolten: dıe amerikanische Studentenbewegung, 1n ! Aufstand der
Jugend?, hrsg. Mn K Allerbeck Rosenmayr München 83

13 Solschenizyn, Im Kampf mMiıt der Lüge, in Die Zeıt LO7Z: Z
14 un Tausch, E+-ziehungspsychologie (Göttingen °1970) VT
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Verhaltenstormen typischen Begrifte w 1e Befehl, Verwarnung, Drohung, Straten uUuSW.

darın ebensoweni1g vorkommen W 1e die für das Laissez-taire-Verhalten typischen Be-
oriffe der Gleichgültigkeit und yrenzenlosen Nachsicht.

Es beschäftigt uns also der Stil der Autorität. Grundsätzlıch müßte dabei das Ver-
ältnıs VO  . Autorität und Freiheit bedacht werden. Autorität und Freiheit siınd keine
Alternativen, sondern sıch gegenselt1g bedingende Wirklichkeiten. Diese Behauptung
bedarf der Interpretatıion. Freiheit, also selbstbewußte Selbstverfügung des einmalıgen,
geschichtlichen Menschen, wächst der and VO  Z Autoritäten heran, WenNnn der erz1e-
herische Proze(ß entwicklungspsychologisch gesehen wird. Freiheit wırd ebenso ZUF: Ent-
scheidung ermächtigt durch das Zurückgebundenseın die Autorität der Sache,
der Wirklichkeıit, und die Objektivität etzter absoluter Setzungen bzw Werte, da
Freiheit mit u Willkür 1UL den ıußeren Schein der Liberalität gemeınsam hat
Autorität aber wırd 1n etzter Freiheit und bejaht und übt T SE dadurch ıhren
Einfiu{ß erzieherischer, integrierender und Orıentierender Art Aaus,. Diese anthropolo-
gische Sıcht bringt Licht in das anstehende pädagogische Problem Freiheit und AÄAuto-
rıtät. Es ergibt sıch nämlıch: Freiheit exklusiv Autorität stellen 1St ine UNzZUu-

lässige Verkürzung der menschlichen Wirklichkeit. Selbst wenn ımmer wieder NEeUC

Konflikte zwischen Autorität und Freiheit 1bt, beweist das NUurTr, daß die Balance
beider 1abıl und gefährdet 1St.

Die auch MI1t dem Jugendlichen gemeınsam anzustellende R eflexion über das Ver-
hältnis VO  - Autorität und Freıiheit kann dern jJungen Menschen Zur Einsicht in seine
Freiheit und ZUL Anerkennung der Autorıität verhelten, die in seinem Leben letzte
Ansprüche sıgnalısıert, die also dazu beiträgt, den ZÜHT: Willkür neigenden ungeformten
Willen pragen.

Be1 dieser Bejahung VO Autorität MUu noch auf die AÄußerung VO  - Autorität geachtet
werden: nıcht Kadavergehorsam, nıcht friderizianıscher Drill,; nicht knechtische Unter-
werfung, sondern Väterlichkeıit, die 1m Sınn des lateinischen Worts „auctorıtas“ den
Selbstbesitz des Jugendlichen „mehren“ 11 „Auctoritas“ unterschieden die ROömer deut-
ıch VO „potestas” 1 Daß dabei das Gespräch, der Dialog, die Auseinandersetzung ıne
entscheidende Rolle spielen, da{fß dabei das gegenselitige Vertrauen die unabdingbare
Basıs des erzieherischen Geschehens abgeben mußs, kann keiner bestreiten, der den päda-
gogischen Proze(ß reflektiert hat Man kann also 11UT den Titel eines lesenswerten Buchs
unterstreichen: „Autorität AF  ‚Ja , autorıtiäre Erziehung <  ‚neın‘!

Die Spielraumtheorie

FEın modernes pädagogisches Modell ZuUur Lösung der Autoritätsproblematik bietet
sıch in der SOgENANNTEN Spielraumtheorie Was meılnt dieser Begriff?

Auctoritas un Potestas, hrsg. Schaller u Gräbenitz Hamburg
Kindler-Lektorat/Herausgeberteam, Autorität ”]a 9 Autoritäre Erziehung „neın“ München
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Dıie Krise der AÄAutorıta als pädagogisches Problem

Zuerst wiırd damıt unterstrichen, dafß das Erziehungsfteld einen Spielraum darstellt,
in dem grundlegende Vollzüge und Verhaltensweısen „spielerisch“, 1m Experiment
eingeübt werden können. Mıt diesem Motto des Spiels wiırd das Tastende, der Versuch,
das Probierverhalten des Jugendlichen beschrieben, das seiıner Unsicherheıt, seiner Suche
nach einer ıinneren Gestalt entspricht, seinem Verlangen, nıcht VO  — vornherein in ıne
StrenNgE Oorm gepreßt werden. Dıie prägende Unwiderruflichkeit menschlicher Ent-

scheidungen verbijetet C5S, das Spiel m1t Willkür verwechseln: denn 1St der Ernstfall
Der Gedanke des Spielerischen bestätigt 1Ur die Einsicht, daß grundlegende Ertahrun-
gCcn und Erkenntnisse mehr 1n der Gelöstheit des Spiels als dem Zwang einer
Autorität und dem ruck eines Befehls gyemacht werden. Man denke 1LUL die
spielerische Zutälligkeit, in der große Erfindungen gelangen.

Der Spielraum stellt Zzweıtens ein Feld dar, 1n dem der Jugendliche und der Erwach-
seNe in gleicher Weıse agıeren. Der Erwachsene SItzZt also nıcht unbeteıiligt 1in den hohen
Rängen über einer Arena, VO denen Aaus begutachtet, dırıgiert, anfeuert und sofort
auch jede alsche Aktion tadelt. Der Erzieher efindet sıch mi1t dem Jugendlichen auf der
yleichen Ebene, spielt 1n demselben KRaum, 1st prasent, mitbeteıilıgt, betroften.
Dadurch wiırd erzieherischer Kontakt eröfinet, wiırd die Gemeinsamkeit der Erziehungs-
Ss1tuatıon gewährleistet, wiırd erst die gemeınsame Einübung auf einer Ebene ermöglıcht.
Kühle erzieherische Dıistanz 1St unmöglıch; Engagiertheit wird ZUr einz1g gültigen
pädagogischen Verhaltensweise.

Eın Drıttes, W a4as die Spielraumtheorie ordert, 1St über dıie faktische Gemeinsamkeit
hinaus die Einsicht, da{(ß 1LUFr gemeinsam die LICUC pädagogische Sıtuation bewältigen
1St. In einem gemeinsamen Überlegen und Entscheiden, in das jeder das Seine einbringt:
der Jugendliche seine Vorurteilslosigkeit und Phantasıe, se1n Lebensgefühl und seinen
Werdewillen, der Erwachsene seıne in Verantwortung gereifte Einsıicht, se1in Bewußt-
se1n Tradıition, seıine sachliche Informiertheit. Jeder 1St dabei auf seine Weıse ı1ne
Autorität: jeder hat Sasc und jeder hat hören. Jeder MUuU auch nach dem Mi(S-
glücken e1nes Experiments siıch veranla{lßt sehen, nach den Gründen des Mißgeschicks
suchen und notfalls seıin Versagen, seıne Schuld bekennen.

Endlich ware viıertens nıcht vergessCch, da{fß faıre Spielregeln die Atmosphäre
des Spielraums bestimmen sollten. Wıe wırd eın „Recht: verteidigt, W1e wırd der andere
korrigiert, wI1e werden Vorwürte vorgetragen, Ww1e wırd iıne explosive Situation be-
standen USW. über alle diese möglichen Weısen zwischenmenschlicher Begegnung sollte
Einigkeit bestehen, in einem pädagogischen alr play.

Die Frage 11UI), dıe gerade extireme Weiısen der antıautorıtiren Erziehung nahelegen,
lautet: Ist möglich, Autorität gyänzlıch ZUgZgUNSsSteEN der Eigenerfahrung des Kındes und
Jugendlichen abzuschaften, oder mu{ß nıcht vielmehr jeweils iıne Balance 7zwischen VCI-

an  er Abhängigkeit VO der Autorität und der zut kalkulierten Eigenerfahrung
gefunden werden? Aufgrund der bisherigen Ausführungen kann INa  =) siıch Nur für die
beschriebene Balance entscheiden. Vermutlich wird die Verantwortung des Erziehers
gerade 1n die Kalkulation des Risıkos einzugehen haben Dabe] spielen Sachverstand
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un 1ne Dıstanz erlaubende Lebenserfahrung als „ Vorsprung“ ine wichtige Rolle
Dabei erg1ibt siıch auch 1n Jebensgefährdenden un wirklich schädigenden Grenzsituatio-
nen die Forderung, deutliche Gebote und Verbote auszusprechen. Mıt wachsender Reife
allerdings wiırd sıch die Balance ZUguNsten der Eigenerfahrung verschieben und wırd
auch dıe Kalkulation des Rısıkos immer mehr ın die Verantwortung des jJungen Men-
schen übergehen können. Das Modell des Spielraums erlaubt einerseıits die kalkulierte
Eigenerfahrung, bringt andererseıts die erantwortete Autorität ZU Zug, dafß dann
1im Zusammenklang beider der beste, sicherste Weg iın die Zukunft des Jugendlichen
(gemeınsam m1t ıhm) gefunden werden kann.

Es 1St nıcht auszuschließen, da{ß auch iınnerhalb der Spielraumtheorie Entscheidungs-
sıtuatiıonen entstehen, dı gyänzlich Lasten des Erwachsenen gehen. Da aber der
Jugendliche selbst beim Proze{fß der Entscheidungsfindung beteiligt WAal, da espurt
hat, daß ıhn und se1n Leben und nıcht umn d1e Durchsetzung einer abstrakten Norm
oder das väterliche Prestige geht, wırd eichter bereit se1N, sıch unterzuordnen als
1n jener Sıtuation, iın der ıh eın Betehl] oder ıne Entscheidung W1€e ein Blitz Aaus heite-
L[CIN Hımmel treften. An diesem Beıispiel wırd ETHNEeUE klar, da{flß elterliche Autorität erst
einmal ine Pflicht beinhaltet und SE in zweıter Lıinıe eın Recht einräumt.

Die Krise der Autorität wırd vermutlich auch 1n Zukunft mehr einen Abbau als eınen
uen Autbau VO  e} Autorität tördern. Wıiıe weIılt dieser Proze{fß noch treiben wird, aßrt
sıch nıcht prophezeien. Gewiß wırd dort zerstörerisch, zweierlei mißachtet: die
Autorität der Sache und die Autorität der Freiheit. In der Autorität der Sache geht

den Respekt VOT der totalen Wirklichkeit, dıe gerade durch Ideologien manıpuliert
und verstellt wiırd. Dıie Autorität der Freiheit markiert jene Grenze, die 1n der e1IN-
maligen Verantwortlichkeit des Individuums esteht. Wo die Autorität der Sache und
der Freiheit abgeschaflt wird, hat die Stunde der Diktatur gyeschlagen.
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Medienpolitik
Zur Problematik einer aktuellen Diskussion

Die Parteıen haben diıe Medienpolıitik entdeckt. Auf allen Seiten 21Dt Medienpapiere.
Bundesparteien und deren Untergliederungen legen Medienkonzepte VOL oder arbeiten
an iıhnen. Protessoren sınd bemüht, den Politikern handteste Hılte eısten, und haben
ihrerseits entsprechende Pläne ausgearbeitet. Der Deutsche Juristentag hat sıch mi1t
einem besonders aktuellen Teilproblem der Medienpolitik betafßt. Kaum ıne Akademie
oder Volkshochschule hat das Thema nıcht aufgegriffen.

Be1 dieser Publizität des Themas Medienpolitik sollte mMa glauben, da inzwischen
kein möglıcher Gesichtspunkt unbeachtet geblieben 1STt. Allein Wer sıch iın die aterıe
vertieft, WeTr verschiedenen Tagungen teilgenommen hat, stellt mi1t Erstaunen fest:
Nur wenıge Argumente werden vorgelegt. Dıie Teilnehmer der Tagungen wechseln, die
Redner leiben dieselben. Jeder kennt die Gedanken des anderen und seine Begründung
un holt Aaus seinem Arsenal die ebenftalls ekannten Darlegungen hervor. So dreht sich
die medienpolitische Diskussion 1m Kreıis und kommt praktisch nıcht MC Fleck

Das lıegt nıcht z7uletzt daran, dafß S1e weithin VO  > ideologischen Thesen beherrscht 1st
un empirısch erhärtete Tatsachen in ıhr kaum ıne Rolle spielen. Man o1bt sıch auch
kaum Mühe, Sachwissen W1e€e dıe publızistischen Auswirkungen einer lokal alleinge-
stellten Zeıtung ın das Gespräch einzubringen. Man 1St zufrieden, wWenNnn die Ideologıe
stimmt. SO überrascht kaum, dafß dıe Medienpapiere sıch vornehmlich mMi1t den prıvat-
wırtschaftlich organısıerten Zeıtungen befassen und die öffentlich-rechtlichen Rundfunk-
anstalten 1Ur Rand erwähnen, da{fß Roßkuren blo{fß den Zeıtungen verschrieben
werden und Rundfunkanstalten 1ın iıhrer Struktur fast als Vorbild erscheinen. Steckt
dahinter die Aversıon die Privatwirtschaft überhaupt?

Medienpolitik Mas 1n eıner Gesellschaft, die VO  - „Informationen zweıter Hand“ lebt,
notwendig se1in. Man kann sıch - auf den Standpunkt stellen, keine Medienpolitik
se1l auch schon ıne bestimmte, weil S1€e den Dıngen ıhren Lauf äßt Eıne Medienpolitik,
die diesen Namen verdient, mu(ß sıch den komplizierten und verwickelten Grund-
gegebenheiten orlıentieren, dart S1e nıcht simplıfızıeren oder reduziıeren und icf insbe-
sondere nıcht berechtigt, Meınungs-, Informations- und Pressefreiheit tangıeren. Sıe
sollte weıterhın das Gesamt der Medien 1m Auge haben und den Versuch machen, durch
gezielte Maßnahmen die einzelnen Medien strukturieren helfen, da{fß das Mıtein-
ander der Medien nach Funktion und Wiıirkung optimal werden kann, und WAar 1m
Interesse des Publikum_s.
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H:  uten mu{ sich jede Medienpolitik davor, blofß bestimmte Probleme herauszupicken
und MI1t ideologischer Voreingenommenheıit Lösungsvorschläge für Teilbereiche OrZUu-

legen. Besonders schlimm wiıird CDy S1ie mi1it dem Grundgesetz und bestehenden Ge-
setzen Sar Jeichttertig umgeht und VOTL einer Aushöhlung der Grundrechte nıcht —

rückschreckt. Dann wird offenkundıg, da{fß nıcht die Medien, sondern die Fundamente
uUunNnseTer Demokratie schlechthin 1in rage gestellt werden.

Nun 1St dıe Demokratiekritik heute 1n ode gekommen. Fıne repressive Gesellschaft,
behauptet MmMan, suche ıhr Herrschaftsgetüge erhalten und die bestehenden nge-

rechtigkeıten zementieren. Dıe Medien bemühten sıch, das Bewußfßtsein ihrer Leser
vernebeln und gerade adurch dıe bestehenden Machtverhältnisse festigen; denn die

privatwirtschaftlich arbeitenden „Produzenten VO  3 Massenmedıien“ Nnufztifen „un dem
Zwang der Gesetze monopolkapitalistischer Produktion die gesellschaftlich vermittelte
Ohnmacht ıhres Publikums“ Aaus Deshalb musse durch ıne ewußte Medienpolitik für
Abhilte Zesorgt werden.

Ideologische Medienpolitik

Dıiıese politischen Ideologen kümmert nıcht, dafß die überwiegende Mehrheit des
Volks MI1t den Medien und dem, W as S1ie bıeten, zufrieden 1St Im Gegenteıl, diese -
friedenheıt 1STt ıhnen eın Dorn 1m Auge, weil Ssie erkennen lasse, daß die Mehrheıt das
„Talsche“ Bewußtsein habe und ErSt Z „richtigen“ werden musse. Es versteht
sich VO  e selbst,; da{fß die „aufgeklärte“ Minderheıt 1m Besıitz des „rechten Glaubens“ 1St.

Verwunderlich 1St, daß Politiker den ideologischen Sırenengesangen gebannt folgen,
Begrifte aufgreifen, die VO  - dieser Seite in die Diskussion geworfen sind, und NUu  - ihrer-
se1its alles Cun, ein entsprechendes Medienkonzept vorzulegen. Dabei merken s1e häufig
Sal nıcht, Ww1e bereits ıhre Ausgangsposıtion dadurch untergraben 1St, da{fß S1e eın remdes
Begrifissystem verwenden.

Es x1bt bestimmte Formeln, die in nahezu allen medienpolitischen Papıeren und Dıs-
kussionen auftauchen und angebliche Gefahren aufzeigen: Gewinnmaxımlerung der

kapitalistisch betriebenen Zeıtungen, Zeıtungspresse als Produkt und Produzent gesell-
schaftlicher Verhältnisse, Manipulation, Konzentratıon und Bildung VO  =) Meınungs-
monopolen, Gefährdung der Pressefreiheit VO  ; innen her, Tabuisierung bestimmter
Themenbereiche durch alle Medien.

Untersucht Ma  an diese Vorwürfe näher, lassen S1€e sich 1mM Sınn des Neo-Marxısmus
1n einem einzıgen Ausdruck usammentassen: kapitalistische Privatwirtschaft. Sıe 1St bei
den Medıiıen angeblich die eigentliche Wurzel des Übels Denn diese Wirtschaftsform se1
autf Gewinnmaxıiımlerung angelegt und mMusse eshalb die SoOgenaNNTE „Öffentliche Auf-
gabe“ der Presse mißachten. Die Konzentratıion des Kapitals führe ZUr Bildung VO  .

Holzer Schmid, Massenkommunikatıon 1n der Bundesrepublik, 1n ! Alternatıven der Uppo-
s1t10N, hrsg. Hıtzer u,. Opıtz (Köln 268
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Monopolen, die als Meinungsmonopole eine Bedrohung des einzelnen darstellen. Sıe
verschleierten die Herrschaftsverhältnisse, weıl S1e sich selbst nıcht 1in rage stellen lassen
wollen. Sie tabuisierten eshalb estimmte Bereiche, die 1n keinem Medium behandelt
werden dürfen, w1e die Lebensverhältnisse des Volks, die Produktionsverhältnisse, die
Eıgentumsverhältnisse und die Herrschaftsverhältnisse. Der Verleger, analog der Inten-
dant, se1 als Kapıtalıist der „Herr 1m Haus“, kehre dıesen Standpunkt ständı1ıg heraus
un: gefährde damıt die Pressefreiheit VO  = ınnen her In der Presse se1 das echt auf
Meinungsfreiheit noch immer aufs CNSSTE MIt dem Kapiıtaleigentum verbunden Der
Journalıst se1l gegenüber dem Herrschaftsanspruch monopolisierter Privatwirtschaft
wehrlos

Ails Heilmittel werden VO  ' derselben Seıite angepriesen: Grenzziehung zwiıschen „Of-
ftentlichem Auitrag“ der Presse und privatwirtschaftlichem Interesse der Verleger,
„innere Pressefreiheit“ yarantıeren, Bildung VO  e Landespresseausschüssen ZUFE Kon-
trolle der soz10-ökonomischen Machtausübung der Zeıtungen, Fusionskontrolle und
Entflechtung bestehender Konzerne, Demokratisierung der Verlage VOTLr allem durch
Mitbestimmung der Redakteure bei Einstellung und Entlassung des Chetredakteurs und
der Ressortleiter, Anzeıgensteuer bzw Gründung eiıner Anzeigengenossenschaft,
„die VO  =) der werbetreibenden Industrie und iıhren Agenturen angebotenen Inserate
verteilen SOWIl1e die eingehenden Anzeigenerlöse nach eiınem Schlüssel die angeschlos-

Unternehmen weıterzugeben“ schließlich dıe Umwandlung der privatwirtschaft-
lıch betriebenen Presse iın Ööftentlich-rechtliche Anstalten, Stiftungen USW.

In diesem Katalog £511t auf, da{ß alle Ma{fßnahmen chritte einer Vergesellschaftung
der Medien sınd. Der Verleger oll welt entmachtet werden, daß allmählich ZAE

„ Weisungsempfänger seiner Journalısten“ wird, bis schließlich Sanz ausgeschaltet iSt.
Diesem Ziel dienen letztlich auch vıele der bisher vorgelegten Vorschläge ZUrr Gestal-
tung der „inneren Pressefreiheit“ und die Forderung nach Demokratisierung der Presse-
Unternehmen, 54la1z schweigen VO  a dem Ansınnen nach Entflechtung und nach eiıner
Anzeigengenossenschaft.

wel grundsätzliche Fragen sınd hier stellen und beantworten, auf die kein
Medienpapıer eingeht: Wıe sıeht die privatwiırtschaftliche Struktur der Zeıtungen Aaus,
und in welchem Verhältnis stehen die SOgeENANNTE öffentliche Aufgabe der Zeıtungen und
die privatwirtschaftliıchen Interessen der Verleger? Auf diese rage 1St eshalb eINZuU-
gehen, weiıl INa  =) (0)8% vielleicht perfekten Lösungen kommt, die 1mM luftleeren Raum
Bestand haben mOögen, 1n Wirklichkeit jedoch sehr schnell zerbrechen.

O  “ Koubek, Wirtschaftliche Konzentration und gesellschaftliche Machtverteilung 1n der Bundes-
republik Deutschland, 1n : Aus Politik und Zeitgeschehen, Beilage ZUr Wochenzeitung Das Parlament

VO: F2;
mP Die Tabus der bundesdeutschen Presse, 1er Wıe sind die Tabus brechen?, hrsg. AL Spoo (Mün-

chen 124
Holzer, 273

5 Schoeck, Vorsicht Sd1feibtisdltäter (Suttgart 248
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Die privatwirtschaftliche Struktur der Presse

Dıie Presse der freien Welt, nıcht 1Ur ın der Bundesrepublik, iSt privatwiırt-
schaftlich organısıert. Sıe 1St bisher ihrer Aufgabe nach allgemeinem Urteil ZuLt gerecht
geworden. Ist dies geschehen oder SChHh ıhrer privatwirtschaftlichen Struktur?

Die Zeıtung 1St ıne Einheit VO  - Wıiırtschaftsunternehmen, dem auch die Technik
gehört, und geistiger Produktion. ıne gesunde wirtschaftliche Basıs 1St die Vorausset-
ZUNg für das Erscheinen der Zeıtung überhaupt und tür ıhre Unabhängigkeıt. Dıie Dyna-
mık des publizistischen und wırtschaftlichen Prozesses verlangt ıne ständıge Markt-
beobachtung und e1n schnelles Reagıeren auf jede eingetretene AÄnderung. Das Unter-
nehmen mu sich marktgerecht verhalten, WenNnn sıch behaupten 111l Das verlangt
VO der Leitung des Unternehmens persönliche Inıtiative, Eıgenverantwortung und
entsprechenden Einfluß auf das Produkt. Kraftvolle Reaktionen sınd immer auch mMI1t
Wagemut verbunden, der besten und verantwortungsbewufßßt VO  s dem praktizıert
wiırd, der auch, 7L durch den Eınsatz persönlichen E1gentums, die Verantwortung und
das Rısıko mıtträgt.

Die privatwiırtschaftliıche Struktur ISt eın siıcherer CGGarant für iıne VO Staat unabhän-
g1ge Presse. S1ıe ermöglıcht freie Meınungsäufßerung, die den Leser respektiert. Der Ver-
Jeger ann die Nahtstelle zwischen Leser und Redaktion se1ın. ber ıh äuft die „ RUCck=-
koppelung“ (Feedback), die Reaktion des Lesers autf die Haltung der Zeıtung Er
hat VOTLT allem dafür SOTSCNH, daß diıe Meınung des Lesers beachtet wird. SO kommt
durch den Verleger, der mıt seinem Eıgentum haftet, eınem Leistungswettbewerb 1mM
Interesse des Lesers.

Dıie iın vielen Medienpapieren vorgeschlagenen Leserräte oder Landespresseausschüsse
sınd ine Hılfskonstruktion, die dıe publizistische Entmachtung des Verlegers kaschieren
soll Dennoch enthüllen diese Forderungen iınsbesondere dort, die Zusammensetzung
der remıen durch institutionalisierte Gruppen nach angeblich relevanten Kräften der
Gesellschaf* erfolgen soll; da{fß MIt der Zurückdrängung des Verlegers die Machtüber-
nahme durch radikale Gruppen geplant 1St Der Leser kann jedenfalls über den Ver-
Jeger eher seinem Recht kommen als über ANONYMEC Gruppen, die wirtschaftlichen
Gedeihen der Zeıtung allenfalls indirekt ınteressiert S1ind.

Damıt 1St der zentrale Punkt gENANNT: der Leser (Rezıpient) und die Rolle, die 1im
Kommunikationsproze{ß spielt. Wer der privatwırtschaftlichen Struktur der Presse
festhält, raumt dem Leser eınen entscheidenden Platz 11 Er bestimmt wesentlich mıt,
WwW1e die Zeitung aussehen oll und welche Organe Leben leiben. 7Zwischen Leser,
Verleger un Redaktion esteht ıne Art Dreiecksverhältnis. Keıiner dieser Faktoren
dart achtlos beiseite geschoben werden. Fur die Verfechter einer soz1alısıerten Presse
spielt der Leser, der Ja ohnehin das „Ttalsche“ Bewußtsein habe, 1L1Ur ine untergeordnete
Rolle Er 1St nıcht Subjekt 1m Kommunikationsprozeißs, sondern LLULI Objekt, das ErZOSCH

Schoeck, 248
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werden MUu: Hıer 1St die gesunde wırtschaftliche Basıs der Zeitung bloß insotern VO  o

Bedeutung, als die in iıhr Tätiıgen iıhren Lebensunterhalt ZuL verdienen wollen. Die Re-
daktion wırd ZU Erzieher des Lesers, die Zeıtung ZUu Bannerträger einer (D
sellschaftsordnung, der Revolution.

„Offentliche Aufgabe“ der Presse

Die zweıte Frage nach dem Verhältnis VO  $ „OÖfftentlicher Aufgabe“ und privatwirt-
schaftlichem Interesse siıch bei SCNAUCM Zusehen als Scheinfrage. Der Begriff
„OÖffentliche Aufgabe“ der Presse, der in alle Landespressegesetze Eıngang gefunden
hat, besagte zunächst nıchts anderes als öftentliche Interessen VCELTELCH,; bzw eın Ner-
kanntes Interesse der Oftentlichkeit estimmten Fragen wahrnehmen. Er 1St W C-
der Jurıistisch noch Sar verfassungsrechtlich fassen, ıhm kommt lediglich soz10logische
Bedeutung Z die INa  e AUS dem Terminus „Offentliches Interesse“ folgern kann.

Im Lauf der eıt wurde versucht, der „OÖffentlichen Aufgabe“ einen Inhalt
veben. Mıiıt der These VO  > der Presse als „Vvlerter Gewalt“ wurde die Aufgabe der Presse
in unmıittelbare ähe den drei klassischen Gewalten gebracht und damıit aller
gegenteiligen Behauptungen mehr oder wenıger als amtliche oder staatliche Aufgabe
verstanden. Nun ann INa  w} VO  e „OÖffentlichem Amt- „OÖffentlicher Dienstleistung“,
„OÖfftentlicher Magıstratur“ der Presse sprechen

Damıt 1St die tradıtionelle Auffassung VO der Pressetreiheit als einem prıimären Ab-
wehrrecht gegenüber dem Staat weıtgehend verlassen. Denn die staatsähnliche „OÖftent-
iıche Aufgabe“ verleiht der Presse nahezu Hoheitsrechte. Von hier Aaus 1St bloß noch
eın Schritt, der Presse einen „Öffentlichen Auftrag“ zuzuerkennen, den s1e sıch natürlich
nıcht selbst geben kann, sondern der ıhr VO  e ırgendeıiner Nnstanz übertragen seın MUu
Ist 8808  } erst einmal SOWelt, 1St keine Schwierigkeit mehr, einen Dualismus zwischen
privatwirtschaftlicher Basıs und öftentlicher Aufgabe statuleren

Man LUuL gut daran, den schillernden Begrift „OÖffentliche Aufgabe“ auf das zurückzu-
führen, Was tatsächlich beinhaltet, und der Klarheit halber VO  n öffentlicher Funktion
der Presse sprechen. Dıie Presse erfüllt iıhre öffentliche Funktion schon dadurch, dafß
s1e erscheint und Informationen öftentlich macht. ehr 1St VO  w ıhr nıcht verlangen.
Mıt dieser Funktion steht die privatwirtschaftliche Basıs der Presse 1n keinem ırgendwie
gearteten Spannungsverhältnis, insbesondere WEeNn INa  e} berücksichtigt, daß Eıgentum
nach Art verpflichtet und da{ß seiın Gebrauch dem Wohl der Allgemeinheit
dienen, das Wohl der Allgemeinheit ZUuU beachten hat Genau dies mMuUu auch die Aufgabe
der privatwirtschaftlich strukturierten Presse seın

Sılbermann Zahn, Die Konzentratıon der Massenmedien und ıhre Wırkungen (Düsseldorf,
Wiıen 240

Löftler, Presserecht, B München 15
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Demokratisierung“
Nun taucht iın der Diskussion die Medienpapiere wiıederholt die Forderung nach

„Demokratisierung“ der Medien auf Denn, heißt 1n einer Entschließung der Ar-
beitstagung der Redakteursausschüsse VO 19772 in Ronneburg, „Massen-
medien können Demokratie nıcht tördern, WELN s1e nıcht selbst demokratisch organı-
s1ert sind“ der heißt, mehr Demokratie in den Verlagen und Rundfunkanstalten
solle das Recht des Bürgers auf Information sıchern

Abgesehen VO  e} der ırrıgen Vorstellung, daß 1Ur Redakteure frei sej]en VO  - prıvaten
Interessen und eshalb (saranten der Intormationsfreiheit seıin könnten, bleibt eın
grundsätzlıches Problem klären Was 1St Demokratisierung verstehen?

In der abendländischen TIradıtion politischen Denkens 1St Demokratie zunächst 1m
politischen Bereich beheimatet. Sıe 1St dadurch charakterisiert, da{fß Herrschaft VO olk
mitbestimmt wiırd. Demokratie 1St darauf ausgerichtet, unterschiedliche Zielvorstellun-
SCH un Interessenrichtungen eınes Volks autf einen gemeınsamen Nenner bringen
un durch Beratung und Verhandlung einen Konsens herbeizuführen. Hiıerbei gelten
nıcht die Kategorıien VO  3 Befehlen und Gehorchen, sondern Gleichberechtigte und
Gleichgestellte stehen ebenbürtig nebeneinander. Damıt 1St Herrschaft nıcht aufgehoben.
Die Führung mu{ß in der and ein1ıger wenıger liegen, die über ein ZEW1SSES Ma{iß VO  —

Entscheidungsfreiheit verfügen. Es esteht lediglich die Chance, die Inhaber der acht
auszuwechseln, WECNN S1e mi1t den Zielvorstellungen der Mehrheit nicht mehr überein-
stimmen.

Im nıchtpolitischen, VOTL allem dem wirtschaftlich-sozialen Bereich 1Sst die Sıtuation
anders. Seit der Antike 1St die abendländische Sozialordnung bestimmt durch die Unter-
scheidung VO  w Politischem und Nıchtpolitischem. Nur totalıtäiäre Diktaturen suchen diese
Unterscheidung autzuheben. Dıie Verschiedenheit lıegt darın begründet, dafß alle Sozial-
tatbestände und ıhre Institutionen Inıtiationsgebilde sind, die 1ın sıch Ungleiche VEI-

einıgen 16, Die Zielsetzung 1St vorgegeben, wiırd nıcht ErSt: durch Rede und Gegenrede
herausgearbeitet. Anders als 1in dem demokratischen Staat wirken verschiedene Freıe,
aber VO  w ihrer Funktion her Ungleiche einer vorgegebenen Aufgabe

Damıt 1St nıchts ZDESAQL ine Änderung der Formen menschlichen Miıteinanders,
Anhörung, Mitwirkung und in gegebenen renzen auch Mıtbestimmung. Nur hat

das M1t „Demokratisierung“ nıchts CunN; 1St vielmehr der Versuch, die Bınnen-
struktur VO  ' Sozialtatbeständen konstitutionalısieren, S1e freier und wenıger hijerar-
chisch gestalten. Das äandert aber nıchts Grundsätzliches der relatiıven Ungleichheit
der Betriebsangehörigen, der notwendigen Führung eınes Unternehmens und der
Entscheidungsfreiheit der Führenden. ıcht die Strukturen werden geändert, sondern
das „Betriebsklima“ wırd oftener, lıberaler.

Skriver, Schreiben nd schreiben lassen. Innere Pressefreiheit Redaktionsstatute (Karlsruhe

Hennıis, Demokratisierung. Zur Problematik eines Begrifis (Köln 2 9 33
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Demokratie 1St ıne Ordnungsform staatlıchen Lebens, eın Strukturproblem WwIirt-
schaftlicher oder soz1ialer Instiıtutionen. Im Blick auf die MI1t der demokratischen Staats-
form zusammenhängende Liberalıität, Oftenheit und Toleranz 1St sS$1e ine Grundhal-
tung und Gesinnung, nıcht aber eın Formungsprinzıp für alle Bereiche. Deshalb 1St die
These talsch, Massenmedien könnten die Demokratie NUur dann tördern, WE S1e selbst
demokratisch organısıiert selen. Nıcht die Organisationsform der Massenmedien steht in
Beziehung ZUuUr Demokratie, sondern Haltung und Charakter der in ıhnen Tätıgen.

„Innere Pressefreiheit“

urch die sSogenannte „innere Pressefreiheit“ oll 1ın den Redaktionen der Zeitungen
und des Rundfunks der Schritt einer Demokratisierung erfolgen. uch dieser Be-
oriff 1St iırreführend. Wer VO  - Pressefreiheit 1m allgemeinen, nıcht 1mM rechtstechnischen
Sınn spricht, meınt die Unabhängigkeit der Presse und der in ıhr Täatıgen VO  ; Stadt,
Gesellschaft und sonstigen Gruppilerungen, die außerhalb der Presse stehen. Was oll
und ann demgegenüber „innere Pressefreiheit“ bedeuten? Die Freiheit des Redakteurs
VO Verleger? Wer denkt, geht VO der alschen Vorstellung AuUsS, die Pressefreiheit
komme ausschließlich den Journalisten und werde innerbetrieblich durch den Ver-
leger gefährdet.

Tatsächlich wırd durch den Sprachgebrauch VO  e} der „inneren Pressefreiheit“, der VO

dem Juristen Walter Mallmann im Sınn einer gezielten Polemik für das Verhältnis Ver-
leger-Redakteur eingeführt, ıhm selbst inzwischen aber problematisch geworden 1St 1
das Verhältnis zwiıischen Verleger und Redakteur in seıiner Substanz verdunkelt. Wenn
mMI1t ıhm LUr eıne Regelung dieses Verhältnisses gemeınt ware, lıeße sıch arüber reden.
Dıie Zielvorstellung Jener, die den Begriff 1ın Umlauf gZESETIZT haben, und jener,; die iıh
heute mMIt Vorliebe gebrauchen, geht jedoch darüber hinaus. Sıe suchen den Verleger ZU

Kaufmann, Ja ZU Kautmann mınderen Rechts degradıieren, der auf das Produkrt
keinen Einfluß hat, und wollen ıhm nıcht zugestehen, da{fß auch publizistische Verant-
WOrtung tragt und der 1mM Grundgesetz verankerten Pressefreiheit teilhat.

Wieder wırd, WwW1e bei dem Terminus Demokratisierung, eın Begriff verfälscht. Die
Ideologen verstehen CDy daraus Kapıtal schlagen. Sı1e reiten auf der Welle „innere
Pressefreiheit“, sınd zufrieden damıt, dafß das Wort immer weıtere Verbreitung findet,
und gehen gleichzeitig daran, iıhren Inhalt des Begriffs immer deutlicher herauszustellen.
So ordert der bereits Horst Holzer 1ne allmähliche Entmachtung des Ver-
legers durch ine spezıielle orm der Mıtbestimmung, nämlich ine Form, die sıch „ VOIL
allem auf das Verhältnis Journalisten-Verleger richten hätte“.

ı@} Mallmann, Pressefreiheit Uun! Journalistenrecht, 1n ! Es geht ıcht 11UTr Springer. Material
un: Meıinungen ZUuUr ınneren Pressefreiheit, hrsg. Wıiltert (Maınz

P
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Damıt dies nıcht Sal exXiILrem erscheint, darf der Verleger vielleicht noch die grund-
sätzliche Haltung seıiner Zeıtung festlegen. Alles weıtere aber, w1e Auslegung der
Grundhaltung, Entscheidung bei NEU auttretenden Fragen VO grundsätzlicher Bedeu-
tung und die Gestaltung der Zeıtung 1m einzelnen soll bei der Redaktion liegen. Der
Verleger ware, w1e wıederum Holzer Sagt, „Jledigliıch der VO Journalistenkollektiv
gewählte Geschäftsführer, der die kaufmännische Organısatıon leiten hätte“.

Fıne Verlagerung der Entscheidung VO Verleger aut ine Mehrkheit der Redaktion
ware nach heutigem Sprachgebrauch vielleicht „mehr Demokratie“. In Fragen aber, in
denen letztliıch die FExıistenz des Unternehmens veht, ob die Zeıtung dem Erwar-
tungshorizont iıhrer Leser entspricht oder nicht, ob s1e gekauft und gelesen wiırd, ISt die
Verbindlichkeit VO  m- Mehrheitsvoten nıcht verantworten, wenn Rısiıko und Verant-
WwWOortung einerselts und Entscheidungsrecht andererseıts auseinandergerissen werden.
Eıne VO allen wirtschaftlichen Folgen unabhängige Redaktion könnte sıch über Leser-
wünsche ebenso hinwegsetzen W1e€e über wirtschaftliche Notwendigkeiten. Sıe könnte die
Grundhaltung der Zeıitung, ihre gewachsene Individualität und den gesamtgesellschaft-
lichen Bezug jederzeit unterlaufen und die Zeiıtungen bald ebenso funktionsunfähig
machen, Ww1e manche Unıiversiıtäten schon heute sind. Die Parallele zwischen Hoch-
schulen und Massenmedien 1St iınzwischen vielen aufgegangen 1

Pressekonzentration

Mıt Hilfe der „Demokratisierung“ sollen die Folgen elines Prozesses, der die gesamMTE
Wirtschaft der Industrienationen betallen hat, aufgefangen werden, die Konzentratıion.
Ihr wıdmen alle Medienpapıiere besondere Aufmerksamkeit. Konzentration 1M Bereich
der Massenmedien 1St WAar einerselts ebensowenig vermeıiıdbar W1e 1in anderen Wırt-
schaftszweigen. Andererseıts aber kann S1€e elıner Beeinträchtigung der Informations--
un Meıinungsvieltfalt führen. Darın liegt das besondere Problem. Denn Meinungsviel-
falt wırd durch 1nNe ZEW1SSE Anzahl VO  . Meınungsträgern begünstigt.

Auch hier berücksichtigt INa  &3} bei Dıiagnose und Therapie die Fakten wen1g oder
gar nıcht und hängt ideologischen Glaubenssätzen. Zunächst 1St festzuhalten, dafß
wirtschaftliche Konzentratıion nıcht notwendiıg die publizistische ZUur Folge hat ıne
Zeitung, die eın breites Spektrum der Informationen bietet, auch relevante Meınungen,
M1t denen S1e 1n ihrem Meıinungsteil nıcht übereinstimmt, 1sSt ihrerseıts bereits vielfältig

Wenn InNna  w dazu noch sıeht; daß das Leserverhalten restriktiv 1St und die ehr-
heit 11UTE 1ne einzıge Tageszeıtung liest, dann 1St die Informationsvieltalt 1n der Zeitung
ebenso wichtig, WE nıcht wichtiger als eıne Vielzahl VO Zeıtungen, deren Intorma-
tionsangebot jeweıils den einseit1gen Vorstellungen einer bestimmten Gruppe entspricht.

Vgl Schoeck, 242; Schelsky, Dıiıe Strategıe der Systemüberwindung, 1n * Frankfurter
Allgemeine Zeıtung, 10 IL 1971
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UÜbersehen wird in allen Konzentrationsdiskussionen, dafß heute ein Multi-Media-
Angebot besteht, VO dem die me1listen Empfänger Gebrauch machen. Hörfunk und
Fernsehen siınd m1t ihren Nachrichten 1m allgemeinen schneller als die Zeıtungen, die
schon eshalb keine wesentliche Intormation unterschlagen können. Konzentratıiıon führt
also nıcht der viel berufenen Manıipulatıon. Außerdem sınd andere Kommunika-
tionstormen w1e VOTL allem tach- und gruppenbezogene Publikationen tür den Proze{fß
der Meinungsbildung vieltach VO  e ebenso großer Bedeutung W1e dıe Tageszeıtungen.
Was nutzen außerdem viele Zeıtungen, die sıch angesichts der Kostenentwicklung keine
eigenen Nachrichtenquellen zulegen können, sondern alle mehr oder wenıger auf den-
selben Fundort zurückgreifen?

In Anbetracht der technischen Entwicklungen, die die Grenze zwischen lesbaren, hÖör-
baren und sehbaren Intormationen ımmer mehr verschwinden lassen und ıne indıvi-
duelle Auswahl der unıversal angebotenen Nachrichten ermöglichen werden,
manche Diskussionen über Pressekonzentration „bereıts hinterwäldlerisc S1e —

ıen den Status qQUO ftestzuschreiben ohne Rücksicht auf das, W 4S Indiyiduum und (Ze-
sellschaft für Zukunftserwartungen haben „Angesichts der MI1t riesigen Investitionen
verbundenen künftigen Medientechnik wırd Probleme der internationalen Zu-
sammenarbeit und Konzernbildung gehen.“14

uch das SOgENANNTE Lokalmonopol 1St 1in yleicher Weise beurteilen. Die wesent-

lichen Funktionen werden VO allein gestellten Lokalzeitungen 1m allgemeinen erfüllt.
ja x1ibt Hınweise dafür, da{ß S1e be] kritischen Kommentaren wenıger Rücksicht

nehmen rauchen als konkurrierende Zeıtungen, die ihre Exı1istenz besorgt sSind.
Vielleicht 1St be] Monopolzeitungen das redaktionelle Angebot kleiner. Anderer-
seIts 1STt gerade bei ihnen die Interessenvielfalt orößer, weıl S1e alle Gruppen berücksich-
tigen mussen 1 Versteht INa  . unter demokratischer Haltung die Bereitschaft, kognitive
Dıssonanzen überwinden, also auch vegenteilıge Meınungen ZUT Kenntnıis nehmen,

1STt dıe Zeıtung mMiıt breiter Interessenvieltalt dazu zweiıtellos besten gyee1gnet.
Im Hınblick auf diese verwickelten Tatbestände wıirkt abenteuerlich, WenNn INa  —

bestimmte Yenzen 1mM Konzentrationsprozeiß festlegen will, denen die Informa-
t10NS- und Meınungsfreiheit gefährdet oder beeinträchtigt sein soll Man hat den Fın-
druck, ırgend jemand habe miıt der Stange 1mM Nebel herumgestochert, se1 auf Wiıderstand
gestofßen und fixiere 11U11 blind einen beliebigen Punkt Warum oll die Gefährdung
oder Beeinträchtigung des treien publizistischen Wettbewerbs bei bzw 40 0/9 begin-
Hen und nıcht be] und 0/0 Marktanteil 16 »

Gerade dem Beispıiel der Konzentratıion wiırd deutlich, w 1e€e kompliziert die Pro-
blematik einer Medienpolitik 1St Es 1St eben doch eın yrundlegender Unterschied, ob

14 Ronneberger, Konzentration un Kooperatıon 1n der deutschen Presse Aaus kommunikationspoli-
tischer Sıcht, 1 * Publizistik 16 WHLOZTE) 1 A

15 Ebd 25
16 Vgl den VO einem Professorenkreis vorgelegten „Entwurf eines Gesetzes zu Schutze freier

Meınungsbildung“ (Tübingen}
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durch kartellrechtliche Maßnahmen der Konzentration in der Industrie oder 1m publi-
zistischen Bereıich entgegengewirkt werden oll Denn der industrielle Bereich äßrt sich
gegenüber anderen, iınsbesondere gegenüber der Gesellschaft klar abgrenzen, während
dıe Massenmedien MIt iıhrer Massenkommunikation sıch dem jeweiligen Entwicklungs-
stand des gesellschaftlichen Prozesses AaNZUDASSCH haben Massenkommunikatıion darft
nıcht VO politischen System gBESTLEUECT werden. Es esteht ohnehin dıe Gefahr, da{flß der
S  J  taA4t immer mehr gesellschaftliche Reservate erfaßt und 1ın Verwaltung nımmt. Warum
sollte nıcht dann, wenn der Ruft nach staatlıcher Regelung A  ertOnt, versuchen, auch dıe
Massenkommunikation ın den umtassenden Verwaltungsbereich einzubeziehen? Miıt
anderen Systemen w1e Erziehung und Bildung, Kirche, port und selbst Wirtschaft 1St
Ja bereits mi1t Erfolg geschehen 1

Medienkonzepte und recht Medienpolitik mussen den komplexen Tatbeständen
gerecht werden und dürten S1e nıcht willkürlich auf wenıge Aspekte reduzieren. S1e
mussen often se1ın für den sozjalen Wandlungsprozeßß, der MI1t der Massenkommunika-
tıon korrespondiert. urch entsprechende Gestaltung des Kommunikationssystems annn
der Prozef(ß erfaßt und beeinflußt werden. Das dartf be1 allen Konzepten nıcht VErgESSCHN
werden. Medienpolıitik 1STt insotern ın emınentem Maß zugleich Gesellschaftspolitik. Die
Erwartungen der soz1alen und polıtischen Institutionen mussen war ın bezug auf Ak-
tionen und Reaktionen erfüllt werden. Entscheidender Orientierungspunkt leiben Je=-
doch in der Massenkommunikatıon einer freiheitlichen Gesellschaft die Wünsche und
Erwartungen des Publiıkums, die Art, Weıse und Umfang se1nes Rezeptionsverhaltens
bestimmen. Zweckrationale Gesetzestechniken können daran LLUTL dann andern,

s1e zugleich die Freiheit des Individuums einschränken.

17 Ronneberger, 25
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„Wıe soz1al 1St die Kirche?“

Die Katholische Akademıie 1n Bayern, die 1n teilen sind andere berutener als ich, der iıch
der Absıcht, mır be1 dieser Gelegenheıit eine 1n eigener Sache mich als befangen erklären
Ehrung erweıisen, mich einlud, 71 mu{ß Nur 1e] glaube ıch dürfen:
1972 bei iıhrer Jahresfeier den Festvortrag ıch habe MItTt Selbstkritik nıcht geSpaATTt un
halten mi1t dem Thema „Die katholische S0- m1r damıt, wenn mMan ausdrücken darf,
zıallehre Aufstieg, Niedergang un blei- eın gEeW1SSES „Alıbi“ erkauft
bendes Verdienst“, veröftentlicht I Posiıtives Echo haben meıline eingestreuten
kommenderweise ın ıhrer Schriftenreihe die- Hınweise auf den leider ıcht selten beob-
sCcCm1 Vortrag ıcht tür sıch allein, sondern stellt achtenden Widerspruch zwıschen Theorie un
ıh 1n eınen breiteren Rahmen hinein, ındem Praxıs gefunden, ZWI1S  en dem, W as die
ıhm reli frühere, auf das IThema hinführende Kiırche namentli: durch den Mund der
Aufsätze VO mM1r voraufgeschickt un dre1 Papste und des Konzıls lehrt, un der Pra-

XI1S ıcht NUr vieler katholischer Christen,weıtere, speziell die Enzyklıka „Quadrage-
S1MO nno  « betreftende Auftsätze angeschlos- sondern auch kıirchlicher Amtstrager un
SCI1 werden Auf diese Weise kommt, WwW1€e iıch kırchlicher Instiıtutionen. 50 möge mır nCc-
glaube, eın wirklich geschlossenes Ganzes STAattiet se1n, auch hıer meıiner Überzeugung
stande, un ıch bın dankbar dafür, auf diese Ausdruck geben: wenn die Überzeugungs-
Weıse dıe ZEeTrSIreEUT liegenden Teıle 111= kraft dessen, w 4S die Kıirche als Soziallehre
mengefaßt der Oftentlichkeit vorlegen vortragt, heute 1elfach erschüttert 1St, hat
können. das seinen Grund ıcht csechr 1mM Mangel

Der vielleicht reißerische Titel „Wiıe eiıner den heutigen hochgespannten Erwar-
soz1al 1St die Kırche? Leistung un: Versagen tungen entsprechenden wissenschaftlichen Fun-
der katholischen Soziallehre“, der M1r ıcht dıerung. Und WCNN diese Überzeugungskraft
ELW VO' Verlag aufgenötıgt wurde, für den gestärkt werden soll, werden ıcht perfektere
iıch vielmehr allein die Verantwortung > wissenschaftrtliche Methoden dazu beıtragen;
will deutlich erkennen geben, dafß 1er keın woraut es ankommt un wonach die Men-
„Triumphalısmus“ den ILon angıbt, sondern schen fragen, 1ST die Übereinstimmung VO:'

eine ausgesprochen kritische, VO'  3 manchen Worten und Taten. In Lateinamerika voll-
als übertrieben ritisch angesehene Haltung zıeht sıch gegenwärtig eın grundlegender
eingenommen wırd Von sehr wohlmeinender Wandel 1n der Haltung des Klerus und der
Seıite 1STt MI1r vorgehalten worden, die Kritik, Hierarchie. Manches, W as da geschieht,
die ıch den Dokumenten der katholischen scheıint mıindestens VO  3 hier, VO: W EeST-

Soziallehre übe, wirke Zzerstörerısch un riıchte lıchen Europa her gvesehen fragwürdig; W 245

Schaden an. Meıner Absicht nach das brauche das angeht, ollten WIr Urteil lieber
ıch ohl aum versichern wollte meıne zurückhalten. Dafß dıe Kirche dortselbst AuSs

Kritik nıcht destruktiv, sondern bonstruktiv der Umklammerung, 1ın der S1€e sıch bisher
se1n. Über ıhre tatsächliche Wıirkung — anscheinend hne S1€e als solche erkennen

un: empfinden eIiunden hat und we1ilit-
Oswald \ Nell-Breuning, Wıe soz1ial 1St die

Kirche? Leistung un: Versagen der katholischen gehend heute noch efindet, MIt aller Gewalt
sıch freizuwınden un: loszureißen sucht unSozijallehre. Düsseldort: Patmos 1972 156

Schriften der Katholischen Akademıie 1n Bayern.) sıch den bısher weitgehend VO  e} ıhr vernach-
lässıgten Massen zuwendet, wırd entscheidendKart. 14,—.
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dazu beitragen, iıhrer Soziallehre auch be1 schaftswunderlandes, ıcht spurlos vorüber-
uns die 1eltach verlorengegangene Glaub- gehen? In meınem Vortrag habe ıch in
würdigkeit zurückzugeben. art INan nıcht spöttischer Weise eın VO  =, der Amtskirche
hoften, der Umbruch, der sich derzeıt in La- der Bundesrepublik lange re hindurch
teinamerika, ber auch 1im Klerus un: 1n erfüllt gelassenes Versprechen erinnert (02)8
der Hıerarchie anderer Entwicklungsländer meıner Freude kann iıch teststellen, daß
vollzieht, könne un: werde auch der (S85 sich da inzwischen n hat
samtkırche, auch der Kırche eiınes Wırt- Oswald M Nell-Breuning SJ

Heilıgung und Geisttaufe

Herkunft un Ziele der Pfingstbewegung

Wenn 199028  3 nach der Herkunft der Jesus-People, un ihn AAr vollen, reien Christenleben be-
eıner Bewegung in vielfältigen Formen und fähigt. Heiligungsprediger beschuldigten ıhre
Gruppilerungen ?, fragt, hört INnan durchweg Kırchen, dafß S1e dıe Lehre der totalen Heili-
WwWwel Antworten. Eınen Ursprung stelle die Sung vernachlässigt hätten. Diese zweıte Er-
Revolte der Jugend dar, die nach der Enttau- fahrung, eıiıne rein subjektive Erfahrung, die
schung durch die Verwirklichung polıtischer nach außen 1n keiner Weise 1n Erscheinung
Ziele, nach der Flucht 1n Sex un: Drogen, sıch Lralt, wurde VO einıgen Predigern auch
Jesus zugewandt habe Dıie zweıte Quelle „Taufe 1im Heıligen Geıst“ ZSENANNT.,
machten die freikirchlichen Bewegungen Aus, Im Jahr 1900 gründete der Heiligungspre-
MIit ıhrem missıiıonarıschen Schwung und iıhren diger Charles Parham mMI1t ungefähr
ekstatischen Gottesdiensten in lebendigen, Schülern un Schülerinnen ine Bibelschule 1in
kleinen Gemeinden. In diesem Zusammenhang Topeka (Kansas). Seine Lehrmethode bestand
wiırd ımmer wieder der Pentekostalismus, die darin, seiınen Schülern eıne rage vorzulegen,
Pfingstbewegung, gEeENANNT. für die S1e 1mM Alten un Neuen Testament

Der hlassische Pentekostalismus D 1St AUuUsSs der eine ntwort suchen hatten. Dıie Frage, die
Heiligungsbewegung hervorgegangen, die sıch den Pentekostalismus 1Ns Leben rief, autete:
1n der zweıten Hilfte des Jahrhunderts als Was 1STt das Zeichen dafür, da{fß jemand WIrkK-
Erneuerungsbewegung iınnerhalb amerıikanı- 11 nıt dem Heiliıgen Geist getauft 1Sst? Par-
scher Methodistengemeinden entwickelte. Es ham un: seiıne Schüler tanden die Ntwort 1n
21ng ıhm die totale Heiliıgung, Ww1e sıie John Apg 2,1—12; 1 9 44—48; 1 9 126 das wahre
Wesley gelehrt hatte: jeder Christ, der ZU) Zeichen 1St dıe abe der Zungenrede, der
Glauben gekommen Wäal, seine Umkehr In Freude un: ErwartungSprachengabe.
erfahren hatte, solle nach eıner 7zweıten deg- wurde darauthin Tag und Nacht die
NUunNngs verlangen. Unter ıhr verstand Wesley Geisttaute MI1t diesem Zeichen gebetet. Am
eıne tiefe, innere relig1öse Erfahrung, die alle Januar 1901 bat Agnes UOznam, daß Par-
urzeln der Sünde 1m Glaubenden ham ıhr die Hände auflege, während die

Gruppe Vrn diese Erfahrung
azu Grom, Die Jesus-Bewegung. Ju- betete. Sıe erfuhr ihre „Taufe 1mM Heiligen

gendbewegung, relıgı1öse Erweckung der Sozial- Geist“ und begann 1in Sprachen reden. In-
therapıe?, 1n dieser Zschr. 190 (1972) 181—194

Er. Sullıyan, Ine Pentecostal Movement,
nerhalb wenıger Tage hatte die N} Gruppe
die yleiche Erfahrung gyemacht; die

1N ! Gregorianum 53 (1972) 239 Das grundle-
gende Werk ber die Pfingstbewegung ISt: pentekostalistische Gruppe W arlr entstanden.

Der Pentekostalismus unterschied S1C} VO:  e}Hollenweger, Enthusıiastısches Christentum. Die
Piängstbewegung 1n Geschichte un! Gegenwart der Heiligungsbewegung durch die Überzeu-
(Wuppertal, Zürich SUuNns, dafß eine echte Taufe 1mM Heiligen Geıst
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unbedingt die Sprachengabe mıt sıch bringe. lıturgischen Leben teil: gehört ber Zusatz-
Auch das Verständnis der Geisttaufe begann lıch noch eıner qcharismatischen Gruppe In
sıch andern. Es andelt sıch mehr NUrLr dem wöchentlichen charısmatischen (jottes-

ıne innere Heıilıgung, sondern den dienst en die verschiedenen charısmati-
schen Gaben ıhren Ausdruck 1 DienstEmpfang der raft Gottes, durch die

Manıiftestation aller charısmatischen Gaben Autbau der Gemeinde. Hıer sucht und rtährt
vgl KRöm und Kor __ Zeugn1s ür der einzelne die Kraft des Heiligen eistes iın
Jesus abzulegen. Man lehrte, daß die rfah- seinem Leben; durch das Gebet der Gemeinde
rung der Apostel un: Jünger Pfingsten die empfängt dem Zeıichen der Handauf-
normale Erfahrung des Christen der Urkirche legung sSe1INe Taufe 1mM Heiligen Geist.
DEeEWESCH se1 un: auch die normale Erfahrung In den USAÄ reagıerten die protestantischen
eines jeden Christen VO heute seın solle. Je- Kirchen ZUEeEeTrST z1emlich negatıv, besonders
der colle die Taute 1mM Heiligen Geist CMPD- WenNn ein Prediger der Ptarrer WAar, der
fangen. Die Sprachengabe wurde weithin als Pentekostale wurde. Wenn auch heute noch
das Zeıichen angesehen, das diese religiöse Er- nıcht alle Spannungen zwischen den charıs-
ahrung als echte Geisttaufe aUSWI1ES. matıschen Gruppen und den anderen Gläubi-

Von Topeka kam diese Bewegung ber den SC der den Kirchenleitungen abgebaut sind,
Südwesten der Vereinigten Staaten 1m Jahr 1St doch 1n den etzten Jahren das Ver-
1906 nach Los Angeles. Von dort verbreitete ständnis, VOT allem auch VO  3 den Kirchenlei-
S1ie sıch durch den Heiligungsprediger tungen her, gewachsen.
Seymour W1e eın Lautteuer durch die USA Der Neo-Pentekostalismus ıldete die Ver-
und fand 1906 auch 1n Skandinavien, England bındung 7zwischen der klassischen Pfingstbe-und Deutschland Eıngang. Es WAar nıe die Ab- WECSUNS und den Katholiken. Zwei Bücher
sicht Parhams, 5Seymours Uun: anderer Predi- es hauptsächlich, die vıer Katholiken,
SCTI, eine CHC christliche Kiıirche stiften ; Mitglieder der Duquesne University in Pıtts-
Na  - wollte 1U die exiıstierenden PFrOtEeSLaN- burgh, eıner neo-pentekostalen Gebets-
tischen Kirchen Als diese Kirchen e}  A  TuDPPC ührten: John Sherrill, They Speak
ber den Pentekostalismus ablehnten, wurde wıth other Tongues (New ork 1965 ; deutsch:
die Trennung vollzogen. Sıie sprechen 1n anderen Zungen) und David

Gemeıinden, die diesem klassıschen Pente- Wilkerson, Ihe Ciross ıN the Switchblade
kostalismus zuzurechnen Sın o1ibt heute 1 (Westwood, 1964;: deutsch Das Kreuz
fast jedem and der rde. Man schätzt diıe und die Messerhelden, beide 1m Lothar-Hoft-
Gesamtzahl der Mitglieder aut ungefähr mann- Verlag, Berlin). Nach einıgen Gebets-
bıs Millionen. In bestimmten Gebieten der abenden baten WwWwe1l dieser Katholiken die
Welt ISt die Zuwachsrate 1n Gemeinden des protestantıische charısmatische Gebetsgruppe,
klassıschen Pentekostalismus bıs eun Mal mi1t ıhnen un: für S1e MI1t der Handauflegung
größer als die aller anderen Kirchen die Erfahrung der Kraft des Heiligen

In den etzten tüntzehn Jahren entstand 1n elstes beten. Durch dieses Gebet erfuhren
verschiedenen protestantischen Kirchen un 1n s1e die Gegenwart (Gsottes 1n einer
der orthodoxen Kırche eın Neo-Pentekosta- Weıse Gebet wurde ihnen ZUrC Freude. Dıie
Lismus. Hauptsächlich 1n den USA, ber auch Heilige Schrift faszınıerte s1e; wurde ihnen
1n England un: Deutschland entwickelte sıch eın Verständnis für die Heılige Schrift
1n den protestantischen Kırchen eine charıs- geschenkt. Sije erhielten uch die Sprachen-
matische Bewegung. Der Neo-Pentekostale yabe. Diese WEe1l Charismatiker organısıerten
bleibt in seiner Kirche un: nımmt deren annn den Professoren und Studenten

der Duquesne University die katholische
charismatische Gebetsgruppe.McDonnell, The Ideology ot Pentecostal

Conversıon, 1n * ourna]l ot Ecumenical Studies Von der Duquesne Unıiversıity wurde die
(1968) 105—1 26 Bewegung ZUrLrL Notre Dame Universıity 11
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South end (Indiana) gebracht. Von dort BC- das eın Omıtee ausgearbeitet hatte, das 5SPCc-
langte s1e anderen Uniıiversitäten, Pfarreien, ziell für das Studium dieser katholischen cha-
Schwesternhäusern 1in allen Staaten der USA rismatıschen Bewegung eingesetzt worden
un Provinzen Kanadas. Dıie Bewegung W  $ Die wichtigsten Satze lauten: „Es 1STt das
sıch offiziell: Katholische charısmatische Er- Resultat der Studie dieses Komiuitees, daß
neuerungsbewegung. e1it 1967 1ST S1e schnell diese Bewegung nıcht behindert werden sollte.
gewachsen. 1971 nahmen bei der nationalen Sıe sol] sıch weıter entfalten dürtfen. Zur nÖöt1-
Konferenz der katholischen Bewegung auf SCn Aufsicht genügt CS; wWenn sıch die Bischöfe
dem Gelände der Notre Dame Universıity ihrer Aufgabe und Verantwortung bewußt
4000 Katholiken teil, 1972 es bereits sind, diese Bewegung 1n der Kirche leiten.

000, ıhnen viele Priester und Ordens- Wır mussen darauf achten, daß die Fehler des
frauen. klassıschen Pentekostalismus nıcht wiederholt

In den USA S1nNn. die Notre Dame Uniıver- werden. Wır mussen uns bewußfßrt se1n, daß
SITy un die Michigan State University in Ann in UNsSeTrer Kultur eıne Tendenz 71bt, relig1öse
Arbor (Michigan) bıs heute Miıttelpunkt der Erfahrung die Stelle relig1öser Lehre
katholischen charısmatiıschen Bewegung. Das SELZECNMH. Auft praktischer Ebene schlagen WIr
Informationszentrum der Bewegung In South den Bischöfen VOT, Priestern nahezulegen, 1n

der Bewegung mitzuarbeiten. Diese LeitungBend veröftentlicht jahrlich ıne Liste der
iıhnen ekannten katholischen charısmatıschen un: Hilfe würde aAuch VO seıten der katho-

lıschen Pentekostalen sehr begrüfßt.“ * DiesesGebetsgruppen. Dıie Lıste VO:  } 1971 brachte
Informationen ber 350 Gruppen 1n USA, Urteil der katholischen Bischöte hat sıch auch
Kanada und Übersee 1972 ıcht geäindert.

Die Entwicklung der katholischen charıs- Katholische charısmatische Gebetsgruppen
z1Dt 65 1ın Europa Vor em ın England unmatıschen Erneuerung 1St der 1n den PrOteSTLTaN-

tischen Kirchen sehr ÜAhnlıch. Fast nıemand hat Irland, auch ın Dänemark, Frankreıch, Italien
die katholische Kıiırche verlassen, eıner und Osterreich e1it ein1ıger Zeıt findet eın
pentekostalen Kirche anzugehören. Im Gegen- Dialog 7zwischen dem Einheitssekretariat 1n
teil, die Tatsachen scheinen dafür sprechen, Rom un: den klassıschen un neo-penteko-

stalıschen Gemeijnden Die letzte Zusam-da{ß der pentekostale Kartholik auf Grund se1-
ner Pfingsterfahrung engagıerter Leben menkunft wurde VO A ZZTE Junı 1972 in

Zürich-Horgen abgehalten. Vom 262306 Junıseiner Kirche teilnimmt. Zusätzlich ıhrer
normalen katholischen Praxıs esuchen diese 19772 auf Schlofß Craheim 1ın Wetzhausen

be] Schweinfurt die europäische char  15-Katholiken charismatische Gottesdienste, die
me1ist wöchentlich 1N einem Privathaus, matısche Führerkonferenz, der PrOoteSsStan-

Pfarrsaal der FExerzitienhaus stattÄinden. tische, orthodoxe un katholische Vertreter
des klassıschen Pentekostalismus und der cha-Solche Gottesdienste bestehen AZRINS Liedern,
rismatischen Bewegung AUuS Europa, Südafrıka,Lesungen A2US der Heiligen Schrift und Gebet,

das verständlich seıin kann der 1n Sprachen Australien, den USA und Kanada teilnahmen.
gesprochen WIr'|  9  ° 1L11A  5 anerkennt darın dıe Die ökumenische Akademie auf Schloß Cra-

heim 1STt Informationszentrum für dıe char  15-CGüte Gottes 1 täglichen Leben wiıird
einem Gebetsabend auch eiıne Homiilie der matische Erneuerungsbewegung 1ın allen Kır-

chen Europas.eın Vortrag ber einen Aspekt des Glaubens
gehalten. Die Fähigkeıit, 1n Sprachen reden, Herbert Schneider SJ
1st 1n den katholischen Gruppen eın normales,
ber nıcht notwendiges Zeichen, da{fß jemand
die Kraft des Heıligen e1istes erfIahren hat 4 Der volle Text 1n ! Theol Dıgest 19 (1971)

Die Reaktion der amerikaniıschen Hierarchie 52 O’Connor, The Pentecostal Movement
WAar bıs Jetzt durchweg DOSItLV. Im November 1n the Catholıic Church (Notre Dame
1969 stıiımmten die Bischöte dem Gutachten Z 291—293
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echt

Widerstandsrecht. Hrsg. Yn Arthur KAUF- zeıtung „Gesetzliıches Unrecht und übergesetz-
MANN 1n Verbindung mIit Leonhard liches Recht“ —_- Ferner haben Be1i-
Backmann. Darmstadt: Wissenschaftliche trage der Juristen Weinkauff, Bauer,
Buchgesellschaft 19772 XIV, 647 (Wege der Arndt, Schneider und Hıppel
Forschung. E/3:) Lw 55,40 echt Aufnahme 1n diesen Band gefunden.

Von besonderem Interesse sind hier auch welDıie ach der Beseitigung des NS-Staats ın
Deutschland Zu Thema „Widerstand Betrachtungen VO  e} Heuss und Rıtter
die Staatsgewalt“ bzw „Widerstandsrecht“ Zzu Jahrestag des Juli 1944
erschıienene Literatur 1St uterlos un NUuUr noch Die Sammlung enthält auch mehrere philo-

sophisch-theologische Abhandlungen, die erSsSti-VO Fachmann einigermaßen überblicken.
Es ISt das Verdienst VO  3 Kaufmann, Ordi- mals 1n dieser Zeitschrift erschienen sind, WI1]e
narıus für Strafrecht und Rechtsphilosophie den Artikel VO Walf, Der Christ un die

der Uniıiversität München, in dem vorlie- Obrigkeıit —- AUS dem Jahr 1964 und
genden stattlichen and insgesamt 75 Beıträge den 1948 erschienenen Beıitrag VO'  a} Pribilla
ekannter Jurıisten, Theologen, Philosophen, „An den renzen der Staatsgewalt“ (211 bıs
Hıstoriker un: Politiker ZUr Frage des Wi;ider- 234); terner die 1967 VOo Volk veröffent-
standsrechts ausgewählt haben Eıne lıchte Darstellung „Opposıtion Hitler“
schöpfende „Bibliographie ZzZu Wi;iderstands- über die Aktıivıtät und Bedeutung des
recht“ 1—61 des Mitherausgebers „Kreisauer reises“ 0—3 Auch der
Backmann rundet die Sammlung ab Amt- umstrittene, 1m Jahr 1968 be1 Schaffung der

„Notstandsverfassung“ dem Artikel desıche Abhandlungen Ntistamme: dem Zeıt-
Faum ach 1945 Die einzelnen Verfasser Veli- Grundgesetzes angefügte Absatz n „Gegen
treten hinsichrtlich ıhres philosophisch-weltan- jeden, der unternımmt, diese Ordnung
schaulichen Standorts durchaus verschiedene beseitigen, haben alle Deutschen das echt
Anschauungen. Zu Widerstand, wenn andere Hıiılte nıcht

1jef 1n die urzeln der europäischen Ge1- möglıch “  ISt  9 1St 1n einem abschließenden Be1i-
stesgeschichte rel:  en die Beiträge VO Lrag „Staatsnotstand un Widerstandsrecht“
Stüttler ber die Rechtfertigungsversuche des 9— behandelt.
Wıderstandsrechts 1m Altertum und 1m frühen Die Vertreter des Staatsrechts tun sıch be-
Christentum (1—58), DÖr. ber Wıiıder- kanntlıch schwer, das „aktıve Widerstands-
standsrecht und Tyrannenmord 1mM Mittelalter recht“ eıne pervertierte Staatsgewalt 1n
(87—113), des Münchener Staatskirchenrecht- Jjuristische Kategorıien fassen. Es andelt
lers Joh Heckel ber Pflicht un Recht ZuU sıch dabej nämlich Ausnahmesituationen,
Wıderstand be] Martın Luther 4— un!: die sıch tatbestandsmäßig eıiner exakten pra-
VO  } olf ber das Problem des Wıider- ventiven Juristischen Erfassung entziehen.
standsrechts bei Calvin. Umso mehr 1St Kaufmann zuzustiımmen,

Bekannte Juristen der Nachkriegszeıit setzen daß die Funktion des Wıderstandrechts
sıch MI1t der Problematik der sıch in „legalen“ darın lıege, schon den Anfängen der DPerver-
Formen pervertierenden Rechtsordnung Aau$s- S10N wehren. Woaches Mißtrauen gegenüber
einander. In der Sammlung indert sıch | 96 den Mächtigen, Mut offener Kritik, Neın-
der berühmte Aufsatz VO  ]} Radbruch AUS E  I1 ZUE Unrecht, „Civilcourage“ un: 1n

achlichen Einsichten begründeter Nonkonfor-dem Jhg (1946) der Süddeutschen Juristen-
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mM1ısmus sınd 1n diesem Zusammenhang ent- doch schwer auffindbaren Aufsätze und Ab-
schieden bedeutsamere Tugenden als ıne handlungen eiıne repräasentatıve Auswahl der
unreflexe un „brave“ Folgeleistung eN- Oftentlichkeit wıederum zugänglich gemacht
ber sprichwörtlichen Maxımen W1e „Ruhe 1St wird. Be1i einıgen Beiträgen handelt sıch
die Bürgerpflicht“ der „Gehorsam 1St Erstveröffentlichungen. Be1 der Auswahl
des Christen Schmuck“ (AIII) der Artikel wurde besonderes Gewicht auf

Listl SJ jene Arbeiten gelegt, die tür das Lebenswerk
Wolts charakteristisch und für die Kenntnis
der wissenschaftlichen Entwicklung der heu-

WOLF, rık Ausgewählte Schriflen. Hrsg. \A tigen Diskussion fruchtbar sınd
Alexander HOLLERBACH. Rechtsphi- and enthält neben Abhandlungen ZUr

losophische Studien; Bd Rechtstheolo- Geschichte des Rechtsdenkens, W1e „Ma: un
gische Studien. Frankfurt: Klostermann 1972 Gerechtigkeit be] Solon  C und Umbruch der
328, 2572 Kart. 42,50 un 48,50 Entwicklung in CGustav Radbruchs Rechts-

Wıe wenıgen Rechtslehrern der Gegenwart philosophie?“ VOTLr em rechtsphilosophische
W 1eISt es dem Freiburger Rechtsphilosophen und Grundlagenbeiträge, „Rechtswissen-

Kirchenrechtler rikR olf gelungen, 1n se1- chaft“, „Rechtsphilosophie“, „Mensch und
315 Lebenswerk die Notwendigkeit der Fun- echt“. Band 11 1St Fragen der Rechtstheolo-
dierung des Rechts 1in einer philosophisch un: z1€ und des Kiırchenrechts vgew1idmet. Auf bei-
theologisch begründeten Anthropologie den Gebieten hat olt Grofßes geleistet. Die
von Wolf auch „Rechts-Theanthropologie“ Beıträge dieses Bandes befassen sıch I3 mıiıt
bezeichnet aufzuzeigen. Für die Gegenwart, der Gesetzestheologie bei Calvin bzw. bei
in der modische Strömungen 1n Rechtslehre Zwinglı, der Entwicklung un den Krisen des
und Rechtspraxis die Rechtswissenschaft durch Kiırchenrechts, der rechtstheologischen Dialek-
Soziologie un dem Recht vielfach tiık VO  } echt un Liebe un den Problemen
NUur noch eiıne gesellschaftspolitische Funktion einer Rechtsanthropologie. Ferner haben wel
1mM Interesse der Veränderung bestehender Artikel ber die Rechtsgestalt der Kirche und
sozialer und politischer Verhältnisse zuerken- „Neue Wege ZUr FEinheit der Kirche“ Auf-
191  - möchten, gewiınnen die tief 1n den Erfah- nahme gefunden. Neben Namensregıstern 1STt
rungen der antıken un modernen Geschichte, beiden Bänden eine Fortführung des Schrif-
der Philosophie un der christlichen Theologie tenverzeıichnisses beigegeben, die das
wurzelnden Erkenntnisse Wolts ine beson- Schriftenverzeichnis 1n der Festschrift „Ex1-
dere aktuelle Bedeutung. und Ordnung“ anschließt, die olf

Der überaus fruchtbaren literarischen 'L1ä- seinem Geburtstag 1m Jahr 19672 VO  -

Freunden un: Schülern dargeboten wurde.tigkeit Wolf£s verdanken WIr neben umtang-
reichen Werken, w1e „Gro(fse Rechtsdenker List! SJ
der deutschen Geistesgeschichte“ (4 Aufl

„Griechisches Rechtsdenken“ (4 Bde
1n Teılen, 1950—1970), „Ordnung der Notstandsverfassung des Grundgesetzes.,
Kırche“ (1961) un: dem rechtstheologischen Kommentar VO  - arl (UOtto ENZ. Einleitung
Werk „Recht des Nächsten“ (2 Aufl VO Ulrich SCHEUNER. Franktfurt: Athenäum
zahlreiche Abhandlungen, Aufsätze und Lex1- 1971 216 Lw. 38,—.
konartikel. Gegen den Widerstand bedeutsamer gesell-

Hollerbach, dem Nachfolger Wol{fs autf schaftlicher Gruppen, iınsbesondere mehrerer
dem Freiburger Lehrstuhl für Rechtsphiloso- Gewerkschaften, hat der Deutsche Bundestag
phie und Kirchenrecht, 1St danken, daß durch das Gesetz ZUT Erganzung des
1n den vorliegenden beiden Bänden Aaus Anlaiß Grundgesetzes VO: Junı 1968 Mi1t großer
des Geburtstages rık Wolts Maı Mehrheit den „Staatsnotstand“ bzw. in der
1977 aus der Zahl seıner vergriffenen der Terminologie des früheren Staatsrechts den
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„Ausnahmezustand“ verfassungsrechtlich zC- hebt, ISt der Verfassungsgeber der Notstands-
regelt und damit die SOß. „Notstandsverfas- verfassung bemüht, w 1e wohl ın keinem ande-
sung“ geschaffen. In insgesamt 73 Fiällen ren and der Welrt die demokratische un
wurde hierbei das Grundgesetz für die Bun- rechtsstaatliıche Ordnung 1m Grundzug auch
desrepublik Deutschland erganzt und dadurch 1n den Lagen der 2ußeren Gefahr w ıe der

inneren der freiheitlichenentscheidend verändert. Erschütterung
Der Verf., Zt Vorsitzender des Rechts- Grundverfassung erhalten. Dıiıe Frage bleibt

ausschusses des Deutschen Bundestags un 2US allerdings, ob 1n Anbetracht der detaillierten
Jlangjähriger parlamentarischer Tätigkeit mMI1t rechtsstaatlichen Sicherungen der Rechte der
dieser Materıe 1n hervorragendem Ma{ VeI- Bürger un der damıt gegebenen Begrenzun-
E unternımmt CS 1n dem vorliegenden SCNHN der Befugnisse der Exekutive die Not-
kurzen Kommentar, die Notstandsartikel 1NS- standsverfassung 1mM Ernstfall auch wirklich
besondere 1mM Hinblick auf den Fall erläu- praktikabel 1STt.
tern, „daß ıhre Anwendung einmal aktuell Verhältnismäßig eingehend erortert der
ayırd“ (9) Die Kommentierungen sind dabeı ert. uch die 1mM Zuge der Notstandsverfas-

geschrieben, daß s1ie auch Benutzern hne SUung dem Art. des Grundgesetzes als Abs
Juristische Vorbildung verständlich SIn Wer angefügte Bestimmung ber das Wi;derstands-
sıch ber Rechtsfragen in bezug aut die Stel- recht. Darın wiırd allen Deutschen das echt
lung, Stärke, den ınsatz und dıe Aufgaben Z Wi;derstand „ZEDECN jeden“ zuerkannt, der
der Streitkräfte, die Kommandogewalrt 1m 6S unternımmt, die verfassungsmäfßige Grund-

außerordentlicheVerteidigungsfall, Befug- ordnung 1M Innn des Art beseit1-
nısse der Bundesregierung und der Landes- SCI, sofern andere Abhilte ıcht möglich ISTt

1mM Notstandsfall iınformieren 4— Dem Vertasser 1St für seinen soli-regierungen
wiıll, findet j1er zuverlässıge Intormation ARNS den und zuverlässıgen KOommentar cehr
erstier Hand danken. Zu wünschen 1St freilich auch, da{fß die

Wıe der Bonner Staatsrechtslehrer Ulrich in diesem Band enthaltenen Regelungen nıe-
Scheuner 1n der „Einleitung“ (11—18) hervor- mals ktuell werden mögen.

Listl SJ

Tourismus

bunten Vieltfalt VO Feriendort 1n der hönWAGNER, Friedrich Dıe Urlaubswelt Von

MOTSCN., Erfahrungen und Prognosen. Düssel- ber den Jugendtourısmus bıs ZUu „Club
dortf Diederichs 1970 775 Kart. 22,— Mediterranee“. Seine Prognosen verarbeiten

Miıt zunehmender Freizeıit werden dıe Pro- die bısherigen Theorien, dıe sıch mMIt dem
bleme w1e die Aufgaben 2AUS Urlaub, rho- Phänomen des Tourısmus beschäftigten. Seine
lung un Tourismus VO  3 Jahr Jahr wach- „Vısıonen“ VO touristischen Paradıes und
SCI1L, Folgerungen AZUS dieser Tatsache zıehen der Hölle“ .e nehmen insoweıt den
ıcht NUur Tourismusunternehmungen 1n ihren gesellschaftskritischen Ansatz VO  -

Planungen un Regierungen ferner Länder Enzensberger (Vergebliche Brandung der Fre1i-
1m Autbau He Industrien, Konse- eıit. Eıne Theorie des Tourısmus) auf, als S1Ee
QUECNZECN bedenken auch Futurologen, Anthro- der Tatsache gerecht werden, da{fß Tourısten
pologen un: die Kırchen (am 93 1970 Individuen sind, „dıe alljährlıch verreisen,
gründete Papst aul VI dıe Päpstliche Kom- Menschen mı1t ıhren Wünschen, Erwartungen
1ssıon für Auswanderer- un TLourismus- und Hoffnungen. Sıe sollen den Zwängen des
seelsorge). Fr. Wagner, Herausgeber der ‚sekundären S5Systems’, w1e€e N Hans Freyer
Reisebeilage der FAZ, berichtet 1n diesem N!  NT, ıcht durch Ilusionen VO:  3 Freıiheit eNTt-

Bu ber den heutigen TLourısmus 1n seiner gehen, sondern durch sSOuveranen Gebrauch
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Besprechungen

Bedingungen un Möglichkeiten, w1ıe sorger“ (30 von Rom herausgegeben
Ss1e keıin Zeıtalter vorher besaß“ Be- worden, ine sehr fleißige Arbeit. Dennoch:
enklich stimmt Wagners Feststellung: „Dıie die ücke einer Tourismuspastoral (von eıiner
umfassende theoretische Stellungnahme des Gesamtpastoral t ablösbar, vermutlich S1e
Katholizismus ZU Gesamtbereich der moder- ın iıhren Nöten un: Aufgaben NUr akzentuile-
N  - touristischen Urlaubswelrt steht .:. noch ren!; NEeCUu aufgewiesen haben, 1St nıcht das
aus (53) Inzwischen 1St ohl eın „Allge- letzte Verdienst des sehr lesenswerten Buchs
me1ines Direktorium für die Touristenseel- Bleistein SJ

DIESEM HEFT

Am Junı dieses IS erließ die Römische Glaubenskongregation pastorale Normen er
das Bußsakrament, die auch die Bußandachten ehandeln un ıhre Abgrenzung VO der sakra-
mentalen Lossprechung in der Einzelbeichte einschärten. KARL RAHNER formuliert e1in-
zelne Aussagen dieses Dokuments Bedenken theologischer un pastoraler Art Er ze1gt,
welchen Bedingungen un 1n welchen Fällen Bufßandachten sinnvoll seın können un! fragt
nach dem Verhältnis VO  } Sündenvergebung und sakramentaler Absolution.

Heıinriıch Heıne, dessen 175 Geburtstag Dezember begangen wiırd, beschäftigte sıch
zeitlebens MI1t der polnischen Frage. Auf dem Hıntergrund VO Heınes Biographie un Lebens-
werk veht ERNST OSEF RZYWON der Frage nach, ob be1 Heıne eın Modell für Möglichkeiten
un: Wege einer deutsch-polnischen Verständigung auch 1n der heutigen Siıtuation finden sel1.

VWALTER KERN, Professor für Fundamentaltheologie der Universität Innsbruck, spricht
Schwerpunkte der Auseinandersetzung mi1t den humanıiıstıschen Atheıismen der Gegenwart
Nach einem 1m Oktoberheft erschıenenen einleitenden Teil ber Umtfteld un Vorgeschichte
wurden (1im November) die marxıstıischen un ex1istentıialıstischen Hauptformen des atheist1-
schen Humanısmus dargestellt. Nun Wll'd abschließend eine Stellungnahme mIt ENTISPTrE-
chenden Konsequenzen für das Selbstverständnis des Christen versucht. Der Grundgedanke:
Gott ISt, als Schöpfer, ıcht der Konkurrent, sondern Fundament un Garant der Weltgestal-
tung un Freiheitsentfaltung des Menschen.

Wo die Krise der Autorıität eıner öfftentlich aum noch bestreitbaren Tatsache geworden
1Sst, haben viele Erzieher bereits aufgegeben, für die Autorıität 1m Erziehungsprozefß eın
u Wort einzulegen. S1e versuchen mMIit pragmatischen Lösungen die Autoritätskonflikte
bewältigen. KROMAN BLEISTEIN möchte mMI1t konkreten Anregungen (etwa der Spielraumtheorı1e)

einer Sıcht un Praxıs der Autorıität 1m Erziehungsvorgang ermutigen.

OHANNES BINKOWSKI, Verleger un Chefredakteur in Stuttgart, hat dıe Absicht, die WeIlt-
hın VO  3 ideologischen Thesen beherrschte Medien-Diskussion versachlichen. Er greift die
Themen heraus, die heute 1mM Vordergrund der Auseinandersetzungen stehen: privatwirtschaft-
lıche Struktur der Presse, „OÖftentliche Aufgabe“ der Presse, „Demokratisierung“, „innere
Pressetreiheit“ un Pressekonzentratıion.
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